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Das Recht ber Ueberfegung ins Englifhe, Franzöfiſche und andere 
fremde Spraden ift vorbehalten. 





—vorwvwort. 


Die vorliegenden Tagebücher beleuchten in ununter: 
brochener Folge unfere jüngfte Vergangenheit. Was Varn⸗ 
bagen von Enfe zunächſt nur für fich jelber niederjchrieb, 
it in der That eine vollitändige Daritellung der preußi- 
ſchen Geſchichte geworden, die bier ſich unverhüllt und 
Har den Augen de3 Leſers darbietet. Während die erſten 
Blätter in Kürze den matten, jchlaffen, gedrüdten Zuftand 
unter Friedrich Wilhelm dem Dritten zeigen, entrollt ſich 
in den folgenden das ganze Gemählde der Regierung 
griedrih Wilhelm’3 des Vierten, mit all ihren verjchiede- 
nen Anläufen und Schwankungen, melde die Revolution 
von 1848 ftufenweije vorbereiten und unabänderlich ber: 
vorrufen mußten. Vieles bisher Dunkle und Ungemwußte 
it bier zum erjtenmale aufgeflärt, das ganze preußijche 
Staatsweſen, der König, die Minifter, die ſich befämpfen- 
den Bartheien, das Leben in der Geſellſchaft, der Willen: 
haft und Litteratur fo bis zum innerjten Kern gejchildert, 
wie dies kaum einem Zweiten möglich fein dürfte, Varn— 
bagen erhielt von allen Seiten die genaueften und zuver: 
läligften Mittheilungen, und fo verband fih in ihm mit 
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jeltenem Darftellungstalent, mit dem umfaſſendſten und 
burchoringendften Geift und dem ficheriten politiihen Blick 
die tieffte und ſchärfſte Kenntniß der Lage der Dinge. 
Was er in edlem Eifer, der jih oft bis zur flammen- 
den Leidenſchaft fteigerte, im Dienfte der Wahrheit und 
Gerechtigkeit treu und gewiſſenhaft niederichrieb, wird jeder 
Unpartheiiihe in feinem unſchätzbaren Werthe erkennen. 
Es find die Aufzeichnungen eines ächten Patrioten, deilen 
Herz feurig und liebevoll für Preußen, für Deutichland 
ſchlug, und der fo begeiftert und freudig jeden Aufſchwung 
zur Freiheit, zum Wohl des Baterlandes begrüßte, wie 
ihn die Shmah und Unterdrüdung deſſelben mit tiefitem 
Schmerz erfüllen mußten. Wenn er während der unbeil: 
vollen Reaktionsjahre ih den Ausbrüchen des gerechteiten 
Zornes und Unmuthes überließ, jo mwird man aud in 
biefen die warme Liebe zum Baterlande erkennen müſſen, 
und in den oft ftarten, vielleicht maßlo3 erjcheinenden Aus: 
drüden den natürlichiten Aufichrei, die edle Empörung, die 
der Anblid der zertretenen Syreibeit, der um ihre Rechte 
betrogenen Nation in jedem ächten Manne hervorrufen 
mußte. An folhe Aufzeichnungen den Anjprud) zu ma: 
hen, wie an ein ftiliftifch - glattes und abgerundetes Hunt: 
wert wäre unridhtig, es durfte ihnen nicht? von ihrer 
träftigen Friſche und Unmittelbarfeit genommen iverden. 
Ein Anhänger des Eonftitutionellen Königthums, und 
dem Könige Friedrich Wilhelm dem Vierten perjönlich er: 
geben, ohne in feiner Nähe zu fein, bielt Barnbagen an 
diefen Gefinnungen feit bis auf's Aeußerſte. Grade da- 
durch aber erhält die Entwidlung, die mit ihm jelbft in 


vu 


diefen Blättern allmählig vor ſich gebt, einen jo bejon- 
ders lehrreichen Karakter. Sie zeigt wie die neuelte Ge- 
dichte auf einen normal gejunden Geiſt wirken mußte, 
der, von faſt entgegengelegten Prinzipien ausgehend, ver: 
möge der Intelligenz feiner Auffafjungsfraft unter der zwin- 
genden Macht der Ereigniffe zulegt erkennen muß, daß die 
wahre Bolfsfreiheit nur auf ganz anderen Wege zu erlangen 
ji! — Die Entwidlung, die Varnhagen bier gleichjam 
unter den Augen des Leſers an feinem eignen Menfchen 
durchmacht — fie iſt die Entwidlung, welche die legten 
fünfzehn Sabre im Volksgeiſt im Allgemeinen bervorge- 
bracht haben müſſen, wenn diefe Jahre feine verlorenen 
fein ſollen. Es it die Entwidlung, die taufend Andere 
wie Barnhagen an jich erlebt haben und die tauſend An- 
dere an ihm nachleben und an ihm durchmachen werden, 
ih nad feinem Beiſpiel an der Lehrkraft der Ereigniffe 
bildend. 

Neben der allgemeinen politiicden Wichtigkeit dieſer Tage: 
bücher, geben fie auch ein treue3 Zeugniß von Varnhagen's 
edlem und herrlichem Karakter; jein hoher Geilt, feine Bart: 
heit und feine Kraft, jeine Anmuth und die zerinalmende 
Schärfe feines Witzes, feine perjönliche Gutmüthigfeit und 
Menichenliebe, jein unbeſtechlicher Wahrbeitsfinn, jeine wahr: 
haft ideale Uneigennüßigkeit, zeigen jich in hundert Zügen. 
Hatte er, noch in den beiten Jugendjahren bereits eine 
glänzend begonnene diplomatiiche Karriere verlafien, fo 
wies er auch alle jpäteren für ein Talent wie das feinige 
verlodenden Anerbietungen zu erneuter Wirkſamkeit im 
Staate mit Entichiedenheit zurüd, da fie fi mit feiner 
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Meberzeugung nicht vereinigen ließen. In ftiller Zurüd: 
gezogenheit lebend, begehrte er nichts für fich felbit. 

Ich halte es für eine beilige Pflicht das vorliegende 
Merk der Deffentlichleit zu übergeben; möge es weithin 
die Geifter entzünden und erleuchten und taufendfältig den 
Sinn für Freiheit und Vaterland anregen und ausbreiten, 
deſſen wir mebr als jemals bedürfen für die Kämpfe, 
welche die nächſte Zukunft fchon uns bringen kann. Ein 
ruhmvolleres und glängendere® Denkmal für den edlen 
Verftorbenen und das zugleich mehr in feinem Sinne wäre, 
kann es nicht geben, ald wenn in folder Weile fein Geilt 
noch nah ſeinem Tode thätig fortwirft für die beilige 
Sache, die er im Leben zu der feinigen gemadıt. 

Die Philiſter werden wieder zittern vor Schred, die 
Reaktion wird wieder ſchäumen vor Wuth fih in ihrer 
Richtswürdigleit enthüllt zu finden; was liegt daran! 
Meine Feinde mögen feben, daß es ihnen nicht gelungen 
mich einzuſchüchtern, und meine freunde, daß ich getreulich 
und unbeirtt fortfahre die Aufgabe, die mir geworden, zu 
erfüllen! 

Die Schon früher mit den „Briefen von Alerander von 
Humboldt an Varnhagen von Enſe“ veröffentlibten Tage: 
blätter find bier nicht wieder mit aufgenemmen, da fie dem 
größten Tbeile der Leſer als befannt vorausgeſetzt werden 
durften. 

Berlin, im Auguſt 1861. 


Ludmilla Aſſing. 


Wer es unrecht findet, wenn Berjönlichkeiten obne 
Erlaubniß der Perfonen zur Schau geftellt werden, durch 
Briefe zum Beilpiel, die man druden läßt, der darf aud 
feine Kenntniß von dem nad feiner Meinung unrechtmäßig 
Mitgetbeilten nehmen, oder er macht fi der Schuld mit- 
ſchuldig. — Leſet alfo dergleihen Bücher nicht! Gebt 
nit hin, wo ihr die Sitte und Behandlung zu tadeln 
findet ! 


Varnhagen von Enfe. 
(Den 11. Auguft 1836.) 


18386. 


Berlin, Dienstag, den 11. Auguft 1835. 


Die Volkswidrigkeiten dauern bier noch fort; daß man 
bie Senfter beim Könige und der Fürftin Liegnit einge- 
worfen, ift ein bedenklicher Fortſchritt in der Dreiftigkeit, 
früher wäre das nicht denkbar geweſen. Der Herzog Karl 
von Mecklenburg ift förmlich ausgezifcht worden und mußte 
ih fortmahen. Die Leute riefen, die franzöfifche Revo: 
Iution folle leben, Napoleon, die Freiheit, alles was die 
Behörde verdrießen Fonnte. 

In Frankreih wird der Mordverfuh gegen Ludwig 
Philipp wieder auf das unfinnigfte mißbraucht, anftatt 
nun mild und gejelich weiter zu gehen, ſucht man augen: 
blidlihe Macht zu gewinnen, mit Umgehung oder Ber: 
drebung des Grundgeſetzes, — der unfehlbare Weg zum 
Sturze der Regierung! — Die Politik wird mir täglich 
fremder, und es wäre ein eigenes Geidid, wenn ein 
großer Umſchwung mich noch wieder auf dieſes Gebiet 
zwänge, nachdem ich es möglichft aufgegeben. | 
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Dienstag, den 18. Auguft 1835. 


Schlechte Verordnung gegen Bolfsauflauf. An Verbo⸗ 
ten bat es fchon bisher nicht gefehlt! Dept ift nur noch 
die Möglichkeit erhöht, daß man auch unfchuldig hart 
geftraft werden kann; wie fol man fi aber hüten, un: 
ſchuldig zu fein? 


Dienstag, den 25. Auguft 1835. 

Rühle's von Lilienftern ‚Bericht eines Augenzeugen 
über den Krieg von 1806” raſch wieder durchgelejen. Ein 
unendlich lehrreiches Buch und noch weit lehrreicherer 
Stof! Wäre ih König von Preußen, diefe Geſchichte 
ließe ich forgfältig bearbeiten, die größten Meifter müßten 
ihre Kunft daran verfuden. Die Quellen des Unglücks 
wären ſchonungslos aufzudeden, ihr Verlauf einleuchtend 
darzuftellen. Es geht aus der Betrachtung jener Seit un- 
widerfprechlich hervor, daß das ganze Unglüd von 1806 
niemand ſchuld zu geben ift, als einzig dem Könige felbft! 
Nur der König felbit fonnte das Ganze überſehen und 
leiten, einen Willen haben und ausführen. Statt deffen 
ließ er die Untergeordneten ſich ftreiten und abmühen. 
Die politiiche Leitung und die militairiihe waren da, mo 
fie Einheit werden follten, vernichtet, und felbft die Ge: 
brechen der Verwaltung, der Ernennungen u. f. w. famen 
an den Tag. — Aud die Sammlung der Bulletins von 
Napoleon aus jener Zeit durchgefehen. Sie waren für 
den Tag berechnet, und für die Franzofen, diefem Zweck 
entſprachen fie. Großes iſt nit in ihnen. 
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Sonntag, den 30. Auguft 1835. 


Die Politik widerwärtig In Spanien mil! Sm 
Frankreich unfinnig! Im Deutſchland lahm! Nur in Eng: 
land tüchtig. Kaliſch, Kaliih! Ganz jämmerlih! Kein 
Zweck, kein Ergebniß möglih! Spielerei, Soldaten zei: 
gen; ein paar Poſſenreißer von bier, Tänzer, und der 
wiener Geiger Strauß, die Repräjentanten der Kunft: 
unterhaltung. Gräßlid. Die Monarden werden allerlei 
Heinen Mißwillen und Tadel gegeneinander fallen, die 
Truppen fich ſcheel anſehen, die Koften bezahlt fein und 
damit die Sache zur Ruhe geben. 


— — — — — 


Montag, den 31. Auguſt 1835. 

Armes Leben in Berlin jetzt; trauriger Zuſtand in 
oͤffentlichem Betreff. Alles ſtockt, alles iſt gedrückt, außer 
was ganz für ſich beſtehen und gedeihen kann, ſtilles Wiſſen 
und Denken, und vertrautes Geſpräch! — In Frankreich 
große Spannung, das Miniſterium ſpielt nicht ſich allein, 
ſondern die Monarchie. — Von der Zuſammenkunft in 
Kaliſch erwartet und fürchtet niemand etwas. Hier ift das 
ganze ruſſiſche Verhältniß den Leuten jehr zumider. 


ee 


Mittwoh, den 2. September 1835. 
Die Prebfreiheit der Zeitungen in Frankreich fcheint 
verloren. Royer-Collard und Dupin fprechen vergeblich 
für fi. Es ift ganz richtig, damit das Huus Orleans 
falle, muß dergleichen vorangehen. Sie jagen, die repu- 
blitanifhe Prefie babe im Volk ungeheure Fortfchritte 
1* 
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gemacht; defto Schlimmer! find der Feinde fchon fo viele, 
warum fie noch vermehren durch alle die, welde es jekt 
werden? Die ältern Bourbons machten es gerade fol 
Herr Thiers fpielt eine elende Rolle! 


Freitag, den 4. September 1835. 


Der König hat die größte Abneigung, nah Kaliſch zu 
geben. Man fürchtet feindliche Anfichläge; der Verſuch in 
Paris bat allgemeinen Argwohn verbreitet. 


November 1835. 


In der Naht vom 3. zum 4. November wurde bei 
Zürich der Leichnam eines jungen Menichen ermordet ge 
funden, adtundvierzig Stichwunden zählte man an ihm, 
die meiften in der Gegend des Herzens, noch eine größere 
Zahl hatte die Belleibungsftüde durchlöchert. Dies alles 
ließ auf mebrere Thäter und auf den Gebrauch von Dol⸗ 
hen ſchließen. Der Ermordete war ein Flüchtling aus 
Preußen, der Student Ludwig Leifing, Sohn eines Kauf: 
manns in Freienwalde. Man vermuthet, daß die andern 
Flüchtlinge in ihm einen fpäbenden Verräther, einen be 
zahlten Kundfchafter der Regierung geopfert haben. Die 
Unterſuchung blieb ergebnißlos. 


Heute, den 22. Dezember 1835, im Gefühl des Un- 
muth3 und der Scham über die graufame, alle menjchliche 
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Rüdfiht verleugnende Verfolgung, welche gegen junge 
Schriftfteller verhängt ift, denen man jedes auch noch jo 
unfhuldige Wort im voraus verbietet, die niemand ver- 
theidigen oder auch nur im Guten nennen, aber jeder 
höhnen und fchimpfen darf, — beute frag’ ih mich, was 
aus dieſer begonnenen Richtung werden, wohin fie führen 
und wie fie fih wenden wird? Und ich. Tann feine Vor: 
ftellung davon finden! — Ich weiß, alles wird anders, 
- als man denkt; bier aber kann ich mir nichts denken, nicht 
den Fortgang, nicht den Stillftand, nicht den Rückſchritt, 
und ich bin ordentlich neugierig, was ich in ſechs Mona- 
ten, fo Gott will, bier als Antwort mir werde drunter 
ichreiben können! Denn einige Antwort wird alsdann 
doch wohl ſchon berangereift fein. 


Den 22. Juni 1836. 

Die harten, unfinnigen Maßregeln find zurüdgenom: 
men. Die Namen dürfen genannt, die Schriften unter 
Zenſur gedrudt werden. Der Jammer kleinlicher, chika⸗ 
nöjer, hemmender Aufſicht, Hinſchleppung, Widerſpruchs, 
Ungewißheit dauert fort. Mundt's Buch, ſchon zenſurirt, 
unterliegt einer neuen Zenſur, und dieſe ſteht fill! Laube 
darf fih als Redakteur des „Mitternacht3blattes‘ nicht 
nennen, obwohl die Behörden willen und geitatten, daß er 
& fei. Der dritte Theil von Knebel fol nicht ausgegeben 
werden, ift e8 aber ſchon, und man läßt e3 dabei beenden! 


— ·— — — —— 


1836. 


Den 12. März 1836. 


Durch den Baron Karl von Schweizer, den ich früher 
nie geſehen, empfing ich heute ganz unerwartet einen Brief 
des Fürſten von Metternich, einen ſchon ſehr alten, denn 
er iſt noch vom Dezember des vorigen Jahres. Der Fürſt 
wünſcht Aufſchluß über das junge Deutſchland, und was 
er darüber ſagt, iſt nicht ohne Liebenswürdigkeit und Geiſt. 
So ſchmeichelhaft das Ganze für mich gewendet iſt, ſo trau⸗ 
rig ſind doch die allgemeinen Betrachtungen, zu denen ich 
dadurch angeregt bin. Ich ſehe aus allem gleich die Un- 
möglichkeit, bier einen Boden des Verſtändniſſes zu ge⸗ 
winnen; mündlid könnte noch manches aufgebellt werden, 
aber fchriftlich ift e8 nicht zu leiften. Dennoch werde ich 
verjuden, wie weit es geben kann; die Hauptjadhe wird 
fein, daß ich meine Anficht Furz binftelle, und es wird 
dann darauf anlommen, ob mir der Fürft glaubt, denn 
erweilen und durdhftreiten läßt ſich dergleichen nicht. 

Ih fehe, daß große Befangenbeit herrſcht, und auch 
große Dürftigkeit,; wie könnte mir fonft der Fürſt den 
Baron Schweizer jo anrühmen, den ih nah einem an: 
dertbalbftündigen Gefpräh für einen mittelmäßigen Kopf 
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erflären muß, der mancherlei auffaßt und nachſpricht, und 
eigentlih nur der herrſchenden Anficht ſchmeichelt. Doc 
er ift im Kabinet des Kaiſers von Rußland angeftellt, 
und ift wohl deßwegen für den Fürften von Metternich von 
einigem Intereſſe. Webrigens fcheint er mir harmlos und 
milde, und durch litterarifche Liebhabereien jehr befriedigt. 


Den 15. Mär; 1836. 

Sch ergebe mich in Goethe's „Wanderjahren“ mit er: 
neutem Genuß, mit wachſendem Staunen und Ertrag. 
Ein weiter großer Dom, nicht ausgebaut, aber in feiner 
Unvollendung ſchön und erhaben, heiter im Einzelnen, 
beruhigend durh Hindeutung auf ein zu erahnendes 
Ganze. Schätze der Weisheit liegen bier ausgeſtreut, Ga: 
ben der Schönheit in taufend Formen. Goethe ift ein 
wahrer Lehrer, ein ftarker, Tundiger Menichenführer. Die 
Mannichfaltigkeit der Welt, die Fülle des Lebens lehrt er 
fennen, und zulegt führt er auf weile Betrachtung, auf 
höchſten Seelentroft, auf wohlthuende Frömmigkeit zurüd. 
Ich finde hundert feiner Sprüche und Schilderungen ganz 
bibliſcher Art und Kraft; der Dichter verfchwindet faft 
unter dem weilen Lehrer, dem verfühnenden Vermittler, 
dem großen Verfündiger. Aber nicht nur das Größte und 
Wichtigfte lehrt er, ſondern auch im Befondern und Kleinen 
weiß er taufend Bortheile anzugeben,, durch erfahrene Klug- 
- beit Schaden abzuwenden, Gewinn zu mehren. ch babe 
mir in diefen Tagen Schätze und Rathſchläge von ihm 
entlehnt, die dem nächſten Gejchäfte der Viertelſtunde wie 
vieleicht auch dem ganzen Jahre gleich beilfam find. Große 
Gedanken und ein reines Herz follen wir von Gott erbitten, 
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fagt er einmal; wie ſchön! Dann wieder, der Menſch 
möge fich jelbft ettva8 Gutes gönnen! — Wie wenig ift noch 
diefe Seite in Goethe gewürdigt worden! 

Ich finde, dab man in der Jugend allenfalls Leitung, 
Kath, Zuſpruch und Unterricht entbehren Tann, aber im 
Alter hat man das alles dringend nöthig! Lernen wird 
da zum böchften Bebürfniß, und ſchon der ift geborgen, 
der in Ermangelung des wahren Unterrichts in Sachen, 
wenigſtens mit einem äußerlichen in Formen ſich binbelfen 
fann, zum Beifpiel eine neue Sprache lernt. Mir fehlt 
es nicht an Luft und Trieb; allein wohl die glüdliche Zuſam⸗ 
menftimmung der Aufgaben und die Klarheit der einzelnen; 
mir kommt zu wenig in perjönlicher Lebendigkeit, und 
alles nur in drängender Verwirrung und Zerriſſenheit zu. 
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Montag, den 28. März 1836. 


Alerander Humboldt war heute von 11 big halb 2 Uhr bei 
mir, wegen der Vorrede zufeines Bruders Werfüber die Spra⸗ 
hen; er nahm einige verbefierte Ausprüde von mir an. — 
Ueber den preußiſchen Staat; wie es hergeht, was fich bereitet. 
Ueber den Kronprinzen, der feine wahre Denkart oft ganz ver: 
beblt, feine Vorliebe für Perfonen oft gefliffentlich verhehlt. 
Ueber Wittgenftein, den wir in die Wette loben. Ueber Witz⸗ 
leben, der geiftesfhmacd geworden. — Der König bat feit vie: 
len Jahren dem Bildhauer Rauch Feine Beitellung gegeben, 
weil er höchſt aufgebracht ift, daß diejer eine zweite Bildfäule 
ber Königin angefertigt, ohne daß e3 ihm aufgetragen mar; 
auch mußte er ſechs Jahre auf die Bezahlung warten, und 
biefe fiel jehr farg aus, etwa 8000 Thlr., anftatt 15,000, wie 
man dem Könige vorgelchlagen hatte. — Ueber die Königin, 
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wie fi durch Uebereinkunft und blindes Nachreven ein 
jo falfhes Bild feftfegen könne, als das jegt gäng und 
gebe von dem Karalter der Königin; wer fie gelannt 
babe, der wiſſe recht gut, daß fie nicht der harmlofe, Tiebes 
volle Engel geweſen, fondern äußerft jelbftfüchtig, verfchlas 
gen, und daher verftedt, wie die medlenburgifhe Familie 
überhaupt. Dies fei auch zum Theil auf ihre Kinder 
übergegangen. Ber König bat fie öfters rüdopirt, aber fie 
gab Anlaß dazu. Die Unglüdsfälle des Jahres 1806 und 
bald nachher der unerwartet frühe Tod der ſchönen und doch 
immer liebensmürdigen und auch guten und gutmeinenden 
Frau haben einen Heiligenichein auf fie geworfen, der ihr 
eigentlih gar nit paßte und dem Könige feltfam und 
oft unbequem war, den aber auch jeßt noch niemand an⸗ 
greifen dürfte und möchte. — Ueber Radowitz und deflen 
Anftellung bei der Bundesmilitairfommiffion; er werde fie 
zu benußgen willen. 


Den 12. Juni 1836. 

Wir leben von und in Einrichtungen, bie wir miß- 
billigen. Das tft eine große Verkehrtheit, deren Nach 
teile ftündlich hereinbrechen und einmal das größte Verder- 
ben herbeiführen müflen. Der Staat und die Einzelnen 
find bier in gleihem Falle. Niemand. kann dies ändern; 
denn wer die Einfiht hat, entbehrt der Macht, wer die 
Macht hat, der Einfiht. Verwahrloſter, unbefeelter, 
geiftleerer war unfer Zuftand 1806 nicht, als jet. Wir 
haben feine Richtung, keinen med, keinen Willen. Wir 
leben vom Ertrag früherer Kraft und frühern Geiſtes, 
und ärgern uns, daß dieſe noch fo ſtark fortleben, obwohl 


10 


wir umlommen und in nichts zerjallen müßten, geläng’ 
es und, dieſe Rachwirkungen auizubeben. Bir leben wie 
im Schlaf ohne Bewußtſein und Licht, das leibliche Leben 
kaun dabei treiflih gedeihen und fich erholen, und erwacht 
vielleicht ausgeruht zu berrlihen neuen Arbeiten. ber 
der Himmel wende unterbefien jeden Ueberfall ab, jeden 
Zeind, jede Gefahr! Auch mande gefährlihe Krankheit 
entwidelt ſich vorzugsweije im Schlaf! 

Welche Mittelmäßigleiten ziehen fih nah oben immer 
mehr zufammen! Welche Schwädlinge, eitle, hohle, nie 
drige Schmeichler der Mittelmäßigfeit! Männer, die uns 
fonft nicht genügten, erjcheinen uns in dieſem Gegenſatz als 
wahre Helden, als unerreihbare Größen! 

In einem Staate, der vorzüglich auf feinem Kriege 
weſen beruht, von diefem feine Bezeichnung bat, follte doc 
wenigftens ein Offiziergeift, nicht ein Unteroffiziergeift, 
vorberrichen! 


Den 18. Juni 1836. 


Blücher’s Bildfäule war beute wieder, wie ſchon frü- 
ber an ſolchem Giegestage, mit einem ungeheuern Kranze 
von friichem Gichenlaub ummwunden. Ein angebeftetes Blatt 
entbielt bloß das Datum: 18. Juni 1836. Wan weiß 
nicht, woher dieje Feſterinnerung veranftaltet wird; bie 
Vehörde fcheint fi nicht darum zu befünmern. 

Herr von Welgunoff aus Moslau am zu wir. Gin 
geiftvoller, tüdtiger Ruſſe, ſehr Ruſſe, aber wie Deutſch⸗ 
land fie wünſchen kann. Bor furzem war der Jürk Glim 
Medtſcherold bier, in dem Weimarer Sreije jeher befanst, 
Dur und ſeiner Geianung und Bildung; dirier hat ein⸗ 
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gefeben, dab in dem Kriegsweſen und in der Diplomatie 
ibm fein ermwünfchtes Biel dargeboten fei, und da fein 
Geiſt nicht ohne Thätigkeit zu bleiben vermag, und nad 
weltlicher begehrt, jo hat er fich kurz und gut entichloffen, 
und fih den gewerblichen Intereſſen, denen der Gemein 
nügigteit und der Bollsanftalten gewidmet. Kurz, ein 
wahrer Saint:Gimonift, vielleicht mit Abſcheu gegen den 
Namen! Seine Berichte und Vorſchläge geben unmittelbar 
an den Kaiſer, der ihn fehr belobt. Was auf folcher 
Stelle mit ſolcher Begünftigung ein echter Eifer leiften 
fann, zeigt der Graf Stephan Szechenyi in Ungarn. 


— — — — — — 


Duſſeldorf, Montag, den 11. Juli 1836. 


Es ift ein berrlider Zug von Goethe, aus der Tiefe 
der reinften Frömmigkeit gefchöpft, daß Fauft durch bie 
Vermittelung Gretchen’3, der vorangegangenen Geliebten, 
jelber zur Seligkeit geführt wird. Alles irdiſche Verbrechen, 
Gräuel und Schmach, die Bethörung, der Mißbrauch, die 
Berlaffung, die Ermordung des Bruders, die Hindrängung 
zum Kindermord, der Tod durch das Schwert, — nichts, 
nichts von allem diefem Entjeglichen vermag der einfachen, un- 
widerfprechlichen Wahrheit entgegenzutreten, daß doch Liebe 
es war, melde Fauſt und Gretchen vereinigt hatte, viele 
Wahrheit ift eine ewige, nicht? Tann fie aufheben oder ihre 
Wirkung ſchwächen. Liebe war es, doch Liebe! die ftärkfte, 
alles Irdiſche weit überragende Liebe! Sie führt über- 
chwengliche Berzeihbung und Reinigung mit, die böchite 
Geligfeit bleibt ihr Preis. Eine tröftlihe, erhabene Bor: 
ſtellung, die mich vorgeftern auf der Reiſe viel beichäftigte, 
mein beftes Denken und Sinnen ermwedte, mir im tiefften 
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Herzen wohlthat! Ich war Goethe innig dankbar für die 
Ihöne Dichtung, die gleich einer Thatſache zu und Spricht. 
Ich machte umendlihe Anwendungen ihres Sinnes, im 
Großen, im Kleinen. Wer mir dabei die Seele mit hellem 
Glanz durchleuchtete, wie im Heil ige nſchein, und doch fo 
nah vertraut und zu meiner Stufe berabgeftiegen, — id 
will bier den geliebten Namen nicht binichreiben! 


Scheveningen, den 16. Juli 1836. 


Ein katholiſch-monarchiſch Geſinnter fuchte, mit aller 
bedauernden Milde für die der Gerechtigkeit verfallene Schuld, 
den Sat darzuthun, daß Johannes Huß doch mit Recht 
durch die Kirche verdammt und getödtet worden. Wer fi 
gegen ein jo großes Lebendige, defien Geift die thätigiten 
Organe bejeele, feindlich aufgelehnt, der fei ganz richtig 
von diefen Organen ergriffen und fortgeichafft worden. 
Allerdings! entgegnete man, das Recht liegt in der Macht, 
und ift diefe nur gehörig ausgedehnt, jo werden ihr auch 
bie Formen, weldhe das Recht gleichlam ergänzen, nicht 
fehlen. Hat ein Räuber erſt Gerichtshöfe und Schergen, 
jo kann er feine Feinde ganz gejegli umbringen. So 
rechtfertigt fi denn auch die Berurtheilung Ludwig's 
AVIL, der feiner Macht entkleidvet nur Klein und 
vermefjen jeinen Richtern gegenüberjtand; er war kein 
König, wäre er noch König geweien, fo hätte er die Ge 
rihtshöfe, die Gendarmen, die Kerlermeilter und Scharf: 
richter zu feinem Gebot gehabt. — Hier trat eine Stille 
ein. So weit hatte der Erftere Feinen Sag nicht ausführen 
wollen, die Folgerungen waren ihm zu groß, und er wußte 
Dod) nie, mo er fie abjchneiden dürfte. 


13 


Gewiß, alles Elementare und alles Organiſche hat und 
übt feine Berechtigung. Der Geift aber ift höher als beide, 
fol fie orpnen und mäßigen. Er allein giebt wahres 
Recht. Wo er nicht war, oder entmweicht, niftet überall ein 
Unrecht, das fi zulegt furdtbar als ſolches aus jeder 
Verkleidung enthüllt und durch keine Formen zu hemmen if. 


Im Haag, den 19. Juli 1836. 


Hier in Holland übernimmt mid ein Gedanke, eine 
Veberzeugung, die nicht ratbjam wäre, laut zu jagen: ich 
denke immer, diefes ganze Land muß einmal preußiſch 
werden, und wie es für Breußen faft nothwendig, fo wirb 
& für Holland glüdlih fein. Bildung und Wohlftand 
würden unendlih dabei gewinnen. Wir haben wirklich 
den Bölfern umber viel zu bringen, denen am meilten, 
die ſich klüger dünken. ch feh’ es ein, ih, der ich uns 
nit ũberſchätze! | 


Am 22. Juli 1836. 


Das Holland, welches den Spaniern und den Fran: 
join widerftand, das, dem der Handel Dftindiens und 
China's gehörte, das Holland ber großen Mahler, das ber 
Bhilologen, das der Naturforſcher (Boerhaave, Camper), 
das der großen Staatsmänner (de Witt, Heinfius) und 
Seehelden (Tromp, Ruyter) — alles diefes Holland 
find’ ich Hier nirgends wieder! Ein abgeſchwächtes, durch 
revolutionairen Einfluß und monarchiſche Leitung aus 
feiner Urfprünglidleit herausgeſetztes, Kleines, 

>» 
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kleinliches, aber reiches und von großen Ueberreften zeh⸗ 
rendes Nebenland! 


Em3, den 5. Auguft 1836. Yreitags 
Abend um 7 Uhr. 


— Was für Eindrüde wurden mir in Naffau! Das 
alte Stein'ſche Haus und fein Garten laffen fich ftattlich 
genug anſehen, die Lage ift fchön, man jieht, daß bier ein 
reiches, bedeutendes Geſchlecht fich fortgepflanzt hat; aber 
doch wäre jetzt ein Haus und Garten in offener guter 
Gegend, vor den Thoren einer bebeutenden Stadt, weit 
vorzuziehen, und es giebt hundert fchönere, befriedigendere 
Landfite. Ganz erihroden aber bin id über den alts 
deutfchen Thurm, den der Miniiter Stein zum Andenten 
der Befreiungsfriege mit jahrelangen Anftrengungen und 
Koften aufgerichtet, von dem unaufhörli die Rede war, 
und der auch mir immer als eine große Sehenswürdig⸗ 
feit gerühmt worden if. So was Klägliches und Gerin⸗ 
ges, Unzweckmäßiges und Gefchmadlofes habe ich mir nicht 
vorgejtelt! Sich ein Studirzimmer zu bauen, ein Denkmal 
des mwichtigiten Erlebten, einen Behaglichleit3- und Weihe 
Aufenthalt, und nichts anderes zu Stande zu bringen, als 
diefe Spielerei, muß das größte Mitleid einflößen! Die 
Außenfeite will etwas verſprechen, das Innere aber ift 
jämmerlid. Unten find zwei tellerartige Badftübchen, tief 
binab, mit Steinen ausgekleidet; einige bunte Glasfcheiben 
verdüftern die unheimlichen Köcher noch mehr; jeder Menſch 
wird eine hölzerne Wanne in einem beitern warmen Ge⸗ 
mad vorziehen! Enge, fteile, hölzerne Treppchen führen in 
den erften Stod, den ein mäßiges Schreibzimmer ausfüllt, 
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Tas Perſönliche ſchwindet ganz und gar; bei den un- 
...utenden PBerjonen in der Unbedeutenheit, bei den be 
„enden in der Bedeutenheit. Was ift ein bloßer Name 

sen Geichlechtöregiftern der Bibel? Was jind Mofes 

Jeſus, mit allen Schilderungen von ihnen und ihrer 
‘x dauernden Wirkſamkeit? Keine Spur mehr von dem 

Sönliden, das wir meinen, wenn wir von foldem 
den! Sa, Rapoleon, Fichte, Goethe, uns jo nah und 
ñndlich belannt, find doc eigentlih ſchon völlig 
:thifche Geftalten. In allem, mas von joldem Menſchen 
erliefert wird, ift oft Leine Spur feines wahren Weſens, 
id eg felber kann fein innerjtes Dafein meder in Schrift 
ech hat erkennbar darjtellen, er Tann es nur wirken 
nem und eingießen in die übrige Welt. Sein ergrübelter 
danke, eine innere Anfchauung und Erfahrung! — Wie 
eichgũltig werben Lob und Tadel für die Todten! Um 

.ez Lebenden willen müſſen wir darauf halten. Unſre 
Zache iſt es, die wir behaupten! 


Tonnerstag, den 11. Auguſt 1836. 


Ueber Perfünlichkeit und ihre Rechte nachgedacht. Ob 
und wie weit man einen Menjchen erforjchen darf? Weber: 
einlömmliche Sitte und Beſcheidenheit fegen hier Schranken, 
aber bloß äußerliche, geſellſchaftliche; von innen betrachtet, 
in das Recht unbedingt. Der Menſch will gar nichts 
anbred, als feine Mitmenſchen erfennen, und er muß, auch 
sine Billen und Bemwußtjein, die Ziffern und Buchſtaben 
lejen, welche die Natur ihm überall entgegenhält. Phy⸗ 
ſiognomit, Kranologie, Stimme, Schrift, Ausdrudsweile, 
Lebensgeihichte, Anthropologie, Weltgeſchichte, Dichtung. 


Berahbagen won Enfe. Tagebücher. I. 2 
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fiter und Erbauer todt, fo fällt fein geliebtes Spielwerk 
ſchon wirflih in Trümmer, ift fhon zur Ruine gemadt! — 
Sein Schwiegerfohn, Graf von Gieh, war eben anweiend; 
er und die Gräfin und einige Gäfte aus Naffau ſaßen noch 
beim Mittagstiih, und ih mochte mih nicht anmelden 
lafien. Der Graf, Erbe ſchöner Beligungen in Baiern, 
und auf weldden Stein auch fein vaterländiſches Geſchlecht 
und Beſitzthum mitovererben wollte, bat Feine Kinder und 
feine Linie flirbt mit ihm aus, für ihn ein unermeßliches 
Leid, welches ihm all fein Lebensglüd zerftört! Aber noch 
größeres Unheil bat ihn erfaßt; er ift erft im Beginn der 
Vierzige und Schon die Welt ihm völlig in Grabesnadıt 
verfunten! Er bat den Schwarzen Staar. Seit einem halben 
. Jahre ift er völlig blind, hoffnungslos, und noch keines⸗ 
wegs darein ergeben, jondern angitvol und jammernd! 
Der Unglüdlihe, Bebauernswertbe! — Dahin läuft nun 
aller Glanz und Ruhm und alle Herrlichkeit aus, welde 
diefes bedeutende Leben des Minifters Stein mit fo großen 
Anfprühen und Kräften feinen nächſten Angehörigen zu 
übertragen meinte! 


Dienstag, den 9. Auguſt 1836. 


Alles Leben auf der Erde verliert fih in Dichtung; 
in den geiftigen Duft einer Ichönen Blüthe. Alle Geſchichte, 
im Augenblide felbjt, daß fie aufgefaßt wird, verwandelt 
ih zu jener Blüthe, und wird es immer mehr, je ent- 
ſchiedener, kräftiger die Auffaſſung gefchieht, je weiter fie 
fortichreitet, je bedeutender und gedrängter ſich ihr Bild 
darſtellen ſoll. 
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Das Perjönliche Ichwindet ganz und gar; bei den un: 
bedeutenden Perſonen in der Unbedeutenheit, bei den be- 
deutenden in ber Bedeutenheit. Was ift ein bloßer Name 
in den Geichlechtöregiftern der Bibel! Was find Mofes 
und Jeſus, mit allen Schilderungen von ihnen und ihrer 
ewig dauernden Wirkfamleit? Keine Spur mehr von bem 
Berfönlihen, dad wir meinen, wenn wir von folddem 
ſprechen! Sa, Napoleon, Fichte, Goethe, una fo nah und 
umftändlid befannt, find doch eigentlih ſchon völlig 
mythiſche Geftalten. In allen, was von ſolchem Menichen 
überliefert wird, ift oft Feine Spur feines wahren Weſens, 
und er felber kann fein innerftes Dafein weder in Schrift 
noch That erkennbar darftellen, er kann e3 nur wirken 
laſſen und eingießen in die übrige Welt. Kein ergrübelter 
Gedanke, eine innere Anſchauung und Erfahrung! — Wie 
gleichgültig werden Lob und Tadel für die Todten! Um 
der Lebenden willen müflen wir darauf halten. Unfre 
Sade ift e8, die wir behaupten! 


Donnerstag, den 11. YAuguft 1836. 


Ueber Perfönlichkeit und ihre Rechte nachgedacht. Ob 
und wie weit man einen Menfchen erforfchen darf? Weber: 
eintömmliche Sitte und Beſcheidenheit jegen hier Schranken, 
aber bloß äußerliche, gejellichaftliche; von innen betrachtet, 
ft das Recht unbedingt. Der Menſch will gar nichts 
andres, als feine Mitmenjchen erfennen, und er muß, aud) 
ohne Willen und Bewußtfein, die Ziffern und Buchſtaben 
leſen, welche die Natur ihm überall entgegenhält. Phy⸗ 
ſiognomik, Kranologie, Stimme, Schrift, Ausdrucksweiſe, 
Lebensgeihichte, Anthropologie, Weltgeihichte, Dichtung. 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. I. 2 
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Die unwichtige Aeußerlichleit will man auch nur meiftens 
geihont willen, das wichtige Innere kann man nicht hehlen 
noch ſchützen vor dem wahren Blide, der dafür geſchärft 
if. — Ein jeder Iumpiger, roher Gerichtshof, infolge 
elender, wechſelnder Gelege, jol das Recht haben auf den 
bloßen Anſchein einer Verwidlung mit begangenem Ber: 
breden, alle meine Heimlichkeiten zu erforſchen, meine 
Briefe, Berhältniffe, Geſpräche, — und ein höchſtes In⸗ 
terefle geiltigen Antheils, reinjten Wahrheitsforſchens, tiefften 
Erkennens, follte da zurüdichreden müffen? Der Grundfag, 
que la vie privee doit &tre murde, außerdem, daß er 
feig und nichtswürdig ift, wird auch im Praltiihen nix 
gends anerlannt, von Feiner Behörde, von feiner Gefell- 
Schaft, von keinem Einzelnen. — Wer es unrecht findet, 
wenn Perfönlileiten ohne Erlaubniß der Perſonen zur 
Schau geftellt werden, durch Briefe zum Beifpiel, die man 
druden läßt, der darf auch Feine Kenntniß von dem nad 
feiner Meinung unredhtmäßig Mitgetbeilten nehmen, oder 
er macht fi der Schuld mitfchuldig. — Leſet alfo der: 
gleichen Bücher nit! Geht nicht hin, wo ihr die Sitte 
und Behandlung zu tadeln findet! 


Ems, den 16. Auguft 1836. Dienstag. 


Prinz und Prinzeflin Wilhelm (Augufte von Weimar) 
beute früh auf der Promenade begrüßt, die Brinzeffin mid 
glei erfannt, auf mich zugelommen, mit mir gejprochen, 
von Gefundheit, Reiſen, Weimar, ihrer Mutter, und ob 
ih diefe nicht befuchen würde? Die Prinzeſſin fieht leidend 
aus, der Prinz aber fehr gut. Die Fremden find ganz 
erftaunt über das fchöne ftattlihe Paar, das in der That 
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den vortbeilhafteften Eindrud madht. — Der Wetteifer 
und bie Jagd der Vornehmen und Halboornehmen gebt 
num auch fchon los, dad Drängen, Nähern, Folgen, das 
Bitten und Warten, um einen Blid, ein Wort zu gemwin- 
nen. Die Gräfin von R. wird befonders in diefe Sonnen- 
wärme von ihrem Gatten gedrängt, darf aber auch nicht 
verihmähen, mit Herrn Anfelm von Rothſchild auf und 
ab zu geben. Ich ſehe das alles immer mehr mit Rahel's 
Augen an, neugierig für Altbefanntes, ſcherzhaft im tiefften 
Ernfte, mitleidig bei größter Würdigung! Die Leute wun⸗ 
dern fih, mich mit der Prinzeffin jo befannt zu ſehen, und 
wich doch fo zurüdhaltend zu finden; wenn fie erft wüßten, 
dag meine ganze Sorge ift, jede Einladung abzulehnen! 
greilid war aud ich in diefem Betreff fonft anders ge: 
fimmt; doch Krankheit und Verdroſſenheit belfen der 
Beisheit nah! — Mit dem Brinzen Wilhelm viel ge 
ſprochen, von Neilen, von Defterreid — öſterreichiſche 
Brinzen voriges Jahr in Schlefien — von den Franzofen, 
von meinen Schriften (ich wende es in Scherz), von 
Goethe — ich hatte Uhland’3 Gedichte in der Hand. Der 
Brinz reift morgen nad Berlin, die Prinzeflin bleibt vier 
Boden. Die Prinzeffin Abends auch wieder fehr freund: 
lid mit mir geſprochen. 


Berlin, den 15. Dftober 1836. 
Ich bin verfidert, daß eine Zeit fommen wird, mo 
nan die Spöttereien und Ausfälle gegen die Mythen und 
Kirhenformen des Chriftenthbums, mie fie zum Beilpiel 
Beltaire, Friedrich der Große, dD’Alembert verübt haben, 
gutmüthig und ohne Xergerniß anfehen, ja ein frommer 
2* 
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Chriſt fih daran mit Beifall ergögen wird, wie ſchon jegt 
an den naiven, derben, oft unehrerbietigen Behandlungen, 
welche jenen Gegenftänden vom Bol! und von Volksdichtern 
und PVollöpredigern immerfort widerfahren find. Denn 
im Grunde meinen e3 jene Männer doch vortreffli, ihre 
Polemik geht aus einem religiöfen Streben bervor, und 
was Chriftus meinte und wollte, ift dem Wejen nach mehr 
bei ihnen, als bei ihren Gegnern, die nur den Namen 
von Chriftus tragen und entwürdigen. Oder meint man, 
dem Gottgefandten fei an feinem Namen mehr gelegen, 
als an feinem Weſen? und die feinen Namen fchimpfen, 
weil er ihnen etwas bezeichnet, was Chriftus in Wahr- 
beit nicht ift, feien deßhalb feine Feinde? — Sene Zeit ift 
gewiffermaßen ſchon jegt da, im Einzelnen. Man ſehe, 
was Saint-Martin von Voltaire jagt! Und Schleiermacher’3 
Schmefter, eine fromme Herrnbuterin, hatte die größte Liebe 
zu Friedrich dem Großen. 


Den 20. Dltober 1836. 


Heute bin ih mit dem Leben der Königin Sophie 
Charlotte im Entmwurfe fertig geworden. In kaum ſechs 
Wochen, bei fo vielem Unmohlfein, fo vielen andern Ar: 
beiten, Briefen, aufgedrungenen Büchern, Befuchen — wahr: 
lich raſch genug, mir felbft ein Wunder! Ich babe gute 
Stunden dabei gehabt, geiltig ermärmte, voll Anerkennung 
und Liebe, das ift das Beſte dabei; denn das litterarifche 
Herpvortreten wird mir immer unbefriedigender und läftiger; 
wiewohl es zum Schreiben ftet3 ein erfter und nachhaltiger 
Antrieb ift. 
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Den 3. November 1836. 


Ein hiefiger Student hat an den geweſenen franzöfifchen 
Minifter Thier3 ein Belobungsichreiben gerichtet, daß er 
jenen Abſchied genommen. Auf der Poſt hier ift der 
Brief geöffnet und zurüchebalten worden. Der Student 
wurde vom Senat der Univerfität verurtbeilt, bier nicht 
weiter fludiren zu dürfen. Bei Gelegenheit diejes Vor: 
ganges kam es zur Sprache, daß bier in allen Behörden 
der frühere freie und felbftfländige Geift eritidt ſei, daß 
namentlich die Gelehrten überall nur die dienitfertigfte 
Anechtgefinnung zeigten, und nirgends mehr ein kühnes 
wadres Wort gehört werde; bei den Offizieren, in der 
Juſtiz, und in den Regierungen nun gar, fei gleichfalls 
die angftvollftie Demuth; und der ganze Staat fei bloß 
dadurch ein andrer geworden, daß man feit zwanzig Jahren 
nur in einer gewiflen Richtung befördere, belohne, vor: 
ziebe, fodaß nun in allen wichtigen Aemtern nur Leute 
tteben, die alles gutbeißen und thun, was oben grade 
in Gunft ill. — 

Berlin bedarf einer freien Entwidlung, oder einer 
großartigen, geiftvollen Machtleitung. Beides fehlt. 


Den 6. November 1836. 


Berwegnes Unternehmen des Sohnes von Louis Bona: 
rarte und Hortenfe in Straßburg. Der Streich ift völlig 
mißlungen, und mußte mißlingen. Er deutet aber dennod 
vielleicht auf einen Fünftig gelingenden bin! Die Leute 
ſogar, die das Unternehmen verabfcheuen und verladen, 
tünnen dadurch zu abſonderlichen Gedanken ermwedt wer: 
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den. Es liegt immer eine Warnung für Ludwig Philipp 
darin. 


Den 7. Rovember 1836. 


Alle Anzeigen, die ih von Sans’ „Rückblicken“ leſe, 
maden mir Verdruß und Aerger. Mündlich bekomme ich 
vortrefflihe Worte der Anerkennung zu hören, einfidhts- 
volle Bemerkungen, gebührendes Lob; gedrudt hab’ id) noch 
nichts Zureichendes geſehen. Unfer Gelehrtenvolk wird 
mit jedem Tage ſtupider; die herbe Dienſtbarkeit, in der 
die Regierung daſſelbe hält, wirkt unaufhörlich im Stillen 
fort, und trocknet den letzten Reſt der noch flüßigen Frei⸗ 
beit auf; ſervile Pedanten freilich können das Buch von 
Gans nicht würdigen! Aber auch die jüngern, zum Theil 
noch freien, noch kämpfenden Litteratoren wiſſen durchaus 
nicht, worauf es ankommt; ſie wiſſen nichts von der Welt, 
ſie kennen die Stoffe nicht, welche Gans behandelt, noch 
die Ausdrucksweiſe, deren er ſich bedient. Das Buch von 
Gans iſt ein friſcher Durchſchnitt, an dem ſich ein großer 
Theil unſres heutigen Weltinhalts klar erkennen läßt. Die 
Form iſt leicht und angenehm, wie von einem Künſtler, 
von einem Meifter, aber der Inhalt ift tief; nur ein 
Philoſoph und Staatögelehrter konnte diefen in der heu— 
tigen Lebensgeſtalt fo erkennen, ihn fo herausziehen, bilden. 
Wo mir über irgend eine ältere Zeit ſolches Buch finden, 
greifen wir mit Eifer danach. Die rechten Leute thun 
dies auch jegt, und willen die „Rückblicke“ wohl zu ſchätzen, 
die rechten Leute aber fchreiben nicht immer. Es thut mir 
leid, daß Gans diefe Erfahrung machen muß, die do in 
Deutihlund faft keinem Schriftiteller Tann erfpart bleiben. 
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Unſre Landsleute find ſchrecklich; erft urtheilen fie nur 
nad Autorität, und dann wieder laſſen fie feine gelten! 
Alles nur gebrochen, verfplittert, zweideutig, mittelmäßig, 
bedingt, halb, kümmerlich, — das ift deutſch! Wie frei, 
allgemein, gleichzeitig und vollftändig ift ein litterarifcher 
Erfolg in Frankreich und in England! Wie wird der Autor 
feines Wertes froh und, was noch mehr ift, feines Lebens! 
— Ich babe fhon oft gedacht, ich wollte einmal das rechte . 
Wort über Gans zu fprechen verfuhen; aber es geht faft 
nicht, er bat mich zu oft genannt. Das Publitum nimmt 
das wiederum falſch. — Ih finde in dem Buche fogar 
den Saralter des Verfaſſers von der beiten Seite wieder: 
bei äußerliden Mitteln einer ftarfen Perfönlichkeit doch 
nur ein beicheideneg Maß in der Tiefe; ein Sinn der 
Gerechtigkeit und Milde, wie er in der Welt felten ift; 
ein Herz voll echter Güte, das einen doppelt freut bei fo 
eminentem Geift! 


Den 9. November 1836. 


Seit dem legten Kriege hat in Preußen der öffentliche 
Geift, das freie Leben, der beitre frifhe Sinn immerfort 
abgenommen. Die guten Eigenſchaften und Anlagen diejes 
Staats und feiner Bewohner find gleichlan verhüllt. Man 
muß aber nicht glauben, daß fie verſchwunden find. Kommt 
die Gelegenheit einmal, wo die Berbüllung weggezogen 
wird, oder fällt, jo wird man fehen, was alles da ift und 
bervortritt, und man findet es wohl gar im Stillen ge 
wachen. Unter Godoi's Herrihaft konnte man die Spa- 
nier nicht ſehen, die nachher dem Kaiſer Napoleon mider: 
handen und in Cadix ihre Konftitution zu Stande brachten. 
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Aber das plößliche Hervortreten des lange Unterbrüdten ift 
immer eine gefährliche Krifis, ein Wagniß und Berderben! 

Während nun unire Behörden und Privaten, fofern 
fie an den Tag treten, fo vorzugsweiſe fervil, frömmelnd, 
befchräntt und mittelmäßig dafteben, daß man aus diefen 
fichtbarften Lebenskreiſen faft alles Leben geſchwunden 
glauben muß, bat diefes Leben ohne Zweifel ſchon Tängft 
wieder feine Stellen gefunden, mo es im Stillen frei und 
Fräftig ſich entfaltet, geſchützt durch die Unfichtbarkeit, in 
der es noch neu und jung fih bewegt! Welches dieſe 
Stellen find, können wir freilid nicht jagen, wenn mir 
auch vielleicht fogar in ihnen theilweiſe mitleben. * Aber 
die Folgezeit, die den Gewinn davon zieht, wird auch den 
Urſprung erkennen und angeben fönnen. Das Widhtigfte 
bes Augenblid3 meiß felten der Augenblid. Die ganze 
Römerwelt wußte nicht von dem Leben und Tode jenes 
jüdiihen Lehrers, defien Namen einft in ihr herrſchen 
folte. Und als Napoleon Bonaparte in die Schule zu 
Brienne aufgenommen wurde, dachte niemand in Franl: 
reih an die Verbindung der Geſchicke diefes Jünglings 
und der ganzen Nation. Nun grade fo groß brauden bie 
preußiſchen Lebensfeime, von denen ich rede, nicht zu fein, 
auch nicht fo einzeln perſönlich! 

Das Schlimmite in Preußen ift, daß alles ftodt, daß 
feine Richtung lebendig und eifrig verfolgt wird, daß auf 
feiner Seite entfchiedener Bortheil, friiher Gewinn ift, 
daß auch die am meiften Begünftigten ohne freudigen Trieb 
und fräftigen Genuß bleiben. Was gedeiht, gedeiht aus 
ganz allgemeiner Lebenskraft, ohne Abfiht und Bewußt⸗ 
fein, gleihfam nur als Stoff eines Fünftigen Genufles 
und Zuſtandes. 


25 


Sonnabend, den 10. November 18336. 


„Dieſes Thier, Staat genannt, ftellt fich überall unfern 
Schritten zähnebledend entgegen und läßt uns nicht durch; 
vor ihm ſicher ift nur, wer ihm auf den Rüden fpringt 
und fih als Ungeziefer von ihm nährt. Aber wie ſchmäh⸗ 
li ift eben das!“. So ſagt' ich geftern im Eifer zu *, und 
das Bild fiel mir.dann erft auf, al3 wahr und treffend. 

Man rühmte, daß die Engländer unfre deutſchen Na⸗ 
turforfherverfammlungen nachgeahmt, und bei jenen käme 
viel Werthoolles heraus, dagegen unſre noch gar nichts 
bewirkt hätten. Ich fragte ganz einfah, ob unfre denn 
nicht jene bewirkt hätten, bei denen ja jo viel herauskäme? 

Alerander von Humboldt geiproden. Er ift jehr zu⸗ 
frieden mit Jena. Die bortige Berjammlung war die 
befte und Ichönfte, die er mitgemadht. 


Mittwoch, den 30. November 1836. 

Die „Theodicee“ von Leibnig ift ein Buch eigner Art 
und eignen Wertbes, mie kein andres mehr zu finden ift. 
Ein außerordentlicder Geift läßt fich darin zu gewöhnlichen 
Verſtändniß herab, und giebt dabei gleihfam feine Außer: 
ordentlichkeit auf. Wir ſehen diefe nur im Verſchwinden, 
wie den Reichthum eines Spielers, indem er ihn verliert. 
In der That begiebt ſich Leibnig bier feiner größten Bor: 
theile, feines ſpekulativen Beiftes, feines freien Aufſchwunges, 
um in bergebraditen Annahmen und gangbaren Ausdrucks⸗ 
weiten fich dialektifch zu bewegen. Was er berausbringt, 
iR im Grunde nicht viel; es war nicht nöthig, fo großen 
philoſophiſchen Aufwand zu machen, wenn es bloß darauf 
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ankam, die Dffenbarungen zu beftätigen. Allein, wenn es 
fonft beißt, le jeu ne vaut pas la chandelle, fo fann man 
bier den Sat umkehren, und fagen, la chandelle vaut le 
jeu. Leibnitzens Thätigfeit und Verfahren ift lebendig, 
anmutbig und fruchtbar, er ſetzt die wichtigften Gegen: 
fände in Bewegung, wobei mehr ald die von ihm auf: 
geitellten Ergebnifje gewonnen wird. ‚Der Reichthum feiner 
Kenntniffe und Einfichten, die Vielartigleit feines Geiftes, 
die Gewandtheit feines Ausdrucks kommen berrlihft an den 
Tag. Er hat auch die reichte und angenehmfte Belefens 
beit in dieſem Buche ausgeftreut. Das ganze Bud ift 
liebenswürdig, als Unterhaltung vortrefflid, ein Schag 
für feine Zeitgenoſſen, wenn auch als wiſſenſchaftliches 
Wert nit gewihtig und ftreng genug. Zum größten 
Vortheil gereicht dem Buche, daß die Königin Sophie Char: 
Iotte zu feiner Entftehung mitgewirkt; zum größten Nach⸗ 
tbeil, daß die Ausführung fih allzu fehr und immerfort 
an Bayle beftet, der nur eine vorübergehende Macht feiner 
Beit und in diefer fchon eine halb aufgedrungene war. So 
trägt das Buch durhaus die Bedingungen feiner Zeitum: - 
ftände, lebt und gedeiht und krankt und ftirbt an ihnen. 
Wer es jet mit freiem Sinn lieft, wird den größten Ges 
winn davon haben. Die vortrefflichiten Sachen ſtehen 
darin, die berrlichiten Einzelheiten. 

Dr. Guhrauer bat mich zuerit aufmerfiam gemacht, 
daß Leibnig in der „Theodicee” von Johannes Angelus 
Silefius ſpricht, und namentlich die Sprüche des Eherubini- 
ſchen Wandersmannes anführt. Seit zwanzig Jahren beinah 
ift von diefen Sprüchen wieder die Rede, in weiten Kreiſen 
find fie befannt geworden, alte und junge Gelehrte haben 
davon geiproden, niemand aber bat jene Stelle vor 
Leibnig erwähnt, alſo wahrſcheinlich auch niemand fie 
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gelaunt. Welche Borausjegung dringt ſich bier auf! daß 
in zwanzig Jahren in Deuifchland jenes berühmte Bud 
von Leibnig gar nicht gelefen worden, jo gut wie gar 
nicht, da jene gewiß merkwürdige Notiz niemals hervor⸗ 
getreten if. Wie viele unfrer beiten Schriftfteller werden 
fat nur no genannt, aber kaum gelefen! Belonders 
unſre Jugend lieit faſt gar Feine Ältere Autoren. Klopftod, 
Wieland, Leifing find ſehr in diefem Falle, ja ſogar aud 
Fichte, Friedrih Schlegel, Herder. Hier laſſen fich wichtige 
Betrachtungen anknüpfen, über die Jahreszeiten in der 
Ritteratur, die Wetterftände, Strömungen, die Wiederkehr 
der Berioven. Offenbar tritt für Leibnitz wieder eine 
günftigere Zeit ein; Guhrauer und Erdmann find ſchon 
Beweis dafür. Hab’ ih doch ebenfalls grade jetzt das 
Leben der Königin Sophie Charlotte bearbeiten müfjen! 

Daß NRofenfranz an eine Ausgabe der Werke von 
Kant erinnert, ift auch nicht unbedeutend. Nachdem man 
ih gewundert, was alles und wie lange die Menichen 
vergefien Tönnen, Tann man fich gleich wieder wundern, 
auf mas alles und wie fernber fie zurüdtommen! 

Immerzu! Nur Fleiß und Xhätigkeit unverbroffen 
angewandt! Es gebt nichts verloren, mas einmal tüchtig 
geleiftet worden, und der Schatz des Guten mehrt fich 
immer! 


Sonnabend, den 17. Dezember 1836. 
Unfer Kunftwejen zeigt feine Hoblheit immer bedenk⸗ 
liher, auf allen Seiten Fracht es, ſenkt es fich, beritet es. 
Bon allen Seiten fieht man fih nah Hülfe um. Die 
Künftler klagen, daß fie nichts verlaufen können, die Schüler 
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Ihmälern den Erwerb der Meifter, die Liebhaber behaupten, 
daß die gekauften Bilder dunkeln und fchledht werben. Der 
gemachte Enthuſiasmus will nicht mehr vorbalten. Hört 
man eim Urtheil, fo ift es ficherlih der Widerhall einer 
Stimme vom Hofe ber. Die Kunftfchreiber fteben auch 
unter diefem Einfluß. Ganz Berlin läßt fih fein Urtheil 
von einigen Leuten machen, die vielleicht einige Kenntniß, 
aber menig Gefhmad und dafür ſehr viel Anmaßung 
haben. 


Freitag, den 23. Dezember 1836. 


Ich bin auf die Betrachtung gelommen, daß nad) allen 
großen Kriegen in Deutichland gleich die Ariftofratie wie 
ber mächtig wird. So nad dem breißigjährigen Kriege, 
nah dem fiebenjährign, nah dem Befreiungsfriege. 
Friedrih der Große merzte fogar die unadlihen Offiziere 
aus feinem Heere aus. Nach dem Befreiungstriege begann 
in Preußen unmittelbar wieder die Adelsherrſchaft, und 
ift feitvem ununterbrochen geftiegen, troß aller fcheinbaren 
Beilpiele, die man für das Gegentheil aufbringen mödte. 
Der Dr. Erhard erzählte von einem Kerl, der betrunken 
aus einem Branntweinladen beraustaumelte, und als er 
den Kanonendonner wegen der Einnahme von Paris hörte, 
gleih ausrief: „Da hört ihr's, der Krieg ift vorbei, die 
Adlihen haben gefiegt!” Erhard meinte, dieſer Kerl 
babe die tieffte Staatseinſicht bemiefen. 

Obige Betrachtung iſt fehr einfah und natürlih. Das 
Heinfte QTagesereigniß kann fie geben. Jede Bewegung, 
Roth, Eile gleiht die Stände aus, bebt die Talente ber: 
vor. Nachher treten gleih die Unterfhiede wieder ein. 
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Der Begünftigte, auch wenn er erſt eben beraufgelommen, 
forgt dafür. 


Montag, den 26. Dezember 1836. 


Sa den Memoiren von Madintojh und in den Briefen 
der Sevigne gelefen. Auch im Neuen Teftamente geftern 
den Anfang der Apoſtelgeſchichte. Ich mußte mich oft 
verwundern und meine Betradhtungen anftellen. Das Alte 
Zeftament ift viel klarer, derber und eigenthümlicher, als 
das Neue. Beide Bücher können und werden noch lange 
vorbalten; aber nicht immer, es wird eine Zeit Tommen, 
wo es unmöglich jein wird, jenen Inhalt in folder Form 
zu verbrauchen; man wird die Form als folde bewahren 
und in unſchätzbarem Werthe halten; aber den Inhalt 
wird man unvermeidlich in andere Form gießen. Eigent⸗ 
lich thun das die kirchlichen Anftalten und Lebrer ſchon 
immer, Erbauungsbüder und Dogmatilen find Berfuche, 
aber nur im Kleinen. Die katholifche Kirche ift am weite⸗ 
fen gegangen, fie verbietet dem Laien das Lefen der Bibel. 
Ich bin überzeugt, der nächſte große religiöfe Fortichritt 
tommt nicht aus dem Proteftantismus, fondern aus dem 
Katholizismus, er bat mehr Zeugungskraft, in die er 
feeilich fein eigenes Beftehen mitverwendet! 


Dienstag, den 27. Dezember 1836. 
Die Seite Schleiermadher’3, von der er am merfwür: 


digften und bebeutendften ift, hat noch gar feine Beachtung 
gefunden. Was er ald Gelehrter, als Prediger, als Schrift: 
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fteller, überhaupt als Mann von Geift und Wiffen war, 
laſſe ih gern in feinem hoͤchſten Werthe gelten; dad er- 
icheint e3 mir nur als die glänzende Ausftattung, die er 
zu feinen eigentlichen Lebensgeſchicken mitbelam. In bie 
fen Iettern, in den Aufgaben, die er ald Menſch in der 
Sphäre des rein Menichlihen zu verarbeiten hatte, liegt 
feine höhere Bezeichnung, fein größtes Intereſſe für die 
Welt. 

Er hatte große und mannichfache Schidjalslaften zu 
tragen, er erlag ihnen zum Theil. Daß er zu biefen 
Bezügen auserfehen war, fie in ihm fo rauh zur Sprade 
famen, bezeugt ihm eine nahe Berwandtichaft mit dem 
Himmelsmäcdhten, melde diefe Looſe niederftreuen. Dieſes 
Schidfalsreihe bat die Welt an Schleiermacher bisher 
faft ganz überfehen. Es kommt aber nur darauf an, 
den Blid dahin zu leiten, und jeder wird es leicht ers 
kennen. 

Schon die Mißgeſtalt ſeines Körpers war für dieſe 
feine und ſchöne Seele eine grauſame Einhüllung. Er 
empfand dieſe Widrigkeit tief, von der Jugend bis in das 
Alter. Er glaubte auch feit, daß dergleihen zurückwirke, 
und fagte einft in Halle, er getraue fi in allem was er 
ſchreibe, ja faft in jeder Periode, eine jchiefe Richtung, 
einen mangelhaften Yled, eine Spur von Gebrechen nad: 
zuweifen. In feinen Beziehungen zu Frauen batte er 
ohne Unterlaß diefen Uebelftand zu empfinden, zu be: 
fämpfen. 

Seine Leidenſchaft zur Predigerin Grunow hatte das 
größte Schickſalsgepräge. Faſt niemand weiß jet noch 
diefe Geihichten, nur fehr wenige Perfonen waren über: 
baupt darein eingeweiht. Doch dürften die urkundlichen 
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Zeugniſſe davon einit noch befannt werben”); fie find 
irgendwo verwahrt. 

Tragiſcher noch waren die Vorgänge in feiner nad» 
berigen Ehe, die Geſchichten mit Marwig, mit der Fiſcher. 
Wer diefe Sachen unter dem richtigen Gefihtspunft zu- 
jammenfaßt, wird geſtehen, daß Schleiermader furchtbar 
fämpfen und leiden mußte fein ganzes Leben hindurch. 
Das Edelfte und Beſte wandte fih ihm zur Dual, in 
ibm und außer ihm mwiderfuhr ihm das. 

‚Aber aud in derjenigen Richtung, die am offenften 
zu Tage lag, am meilten Erfolg und Gedeihen erwies, 
in feiner wiſſenſchaftlichen, theologiſchen, fchriftftellerifchen 
Bahn, in feinem Geifteswirken, bat er ein ſchweres und 
bartes Berhängniß erduldet. Der Sturm der Welt, in 
den er feine eignen Kräfte mitgeliehen, den er gemiffer- 
maßen mitaufgerufen, bat ibn krumm wie einen Hafen 
gebogen, deſſen Spike nun ganz umgewendet dahin zielt, 
wohin fie nie zielen wollte Man kann behaupten, Schleier- 
macher zumeift und faft allein bat es bewirkt, daß die 
Religion in der gebildeten Welt, in der geiftreichen und 
litterarifchen, wieder Wurzel gefaßt bat. Was er aber 
als Religion meinte und gab, ift Fein Geheimniß. Sein 
Geiſt und feine Bildung vermodhten dad neue Band zu 
Inipfen. Was aber geihahb? Pie Welt war gieriger, die 
Rehtgläubigkeit Fräftiger, als er gedacht. Sie ergriffen 
den Bermittler, und riffen ihn in der Bahn, die er ge: 
Öffnet, mit unwiderſtehlicher Kraft fort. Er wehrte ſich, 
fo gut er konnte, fand aber den Punkt nicht, wo er. wirt: 
lich widerftehen, noch den, wo er ausſcheiden Tonnte; um 


*) Sie find feitdem befannt geworben. „Aus Schleiermacher's 
Leben. In Briefen.” (2 Bde., Berlin 1858.) 
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nur nicht unterzugeben, mußte er täglich mehr von feinem 
urfprünglihen Sinn abweichen, täglich mehr fih in das 
einhüllen, was er batte abwerfen wollen, täglich künſt⸗ 
lihere Ausflüchte ſuchen, und dann doch größere Laften 
der Heuchelei und Anbequemung auf fih nehmen. Zuletzt 
batte er, ohne daß feine Gefinnung und Denkart fich im 
geringften geändert batte, die Liturgie angenommen und 
der NRechtgläubigleit fich unterworfen! Welch ein Geſchick, 
welde Wendung für ihn, der vom „Athenäum“, von der 
„Lucinde“, vom „Platon ausgegangen war, und eigentlich 
noch immer bei diejen ftand! Für ihn, der die Bibel hatte 
befeitigen wollen, fie aufzulöfen verfucht hatte! Für ihn, 
dem das Haffifhe Alterthum doch die Liebfte Beihäftigung 
geweſen, und der lieber weltliche Dichtungen als geiftliche 
Reden geliefert hätte! Er war einmal Theolog, Kandidat, 
Prediger; er konnte fih leicht und erfolgreich in dieſer 
Sphäre bewegen, er konnte diefen Boden aud nicht ſo⸗ 
gleih miſſen, drum blieb er dabei. Und dafür wurde er 
mehr und mehr eingefangen und fortgetrieben in das ihm 
Widerwärtigfte. — Viele Jahre ging er mit dem Vorhaben 
um, als Hauptwerk feines Lebens einen Roman zu Ichrei- 
ben, wie etwa „Wilhelm WMeifter‘ einer ift; als Studien 
dazu wollte er vorher ein paar Bände Novellen liefern, 
die befonders auch das Leben der untern Stände ſchildern 
ſollten. Er bat mir oft davon geſprochen. 


1837. 


Freitag, den 6. Januar 1837. 


Neuer Angriff auf den König der Frangofen. Am 
Hof und in der Diplomatie bier ift große Beftürzung; im 
eigentlichen Publikum, das beißt die freien Leute, oder wo 
bie gebundenen fi einen Augenblid als freie anſehen, 
macht man fi nichts daraus, ja lacht dazu. Eigentlich 
ift eine recht jchlimme, ja furdtbare Stimmung in ber 
Menge, jchredliche Sleichgültigkeit und dumpfer Troß, ber 
nur nachgiebt, weil er muß, aber den Zeitpunkt erwartet, 
wo er es nicht mehr braudt. 

Salluftius, Tacitus, Living, — eine uns fremde Welt! 
Im Zuſammenhange raſch hintereinander gelefen, machen 
diefe Autoren einen unglaublichen Einvrud. Niebuhr meinte 
einmal gegen mich, er zweifle, ob jegt jemand, außer ihm, 
den Lioius wirklich ganz gelefen babe, und war ſehr vers 
wundert, als ich ihm fagte: Ich. Es gehört aber Muth 
dazu, wenn man philologifches und kritiſches Intereſſe bat, 
dies fo ganz betfeite zu werfen; thut man das nicht, fo 
gebt der Eindrud unrettbar verloren. 


Barahagen von Enfe, Tagebüder. I. 3 
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Donnerstag, den 19. Januar 1837. 


Blaton’3 Bücher vom Staat wieder vorgenommen. Der 
Anhalt liegt und ganz nahe, aber die Form rüdt ihn in 
ungemeflene Weite. Anmendbar ift davon nichts, aber 
braudbar alles, ja unentbehrlid. 

Gar ein ſchönes Buch ift Fichte's von feinem Sohne 
befchriebenes Leben; das Herz quillt über von Berehrung 
und Liebe für den herrliden Mann. Das Bud ift fo 
wenig gelannt, und follte in jevermans Händen fein, der 
dieſem Inhalt gemahlen if. Es follte menigftens drei, 
vier, ſechs Auflagen erlebt haben! 


Sonnabend, den 21. Januar 1837. 


Alerander von Humboltt tief betrübt über den Tod 
des Mahlers Gerard in Paris; ergrimmt und empört über 
unire biefigen Zuftände. Wenn in der allgemeinen Stagna⸗ 
tion noch etwas geſchieht, fo ift e8 gewiß nur jammervolles! 
Brofefjior Stenzler in Breslau, der Sansfritgelehrte, ift 
abgejegt, weil entdedt worden, daß er vor zehn Jahren 
zur Burihenichaft gehört hat! Diefe Unterjuhungen wer- 
der mit Gebäfligfeit, Unverſtand und mit Berlegung aller 
Geredhtigteitsformen geführt; die ganze Juſtiz ift bei ung 
demoralilirt; daS Kammergericht bat bei diefen Unter: 
fuchungen feinen alten Ruf volllommen eingebüßt. Ich 
fann über die Thatſachen nicht urtheilen, aber die Wir: 
kung im Publikum ift unleugbar. Herr von Kamptz fol 
auf das Verderben unjerer Juitiz den größten Einfluß ge 
babt haben, und man jagt es laut, da ſehe man es, was 
für ein Schaden e3 fei, wenn ein dummer, unfäbhiger Rann 
auf hohem Poiten jtebe. 
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Der Zenfurjammer nimmt auch fein Ende. Der Zenſor 
John ift erfinderifch in neuen Quälereien, er ift witig in 
Anwendung ftet3 neuer Chilanen, Bedenklichkeiten und 
Beitläufigkeiten. Wenn er nit von Tollheit befallen ift 
und aus Verrücktheit handelt, jo ift er ein infamer Schuft! 


Den 22. Januar 1837. 


Geftern ſchrieb ih Schimpf und Schande gegen den 
Infor John; heute leje ich jeine Ehre in der Staatäzei- 
tung, er bat beim heutigen Ordensfeſte den Rothen Adler 
vierter Klaffe befommen. Ein Menſch, der die Büberei 
ausgeübt bat, nach unfrer Belignahme von Sachſen eine 
Schmähſchrift gegen Preußen zu verfertigen, heimlich druden 
zu lafien, in der Provinz zu verbreiten und dann bei ber 
preußiſchen Behörde die Perſonen polizeilih anzugeben, bei 
denen die Schrift fih fand! Die Geſchichte ift nicht nur 
jo erzählt, jondern gerichtlih erwiefen und der Anftifter 
mit nambafter Strafe belegt worden. Aber nun ift doc 
der Herr Geheime Hofrath Sohn das liebe Kind und Ritter 
des Rotben Adler, wenn auch nur der neuen unterjten 
Kafie! Und das ſoll nun doch eine Ehre fein? Wohl 
bekomm's! 

Ich habe den ganzen Tag rein vergeſſen, daß heute 
Ordensfeſt war. Wie ſchön! — Ich freute mich, daß der 
Himmel etwas heiter wurde, daß mir Dr. Guhrauer ſeine 
Leibnitz'ſche Schrift brachte, daß ich etwas ſchreiben konnte. 

Mit Leſen ging es mir ſehr ſchlecht. Ich hatte den 
Suetonius genommen, aber war zu krank für den Gräuel. 
Welch ein Abſchnitt der Menfchengejhichte ift das! Und 
dag unter dieſem gräßlichen Fell die zarten Fibern des 
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Chriſtenthums wuchſen und gediehen, diefen Troft muß 
man binzudenten, der römifche Gefchichtichreiber weiß da⸗ 
von nit. 

Man ift bier mwüthend über die Entweihung der in 
Frankfurt am Main gefangen gemwejenen Stubenten. Dan 
beihuldigt die Behörden, diefe Flucht begünftigt zu haben. 
Geftern ftand in der Staatözeitung ein angeblich aus Frank: 
furt eingefandter, aber bier geſchmiedeter Artikel über das 
Ereigniß, vol plumper Wuth, erbärmlich bis zur Läcdher- 
lichkeit. 


Freitag, den 27. Januar 1837. 

Sie find bier am Hofe ganz mwüthend über die Frei⸗ 
iprehung der Bonapartiftiihen Aufrührer durch die Ge 
ſchworenen in Straßburg ; jie Ichreien über Unſinn, Schänd⸗ 
lichkeit, Verrath, fie thbun, als wenn nun alle Ordnung und 
Gejeglichkeit bedroht wäre. Aber al der Graf Kergorlay 
por Gericht ftand und feine Schuld durd feine Verthei⸗ 
digung nicht nur eingeftand, fondern noch fteigerte, und 
doch freigefprochen wurde, als die Vendeer Aufrührer von 
nachſichtigen Geſchworenen, trog offenbarer Thatfachen, für 
nicht-ſchuldig erflärt wurden, da waren jene Schreier fehr 
zufrieden, billigen und rühmten den Sprud. Und als 
Louis Philipp die Herzogin von Berry den Gerichten ent: 
309 und freiließ, ſelbſt neuerdings, als er den jungen Bo: 
naparte ftraflos fortfchaffte, da thaten fie alle, als wäre das 
ganz natürlid und recht. Und doch hat Louis Philipp 
durch dies Verfahren augenſcheinlich die Landesgefege ge 
broden und feine Wilfür über fie gefeßt; die Geſchwore⸗ 
nen in Straßburg aber haben nur gethan, was fie durften, 
denn e3 ift ihr Recht, lediglich nad ihrem Gewiſſen zu 
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fprehen, und die Männer wären verabſcheuungswürdig 
geweien, welche durch ihre Enticheidung über Vorgänge, 
deren Anftifter mit Ehren und ohne Strafe entlaffen wor: 
den, die minderfchuldigen Verführten unter das Beil der 
Buillotine geliefert hätten. — Die Schreier am Hofe find 
aber aud wie die Geſchworenen in Straßburg, fie urtheilen 
und ſprechen nad ihrer Meinung, und was ihnen taugt 
oder gefällt, fol gelten. 

Solde Ausiprühe von Geſchworenen und Richtern 
fallen übrigens alle Tage vor; in jeder Preßfreiheitsfache, 
wo eine Freiſprechung erfolgt, denn felten ift eine Anklage 
ganz grundlos; aber man will eben den Grund nicht gelten 
lafjen. So ſprach früher das Kammergeriht die Umtrieber 
frei, die jet, bei viel geringern Thatſachen, unbarmberzig 
verurtbeilt würden; jo wurde Jahn von dem Oberlandes- 
gericht in Frankfurt an der Oder freigeſprochen, und Kamp 
und Konforten wollten unfinnig werden vor Wuth. Aber 
man will vergefien, man mill nicht fehen, man will den 
einzelnen Fall als unerbörte Ausnahme ftellen. Die Welt 
it gewiſſenlos, fofern fie thätig if. Goethe jagt, der 
Sandelnde ift immer gemwiflenlos; er bat recht, das Ge- 
wien gehört der Belinnung an. 


Montag, den 30. Januar 1837. 


** war geftern lange bei mir. Wir ſprachen über die 
Shwierigkeit, jegt als Diplomat zu beftehben. Es gebt 
ales auf Nebenwegen, und die eigenen Regierungen geben 
ihre Angeftellten preis. Hat doch der Kaifer Nikolaus zu 
dem franzöfifchen Botfchafter Barante, alfo zu einem, den 
er wie einen Feind anfieht, in St. Petersburg gefagt: 
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„Je vous ai délivré d’un grand intrigant”, indem er 
von Pozzo di Borgo’3 Berfegung nad) London ſprach, wo 
derfelbe denn doch noch immer fein Botichafter if. 


Dienstag, ven 31. Januar 1837. 


In der fähliihen Ständenerfammlung wird fcharf ges 
rügt, daß der Papft den verftorbenen König Anton öffent: 
lich getabelt habe. Seltfame Stellung, den Papft angreifen 
zu dürfen aus Eifer für den König! Hier nimmt man 
das gern bin, in Dresden ärgert’?! 


Donnerstag, den 2. Februar 1837. 


Es ift ungemein aufgefallen, daß geftern in der Staats: 
zeitung ein eigener Artikel verfündigte, mehrere wichtige 
GSefegentwürfe wären Urſache, daß der König für dienlich 
erachtet babe, alle Brovinzialftände der Monardie zu gleis 
her Zeit einzuberufen und ihnen jene Entwürfe zur Be 
rathbung vorzulegen. Dieje Maßregel bat etwas, das über 
das PBrovinzielle hinausgeht, und ift infofern eine Merl: 
mwürdigfeit. Noch nie iſt dergleihen geſchehen, und nod 
nie bat die Staatszeitung von den Provinzialftänden in 
diefer Art geſprochen! 


Mittwoch, den 1. März 1837. 


Abſcheuliche Verfügung unfres Bolizeiminifteriums gegen 
den Marquis Arconati: Bisconti in Bonn, der darauf fo- 
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gleich das preußiiche Gebiet verläßt! Herr von Humboldt 
fagte geftern wiederholt und ganz laut, es fei für uns 
eine Schmach, daß wir einem Lande angehörten, wo der: 
gleihen geſchehen könne. Die Rochow'ſche Verfügung ift 
wirklich nicht nur brutal und ganz unbegründet, fondern 
auch unfinnig. Dies ganze Verfahren ift empörend. Und 
gegen folcherlei giebt es jet in Preußen keine Hülfe! 
Humboldt tadelte geftern jehr Ranke's Schreibart, es 
fei, ald ob er eine fremde Sprache ungeſchickt nachahmte. 


Donnerstag, den 2. März 1837. 


Mit größtem Antheil hörte ich heute von dem Gedeihen 
der landwirtbichaftlihen Lebranftalt ſprechen, welche der 
aus Jena berufene Profeflor Schulz in Neuvorpommern 
eingerichtet bat. Der trefflihe Mann nimmt feine Sadıe 
ganz im Großen und eröffnet die reichften Ausfichten. 
Schon finden fi die Medlenburger zahlreich bei ihm ein. 
Auch in diefem Zweige wird Preußen zum Vorbild und 
Muſter, ſchon zum zmeitenmale, denn bereit3 Thaer in 
Röglin bat früher dag Seine redlih gethban. Profeſſor 
Schulz meint, Fünftig würde niemand in Deutichland ein 
Landwirth fein fünnen, der nicht ftudirt babe, und fünf: 
taujend höhere Landwirthe wären nicht zu viel für Deutich- 
land. Das find echt Saint-Simoniftifhe Vorftellungen und 
Betriebe, und die größten Verbeſſerungen werden auf diefe 
Reife in dem ganzen Geſellſchaftszuſtande bereitet, ftill, 
uniheinbar, aber mädtig und fiber. Und immer ift es 
doch wieder Preußen, wo dergleichen betrieben wird, wo 
das Gute gedeiht, und für andere Länder mit; daſſelbe 
Preußen, wo der Polizeiminifter einen jo empörenden Be- 


40 


fehl geben kann, wie der geftern gerügte in Betreff Arco⸗ 
nati's! Ich nehme das heute erfahrene Gute wirklich als 
Erfah und Ausgleihung für jenes Schmähliche! 


Freitag, den 10. Märy 1837. 


Daß im Herbfle zu den Krlegsübungen bdreitaufend 
Rufen als Gäfte hierher kommen follen, regt ungemeine 
Mißſtimmung auf; ich kann nicht leugnen, daß mir bie 
Sache hoͤchſt verfänglid vorkommt. Es ift ein Anfang, 
defien Verlauf und Ende man nicht abfeben kann; ein be- 
denkliches Beifpiel, das man befier nicht gäbe! — Gleich: 
zeitig mit diefer Nachricht verbreitet fih die andere, daß 
der Herzog von Orleans die Brinzeifin Helene von Medien- 
burg: Schwerin beiratben werde; biefe Nachricht wird im 
Publikum günftiger aufgenommen; gutes Vernehmen mit 
Frankreich gefällt, neue Friedensgewähr ift erwünſcht. 

Heute Abend war ich bei Herrn von Stägemann; feine 
Marmorbüfte von Rauch mar angelommen und aufgeftellt; 
er fieht darin aus wie ein Luther, der lacht; ein jchönes 
Bert! Rauch war felber dort, au Friedrich Tieck. 


Gründonnerötag, den 23. März 1837. 


Ueber die neue Anordnung des Striegsminifteriums wird 
viel geſprochen. General von Witleben behält feine Mini- 
fterbefoldbung ganz; General von Rauch ift Borfland des 
Miniſteriums und wird bald wirklicher Minifter werden. 
Kein neuer kräftiger Anftoß, der jo nöthig wäre, fein fri- 
ſcher, umſichtiger Geift; — nur altes Flidwerk! Man fagt, 
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der nachtheilige Eindrud, und beſonders die nachtheilige 
Fortwirkung, werde im Heere nur allzu groß fein. Der 
Herzog Karl von Medlenburg-Strelig wird als ſehr auf- 
gebracht gejchildert. Am meiften wird es, fo glaubt man, 
der General von Müffling fein. Beide jollen nach dem 
Boften geftrebt haben. 


Montag, den 27. März) 1837. 


Defterreih bat uns feine engberzige Zenfur empfohlen 
und gegeben, und nimmt num jelbft eine mildere für fich! 
In Wien nimmt die Drudfreibeit auffallend zu, auch in 
Prag entſteht eine neue Zeitſchrift in diefem Vertrauen auf 
mäßige Zenfur! Für uns ift alles auf Jahre hinaus 
bier verborben ! 


Sonntag, den 2. April 1837. 


Herrn von Humboldt geiproden; er will uns eine Vor⸗ 
lung Halten. Berlin ift ihm langweilig und drückend, 
er ſehnt fih nach Paris. 

Wie lernt man die Ausgezeichneten, die Echten unter 
den Menſchen, auf's neue ſchätzen, achten, lieben, wie lernt 
man ihnen Recht geben, fie preifen, wenn man einige Zeit 
gemdthigt wird, fi mit den Gemeinen näher abzugeben, 
fe vor fich zu haben und zu bemerken! Nicht nur einem 
Goethe, einem Rouſſeau giebt man Recht, wie auch jedem 
vornehmen, daß er diefe Gemeinen von fi) abweilt: und 
wenn er auch felber ein Lumpenbund ift, den andern 


42 


Zumpenbunden geichieht ſchon recht, daß auch ein folder 
fie veradhtet! — Ueber Mel und Ariftofratie ift meine 
neuefte Wahrnehmung diefe: Sind die Borzüge, welche bie 
erften Klaffen haben könnten, aus ihnen gewidhen, fo find 
fie in den geringern auch nicht zu finden; bier find jetzt 
die Vornehmen knechtiſch, aufgeblafen, geſchmacklos prab- 
Verifch, aber die Bürgerlichen, die ſich zunädft an jene 
binaufdrängen, find dies alles noch weit mehr, gegen jene 
kann man Empörung fühlen, gegen diefe nur Ekel. Und 
fo drängt fogar noch die Ariftofratie der Bildung mieder 
zu der des Standes bin! 

Diefer Tage ſah man vierzig Ballen ſchönen weißen 
Bapierd in die Druderei von Trowitzſch fahren; fie find 
ein Theil der viel größern Zahl, welche zu der englifchen 
Ueberfegung des Buchs von Bettinen erfordert werden, 
denn fiebentaufend Exemplare follen gedrudt, nad England 
gefandt und dort verkauft werden. Jederman hat Bettinen 
abgeratben, Gelehrte, Buchhändler, Geſchäftsleute, jeder: 
man verfidert, die Sache könne nicht glüden, fie müſſe 
den größten Schaden bringen; aber Bettine bebarrt in 
ihrem Borjag und in ihrer Hoffnung. Daß alle Gründe 
dagegen find, leuchtet auch mir ein: aber der ftandhafte 
Eifer macht mich zweifelhaft; vielleicht ift eine echte Eins 
gebung dahinter, und gegen den Inſtinkt eines genialen 
Sinnes werden alle Gründe zu Schanden; vielleidt ent- 
Ipricht der Erfolg dennoch Bettinend Erwartung, wer fan 
lagen, es fei nicht möglih? Mich ſoll verlangen, wie die 
Sache ausgeht! Theil nehmen an dem Geichäft möcht’ 
ich freilich nicht! 
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Mittwoch, den 5. April 1837. 


Herr Ancillon ift bedenklich Frank und verfällt mehr 
und mehr. Man ſpricht davon, daß Herr von Rochom fein 
Nachfolger werden fol! „Warum nit?” fragt man bit: 
ter, „die Laufbahn ift ihm neu, die Geſchäfte fremd, Kennt: 
nifje fehlen ihm, Haltung und Karakter ebenfalls, aber er 
ift Herr von Rochow und gut ruſſiſch, — warum alfo nit?” 

Der franzöſiſche Gefandte, Herr Breffon, ift am 2. von 
bier nah Ludwigsluſt gereift, in der Heirathsſache ohne 
Zweifel. Hier ſchimpft man in gewiſſen Kreifen beftig 
gegen die Herzogin Helene, dab fie Luft und Willen zu 
folder Verbindung babe! Einen liebenswürdigeren Prin- 
zen, als den Herzog von Orleans, dürfte man ihr doch 
ſchwerlich nachweiſen, einen von edlerem und älterem Haufe 
auch nicht; und der Thron von Franfreih und das Leben 
in Paris, — welches mollte man mit denen vergleichen? 
— Gefahr — giebt e3 auch in St. Petersburg; des Königs 
Tochter, die jegige Kaiſerin Tann es bezeugen! 


Bußtag, Mittwob, den 19. April 1837. 


Hente Nachmittag ftarb der Miniſter Ancillon, beinahe 
fiebzig Jahr alt. Die vornehme Welt fümmerte fih ſchon 
nicht mehr um ihn, fondern nur um die Frage, wer fein 
Nachfolger werden würde; feit verjichert, und man könnte 
ſagen entſchloſſen, an joldy’ hoher Stelle feinen Bürgerlichen 
mehr zu feben; fie fahen feinem Tode wie einer Befreiung 
entgegen. Wirklich war feine Perjönlichkeit mit allen ihren 
Beziehungen die einzigmögliche Kombination, daß bei ung, 
in diefer Zeit, ein Bürgerlicher ald Minifter der auswärs 
tigen Angelegenheiten auftreten konnte; und dies allein 


44 


bünft mich, iſt aud) die ganze geidjichtliche Bebentung bes 
Mannes. Gr hat jonft nichts Eigenthümliches geleiftet, 
noch irgend gewollt, und in den Staatögefchäften ift fein 
Rame jo wenig wie in der Litteratur. Als Meni hatte 
er viel Schägenswerthed, jeine Geiinuungen waren im 
Ganzen edel und wohlwollend; wer ihm perfönlich nabe 
Rand, hatte fich feiner zu loben. Eeine politücdhe Denkart 
war im Grunde befier, als er fie äuberte; das Hofleben 
begeifterte ihn zu beitigern Meinungen und Dellamationen, 
als er wirflih in ih trug Mit ihm als Menſchen hätte 
ih mid ſehr gut vertragen können; mit dem Miniſter 
mocht ich nichts zu thun haben. Gr jeinerjeitd war mir 
abhold; ich grelle ihm deßhalb nit. Friede fei mit ihm! 


Tienttag, ven 25. April 1837. 


Ter General von Räffling eilte nad) Rotödum, wo er 
angeblich die Grenadiermügen ſehen wollte; richtig wurde 
er zur koͤniglichen Tafel geladen. Da jedoch fagte der 
König ihm, der Berlut, den der Etaat durch Ancillon's 
Tod gemacht, ſei unerkeglih. Man nimmt dies als eine 
völlige Abweiſung der Hoffnungen Rüifling’d. Auch Herr 
von Ragler ſoll feine haben. Es it an Herm von Wer: 
tber nad Paris geichrieben worden. 


Rumeeb, ten 26. April 1837. 
Abends mit Profefier Gans; die VBerhundiungen der 
ſachniſchen Landilänte über die Rechte der Juden werben 
ſcharj durchgeſprochen, tie Aupiten, Meingeifigen, felbß- 
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ſüchtigen Widerſacher der Juden gehörig bezeichnet. „Und 
wie viel Juden find denn in ganz Sachſen, daß biefe 
Zumpendriften jo große Furt haben?” — Kaum acht⸗ 
hundert. — „So wenig Juden nur find dort? Ja, da 
mwundert’3 mi nicht, daß die Sachſen fo dumm geblieben 
find! Die müßten ſich erpreß welche ausbitten, damit mehr 
Geſcheidtheit ins Land käme!” 

Das ſervile, faule Nachſprechen, das Unterduden unter 
äußerliches Anjehn, nimmt überhband. Nie berrichte bier, 
wie jetzt, das Gemeine und Mittelmäßige in der Geſell⸗ 
ſchaft. Die Urſache ift Leicht nachzuweiſen. Humboldt 
nannte vorgeftern in feinem Billet Berlin ‚eine intelleftuell 
veröbete, Kleine, unlitterariihe und dabei überhämifche 
Stadt”. Natürlich, wonach richtet fih denn alles? Jede 
Dppofition ift erftict; jeder Geift wäre eine. Die guten 
Elemente find dabei reihlichft vorhanden, aber fie müſſen 
verftect und unwirkſam bleiben. 


Donnerdtag, den 27. April 1837. 


Ih dachte heute viel über die Religionen; fie find bie 
ſuͤrkſten Hülfen der Menfchen, und jeder nimmt fi mas 
ihm gemäß ift, der Jude den Jehovah, der Katholik die 
yungfrau Maria, der Proteftant vorzugsweiſe den Heiland. 
Religion haben, Glauben haben, beißt fi einem Bilde, 
einem Gedanken unbedingt ergeben, und mer das Tann 
Der muß, wem es gelingt, der hat unftreitig einen großen 
Halt und Troſt. Wer auf ftetes freies Denken angewieſen 
iR, weſſen Frömmigkeitsgefühl nicht an beſtimmten Bildern 
haftet, der fheint in manchem Betracht ein härteres Loos 
m haben und eine ſchwierigere Seite der Menjchheit dar- 
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zuftellen. Und die Gottheit, welche die verjchiedenen Bes 
ftrebungen, zu ihr zu gelangen, fieht, fieht gewiß mit grö- 
Berem Wohlgefallen auf die, welche den mühenoliften Zu- 
„gang. zu ihr haben, wie ein Feldherr die Truppen, denen 
er das Meifte auferlegt, denen er die wenigfte Ruhe und 
Schonung gewährt, zu jeinen beiten rechnet. Ich möchte 
fagen, im regjamen Borpoftendienfte des Herrn ift eg nicht 
möglid, auch rubige Feſtungswache zu beziehen. Die ftol- 
zen Linientruppen und Garden wollen ſich freilich immer 
beffer dünfen als die leichten Jäger und Schügen! 

Alerander von Humboldt gefprodhen; er feufzt nad 
Freiheit, Berlin wird ihm zu langmeilig, bejonders der 
Kreis, in dem er lebt. 


Eonnabend, den 6. Mai 1837. 


Abends bei Stägemann. Ich ſprach hauptſächlich mit 
‚ihm Er erzählte mir von Kant folgende merkwürdige 
Aeußerung; derfelbe habe ihm mit diefen eigenen Worten 
im Jahre 1797 gejagt: „Ich bin mit meinen Schriften 
um ein Jahrhundert zu früh gelommen; nad hundert Jah: 
ren wird man mich erſt recht verftehen und dann meine 
Bücher auf’3 neue ftudiren und gelten laſſen!“ 

Unfre Prinzen ſehen den Herrn Winifter von Kampg 
jeit feiner Schrift gar nicht mehr an, fondern drehen ihm 
den Rüden zu. 

Der Gebeimrath von Tzjchoppe kann es dem Geheims 
rath von Rehfues gar nicht vergeffen, daß der ihn durd 
feine Senfurprojefte habe in Schatten ftellen und über: 
fteigen wollen. Er verfolgt ihn, wo er fann, und denkt 
ernitlich gegen ihn eine Unterfuchung einzuleiten, weil der: 
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jelbe als Regierungsbevollmädtigter zu Bonn die verbotene 
Burſchenſchaft geduldet habe (mas wahr ift). So befeinden 
einander zwei jonft in Ehrgeiz und Dienftwilligfeit Gleich: 
gefinnte, in der Gunft des Fürften von Wittgenftein Gleich- 
ftebende! Nur zu! Freſſe einer den andern auf! — In 
dieſem Augenblid ift es im Werke, den Einfluß des Herm 
von Tzſchoppe in Zenfurfahen völlig zu hemmen, der 
Miniſter von Rochow bietet jelber dazu die Hand, und 
Zıichoppe fcheint nichts zu ahnen. 


Pfingftfonntag, den 14. Mai 1837. 


Herr von Tzſchoppe ift Rath eriter Klafje und Direktor 
beim Kronfiveicommiß geworden; ein gewaltiger Vorſchritt! 
Dan fieht, daß andere Berfonen e3 befjer mit ihm meinen 
und vorhaben als fein bisheriger Chef, der Minifter von 
RKochow! Die Leute find ganz erftaunt; mande Beamte 
Unnen ihre Wuth kaum verbergen, und man hört Sachen, 
über welche fich der Beförderte nicht eben zu freuen hat. 
Aber für jetzt kann er fie alle auslachen ! 

Auf dem Provinziallandtag in Königsberg bat ein 
Landſtand ſehr geicheidt und ſcharf gegen einige Vorſchläge 
geſprochen, melde die Regierung den Ständen zur Her: 
Relung ritterfchaftlichen Adels mitgetheilt hatte. Das Vo: 
tum läuft hier in Abfchriften um. (Herr von Schwanenfeld.) 


Donnerstag, den 18. Mai 1837. 


herr Humann erzählt mir von der Herzogin Helene, 
die er vorgeftern auf ihrer Ducchreife in Potsdam gejehen. 
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Herr von Humboldt ſchrieb mir ein Wort über fie. Alles 
fehr günftig. Der König und der Kronprinz waren ehr 
freundlih mit ihr, die Prinzen Wilhelm und Karl aber 
ungemein fchroff, deren Gattinnen bingegen wieder ganz 
entgegenfommend. Mancherlei Anelvoten: „Lieber zehn 
Wochen Herzogin von Orleans, als bier in Schwerin fünf: 
sig Jahr aus dem Schloßfenfter ſehn!“ joll fie auf bie 
Abmahnungen des Großherzogs Paul eriviedert haben. — 
Sie benimmt ſich mit großer Sicherheit und Haltung. 


Sonnabend, den 20. Mai 1887. 


— Erft um halb zwei Uhr konnte ih zum Ausgehen 
gelangen, mar aber faum unter den Linden, als der Herr 
Mintfter von Kamptz auf mich eindrang, und ih mußte 
mit ihm gehen. Er jchwelgt in der mecklenburgiſchen Hei⸗ 
rath, findet fie die größte Illuſtration, die dem Haufe 
Medlenburg noch widerfahren, rechtfertigt die Julirevolus 
tion, preift den König Ludwig Philipp, fpottet über bie 
balzftarrige Einfeitigkeit der Perfonen, melde die Heirath 
nicht gutbeißen, ſieht in diefer das Heil von Europa: — 
alles recht gut, aber wie kommt Herr von Kampk dazu, 
dergleichen vorzutragen? 

Humboldt war in gewohnter Weiſe offen und frei 
müthig. Wir beiprachen biefige Dinge, den Haß und bie 
Partheiung, wobei doch gar nichts herauskommt. Herr von 
Rochow und Herr von Nagler befehven fich heftig; letzterer 
it beim Kronprinzen ſeit einiger Zeit übel angeſehen. Der 
Kronprinz haßt den Fürften von Wittgenitein und deſſen 
Günftling, Herrn von Tzihoppe. Herr von Stägemamn 
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Tonnte geftern Abend ben Verdruß über Tzſchoppe's letzte 
Beförderung nicht verbergen. 

Der Kronprinz Oskar von Schweden ift hier und nimmt 
Ah gut aus. Der Fürft von Wittgenftein findet ihn ganz 
legitim! Wunderbar, wie fich die Neigungen und Anfichten 
ändern, ganz nebenher, im Kleinen und Stillen, durd 
Umftände und Berwidelungen! — Herr von Humboldt bat 
zu Wittgenftein fcherzend gelagt: die beiden thätigften Män- 
ner, die am meilten von fih reden machten, wären bier 
Ragler und Tzſchoppe, eriterer made alle vier Wochen 
etwad Neues an der Poft, Tzſchoppe gleichfalls immer 
etwas Neues, aber Elüglicherweife an fich jelber, indem er 
ſich hinaufſchöbe. Wittgenftein nahm den Scherz etwas 
verdrießlich auf. 


Sonntag, den 28. Mai 1837. 


Der BPräfident Adolph von Kleiſt ſoll nun Chef: Prä- 
Koent des Kammergerichts werden. So raſches Auffteigen 
Rt felten. Das Kollegium habt ihn fehr, und er gilt für 
durchaus fervil; neulich fol er bei dem Widerſpruch einiger 
Käthe auf den Tiſch geſchlagen und heftig gerufen haben, 
das Kammergericht müfle vor allem durch Gehorfam gegen 
jeden Befehl ver höchften Behörden ſich auszeichnen. Frei: 
id, vergleichen Gefinnung und Betragen fördert! Man 
wil jet auch beftimmt wiſſen, daß der in der Schweiz er: 
nordete Leſſing wirklich ein von Tzſchoppe gebrauchter 
agent· provocateur war, feine Briefe an Tzſchoppe ſollen 
gedruckt ſein. „Mag Herr von Kleiſt noch jo ariſtokratiſch 
auf Herrn von Tzſchoppe herabſehen, ihn haſſen und ver: 
shten, und ſich von ihm unterfcheiden wollen, im Dienen 
Bernhagen von Enfe, Tagebüder. I. 4 
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und Auffteigen fegeln fie doch mit gleihem Wind.” Ich 
halte aber gleichwohl den Unterſchied für fehr groß. 

Wenn man fih nur des Antbeild und der Aufmerl: 
famleit für folde Sachen ganz entichlagen könntel Die 
Leute geitatten’s nit, fie drängen einem den nußlofen, 
unfruchtbaren Aerger immer auf’3 neue auf. So lange es 
noch eine Art von Öffentlider Meinung gab, war jedes 
Wort, jedes Urtheil möglicherweile ein Beitrag zum Unten; 
aber jene bat bier völlig aufgehört. 


Sonntag, den 11. Juni 1837. 

Ein Pole, Zuhörer Friedrih’3 von Raumer, hat einige 
Ausdrüde, womit derfelbe in feinen Borlefungen über die 
Theilung von Polen geſprochen, freudig nad Haufe ge 
jchrieben; der Brief ift der ruffiichen Polizei in die Hände 
gefallen, und der Kaifer Nikolaus bat davon fürmlidhe 
Mittheilung an Preußen und Dejterreih gemacht, mit dem 
Geſuch an eriteres, dergleichen Unfug auf dem Lehrſtuhle 
nicht zu dulden. Raumer ſieht einem harten Sturm ent 
gegen. Der WMinifter von Altenftein wird einen ſchweren 
Stand haben, da die Sache von fo hohem Drte herkommt, 
und jede Entihuldigung und Vertretung ald ueue Schuld 
erſcheint. 

Die „Lettres d'un voyageur“ von Frau von Dude⸗ 
vant entzücken mich: welch reichbegabtes, liebliches Ge⸗ 
ſchöpf iſt dieſe Frau! Tiefe, ernſte Geſinnung, große Welt⸗ 
anſicht, zartes, mächtiges Gefühl, hehre und anmuthige 
Phantaſie, muſikaliſcher Zauber der Sprache, alles findet 
fi in ihr vereint. Wie ich ſchon über fie ſchrieb: „Sappho 
ift in ihr und Diotima.“ Ihre Schilderung venetianischen 
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Lebens, ihre Saint-Simoniftiihen Erörterungen, ihre Straf- 
rede gegen Zalleyrand, ihre Selbftvertbeidigung, — alles 
iſt großartig und meilterhaft. 


Sonnabend, den 17. Juni 1837. 

Klägliher Zenfurjammer, unglaubliche Beifpiele! Efel- 
haft! In Böttiger’s Lebenserinnerungen aus ber frü- 
beren weimariichen Zeit, über Goethe, Leng, Lavater u. |. w., 
bat der Zenſor Grano kurzweg alle adlihen Namen ge 
ftrihen, auch wenu nichts Schlisemes dabei vorlam; er 
meinte, man könne doch nit willen, ob folder Familie 
die bloße Nennung nicht mißfällig ei! 


Sonntag, den 18. Juni 1837. 

Die Staatögeitung enthält einen Nekrolog Ancillon’s, 
der mit Sorgfalt gefchrieben, aber voll grober Unwahrbeit 
if. Den Mann zu einem PBhilofophen und Staatsmann 
zu wachen, ift vergeblihe Mühe; wie es mit feiner Philo⸗ 
fophie beſchaffen ift, fehen wir aus feinen Schriften; wie 
er in Geihäften war, darüber muß man Hardenberg, Hum⸗ 
boldt, Bernftorff, Wittgenftein und fogar Lottum gehört 
haben, und die Beamten des Miniſteriums noch börem! 
Ein Lächeln begleitete jedesmal die Nennung feines Nas 
mens. Ein Hofmann war er, ftatt Pbilofoph und Staats- 
mann, das ift alles, was fih in diefem Betracht jagen 
läßt. Seine Eitelkeit und Hoffahrt, fein vornehm raubes 
Weſen zu läugnen, ift eine unverſchämte Dreiftigleit; der 
ganze Hof ift voll von Geſchichten, die das Gegentheil be 
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zeugen, und ich felbft habe deren einige erlebt. Daß er 
gegen niemanden Haß und Bitterfeit gehegt, ift auch derb 
gelogen, er war voll Grimm und Hohn gegen viele Men- 
ihen, bedeutende und unbedeutende, und verfolgte fie wo 
und wie er konnte; den Wi, der ihm zu Gebote ftand, 
wandte er mit aller Schärfe gegen feine Widerſacher an. 
So baßte er beide Brüder Humboldt aus Herzensgrunde, 
befonders aber Alerandern, den er nur die „enzyklopädiſche 
Kae” zu nennen pflegte und auf den er feine giftigften 
Pfeile jederzeit abſchoß; jo verfolgte er den Befandten von 
Martens mit bitterem Hohn auf3 graujamfte, weil der 
Kronprinz das gern anhörte. Auch den Grafen Bernftorff 
baßte er, wiewohl er es aus Klugheit verbarg; gegen mid 
aber bat er feinen Groll einmal geäußert, und mid fogar 
zu verleiten gejucht, in feinen böfen Tadel Bernftorff’3 mit 
einzuftimmen, und daß ich das nicht that, hat mir augen- 
blidlih in feiner Gunft gefhadet. Schleiermadyer war ihm 
in den Tod zumider, doch Hegel noch weit mehr, und er 
ſchimpfte auf beide, indem er wünſchte, der eine möchte 
den andern zunichte machen. Unwahr ift es au, daß An: 
cillon mit Leichtigkeit fchrieb,; er fchrieb in den meilten 
Fällen mübevoll und langjam, und fann gewaltig über feine 
Phraſen. Wenn ver Nekrolog die Fülle feiner Antitheien 
erwähnt, jo führt er ung von ſelbſt auf die Bemerkung, 
daß aller Geift und Witz Ancillon’s eigentlich bloß in die: 
jer Figur beftand, er machte, ſuchte und debitirte immer: 
fort Antithefen. Die Verbrennung jeine® Briefmechjels 
mag nicht jehr zu bedauern fein, er jchrieb ftet3 abgemeflen 
und vorfidhtig, und jo fan auch wohl wenig Freies und 
Friihes an ihn. Die Briefe an feine rau, welche als 
meilterhafte Memoiren über die Anfangszeiten der Revo 
lution angegeben werden, hat er insbejondere zu verbrennen 
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empfohlen, weil die darin enthaltenen Urtheile mit feinen 
nachher angenommenen politiihen Gefinnungen im größten 
Widerſpruch ftanden, er hatte ven Anfang der Revolution 
gar nicht fo übel gefunden und für die franzöfifchen Be 
wegungen große Vorliebe geäußert. Auch als Prediger ' 
wird er durch den Nefrolog viel zu ſehr gerühmt; ich habe 
ihn noch predigen hören, es war Schönrebnerei, und darin 
übertraf ihn Theremin weit; fein Vortrag hatte wenig 
Inhalt und wurde bisweilen fade, zum Beifpiel wenn er 
auf der Kanzel fagte: „Les femmes, ce sexe enchanteur”, 
was ihm Frau von Genlis mit Recht als unjhidli vor: 
wirft. Genug, mit dem de mortuis nil nisi bene ift bier 
nicht auszulommen. Daß er im Ganzen ein rechtlicher 
Mann und im Allgemeinen wohlmollend war, will ich gern 
glauben, und ohne Kenntniffe und einiges Talent war er 
auch nicht, — aber jo gut und brav wie Bernftorff darf man 
ihn nicht nennen, und in geiftiger Hinficht ihn neben Wil- 
beim Humboldt ftellen beißt nur den unermeßlichen Ab- 
Rand zeigen! | 


Donnerstag, den 22. Juni 1837. 

Friedrih von Raumer's Angelegenheit wird ſich wohl 
läbli Iöfen; einige Ausdrüde, die er wirklich gebraucht, 
innen ihm höchftens einen Verweis zuziehen; andere jind 
dem Polen, der den Brief gejchrieben, allein zuzurechnen; 
die ſchlimmſten erklären fih als argen und fogar lächer⸗ 
lichen Mißverftand, den bloß die ruſſiſche Polizeibehörde 
aus Unkunde begangen bat. 
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Diendtag, den 4. Jul 1837. 

Die äußerliche Beichäftigung mit dem Büchlein Sophie 
Charlotte, Bertbeilen, Paden, Abjenden der Eremplare, 
Briefe dazu fchreiben, Dank darüber hören, macht mir den 
größten Ueberdruß, nimmt mir alle Stimmung! Statt 
freien Geiftes neuen Arbeiten nachzuhängen, muß ich ge 
bunden der alten, abgethanen dienftbar fein! Und wenn 
die Leute nur wüßten, wie langmweilig mir die Lobſprüche 
find, die fie mir anzuhören geben! Profeſſor Gans ers 
zählte mir geftern, das alte Vorhaben, mid in die Ala- 
demie der Wiſſenſchaften zu bringen, fei wieder in Anre 
gung. Das nun vollends! Neue Verbältniffe, neue Bür⸗ 
den und Aufgaben! Ich Tann fie nicht vertragen. 


— — — —— — — 


Dienstag, den 11. Juli 1837. 


Patent des Königs von Hannover, weldes bie bis- 
berige Konftitution für unverbindlich erflärt und einftwellen 
auf die Seite fchiebt. Dreift genug, und doch noch zag: 
baft! Hier hört man laut über ihn fchimpfen und ihm 
alles Böfe wünfchen. Für den Augenblid entiteht ihm wohl 
fein Unheil aus der Sache, in der Folge aber unfehlbar! 
Es ift noch die Frage, ob der Fürft von Metternih das 
unkluge und rechtswidrige Verfahren billigen wird. In 
jedem Fall wedt der Streich alle Iandftändiichen Intereſſen 
in Deutfchland auf, und fiimmt die Volksvertreter miß- 
trauiſch und ſcharf! Und mas wird man in England 
jagen? 

Der Tod des General3 von Wipleben macht wenig 
Eindrud; er läßt einen geringen Namen zurüd; er war 
ein bloßer Diener, hat nichts Eignes gebildet noch ge: 
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wollt. Eine Reihe von Jahren hindurch war er der viel- 
vermögendfte Mann im Staat. 


Sonnabend, den 15. Juli 1837. 


Ueber Geſchichte nachgedacht. Mit größerem Verlauf 
der Zeiten muß fie eine ganz andere Geftalt gewinnen, die 
mannigfachften Geftalten, jebt noch gar nicht beftimmbare. 
Ganze Böller und ihre Litteraturen wird man in eine Art 
von Bibeln zufammendrängen. Das Weberlieferte bleibt 
in beftändiger Bewegung, wird immer aufs neue durch⸗ 
gefiebt, jedes Beitalter bat ein anderes Sieb, und will An- 
dere herausfieben. Etwas geht aber doch bei dem Ge 
ſchäft immer verloren, mas der Nächite nicht wieder auf: 
nehmen Fann. | 

Wir mÜffen uns auf das gefammte Menſchenthum nicht 
viel einbilden: das Beſte daran ift immer, daß es zu einer 
Gränze binftrebt, wo Unbekanntes anfängt, auf das mir 
mehr hoffen und vertrauen, als auf das Gegebne! 


Hannover, Sonntag, den 6. Auguſt 1837. 

Ran ift im Ganzen bier doch ziemlich aufgeregt und 
ſpricht fehr frei über die Lage des Landes, die Handlungen 
des Konigs, die Einfläffe, welche auf ihn wirken; man 
hält das Staatsgrundgeſetz fchon für gefichert und dankt 
es jehr dem Auslande, befonders auch dem Lärmichlagen 
der badenfchen Stände, daß der König und feine Räthe 
ſtutzig geworden find. Sch hörte heute die badenſchen 
Stände laut und enthuſiaſtiſch Toben, und zwar von ein- 
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gefleiihten Haunoveranern — Die Anekboten, die vom 
König in den Zeitungen ttanden, ſind alle nicht wahr, we⸗ 
nigſtens nicht richtig. 

Der Herzog von Wellington hat an ſeinen alten Freund, 
den hieñgen Kriegsminiſter Grafen von Alten, die bitter: 
fien Klagen und zommollien Beſchuldigungen gegen ben 
König geihrieben, der durch jein unzeitiges Patent ihnen 
ale engliihen Wahlen von Grund aus zerftört habe. 

Gegen Abend kam Herr von Hormayr und holte mid 
zum Thee in fein Haus. Er ift älter, als ich dachte, aud) 
mehr Defterreiher noch als er fein will: aber lebhaft, feu- 
rig, gewandt, Hug. Allerliebfte junge Frau, heiter, ver- 
fländig, eine Nichte der Doktorin Laube. Angenehmes Ge 
fpräd, über taufend Dinge, lauter VBergnügliches. 


Hannover, Montag, den 7. Auguft 1837. 

Herr von Hormayr beſucht mich und theilt mir vielerlei 
mit; die frübern Öfterreichifchen Verhältniſſe befchäftigen 
ihn leidenſchaftlich und haben ihm nur feindliche Eindrüde 
nelaffen, und da mir fat nur freundlide von dort ge 
blieben find, fo ftimmen wir nicht überein. Vom Fürften 
von Metternich erzählt er mir mandherlei, was ich nicht 
immer mit dem Bilde, das ich von ihm habe, verknüpfen 
ann, Vom Freiherrn von Thugut manches Nachträgliche, 
don deffen Menſchenverachtung, Staatsflugheit, Falter Be 
rechnung u. ſ. w. Mariane Seffi, die berühmte Sängerin, 
war feine Geliebte, wo und warn er fie ſah u. f. wm. — 
Hormayr behauptet, der Frieden von Campo Formio ſei 
für Deſterreich vortheilhafter geweſen, als die beiden Parijer 
Weledensfchlüffe, welche Metternich geleitet. Er bringt viele 
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Grunde dafür auf, die an ſich richtig fein mögen, aber 
doch keineswegs den Schluß nöthig machen, auf den es 
abgeſehen ift, dab Metternich die Sachen Deſterreichs fchlecht 
geführt habe. — Hormayr holte mih um ein Uhr zum 
Mittagefien ab. Merkwürdige Erzählungen; über den Ka: 
ralter des Kaiſers Franz, „vol Haß, Verftelung, Rach⸗ 
ſucht, kein andres Intereſſe als das der perjönlichen un⸗ 
beſchränkten Gewalt, ein durch alle Wäſſer des achtzehnten 
Jahrhunderts verwäſſerter Ludwig XI., jo menſchenfeind⸗ 
lich, egoiſtiſch, gottlos, bigott, zäh und ſchwach“. Einige 
dieſer Züge, die jo auffallend abſtechen gegen die herkömm⸗ 
lie Bezeichnung jene Monarchen, find mir nicht jo neu, 
ich erinnere mid) in Defterreich vor fünfundzwanzig Jahren 
ähnliche Ausdrüde, wenn auch nicht ganz fo Starke gehört 
zu haben, auch von Friedrid Schlegel fogar, in jeiner 
unzufriedenen Zeit, und feine Frau jagte mir einmal 
mit der ihr eigenen Bitterfeit: ‚Der Kaifer iſt ja fein 
Deuticder, vergeflen Sie doch nicht, daß er ein Staliä- 
ner iſt!“ 

Die Bibliothek befuht und die Leibnigischen Schriften 
und Andenken befeben. Leibnitz das befte Haupt in Han- 
nover, der größte Name. Sein Grab; fein Haus; feine 
dildniſſe; die nach ihm benannte Straße. | 

Abends den Dr. Wait beſucht; einen wadern jungen 
Bann gefunden, voll Eifer und Tüchtigkeit; feine Nezen- 
fon beſprochen. — Um fieben Uhr zu Madame Stieglig, 
wo Hormayr und jeine Frau ſchon waren, fie gingen aber 
nah einer Welle; es kamen Dr. Waitz, ein Architelt und 
kine rau, Madame Perk und nachher auch Perk. Alle 
baren von großer Freiheit, Juſtizrath Stieglig und Tr 
wetteiferten in fcharfen Bemerkungen über das Patent, Die 
Atiſtokratie, die Verfaffung, den Hof, den König und bie 
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Königin. — Das Land gährt, wird ſich nichts gefallen 
laſſen, hält auf feine Rechte, würde. im Notbfall (der aber 
nicht eintreten wird) das Aeußerſte thun. Ein großer 
Theil der Ariftofratie ift gegen den König, die Bürger 
ſchaften durchgängig, das Militair iſt mürriſch; die Riniſter 
fühlen ſich gekränkt. Man ſagt im Ernſt and im Scherz 
die ſtärkſten Sachen. Ich mollte, Brofefior Gans ſähe und 
börte das alles, er würde fich Do wundern! — Aneldoten 
aller Art; die Königin küßt bürgerlihde Damen auf bie 
Stirne, adlihe auf die Bade; der Minifter von Schulte 
fagt vom Minifter von Scheele, er fei ein unverantwort⸗ 
licher Menſch, u. a. dgl. 


Berlin, Montag, den 21. Auguft 1837. 


Wieder in Berlin! zu meiner großen Befriedigung, die 
ih ſchon zu empfinden begann, als ich nur wieder inner 
balb der preußiſchen Gränze war. ch begrüßte mit Ent⸗ 
züden unſre Adler, unſre Farben, unſre Uniformen, 
unſre vortrefflichen Wege, gute Poſtanſtalten, unfer fleißig 
angebautes, in ſo vielen Beziehungen wohlgedeihendes 
Land. Auch für den König fühlt' ich mein Herz ſchlagen, 
für fein ganzes Haus, für die beſtehende Ordnung der Dinge, 
die ja nicht immer fo philifterbaft zu fein braucht, die auch 
einmal wieder genial jein kann. 


Sonntag, den 27. Auguft 1837. 


Die Zenjurnoth dauert immerfort und ift eine wahre 
Schande für unfern Staat. Die Zenfur ift um fo unſin⸗ 
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niger, da fie gar nit, ihrem Zweck nach geübt wird, als 
eine Beauffihtigung deffen, was in das Publikum kommt, 
ſondern Teviglid zum Beften der Zenfurbehörden felbft, 
daß nur ihnen Fein Vorwurf gemacht werden könne. Das 
Bolt mag leien was es will, darin kann alles fteben; mas 
aber dem Könige. zu Gefihte fommen kann, das wird forg: 
fältig gepräft. | 


Dienstag, den 5. September 1837. 


Indem ich meine Arbeiten über die von mir erlebten 
Ereigniffe und gekannten Perſonen fortfeße, und dieſer 
Tage manche Züge zu dem Bilde Stein's, Gruner's, Tet- 
tenborn’ 3 und Anderer zufammengeftelt babe, fühl’ ich 
mid, wie in einem wahren Berufe, recht eigentlich ver- 
pihtet, jo mannigfaches Leben, das fih im Baterlande 
entwidelt bat, den Landsleuten aufzubewahren, und id 
fühle dies um fo ftärfer, je mehr ich annehmen darf, daß 
dife Geftalten ohne mich gar nicht, oder doch nicht in 
ihrer vechten Eigenthümlichleit gefannt fein. würden. Wer 
unire lebten Zeiten genauer betrachtet, der wird finden, 
dab ihr deutfcher Inhalt ſich nur reicher darbietet, und 
dab die Nation ſich an fich felber wohl erfreuen darf. 

In Ballanche gelefen, der ungemein anziebend und 
auch wieder abftoßend if. Gewiß ein fehr vorzäglicher 
Menſch, von großer Tiefe, Würde, Neblichfeit und Liebe, 
ala Autor aber wie dur feindlihen Zauberfpruh von 
der Meifterfchaft abgehalten, die er theilweiſe doch erreicht 
md der er im Ganzen nabe ift. Ich meine die fpefulative 
Meifterfchaft, nicht die Yitterarifche. 

Das Anorbnen und Beherrihen der Worte ift gewiß ' 
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eine große Verleihung, eine feltne Macht und Eigenſchaft; 
wo fie aber im höchſten Grade waltet, im Platon, So 
phokles, Demofthenes, in Goethe, in Rouſſeau und jogar 
in Voltaire, wenn man in ihm auf da8 Wefentliche fieht, 
— da findet fich jedesmal, daß fie mit noch ganz anderm 
Mirkenden verbunden ift, das fich rein aus dem Innern 
beroordrängt und die jchöne Form zwar gern erfüllt, aber 
eigentlich ihrer nicht bedarf, ja in den höchſten Beifpielen 
allein aufzutreten liebt und, einmal fo allein aufgetreten, 
nie wieder in jene ſchöne Form zurüdgeführt werden Tann. 
Das empfand ich lebhaft geftern beim Leſen im Neuen 
Teftament, in den Epifteln des Paulus. Diefe tiefe Natur: 
fraft des Geiltes ift über alle Bildung hinaus, oder viel- 
mehr fie ift die nahrungsvolle Erde, aus der alle Bildung 
herrlich hervorwachſen mag. Die Wirkung ift ungeheuer, 
und man mag es überlegen wie man will, am Ende muß 
man e3 ganz richtig finden, daß diefe Schriften Bibel 
geworden jind, und nichts ließe fich haltbar an die Stelle 
ſetzen. 


Donnerstag, den 7. September 1837. 


Ein Aufſatz von des Generallieutenants von Rüchel 
eigner Hand, die Erzählung der Kriegsvorgänge von 1806 
und ſeine Rechtfertigung enthaltend, iſt mir zu leſen ge⸗ 
geben worden. Alle Berichte und Erörterungen beſtärken 
mich in der alten Ueberzeugung und Einſicht, daß niemand 
wegen der Unfälle jener Zeit zu beſchuldigen iſt, als der 
König ſelbſt; ex hat den ganzen Verlauf des Unglücks be 
reitet und herbeigeführt. Ich muß aber noch weiter gehen, 
und behaupte, die Herftelung im Jahre 1813 ift nur 
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geſchehen, weil der König nicht einmwirkte, ſondern über- 
wunden und bejeitigt war, überwunden durch die Fran- 
zofen, bejeitigt durch Yord, Hardenberg, Scharnhorft, 
Blüher,; Preußen war damals ein Gemeinmwejen ohne 
König; do wurde der Name geehrt und benubt. Nach 
dem Siege ift der König wieder hervorgetreten, und feit: 
dem ift auch alles wieder negativ in Preußen, und wenn 
gleichwohl fortwährend die größten Entwidlungen vorgehn 
und gedeihen, jo geichieht es in Bahnen, wo die Hemmung 
noch nicht bat eindringen können. Der Privatlarafter 
des Königs ift dabei unendlih ſchätzbar und für Preußen 
im Ganzen wohlthätig. Das wird die Geichichte einft 
anertennen müſſen. 


Sonntag, den 10. September 1837. 


Herr Minilter von Werther, mit dem ich Freitag 
Abends wieder zufammen war, empfindet fchon in vollen 
Raben die Schwierigkeiten feiner Stellung. Was er vor: 
\hlägt, bleibt unberüdfichtigt, was er beftreitet, wird durch: 
geſezt. „Werther's Leiden”, der alte Wit! Die Leute am 
Hofe wiſſen ganz genau, wie er fteht und was er vermag, 
und fie äußern fich frei und frank. Sonderbar, daß in 
ſolchen Fällen die dümmften und unwiſſendſten Burfchen 
immer bie erften find, welche Talent und Kenntniß beur- 
theilen, und meiſtens Täugnen. Es geht Herrn von Werther 
etwas in der Art, wie e8 zulegt, ald er weniger in Gunft 
war, dem Grafen von Bernftorff ging, man ſpricht ihm 
gerade die Eigenſchaften ab, die er entſchieden bat, oder 
man ſchlägt jie weit unter dem an, was fie wirklich find! 
da Schlich — Lauf und Gang wären bier zu viel ge 
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jagt — der Welt ift jo und bleibt fo, wie man ihn längk 
tennt, Hof bleibt Hof, und wo der berridt, find Raͤnke 
und Shwäden, und man follte fi darüber nit wundern. 
Für uns bier liegt das Bedeutende au nur in den Be 
ziehbungen, die das ganze Staatsleben von diefen kleinen 
Kreilen und Dingen empfängt, und leider zeigen ſich da 
nur trübe Fernen, wie ja auch die Nähe fchon trübe genug 
ausſieht! 


Dienstag, den 12. September 1837. 


Der Geſandte Dr. Bunſen bliebe gern bier, allein es 
findet ſich für jet Feine angemeſſene Stellung für ihn; er 
wird zum Winter nah Rom zurüdtehren. Er ſchimpft 
gräßlich gegen die Hegel'ſche Philofophie und thut jo, als 
wäre er ein Freund won Schelling Die Frömmigkeit — 
daß ih das ſchöne Wort fo mißbrauche — bleibt aber 
bie Hauptſache! 


Freitag, den 15. September 1837. 


Abends bei Stägemann wurde viel zu Bunften Rü⸗ 
ckert's geiprochen, und der Herr Minifter von Werther 
meinte, feine Hierherberufung, welche der Kronprinz wünſche, 
müſſe ſich Doch durchjegen lafien, und er wolle dazu mit- 
wirten. — Werther hatte in feinen Einwendungen gegen 
bie Ernennung des Herm von Thun zum Gefandten fi 
. Überhaupt gegen das Herüberziehen von Offizieren in die 
Diplomatit geäußert; da fchrieb der König ärgerlih an 
den Rand: „Sie fcheinen Ihre eigne Karriere vergeflen 
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zu haben!” und befahl die Sache. Der Vorgang wäre 
nichts, wenn er mündlich ftattgefunden hätte, er wird 
nur etwas dadurch, daß er jchriftlich behandelt warb. 
Fehler in der Einrichtung! 


j — — _. — — 


Sonnabend, den 23. September 1837. 


Der Herzog Karl von Mecklenburg⸗Strelitz wurde heute 
Mittag im Dom feierlich beigejegt, mit den militairiſchen 
Ehren eines Feldmarihalls, hatte der König befohlen. 
Erſchreckend ift die Gleichgültigkeit, mit der diefer Todes⸗ 
fall übrigens behandelt wird; der Mann war fo einfluß- 
reich, jo gefürchtet, hatte ein jo großes Anſehn bei Hof 
und im Heer, und nun will man fih kaum die Mühe 
nehmen von ihm zu reden, und vergißt fogar den Haß, 
den man ihm trug. Niemand mochte ihn leiden, er war 
ehrgeizig ohne Mittel, boshaft ohne Karalter, klug ohne 
böberen Sinn. Eigentlich war er doch nur ein befchränfter 
Kopf, vol Hoffahrt, prinzlidher und militairijcher, die jelbft 
den Prinzen und dem WMilitair läftig war. Seine poeti- 
ſchen Erzeugnifie bei Hoffeiten follten für gewaltige Leiftun- 
gen gelten, find aber höchſt mittelmäßig, Man rühmte 
ihn als Schaufpieler und hierüber find die Verſe von 
Stägemann befannt: 

„Ale Meunſch, ale Fürſt, ale Held — nur ſchofel; 
Einzig aber ale Mephiftophell‘‘ 

Stägemann bat oft bereut, fich diefen Wit erlaubt zu 
haben, denn der Getroffene wuchs höher und höher, und 
wurde Herr und Meijter für den Wigling! 
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Dierttag, ten 26. September 1837. 


Bei dem Leichenbegängnib des Herzogs Karl hat bas 
Bolt ih wicht abhalten laſſen, Hurrah zu rufen und laute 
Schimpfreden gegen den Berficrbenen anözuftohen; Frau 
von ** bat jelbit gehört, daß ein Kerl ausrief: „Bott ei 
Dunf, dab der Hund todt it!“ Er war ſehr verhaßt; auch 
in Medienburg iounte ihn niemand leiden. Einſt börte 
er felbit im Vorbeigehen dert, daß eine Waſchfrau bei 
teinem Anblid andrief: „Was! JR das Ungeheuer aud 
wieder bier?!“ Auf dem Rückwege ſah er dielelbe Fran 
noch dafiehen, gab ihr zwei Friedrichsd'or umd fagte ihr, 
ne ſollte künftig nicht ſo ſchlecht von ihm ſprechen 


Tennerttag, ten 28. September 1837. 

dran von Kalb fchrieb mir ein Wort, ich hatte ne feit 
drei Jahren und länger nidyt geieben, das Wetter und 
die Srunde waren gut, ih ging zu ibr aufs Schloß. 
srendiger Empiang. Die Sibplle, die Titanide, welde 
ne war, if Ne noch immer; tieitinnig, vornehm, beiter, 
lachend, voll ruhiger Zeidenihait! Wir ipraden von den 
Großen, die ñe gekannt, von Schiller, ver ie liebte, von 
Goethe, Herder, Richter, von Fichte. Frau von Kalb, 
leiter jegt ganı blind, viktirt viel. Religion, tiefunniges 
Chrinentbum, it Die Grundlage ihres ganzen Weſens. 

Genen und baute war id in einem beſondern Miß⸗ 
mutbe. Ganz außer meiner Gewohnheit hatte ih politiſche 
Gedanken; mir fiel plöglid wie ein beller Sırahl in die 
Erele, Der mid Kar erkennen lieb, wie mein eigentlider 
Sinn un? meine Fähigkeiten doch zumeiñ politiiher Art 
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find, und ich nur aus Unmöglichkeit und Relignation diefe 
Richtung aufgegeben habe! Mir fiel ſchwer auf's Her, 
welch ein Unterſchied es fei, ein freies Volk zu fein, oder 
ein nicht freies! Letzteres lebt nur halb, lebt nur ſtrich⸗ 
weile! Es trat mir alles zu lebendig vor die Seele, mit 
was allem ich mich ſchon abgequält, was alles ich in mir 
ſchon unterbrüdt. — Dabei tröftete ich heute noch einen 
Leidensgenofien, und rühmte das Gute, welches dennoch 
gedieben, und wie fi alles ausbreite und verbefiere und 
wir nur gutes Muthes fortarbeiten müßten auf den Wegen, 
die noch offen feien, und wären fie noch jo fchmal und 
ſchwierig! 


Dienstag, den 17. Oktober 1837. 

Die fogenannten Muder:Gefhichten in Königsberg hat 
der dortige Arzt Doktor Sachs durch eine merkwürdige 
Denkſchrift beleuchtet. Er war vor zehn Jahren felbit 
unter diefen Leuten, und kennt fie recht gut. Die Ge 
ſchichten erinnern an viele längft bekannte, an den Pater 
Girard und Demoifelle Caditre, an die Geſchichten, von 
denen Zinzendorf und Jung-Stilling berührt wurden. Die 
Sinnlichkeit nimmt ihren Raum unter den Menichen ein, 
wen thue was man tolle; fie zieht aus dem Faften Nah: 
mg. In diefen Sachen iſt die Menfchheit noch völlig 
unteif, bat ſie die menigften Fortichritte gemadt. Hier 
bedarf es neuer Wege, neuer Formen, bier muß für Frei⸗ 
heit und Schönheit etwas gethan werden. Das wird noch 
lange zu erwarten bleiben! 

Ein Hauptübel bei unjern Ehe: Einrichtungen ift die 
Vermahrlofung der Männer; fie kommen faft alle unrein 

Bernhagen von Enfe, Tagebücher. T. 5 
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in die Ehe, überhaupt gewöhnlich zu ſpät in dieſe. Ganz 
und gar ift in der Wirklichkeit die Ehe unter der Herr: 
ſchaft der bürgerlichen LZuftändigkeit und Bedingungen, 
und man thut dabei ganz entjeglich, fie fei religiös und 
kirchlich ihrem Weſen nad. Lauter Widerjprüde! 

Preußen wollte bisher auf jeinen Eittenzuftand jo ftolz 
fein, — e3 bat deflen nicht Urſache! Jene Muder-Gefhichten, 
die viele ihres gleichen haben, und bier am Hofe die Ballet: 
Luft, das find Aergerniffe ganz entgegengeiegter Art, bei 
denen man fehr den Kopf jchütteln muß! Mit dem Ballet 
‚ift es ärger wie je, wird von Augenzeugen behauptet, die 
Tänzerinnen find wie die Odalisfen eines Harems, und 
wenn auch manches Aeußerfte nicht vorgeht, le diable n’y 
perd rien, fagt man, im Gegentheil, Alter und Schwäche 
machen nur alles häßlicher. — Aber fie rühmen jchein- 
heilig die Frömmigkeit, und machen fi groß damit, daf 
fie Kirchen beſuchen, ſchmücken, bauen. 


Freitag, den 24. November 1837. 

Drei Gegenitände werden jeßt bier lebhaft beſprochen, 
das Verfahren des Königs von Hannover gegen die vor: 
gefundene Berfaffung, die Forderung des Doktor Koreff 
in Paris an die Familie Hamilton-Lincoln, und die Ber: 
baftung des Erzbiſchofs von Köln, Freiberrn Drofte von 
Viſchering. Beſonders diefe Iettere Sache regt jehr auf, 
und man fieht an der Schärfe und Kraft, womit darüber 
geurtbeilt wird, daß es nur einer Gelegenheit und eines 
Anftoßes bedürfte, um bier eine große Energie öffentlicher 
Verhandlung aufzudeden. Alles ift dazu vorhanden, Geift, 
Kenntniß, Lebendigkeit, Willen und Neigung, — nur ein 
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unmittelbarer Zwed und Antrieb fehlen. Im Allgemeinen 
freut man fi ber Strenge gegen den Erzbifhof, und 
fürchtet nur, fie werde nicht -Durchgeführt werben. Gegen 
den König von Hannover wird mündlich bier fo arg los: 
gezogen, daß, dürfte es gebrudt werden, die Angriffe der 
Engländer gegen ihn fait dagegen zuyrüditehen müßten, 
Freilich verhallt hier alles fruchtlos! 


Sonnabend, den 9. Dezember 1837. 


Mit Gans zufammen. Ueber die fieben Profefforen in 
Götiingen; ich bedaure die Männer, die jegt in Deutlich: 
land mit Bolitit zu thun haben! 

Bon dem Erzbifhof von Köln ift e3 bier wieder fill, 
nur in auswärtigen Zeitungen lärmt es no; D’Connell 
greift das preußiſche Verfahren an, Iſambert vertheidigt 
es. — Man Ipriht von Spontini's neuer Oper, ‚Agnes 
von Hobenftaufen”; das Publikum ift ſehr getbeilt, doch 
überwiegt die Zahl der Widerſacher. Bei uns ift das 
äftbetifche Urtheil grundſchlecht, verfälſcht, verdreht, ver: 
uichtigt, ſervile Heuchelei und gemeine Technik find die 
Sauptbeftandtheile, dann Dünkel und Armieligkeit. 


Dienstag, den 12. Dezember 1837. 
Eine neue Lieferung von Jung-Stilling's Schriften 
nahm ih zur Hand. In Schilderungen landiaftlicher 
Ratur und des Bauernlebens hat er eigenthümlidhen Reiz, 
und feine Religiofität, wie übel oft raifonirt und dis⸗ 
tutirt, Hat eine wohlthuende Kraft, weil man fühlt, daß 
5* 
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es ihm fo ſchön ernft damit if. Seine und Beitaloagi’s 
Einblide in das untere, arme Leben find einzig. Doch 
bleibt in diefer Sphäre etwas Unbefriedigendes, und auf 
die Dauer hält man ed nit aus. Das Beſte, was dieſe 
Autoren in ihr leiften, findet fih ohnehin bei Goethe wieder, 
nur gereinigter und in böhere Berbindung gefebt, 5 B. 
in „Hermann und Dorothea”, die Handwerksſachen in den 
„Wahlverwandtſchaften“. Goethe fchließt wirklich alle frühern 
deutfchen Autoren in ſich, wie die Menfchenorganifation alle 
andern Lebendgattungen in ſich trägt und ihre gemein- 
ſame Vollendung if. Auch die meiften auf ihn folgenden 
Autoren finden fi noch in Goethe vor. Es märe eine 
artige Aufgabe, dies im Einzelnen nachzuweiſen. 

Daß das Chriſtenthum ganz aus feiner urfprünglichen 
Sprade ausgetrieben ift, und nur in fremden fortlebt, 
war mir heute jehr merkwürdig. Bei einer andern be 
kannten Religionsfiiftung ift das zu finden. Jeſus Lehrte 
gewiß in bebräifher Sprache, wußte ſchwerlich eine andere; 
aber jeine Lehre ift ung nur in griechifcher und lateiniſcher 
Sprade überliefert, und er würde alle feine jebigen Be⸗ 
fenner — menſchlicherweiſe — gar nicht verſtehen können, 
etwa einige getaufte Juden abgerechnet, und vielleicht Ge⸗ 
jenius mit großer Mühe! Das ift do wahrlich fon: 
derbar! 


Donnerdtag, den 14. Dezember 1837. 


Gans kam und bradte den beißenden Artifel der 
Hamburger Zeitung, wo der König von Hannover als 
Hund bezeichnet wird; dergleichen padt, alle Welt bat 
Freude an dem Streih, und daß er gelungen iſt. Unfer 
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General von Müffling bier giebt dem Könige von Hanno: 
ver in allen Stüden Recht, lobt und preift das Verfahren 
defielben. Aber wer. lobt und preift ben General von 
Rüffling? Es wird fih auch dazu wohl noch jemand fin: 
den; aber bis jetzt hört man nur Tadel gegen ihn. Ein 
Hauptultra fagte neulih: „D, der meint’3 nicht ehrlich 
mit uns! Der ftellt jih nur fo! Der ift viel zu Flug, 
als daß er wirklich fo dächte, wie wir!” 


‚ Donnerstag, den 28. Dezember 1837. 


Das falihe, theils unkundige, theils argliftige Ge: 
ſchwätz über den Streit mit dem Erzbifhof von Köln ift 
mir ganz efelhaft! Das Rechte will oder Tann nit an 
den Tag, nur Borgefaßtes, Gleißneriſches oder Tückiſches! 
Ebenſo wird die Sache der Göttinger Profefforen faft nur 
Ihief und falih genommen, nah kleinlichen Rückſichten 
und Zweden. Man fieht recht, wie wir in Beurtheilung 
Öffentlicher Angelegenheiten zurüdgelommen find, wie wir 
ale Grundlagen und alles Maß der Diskuffion verloren 
haben. Der Geift, oder vielmehr Ungeift, in welchem jeit 
jnanzig Jahren von obenher alles gejchieht, muß natürlich ein 
folhes Ergebniß haben, und dies betrübt mich wahrhaft, 
als Preußen und als antheilnehmenden Menſchen über: 
haupt. SHeuchelei und Dummbeit machen fidh breit, da 
wo Klarheit und Treue walten follten! Was Tann dabei 
anderö heraustommen, als Verkehrtes und Unzulängliches? 

Ih las in den legten Abenden die biblifchen Erzählun: 
gen von YJung-Stilling; fie find bei guter Meinung ganz 
erbärmlih, geben mir aber viel zu denfen. Ueber Reli- 
gion, ihre Kraft, ihre Geftalten, ift mir in diefen Tagen 
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mandherlei Far geworden. Welche Täufchungen ſchleichen 
fih auch bei den Beiten ein, — wohin gewiß Jung-Stil- 
ling zu zählen ift, — fobald die äußere Form das Weber: 
gewicht gegen das innere Weſen nimmt; wie kleinlich, ja 
geradezu kindiſch und albern find feine Borftellungen von 
der Gottheit in vielen Fällen! Ein edles Herz, doch oft 
in gemeine Beziehungen verſenkt, und ein durchaus ſchlech⸗ 
ter Kopf! 


Jreitag, ven 29. Dezember 1837. 


Kriminaldireltor Higig geſprochen; General von Bar: 
nekow; Generallieutenant Rühle von Lilienftern; Geſand⸗ 
ten von Bülow. Mit lettern beiden alle Politik durch⸗ 
geſprochen, ſehr aufrigtig, ja fogar luſtig, aber aud ganz 
unnüß und müſſig; wo fi zur Thätigkeit und Einwirkung 
jo durchaus Fein Anknüpfungspunkt darbietet und die Meis 
nungen ſchon einig find, meid’ ich ſolche Geſpräche lieber. 

Der König läßt fih die Sachen nicht anfechten, fie 
iind ihm aber in den Augenbliden, wo fie ihn berühren, 
äußerft verdrießlich, und es fteht jehr in Frage, ob der 
Geheimerath Bunjen, der in diefe Berdrießlichleiten ver- 
flochten ift, nicht feine Gunft darüber einbüßen wird. — 
Die Entlaffung des Grafen von Galen macht einiges Auf- 
ſehen, — er batte auf feinem Poften in Brüffel ſich ge 
weigert, die Sache der preußiichen Regierung gegen den 
Erzbifhof bei der belgifchen Regierung in dag gehörige 
Licht zu ftelen, in weldem man fie gejeben wünſcht. 
Uebrigeng ift gar feine Frage, daß die ganze Spannung 
mehr ariftofratiihen Trieb und Hinterhalt hat, als Firdhs 
lichen. 


1838. 


Dienstag, den 2. Januar 1838. 


Der König von Sachſen bat erklärt, die von Göttin- 
gen vertriebenen Profeſſoren dürften nicht nur fich in Leip- 
zig aufhalten, fondern auch dort lehren. Bravo! — An: 
dern Sinnes ift ein Schreiben des Minifterd von Rochow 
bier an den Rektor der Berliner Univerfität, das Sam: 
weln von Beiträgen, obgleih nicht ftrafbar, ſei doch in 
der Stille zu verhindern und abzuftellen! Der Rektor hat 
geantwortet, er wiſſe von nichts. Die Sache geht ruhig 
fort. In Hamburg bat Salomon Heine für fih allein 
1000 Mark Banto unterzeichnet! 


Donnerstag, den 4. Januar 1838. 

Unfer Prinz — fagte auf einem Balle zu dem jungen 
herrn von Sapigny, der fi ihm vorftellen ließ: „Sie 
ind ein Sohn des Mannes, der die Infamie begangen 
bat, für die Göttinger Profeſſoren Geld zu fammeln?” 
Der alte Savigny Tlagte dies dem Kronprinzen, der dar: 
auf an feinen Bruder einige mißbilligende Zeilen gefchrie- 
ben haben fol. — Man preift bier laut die ſächſiſche Ne- 
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gierung, welche die Börtinger Bertriebenen in Leipzig zu- 
zulafien befoblen hat. Der Miniſter von Lindenau bat 
davon wohl das meiſte Verdienſt. Wenn man jo häufig 
das Schlechte, worüber man Hagt, als ächt deutich bezeich⸗ 
net, jo muß man doc auch wieder bei folden Zügen, wie 
died Benehmen Sachſens it, ebenfalld geitehen, ſie ſeien 
ächt dentſch. An Oppoſition fehlt es nie gegen Willlür 
und Unrecht, und wer jie übernimmt und führt, iſt nie 
vorher zu willen; oft erwädit ein Berfechter da, wo man 
ihn am wenigiten erwartet. — Die Unterzeihnungen in 
Hamburg find aud ſehr ihön! Im Kiel eine Adreſſe; im 
Süden regt man ſich aud). 


— — — — 


Sonnabend, den 6. Januar 1838 

In der Nacht hatte ich einen ſchönen Traum; ich hörte 
Goethe'n ein paar Stunden fpredhen, in größtem Eifer 
und Fluß, meiftens über das Bud Bettina’s; er rühmte, 
Ihalt, pries und verwarf, und erörterte fein Verhältniß 
zu dem Buche mit glänzenden, jcharfen Ausdrüden. Ich 
börte ihm mit Staunen und Vergnügen zu. Schon halb er- 
wacht, vernahm ich ihn noch immer, die Reden, von denen 
ich Shen wußte, daß nur der Traum fie gebe, dauerten fort. 
Ich erinnere mich, daß er unter anverm fagte: „Ich kann es 
nit annehmen, denn es ift mir zuwider, ich darf es nicht 
wegwerfen, denn es gehört mir doch einmal an; will ich es 
an die Bruft legen, fo fticht e8 mich, halt’ ich es mir fern, fo 
reizt e8 mich; und fo muß ich es ſchweben umd flattern laſſen 
zwiſchen Himmel und Erde, bis es von felbft feine Rich⸗ 
tung und Stätte findet!" Was ift das mit ſolchem Traum? 
In es der Sinn, die Fähigkeit, die ich für Goethe habe, 
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und die aus bloßer Empfänglichteit plöglich Selbſtthätig⸗ 
feit wird? 

Bon allen Seiten muß der König von Hannover doch 
Mißbilligung und Widerfpruch vernehmen. In Kurhaven 
ift ein Schiff vom Stapel gelaufen, das „Profeſſor Dahl: 
mann” beißt, und felbft unfere Zeitungen verkündigen e3. 
Die Leipziger Zeitung weiſt den Defterreihiichen Beobachter 
zurecht, der die Aufnahme Dahlmann’s in Leipzig hatte 
berabfegen wollen, und unfere Zeitungen geben auch dies 
wieber. 

In Niebuhr’3 Leben und Briefwechſel weiter gejchrit- 
tm. Sollte man unfere Zeit nur aus folden Memoiren 
tennen lernen, fo bätte man ein ſehr trübes und faliches 
Bild; ald Beitrag indeß ift mir das Buch fehr mill- 
tommen; bundert andre Beiträge müflen aber hinzu⸗ 
treten. 


Montag, den 8. Januar 1838. 


Keine Luft zu arbeiten, doch einiges über Niebuhr 
onfgefchrieben, ungern, weil ich den treffliden Mann doc 
im einigen Nachtheilen zeigen muß, und ihm da 
wieder Unrecht zu thun fürdhte Das ganze Bud 
herabſtimmend auf mich, bemüthigend, der Fränkliche . 
mtb und die einfeitige Weltanficht darin machen mir gang i 
web; ih muß zu andern Büchern greifen, die mich erhet- 
tm und flärlen. 

Der Monitenr enthält eine Königliche Verfügung, melde 
den Aerzten Koreff und Wolomstli die Erlaubniß zur 
aͤrztlichen Praris in Frankreich entzieht. Abſcheulich! Eine 
blohe Huldigung für den Reichthum und die Vornehmheit 







174 


der Familie Hamilton! Ein Schaudfled für die franzöfifche 
Regierung! 


freitag, ven 12. Januar 1838. 

Spuyirgänge im Zimmer und Vergegenwärtigung frü- 
berer Zuſtände, meiner gungen Lebens bahn, Eindringen 
in geſchichtliche Entmichelungen unt Begebenheiten. Haupt⸗ 
ergednik: Et Tann fein Kern chne Schale wachſen! Ohne 
Irdiſchete. Gemcinet. fen Doein! Dei Himmliſche muß 
in tus Unreine tauchen, es reinigen. erbeben, leidet aber 
ſelder tut Gin Seaurimsme ik der, dem es gegeben 
RR. von eine Gridumungr crulı umd geleitet, auch 
dat Gerttine aut Nov wie zn Venen, ſondern friſch 
rauhen ART zu ahrizduz — Zur keller mi dem Un 
TOURER RINE zu TER TENZ ma. zu doch veranlaflen 
NT HEMER. des Rrtır far dm der Wie vide, 
N Tr Naemten: mi Oirernituem: ufıihig war, bätte 
RE N Year zer. Zr Worin dh ed für ihn. 
Strrahr gr arma z Sul mu lutiger Stediheit, 
ter ne nee Kur mit mr Sade ide weit 
MR x. 
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gend darauf bin, das Menſchenſchickſal als ein gemein- 
james 2008, eine gemeinfame Bürde anzufehen, die fich 
ausgleichen fol, und feiner Vortheile ſich nicht zu über: 
heben, jondern ſich ihrer demütbig jogar zu ſchämen, wenn 
man fie nicht durch Leiftungen aufwiegt! 

In den Meinften Dingen kömmt bies vor. Eine Dame 
will Abends nicht allein über die Straße nach Haufe geben, 
fie läßt fi von ihrer Magb abholen. Jene Ehrbarkeit 
wäre gar nicht auszuführen, wenn nicht die Magd es über- 
nähme, fie für fich felbft außer Acht zu laſſen. 

Das Gemeine und Rohe liegt immer zunädft den Die- 
nern, Nachfolgern, Jüngern und Schülern ob. — 

Profeflor Gans hat in einem zur Poft gegebenen Briefe 
an die Marquiſe Arconati fi über feine Geldfammlung 
für die Göttinger in folder Weile geäußert, wie er wünjchte, 
daß die Behörden bier die Sache wiſſen follten. Bor ein 
paar Tagen fagt der Minifter von Rochow zu dem Gebei- 
menrath Boeckh, jekigem Rektor der Univerfität: jet wüß⸗ 
tin fie genau, wie die Sache ſei, Gans habe allerdings 
das Mipfällige getban, aber fo, daß man ihm nichts an⸗ 

haben könne, und giebt es nun mit den eigenen Worten 
von Gans wieder! — Gute Schlauheit von Gans! 


Montag, den 29. Januar 1838. 


Die Sache des Erzbiſchofs von Köln giebt zu ſchweren 
fragen und Borwürfen Anlaf, und die Mängel unfres 
Regierungsweſens werden fcharf gerügt. Daß kein fefter 
Boden des Verfahrens vorhanden ift, Ieuchtet jedermän- 
xiglih ein; Teine Behörde, weldhe die Anklage verfolgt, 
keine, welche darüber richtet, ja nicht einmal eine, welche 
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das Ganze fortwährend im Auge behält. Der Binifter 
von Altenftein macht und leitet diefe Sachen nicht, der 
Minifter von Rochow nimmt nur rudweife daran Theil, 
das Kabinet des Königs giebt Leine Beichläffe, die wicht 
anderswo ihren Urſprung genommen. So bleibt ein uns 
fichtbares Walten aus dem Dunkel heraus zu: erjpäben! 

Nachdem man gegen den Erzbiſchof Muth gehabt, über; 
legt man, ob man gegen die Biihöfe, die ihm nachträg 
lich beigeftimmt, auch Muth haben ſolle, und ſchon das 
Zögern it eine Schwäde! Die größte Hoffnung, aus der 
Sache herauszufinden, wird darauf gefeht, dab der Pabſt 
den Erzbiihof zum Kardinal machen werde, wozu man 
ihn dringend empfiehlt; man würde ihn dann zu feiner 
neuen Würde mit allen Ehren fogleich entlaflen! 


Freitag, den 9. Februar 1838. 

Die hiſtoriſche Schule ift fehr aufgebracht über meine 
Rezenfion von Niebuhr’3 Lebenserinnerungen; der ſal⸗ 
bungsvolle Savigny, der dummeitle Kicolovius, und der 
ganze brummig:ftolze Anhang möchten gern, daB man 
vom Heiligen Niebubr ſpräche! Da können fie lange war: 
ten! Sie meinen, wenn man Niebuhr’n abipricht, daß er 
ein Staatsmann geweſen, jo bleibt für fie vollends gar 
fein Anſpruch, jo zu beißen. Darin haben fie Recht. Am 
meiften ärgert fie, daß .ein Auszug der Rezenſion gleich 
In die Staatszeitung aufgenommen worden, und and 
Gans in einer Stelle rübmlid erwähnt if. Sie find pw 
fammen bei allem jonitigen Berdienfte der Einzelnen, eine 
miferable Klique, und wenn man erwägt, wie fie Alle 
neftellt twaren, welche geiltige Kräfte und gefellige Ein- 
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fläffe fie hatten, jo wundert man fich mit Recht, wie Wolf 
und Hegel gegen diefe geihlofiene Schaar noch fo gut 
haben befteben können, und wie Gans gegen fie auf: 
gekommen und ihr fiegreicher Belämpfer geworden ift!. 


Montag, den 12. Februar 1838. 


— Den Studenten war bei ihrer legten Schlittenfahrt 
von der Polizei vorgefchrieben, welche Straßen fie fahren 
folten, und der vorgejchriebene Weg führte nicht an dem 
töniglihen Palais vorbei; der König aber ftand am Fen⸗ 
fler und wartete vergebens auf das Schaufpiel, von dem 
ſchon vergnüglih die Rede gewefen war. Am Tage dar: 
auf ließ Fürft von Wittgenftein bei dem Rektor, Geheimen- 
rath Boeckh, nachfragen, ob er den Studenten verboten 
habe (e8 war behauptet worden), bei dem Palais vorbei- 
zmiahren? „Nein.“ Darauf wurde der Polizeipräfident 
vorgenommen, der fuchte fich herauszureden. Um der Sache 
ne andre Wendung zu geben, ift nun davon die Rede, 
daß die Studenten beftraft werden jollten, meil fie gegen 
die Vorfchrift einiges Maskenhafte aufgeführt, einige fich 
a8 Damen verkleidet, große Hunde mitgenommen hätten 
u. dgl. m. — AU dies ift überaus gering und folgenlos, 
ih weiß es wohl; aber ich möchte etwas befjere Nahrung 
m Volke ſehen, einige andere Erzählungen menigftens da- 
neben, an melde ſich ein gefunder und tüchtiger Sinn 
halten Eönnte! Leider ift aber alles, was man vernimmt, 
im jener Abenden, auflöfenden, oder doc niederziehende 
At! — 

Großer Lärm wegen des Auszugs, den die Staat3- 
Kilung aus meinem Niebuhr'ſchen Artikel aufgenommen. 
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dad Ganze fortwährend im Auge behält. Der Binifter 
von Altenftein macht und leitet diefe Sachen nicht, ‚der 
Minifter von Rochow nimmt nur rudweife daran Theil, 
das Kabihet des Königs giebt Feine Beſchlüſſe, die nicht 
anderswo ihren Urfprung genommen. So bleibt ein un 
fichtbares Walten aus dem Dunkel heraus zu: erfpäben! 

Nachdem man gegen den Erzbiihof Muth gehabt, über; 
legt man, ob man gegen die Bilhöfe, die ihm nachträg⸗ 
lich beigeftimmt, auch Muth haben fole, und ſchon das 
Bögern ift eine Schwädhe! Die größte Hoffnung, aus ber 
Sache herauszufinden, wird darauf geſetzt, daß der Pabft 
ben Erzbiihof zum Kardinal machen werde, wozu man 
ihn dringend empfiehlt; man würde ihn dann zu feiner 
neuen Würde mit allen Ehren jogleich entlafjen! 


Freitag, den 9. Yebruar 1838. 

Die hiſtoriſche Schule ift fehr aufgebracht über meine 
Kezenfion von Niebuhr’3 Lebenserinnerungen; der fal- 
bungsvolle Savigny, der dummeitle Nicolovius, und ber 
ganze brummig=ftolze Anhang möchten gern, dab man 
vom Heiligen Niebuhr ſpräche! Da können fie lange war: 
ten! Sie meinen, wenn man Niebuhr'n abipricht, daß er 
ein Staatsmann gewefen, fo bleibt für fie vollends gar 
fein Anſpruch, fo zu beißen. Darin haben fie Recht. Am 
meiften ärgert fie, daß ein Auszug der Rezenfion gleich 
in die Staatszeitung aufgenommen worden, und aud) 
Ganz in einer Stelle rühmli erwähnt if. Sie find zu- 
jammen bei allem fonitigen Berdienfte der Einzelnen, eine 
mijerable Klique, und wenn man erwägt, wie fie Alle 
geftellt waren, melde geiftige Kräfte und gefellige Ein- 
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küffe fie batten, jo wundert man ſich mit Recht, wie Wolf 
und Hegel gegen biefe geichlofiene Schaar noch fo gut 
haben befteben koönnen, und wie Gans gegen fie auf: 
selommen umd ihr fiegreicher Belämpfer geworden ift!. 


Montag, den 12. Februar 1838. 


— Den Studenten war bei ihrer legten Schlittenfahrt 
von der Polizei vorgefchrieben, welche Straßen fie fahren 
foten, und der vorgejchriebene Weg führte nicht an dem 
töniglichen Palais vorbei; der König aber jtand am Fen⸗ 
fer und wartete vergebens auf dad Schaufpiel, von dem 
ſchon vergnüglich die Rede geweſen war. Am Tage dar: 
auf ließ Fürſt von Wittgenftein bei dem Rektor, Geheimen- 
rath Boedh, nachfragen, ob er den Studenten verboten 
babe (es war behauptet worden), bei dem Palais vorbei- 
zufahren? „Nein.“ Darauf wurde der PBolizeipräfident 
borgenommen, der ſuchte fich herauszureden. Um der Sache 
eine andre Wendung zu geben, ift nun davon die Rebe, 
daß die Studenten beftraft werden jollten, weil fie gegen 
die Borfchrift einiges Maskenhafte aufgeführt, einige fich 
ald Damen verkleidet, große Hunde mitgenommen bätten 
u. dgl. m. — AU dies ift überaus gering und folgenlos, 
id weiß e3 wohl; aber ich möchte etwas befjere Nahrung 
im Volke ſehen, einige andere Erzählungen wenigſtens da- 
neben, an welde ſich ein gejunder und tüdhtiger Sinn 
halten könnte! Leider ift aber alles, was man vernimmt, 
in jener ätenden, auflöjenden, oder doch niederziehenden 
Art! — | 

Großer Lärm wegen des Auszugs, den die Staats- 
zeitung aus meinem Niebuhr’ihen Artikel aufgenommen. 
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Man will ihr von manden Seiten ein Verbredhen darans 
maden, daß fie die Stelle, wo von Gans und Dppofition 
die Rede ift, nicht weggelaflen, und bie perfönlide Er: 
eiferung ftedt fi hinter politiiden Vorwand. Allein der 
Benfor, Geheimerath Jacobi, hat erflärt, er habe die Stelle 
nicht überfeben, fondern mit gutem Bedacht ftehen Lafien, 
und wolle dies auch vertheidigen u. |. wm. Um die Mitglied- 
ſchaft in der Alademie der Wiffenfchaften aber, meint man, 
babe ich mich gebracht, jeßt würden mir Savigny, Beller 
und ich weiß nicht wer alles, entgegen fein. Ich Tann 
darauf nicht befier antworten, ald mit dem Hippofleides 
bei Herodot: „Od gpovris "Inroslön!” 


Freitag, den 16. Februar 1838. 
Gutzkow bat e8 gewagt, in feinem Zelegrapben, bei 
Gelegenheit der Kölniſchen Sachen von der Stüge und der 
Kraft zu Sprechen, melde Preußen in einer Repräfentativs 
Berfaffung jetzt fände, wenn e3 die verjprochene hätte! Das 
fühne Wort verdient angemerkt zu werden. 


Sonntag, den 18. Februar 1838. 
„Athanaſius“ von Görres, eine widrige Pfaffenichrift, 
vol Argliit und Lüge! Einft ein Held, Herr Görres, 
jet ein böfes altes Weib! Beraltet, verludert! 
Leibnig, Kant, — welche Erquidung dagegen! 
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Dienstag, den 27. Februar 1838. 


3b war bei dem Herrn Minifter von Werther wegen 
Heine’3 Angelegenheiten. Alles günftig genug aufgenom- 
men. Herr von Werther für mich perfönlic von freund: 
ſchaftlicher Güte; — wie beglüdt es mich, das ſtolze Ge: 
fühl, für mid nichts wünſchen, nichts bitten zu Dürfen! — 
Herr von Werther klagt mir bitter, wie unangenehm jet 
die Geſchäfte find. . 


Sonnabend, den 17. März 1838. 


Die Gefhihhten von Hannover und Köln ausführlich 
mit Profeſſor Gans beſprochen; er ſprach mit Flarer Ein- 
fiht die bündigften Worte, überhaupt jehr gründli über 
unſern Zuſtand, unſre Ausfihten, und daß doch alles 
anders gebe, als die Machthaber meinten und wollten. 
Bir lachten darüber, daß der König von Hannover eine 
Miffion babe, die er nicht ahnde, nämlich zu zeigen, daß 
man mit Berfaffungen nicht ausreihe, jondern auch Macht 
haben müſſe. Nebenber zeigt er die Armieligfeit feiner 
Bartbei, die fich bisher vermaß, böchlt geiltreih und pro- 
duktiv zu fein, wenn fie nur einmal an’3 Ruder Täme. 
Nun fieht man’. Herr Minifter von Rochow bat aud 
ſchon Gelegenheit gehabt, in diefer Sache darzuthun, wie 
es mit ibm ftebt, ein Schreiben an den Borftand mehrerer 
Elbinger, die eine Adrefjie an den Profeſſor Albredt — 
einen der fieben Göttinger — geichidt haben, ift ein Mu- 
fter von Behauptung und Form, wie fie ein Minifter mei- 
den follte; er giebt nutzlos die ärgiten Blößen. Abjchriften 
find in Umlauf. 
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Donnerstag, den 22. März 1838. 


Einige Stoffe und Säte: Goethes Fauſt, ob eine 
Grundidee dur das Ganze gebt? Ordnung und Harmos 
nie find Goethe's Wejen, alfo auch das feiner Erzeugnifie. 
Seine Kraft beftebt in der Milde, Sanftbeit, Güte, und 
ift daher die wahre, Schiller’3 Kraft ift oft überjpannt, 
ſucht fich jelber erft im Ausdrud. — Die deutiche Sprache hat 
fo wenig Grammatik, meil ihr friſches Leben überall wu⸗ 
chert, und ſowohl die alten Zweige ald auch ſchon wieder 
neue grünen. Die Franzofen haben ihre Grammatik er: 
langt, indem fie viel mannigfaches Leben der Sprache 
willkürlich tödteten; jeßt fucht man einige der abgeſchnit⸗ 
tenen Bmeige wieder zum Treiben zu bringen. — Boltaire 
war ein Apoftel chriftlicher Gefinnungen, nur führten bie 
ihm feindlichen diefen Namen, und er felbft wußte es nicht 
anderd. — Wie die Schöpfung ih offenbart in Sonnen 
Ipftemen und in Infuforien, immer als dieſelbe, fo die 
Geſchichte gleihermeile in Völkerftürmen und in den klein⸗ 
jten Tagesporgängen, beides enthält für den Dichter daſ⸗ 
jelbe Leben, das wird ſchon anerkannt ; daß es aber für 
den Hiltorifer gleichfalls daffelbe bieten müfle, mil man 
noch nicht jo allgemein gelten laſſen. — Ueber Talent und 
Genie in Betreff der Liebe. Bettina’3 Liebe zu Goethe 
wird nicht als Liebe genommen. — Ueber Klöfter, deren 
Bedeutung und Fünftigen Erjag, denn fo richtig es ift, 
die noch vorhandenen aufzuheben, jo wahr ift es aud, 
daß dadurch eine Lüde entitebt, ein Raum, der durch neue 
Stiftungen auszufüllen if. Die Art der neuen Stiftung 
— das ift eben die Frage; eine Hauptaufgabe dabei wirb 
die des Baumeilter fein; das Wohnen der Menfchen, die 
Einrihtung, Ausftattung, Sonderung und Verbindung 
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diefer Anftalt, das ſcheint nächſter Gegenſtand des Fot⸗ 
ſchens zu ſein, darin die nächſte Entdeckung geſchehen zu 
muſſen. Ungeheuer ift ſchon die Veränderung, daß Städte 
allgemein aufbbren Burgen zu fein, daß Häufer und Gär⸗ 
ten zufemmenfliehen. 


reitag, ven 23. März 1838. 


Sechshundert Studenten brachten geftern Abend dem 
Profefior Ganz eine Abendmufit zu feinem Geburtstag, 
eigentli aber für feinen Eifer zu Gunften der fieben Göt⸗ 
tinger Profefjoren. Nicht auf der Straße, nur auf dem 
Hofe des Haufes durfte die Sache vorgehen, nur mit Mühe 
war ſoviel vom Minifter von Rochow nachgegeben, ver 
Bolizeipräfident hatte nichts auf fh nehmen wollen. Es 
war aber doch eine Öffentliche Yeier, die ganze Straße von 
Menihen vollgebrängt. Die Studenten hatten die Muſik 
eines Garderegiment® herangezogen, fie brachten ihr don- 
nerndes Lebehoch, Gans hielt eine trefflihe Anrede, lud 
vie jungen Leute zu ſich bereim, foviel ihrer Tonnten, und 
entließ fie dann. Ste braten aber noch ein lautes Vivat 
den jieben Göttingen, und die Gardemuſik Ipielte dazu; 
eine Stimme rief fogar laut und vernehmlich ein Pereat 
dem zwet Treppen höher wohnenden Geheimrath von 
Zulihoppe, der ſelber am Fenſter war. Mit Mühe redete 
Gans den jungen Leuten es aus, nicht auch dem Profefjor 
Weber — einem der fieben Göttinger, der eben bier an⸗ 
gelommen war — ein Bivat zu bringen, er ftellte ihnen 
vor, fie würden dem Manne nur Verdruß mit Der Polizei 
veruriachen, und fo mnterließen fie es dem. Genug, es 
zeigte ih durch diefen Vorgang, dab noch Serum und 


Serabagen von Enje, Zagebüder. I. 
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Muth nicht ganz erlofhen find. Die Servilen wollen 
berften vor Aerger. Gans hat fi trefflid benommen, 
und fie können ihm nichts anbaben. 

Der Profeffor Otfried Müller, der nachträglich den 
Sieben in Göttingen beigeftimmt, bat einen Ruf nad 
St. Betersburg erhalten. Hier macht das in den hoben 
Kreifen gemwaltiges Aufſehen. Bon mwürtembergifher, von 
ſächſiſcher Seite ließ ſich einiger Halbliberalismus erwar- 
ten, und man ſuchte ihn doch gleich abzuſchwächen und 
nieberzubalten; aber von ruffifcher Seite! 


Mittwoch, den 28. Mär; 1838. 


Sans erzählt von den Anfehtungen, die feine Stus 
denten wegen des Vivats zu beftehen haben, und er felbft 
wegen feiner Rede; man erzählt davon die abentheuerlichften 
Berdrehungen, die gehäffigften Auslegungen. 

Der König von Hannover jämmerlih in fein eigen Ne 
verftridt! Er hebt das Staatögrundgefeb als ungültig auf, 
weil er als Agnat jeine Zuftimmung nicht gegeben hatte, 
nun bei jeiner neuen Verfaſſung fragen ihn die Stände 
gleih nah der Zuftimmung der Agnaten. Er ift krank 
geworden vor Xerger. 

Nun auch in Pofen Tatholiihe Händel! Weg damit! 


Donnerstag, den 29. Mär; 1838. 
Degen des dem Brofefior Band von den Studenten 
gebraten Vivats, der von ihm darauf gehaltenen An- 
rede, des Pereatrufes gegen Tzſchoppe u. |. w. iſt ein 
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ſchrecklicher Lärm; die Polizei, die Univerfität, find in 
voller Bewegung, man erwartet einen ftrengen Kabinets- 
befehl des Könige. Das Pereat war nur von Einer 
Stimme gebradgt, und bieß: „Pereat, wer bier fpiont, 
und zum Kontraft im Haufe wohnt!” Die Studenten 
machten alle gleih: St! St! Niemand weiß, wer der 
Eine war. Gans bat feine Rede aus dem Gedädhtniß 
aufgeſchrieben, und der Behörde eingereiht. Daß der 
Schimpf dem Geheimenrath von Tzſchoppe widerfahren ift, 
freut die Leute fehr, er wird allgemein gebaßt; und man 
lacht darüber, daß er felber davon den großen Lärm ver: 
urſacht. 

In der Kritikgeſellſchaft wurde heute ein Brief des 
Profeſſor Dahlmann aus Leipzig mitgetheilt, worin der⸗ 
ſelbe die Theilnahme an den Jahrbüchern ablehnt, weil 
er doch ſchwerlich unter preußiſcher Zenſur könne drucken 
laſſen, beſonders in einer Zeit, da ein Mann, den viele 
Millionen Deutſche als einen gemeinen Verbrecher wegen 
Eidbruch und Landesverrath beſtraft zu ſehen hofften, mit 
dem preußiſchen rothen Adler erſter Klaſſe geſchmückt werde. 
(Der hannðöverſche Miniſter von Schele.) Der ganze Brief 
iR ſehr tüchtig und kraftvoll. — Wir ftritten viel über 
die kolniſche und gneſen'ſche Angelegenheit, über Bunſen's 
Berbandlungen u. |. w. Im Ganzen herrſcht bier doch 
wirklich ein elender Geift unter den Leuten, fie haben ſich 
aller wahrhaft politiihen Geſichtspunkte entmöhnt, und 
wifien wirklich Taum, worauf ed anlommt. Aber indem 
die Regierung im Publikum alle Meinung und Einſicht 
in der That ziemlich herabgebracht bat, ift fie auch von 
derſelben Schwäche und Unfähigkeit, wie es fcheint, in 
ihren eigenen Organen befangen, und ihre Beamten find 
wit dumm geworden. 

6* 
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In dem Briefe von Dahlmann ift noch eine Stelle 
beſonders merfwilrdig, er ſpticht von ber im alten Sinne 
lanbftändifhen Berfafiung als einer Unmöglidleit, von 
der repräfentativen als einer zwar für die gegenwärtige 
Bildungäftufe nothwendigen, über welche hinaus aber 
noch ganz andre zu denken ji. So deutet er wenige 
ſtens an. 


Freitag, den 6. April 1838. 

Abends zu Frau von Froloff, wohin jpäter au Herr 
von Newereff fam. Ich war leidend und nahm wenig 
Theil am Geipräh, doch gab der „Wilhelm Weifter” mir 
Anlaß zu einigen Bemerkungen, die indeß wenig Eingang 
fanden. Ich vertbeidigte das Weſen Wilhelm's; aber id 
fpreche e3 nur Goethe'n und Rahel'n nad), daß reine Lies 
beuswürdigleit und ächter guter Willen die höchften menſch⸗ 
lichen Eigenfhaften iind, gegen melde alles thatkräftige 
Heldenthum mit jeinem Glanz und Ruhm zurüdtritt. Daun 
vertheidigte ich auch die Bedeutung Lothario's, diefe aber, 
wie id belannte, auch gegen Rahel's Anñcht. (Goethe 
nennt einmal Lothario’n ganz unvermuthet den „edeln“, 
und zu der Stelle batte Rahel glei beim erften Leien 
beigefhrieben: „Warum das Lob?“) Aber Lothario wird 
und wirfiih als ein edler und hoher Menſch dargeftellt. 
Bie Weiter überall Reigung und Wohlmeinung erivedt, 
fo Lothario leidenichuftlihde und achtungsvolle Anfchlie: 
Kung; eime reich ausgeſtattete, tapfere, empfindungsvolle 
PBerrönluhkeit, und die von ihren eignen Guben wie von 
Fügeln über alle Gegenftände, melde te feſſeln unten, 
hinveggefübrt wird. Die Höbe der Betrachtung, welche er 
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gewonnen bat, bleibt aber nicht unfruchtbar. Schon durch 
feine Berfönlichkeit edel, wird er dies noch mehr durch die 
That. Er arbeitet an Befreiung des Lanbeigenthbums, er 
bringt Opfer dafür, und nicht ala fchwärmerifcher Phans 
taft, fondern als beionnener Weltkundiger, der die Vor⸗ 
theile wägt, die Bewegungen erkennt; er bildet weltums 
faffende, ficherftellende Verbindungen, er ftehbt als das 
Haupt großer Kräfte und bedeutender Geiſter da. Dieſer 
politiihe Inhalt im Goethe'ſchen Roman, jo wichtig und 
merkwürdig zugleih, wurde von den frübern Lejern ganz 
überfehen, bejonders von uns jugendlihen Freunden, bie 
wir ganz andere Seiten darin fuchten und fanden. Jetzt 
aber bewundere ich täglich mehr, welche Stoffe und Kräfte 
der Wirklichkeit und der leichten Dichtung verborgen ars 
beiten, und daß gerade fie es find, melde der Dichtung 
jo mächtigen Reiz und fo tiefen Eindrud verleihen. — Ein 
Schwer zu durcharbeitendes Thema! Heute gelingt es mir 
am menigiten! — Ganz demokratiſch ift der „Wilhelm 
Meifter” im ariftofratifchen Stoffe; wie großartig und 
bihtungsgewaltig ſchon dies! 

Goethe’n verftand man nit, und man veriteht ihn 
nit! Der wird noch lange nicht trivial werben! Da id 
ihn ſchon jegt jo anders verftehe, als vor dreißig Jahren, 
wie dürft’ ich ihn zu verftehen hoffen nach dreihundert Jah⸗ 
ren? Das Individuum erlebt das nicht, aber die Nation um 
fo gewiffer, diefe wird die gereiften Früchte immer reich: 
liger pflüden, und find deren auch ihr einige zu hoch und 
art, mın fo kommen noch fpäter fremde Hände! 


febender Knabe, der aus feinem andern Grunde zu mir 


Bätte, fein Bater babe ein Paar Piſtolen 


feine Lehrſtunden und Forticritte gab er chue Berlegen- 
beit beiten Beſcheid, und benahm ſich überhaupt wie ein 
junger Offizier, mit Degen und Tichale ganz bequem und 
degant bunthierend. Die ungemeine Kedheit gefiel wir, 
ih war aber emft und fireng mit ibm, und ſchenkte ihm 
nur zum Abſchied das Leben Winterfelie’2. Wenn der 
Keine künftigbin viele Dreiftigleit gleicherweiſe ausübt und 
aut den Krieg anwendet, fo bat Preußen einen Kriege 
marın mehr, der von ñch reden machen wird! Gr beißt... 


Vonnerätay, den 12. April 1838. 
Der Miniſter von Schulte in Dunnover fügte, als der 
Sohn des MWiniſters von Schele zum Kubinetsjefretair er: 
wann! worden mut: „Das if nun unfre ganze Religion: 
wir buben Schele den Vater, Schele den Schn, und den 
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beiligen Leit!” Das Witzwort macht bier das größte 
Gluck! 

Merkwurdiges, bisher wohl einziges Beiſpiel! Der Koö⸗ 
nig von Hannover bringt bei feinen Unterthanen zu feinen 
Sunften, dab er es gut meine mit jeinem Volle, ein Zeug- 
niß feines Bruders vor. Die bannöverjche Zeitung tbeilt 
nämli in diefem Sinn einen von dem Herzog von Cam⸗ 
bridge in England gehaltenen Trinkſpruch mit, worin 
der König von Hannover gleihlam in Schug genommen 
wird, jedoch ziemlich bittweife und mweinerlih. Das Ganze 
bat eine erbärmliche Phyfionomie! 


— — — — 


Stiller Freitag, den 13. April 1838. | 

Ueber die Schwierigkeiten des Kampfes, den jeßt Preu⸗ 
Ben gegen den römiſchen Katholizismus zu beftehen hat: 
„Eine Regierung, die den Preßzwang handhabt, die es 
mit dem König von Hannover hält, und jogar zu den 
Eifenbahnen ein faures Gefiht mat, — die kann aller: 
dings gegen Rom nicht viel aufbringen, die müßte eigent- 
lih immer an Rom fih anſchließen.“ 

Der Brief des Minifters von Rochow an den Herm 
von Riefen in Elbing wird vom englifhen Kourier ſcharf 
mitgenommen, grimmig verhöhnt! Und der Artikel ift in 
Galignani's Meffenger wieder abgedrudt, und in diefem 
Blatt bier überall zu Tefen! | 


Dfterfonntag den 15. April 1838. 


Barum ich fo vieles jegt Anftößige oder Mißfällige 
in den Briefen Rahel's nicht unterdrückt babe, und man- 
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ches noch Bedenklichere nicht vertilge, fondern aufbewahre? 
— Beil ih die Zukunft und foldhe Lefer im Auge babe, 
Die nicht in ber Beſchränkung unferer Tagesmeinnugen 
fteben und denen andere Geſichtspunkte gelten werben. 

Und bätte ich durch ſolches Weglafien und Veruichten 
wohl zu Rahel’3 Ehren gehandelt? Gewiß nicht. 

Geſetzt, Frau von Sevigne wäre eine Freundin ber 
zu ihrer Beit in Frankreich verfolgten Proteftanten gewe⸗ 
fen, hätte ſich Träftig zu ihren Gunſten und wiber ben 
König ausgeiprochen, die Berwandten und Herausgeber 
wären aber belorgt geweſen, ſolche Stellen möchten in bez 
guten Geſellſchaft den fchlimmften Einvrud machen, die 
Briefe würden am Hofe und von der Geiftlichleit hart 
getadelt und die Schreiberin mohl gar für eine fchlechte 
Katholilin gehalten werden; deßhalb hätten fie alle ſolche 
Stellen forgfam unterdrüdt: wäre ihre Sorge für den 
Ruhm und Erfolg der Briefe wohl die richtige geweſen? 
Bei den nächſten nachgefolgten Geſchlechtern fchon war 
gerade das ein Tadel gegen Frau von Sevigneé, in ſolchen 
Beziehungen zu ſehr ihrer Zeit angehört zu haben, und 
in den fpäteren Geſchlechtern wird dies nur immer be 
dauerlicher erjcheinen. 

Und will ich denn eine andre, eine Fünftlich erfonnene 
Kabel zeigen, oder eine wahrhaftige, in ihrem ächten We 
fen beſtehende? Sollen Geiſt und Wahrheit nur zu eitlem 
Spiele werden? 


Donnerdtag, den 19. April 1838. 


Jacobi's und Mendelsſohn's Streitigkeiten über Leffing 
führten mich auf Hamann’3 Briefwechſel mit Jacobi, und 
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ich babe das Buch abermal® mit newer Aufmerkſamleit 
durchgeleſen. Fülle von Gedanken und Beziehungen, wahre 
Leheuäjaat! Über man muß den Samen wirklich als Aus⸗ 
jaat verwenden, nicht ihn glei ala Frucht verzehren wol- 
len. Der Leer muß feine Arbeit und Gebuld daran jehen, 
daun gewinnt ar zeihe Aernten. Auch über Hamann's 
Perſon ift viel zu denlen gegeben. In mander Hinſicht 
erinnert er au Bürne; beide geben ihren Eigenheiten mit 
einer Art von Borliebe und Achtung nad, und au mit 
Ironie, woraus ihre Beſchränktheiten and Launen ji oft 
erflären. Das Buch macht mich aber traurig, wie jo viele 
Bücher. Wie wenige Bücher find wahrhaft erbeiternd! 
Rur die vortrefflihen, dieſe aber auch bei jchmermüthigem . 
Jupalte! 

Ueber Lüge und Wahrheit nachgedacht; fie gehen im: 
mer zufammen, und immer muß man fie ſcheiden; denn 
aur im Scheiden, in diefer Thätigfeit, hat man und bebält 
man die Wahrheit. Das Erſcheinen, der Ausdrud, die 
Geftalt — alles das ift ſchon ein Stüd Lüge. Wer fi 
vermißt, wie zu lügen, ber weiß nicht, was er jagt. Ein 
anderes ift freilich, die Wahrheit lieben und juchen, ein 
anderes, jie mißachten und verläugnen. 


Sonnabend, den 21. April 1838. 


Abends bei Frau von Froloff, wo Neweroff; viel dis: 
putirt über das jogenannte geiftige Eigenthbum u. |. w. 
Eigne Betrahhtungen über den Strom der Meinungen; fie 
ſammeln ſich wirklich zu einem Strom, und der reißt dann 
alles fort, auch die ſonſt felbftftändigen und freien Geifter! 
So bei obigem Begenftande, auf den man jegt in Deutich: 
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land, Frantreih und England ganz erpicht iſt und den nur 
wenige Perfonen in feiner ganzen Wejenheit durchblicken. 
Was insbeſondere die preußifche neufte Geſetzgebung be 
trifft, To dünkt mich die Anardie des vorigen Zuftandes 
faſt befler! 

Die meilten Menſchen denken, wir feien im Allgemeinen 
äußerſt vorgejchritten und die Menfchheit habe ſchon das 
Glänzendſte geleiftet; ich finde, daß wir den wilden Zu⸗ 
ftänden noch ganz nahe ftehen und nur im erften Anfange 
der Sivilifation noch mweilen. Und das wenige Gewonnene 
ift jelten ein Erzeugniß der Abjicht und Ueberlegung; dieſe 
legtern find im Großen bei menſchlichen Thätigfeiten faft 
noch gar nicht für die Fortichritte der Menjchheit in An- 
wendung gelommen. Immer ganz andere, felbftfüchtige und 
eitle Zmede und Anftrengungen warfen nebenher einiges 
Gute ab. Die Rechnung im Großen ift Doch nicht ſchwerer, 
als im Kleinen. Was könnte geleiftet werden, und mas 
wird geleiftet? das ift eine einfahe Frage! Haben die 
Wiſſenſchaften, die Künfte fchon das Ihrige getban? Was 
fönnte die Muſik zum Beifpiel leiften! Die Menfchen, die 
an diefer Kunft jegt Theil haben, find eine elende Minder: 
zahl. Was vermöchte in anderer Richtung hinwieder die 
Baukunft! Und jo noch Unendliches von Bildungen, die 
bis jegt vieleicht noch gar feinen Namen haben. 

Wil man mir übel nehmen, daß ih von dem gegen- 
wärtigen Zuſtande fo gering denke? oder daß ich fo hoch 
binaus will, — mit Gedanfen? Soll ih nit mit An- 
gelus Sileſius fragen dürfen: 


„Wann fleigt die Erd’ empor und wird zum Himmel werben?‘ 
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Yreitag, den 237. April 1838. 

Jacobi und Hamann ließen mich Hegel’3 Auffat über 
Hamann hervorſuchen und twiederlefen, mit großem Genuß 
und wahrer Befriedigung. Hegel hat ihn gut gefaßt, jenen 
ſeltſamen, bewundernswürdigen Kauz! 

Marbeinete’3 Rezenfion von Görre's „Athanaſius“ ges 
lefen; über alle Erwartung gut, Ternig und geſchickt, faft 
naio im ungejchmüdten Herausfagen; das Ganze ift wie 
eine Baarzablung in Flingendem Grobkourant. 


Dienstag, den 1. Mai 1838. 


Der Herzog von Cambridge erflärt den Toaft auf den 
König von Hannover für untergefhoben; es fcheint, man 
bat letztern abſichtlich damit genartt. | 


Donnerdtag, den 3. Mai 1838. 


Ih las die neuen Schriften von Grimm und Dabhl- 
mann über ihre Entlaffung mit wahrem Schmerz und Un- 
willen über den fchändlichen Hergang diefer no unge 
fraften Frevel am Recht und an der Volksfreiheit, — die 
kräftigen Worte aber werden nicht verbalen, und die Na- 
men der feigen Diener und de3 albernen Herrn werden in 
Schande auf die Nachwelt kommen! — Der gute Grimm 
it aber kein Politiker; er meint im Ernfte, die hannöver⸗ 
Ihe Verfaſſung hätte durch den Ausspruch des Bundestags 
tehtmäßig aufgehoben werden können! Wenn der Bundes: 
Ing das dürfte und könnte, fo höbe er noch heute alle 
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Berfoffungen in Deutſchland auf! (Aufgetragen ift ihm 
freilich, fie hervorzurufen!) 


Feeitag, ven 4. Mai 1838. 


Der König von Hannover behauptet, der Toaft bes 
Herzog? von Cambridge fei Do wahr. Aber man ent: 
gegnet, vom Herzog jei es unglaubli, daß er dergleichen 
ausgebracht, vom König aber leider befannt, daß er ſchon 
mehrmals in diefen Sachen zur Lüge feine Zuflucht ge 
nommen. 


Sonntag, den 13. Mai 1838. 


Der König von Hannover ift geftern bier angelommen. 
Man ſpricht allgemein mit erbitterter Verachtung von ihm, 
und an Öffentlichen Orten bat man ohne Schen harte Ber: 
wünſchungen gegen ihn ausgeftoßen. ‚Die Fenfter follte 
man ihm einwerfen, ein PBereat mit Katzenmuſik briugen !” 
— Hat gute Wege! €E3 wird nichts der Art gefcheben, fons 
dern alles glatt und ftil ablaufen! 


Dienstag, den 15. Mai 1838. 


3h war im Opernhauſe, jah zwei Alte von Goethe's 
„Fauſt“, den Mepbiftopheles von Seydelmanı Mehr als 
zwei Alte vermocht' ich nicht; das Haus war ganz voll, die 
biejigen und fremden Höfe, die höhere Staats: und Litte⸗ 
raturwelt, die Studenten, Offiziere, ein wunderbarer Eins 
drud, dieſe wohlbefannten Sprüde an diefer Stelle zu 
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hören, vor allem Volke, dem hohen und niedern, nur Rahel 
feblte mir, Rahel, gerade fie, die leidenfchaftliche Freundin 
Goethe's, des Theaters, der Geſelligkeit! Die Pulſe ſchlugen 
mir heftig, als wollten fie erſetzen, was mir fehlte, als 
koͤnnten fie auf ihren Wogen herbeiführen, was ich erjehnte. 
Und Radziwill's Muſik, und Sepdelmann’3 Spiel, alles, 
alles drängte mi zu derjenigen bin, die für alles das den 
reinften, lebendigften Sinn, das jchärffte Urtheil, die fri⸗ 
Ihefte Wärme battel — Rechts von mir war Hotho, mei- 
terhin Bettine von Arnim mit Savigny's, links Mendels- 
fohn’3; Gans, Werder, Benary, Bitt-Arnim ſprach ich im 
Weggehen. Ich mußte laden, daß fie nah meinem Ur: 
tbeil fragten; ein Urtheil ift eme Landung, und ich wogte 
auf hohem Meere. Im Drange von Ereigniffen, im 
Wechſel der Eindrüde, im Sturm von tauſendfachen Be: 
trachtungen über Welt, Zeit, Dichtung, Inhalt, Geflalt, 
Kunſt und Künfte, Sprüche, Bedeutung, Gegenwart, — 
ih kam gar nicht zu mir felber! Oft war ih um fünfzig 
Jahre zuräd, ſah Goethe dieje Berje dichten, oft um dreißig, 
börte fie in unſerm Jugendkreiſe ald die Lehrſprüche unf- 
rer Bildung. Die Großberzoglich weimariſche Familie zm- 
gegen, — der Herzog Karl Auguft nicht, Goethe nit! Für 
diejen tft es wirklich ein enticheidender Sieg in Meinung 
and Anfehn, daß diefer ſein, Fauſt“ in Berlin zue Auffüh⸗ 
rung gelommen. Er dachte es nicht, fo wenig wie Vejling, 
daß fein „Nathan“ bier auf der Bühne erfcheinen würde. 
(Und beide mit großer Schwierigkeit, eigentlih ganz gegen 
den Einn und Willen des Königs!) — Wie die Schau- 
fpieler ihre Sache gemacht haben? Ich habe nod Feine 
geit gehabt, das recht zu überdenken! (Auch blieb ich 
zit lange genug.) 
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Mittwoh, ven 16. Mai 1838. 


Die geftrige VBorftellung des „Fauſt“ macht großen Lärm 
und wird allgemein beiprogen. Die VBornehmen und Froms 
men find verlegt und aufgebracht durch manches Wort, das 
auf fie gefallen, und das vom Publikum Iebhaft gonutirt 
worden if. Der Hof bat das Flohlied fehr unanftändig 
gefunden, die ganze hohe Welt ift voll dumpfer Unzufrie 
denbeit. Warum kam der Hof zu dergleihen! Es war 
allerdings vieles beißend und fchlagend, und hauptſächlich 
duch foldde Gegenwart. Da fie nun doch nicht gerabezu 
den ganzen „Fauft” von Goethe zu verwerfen wagen, fo 
muß Seydelmann um jo mehr herhalten, er babe die Sache, 
beißt e3, fo arg und gemein gemadt. Man ift der Mei⸗ 
nung, dergleichen jollte nicht oft wiederholt, fondern in der 
Stille wieder bejeitigt werden. Ach ſehe Schon, die Sache 
fällt! 

Seydelmann hat ſich allerdings vergriffen, die Rolle 
nicht fein und elegant genug gehalten, ſich ſelber viel zu 
widrig angethban. Aber unfer ganzes Schaufpielwefen fteht 
nicht auf der Höhe folder Dichtungen. Auch Shaleipeare 
wird jedesmal verhunzt. — Seydelmann hat zu jehr für 
den Sinn, zu wenig für die Phantafie geſpielt. Beim 
„Fauſt“ muß nothiwendig die Phantafie der Zuhörer mit in 
Thätigkeit gebracht, das Meifte nur angedeutet, nicht aber 
gezeigt werden. Das verſehen unire Schaufpieler faſt 
immer, auch Seydelmann fehlte diesmal bierin. 


Mittwoh, den 23. Mai 1838. 


Berlin ift außerordentlich belebt; die Höfe, die Trups 
pen, die Feſte ſetzen alles in Bewegung; das Wetter iſt 
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günftig genug, aber auch bei etwas Regen firömt bie 
Menge unter den Linden, auf dem Schloßplag u. f. w. 
Dem Kaiſer von Rußland hat das Volk bei mehreren An- 
Läffen jubelnd zugejchrieen, ſowie der König von Hannover 
fih zeigt, iſt alles ſtill. 

Der Fürft von Talleyranb ift am 17. in Paris ge 
ftorben. Geftern kam die Nachricht bier an. Wegen der 
belgiſch⸗hollaͤndiſchen Sache ift man nun beforgt, man ver- 
ließ fi darauf, daß fein Rath ein Leidliches Ziel fichere. 


. — — — — — 


Freitag, den 25. Mai 1838. 


Lager bei Spandau, heute und morgen Manöver. Ber: 
iin iſt plötzlich fill und leer. 

Die Königin von Hannover läßt immer warten. Sie 
hatte der Großherzogin von Weimar ihren Beſuch anfagen 
laſſen und diefe ihn angenommen. Ueber eine Stunde war 
ſchon in vergeblihem Harren vergangen, da fuhr die Kö⸗ 
zigin vorbei, um vorher erſt die Kronprinzeflin zu bejuchen. 
Sogleich fuhr nun die Großherzogin in's Theater, und als 
die Königin ſpäter nun endlich kam, fand fie niemanden, und 
ſehr betroffen und ärgerlih nun auch in's Theater. Beide 
Damen mwechjelten bier einige berbe, verdrießlihe Worte. 
Da das Zufammenfein der hoben Herrichaften keinen andern 
Inhalt hat, als dergleichen Aeußerliches, fo fehlt es nicht 
an Reibungen, Verdrüſſen, Gegnerihaften und Nebenbub: 
lereien, die auch den letzten Reſt möglicher Annehmlichkeit 
zerſtören. Alle, und gewiß unſer König am meiften, jeufzen 
nah dem Ende dieſes Treibens. 

Geftern befucht’ ih Chamiſſo'n. Bon alten Zeiten ge- 
yrochen. Einfachheit und Treue gepriefen. Im Dichten 
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tft er rüflig und wird es wohl bi8 an's Ende bleiben. Gr 
ift bis jegt nicht alt geworden, fein Inneres iſt wie ver 
fünfunddreißig Jahren, als ich ihn kennen lernte. 

Unferm Aftronomen Ende wurde angezeigt, der König 
von Hannover wolle die Sternwarte befeben: „Net gut“, 
verſetzte jener, „ich werde ihm das Giebengeflirn zeigen!” 


Sonnabend, den 26. Mai 1838. 


Der König von Hannover und ber König von Wär 
temberg batten bier Rangitreit; erfterer iſt von älterem 
Kurfüriten-, letterer von älterem Königs-Range. 

Ob bier politifche Gegenftände verhandelt werden? Die 
bannöverjche, die belgiich:holländifche, die ſpaniſche, die fa» 
tholiſche Sache? Schwerlich; wenigftens an nene Beſtim⸗ 
mungen und Maßregeln ift nicht zu denten! Die Gefchäfte 
liegen jet ganz in den Händen der Gefhäftsmänner, nicht 
-einiger Minifter, fondern all der zahlreihen Beamten, bie 
darin mitarbeiten. Man will feinen Krieg, das if ande 
gemacht, und möglichft viel Ruhe, aljo zwar nicht viel 
Konititution, aber doch grade jo viel, als zur Erhaltung 
der Ruhe nöthig fcheinen mag! Die Hauptfadhe ift bei 
der bieligen Vereinigung ohne Ymeifel die Wahl eimer 
künftigen Gattin für den ruffiſchen Thronfolger. 


Donnerstag, den 31. Mai 1838. 
Kritilgejellfhaft: Marheineke, Henning, Boumann, 
Schultz, Bopp, Dove; lebhafte Verhandlung über die Kir: 
chenſachen. Lutheraner in Schlefien wollen auswandern, 
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Gegenftüd zu den eingewanderten Zillerthalern; „Was ich 
bei Tag mit der Leier verdien’, geht bei Nacht in den 
Rind dahin.” — Ein geldgieriger Mitarbeiter ſchreibt in 
Betreff des Honorare, und nebenher auch in Betreff feiner 
KRezenfionen: „Der ift mie mancher Bräutigam, er nähme 
auch allenfalls das Geld ohne das Mädchen.” 

Bortreffliches Wort von Gans: „Wenn die Regierung 
fih fürdtet, fo ift das Schon ein Fortichritt.” Er führt 
als Beiſpiel Morgenbeſſer's republikaniſches Geſetzbuch 
an; vor dreißig Jahren wurde das harmlos in Preußen ge⸗ 
druckt und gar nicht beachtet; dergleichen Meinungen, wie 
dort ausgedrückt werden, waren damals ohne Belang, jetzt 
iſt das anders, das Buch könnte nimmermehr gedruckt wer⸗ 
den, denn der Inhalt fände Eingang, und die Regierung 
verbietet es daher, — das aber iſt der Fortſchritt, iſt der 
Beweis, daß ſolche Meinungen nicht mehr gleichgültig ſind, 
ſondern daß die Regierung ſelber ſie hat, freilich wohl 
fürerſt nur in Form der Furcht. Das Wort machte 
den ſtärkſten Eindruck, und wir mußten ſehr über den 
glũcklichen Wit lachen. 


— — — — — 


Pfingſtſonntag, den 3. Juni 1838. 


Leo's Schrift gegen Görres Ief’ ih nun doch. Ein 
wunderlicher Streit! Zwei Mächte gerathen in Unfrieden, 
und zwei altverfuchte, ausgediente, aber noch raufgierige 
Kuappen machen fich eine Luft daraus, unter jenen Namen 
ihre eigenen Händel aufzurühren und ſich miteinander 
herumzubalgen. Damit Leo der Sache Geihmad abge 
winne, muß er fie erſt in’3 Mittelalter überſetzen, fich jelber 
Baibling und den Gegner Welf nennen. Welche Mass 


Bernpagen von Enfe, Tagebüder. 1. 7 
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keraden und Spielereien! Rom und Berlin werden fi 
wieder leidlih ausgleichen und die ungerufenen Knappen 
beihämt und verwirrt heimſchicken. Leo jagt mitunter 
Scharfes und Treffendes, aber es taugt nur wider biefem 
Feind, nicht für die Sade. Wenn man mit diefen fa 
dermwelichen, einbilderiichen, gelebrten Kämpfen die verſtän⸗ 
digen, geiſt⸗ und lichtoollen, wirklichen und wirkſamen 
Debatten in Franfreih und England vergleicht, wie leer 
und nichtig ericheinen jene! Auch kann bei uns der Staats: 
mann, die Regierung ſchlechterdings keinen Gebrauch und 
keine Anwendung von dergleichen Dienftbefliffenen machen; 
höchſtens ift es lieb und angenehm, dab einem ungefügen 
Geihwäg ebenjoldes entgegentrüt. 


Dienstag, den 12. Juni 1838. 


Der Brafivent Adolph von Kleiſt wird, um ihn von 
fo vielen andern Kleiften zu unterjcheiden, mit dem Bei- 
namen „der Blutige’ bezeichnet. Er fol bei den politis 
Ihen Prozeſſen, die am Kammergericht anhängig waren, 
eine ungewöhnliche Härte und Graufamleit gezeigt haben, 
fo daß er bei Hofe das ſcherzhafte Lob ertragen muß, er 
fei doch noch ein Mann, auf den ſich die Regierung ver: 
laffen könne, der allenfalls Taufende hinrichten ließe, ohne 
fih viel umzufehen! Er fol nicht nur auf feine Ammeftie 
angetragen, fondern fie ſogar aus allen Kräften verhindert 
haben. Der Winifter von Kamptz erhob am meilten die 
Stimme zur Milde und Begnadigung, allein umſonſt. 
Man fagt, die Behandlung fo leichter jugendlier Ber: 
geben als hochverrätheriſcher Anichläge ſei ein Hohn aller 
Vernunft und Gerechtigkeit, und fo viele ausgefprocdhene 
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Todesftrafen ſeien gradezu Juſtizgräuel. Auch find die 
Milderungen des Königs noch immer äußerft hart, zmanzig, 
dreißig Jahre Feſtung, bei wenig Hoffnung nahen Erlaffens. 
Und babei die Härte und Langwierigkeit der Unterfuhung! 
Gerug, unsre Juſtiz wird fchwer angeklagt. „Durch folde 
Anftelungen”, jagt man, „wie die jenes Kleift und au⸗ 
drer ihm Aehnlichgelinnten, bat man die preußifche Juſtiz 
aus ihrer Unabbängigteit berausgehoben und zu einem 
dienftbaren Werkzeuge des Hofwillens, der ariſtokratiſchen 
Intereſſen, des ultraiftiihen Fanatismus gemadt.” Ich 
wollte, ich könnte dergleichen Anjchuldigungen widerlegen! 


Sonnabend, den 16. Juni 1838. 


Wieder ein Regentag. Neben der ſchweren feuchten Luft 
drüdt mic) das Buch von Gervinus (über deutſche Kitteratur); 
ich finde es überaus traurig, es erhebt nicht, es ftimmt herab, 
und biefe Gattung von Büchern ift die allerihlechtefte, denn 
in diefem Grundfehler vernichten ſich alle ſonſtigen Vorzüge. 
Der Mann bätte ſich beichränten follen, ein tabellarijches 
Handbuch zu fchreiben, denn nur dazu bat er Zeugs, aber 
ganz und gar nit zur Gelhichtichreibung, wie fehr er 
auch dazu den Anlauf nehmen wil. Welch ein Schmwall 
von Unbedeutendem und Gemeinem, in welchem er fi 
recht mit Luft aufhält, von dem er mit Befliffenbeit die 
genaufte Kenntniß zeigen mil! Und wie bleibt fein Ur: 
tbeil äußerlih, ohne Grundlagen philoſophiſcher Aeſthetik, 
ohne Ahndung des Genius! Wie dürftig find feine Ur: 
teile über Opitz, Scheffler, jelbft über Flemming! Bon 
Canitz und Beſſer fpricht er ohne gefhichtlihe Einficht, 
grade als hätte er es mit ein paar neuften Tagesdichtern 
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zu thun, die er in irgend einem Blatt abfertigen müßte. 
Mit folhem Führer muß man feine Litteratur durchwan⸗ 
bern; der muß einem jede zulegt verleiden. Nüchterner 
Berftand, der das Genie läugnet, und im Mittelmäßigen 
und Schlechten belefen ift, — was Tann der ung bringen? — 
Wie recht hat Goethe, der von einem Buche verlangt, daß 
e8 ihn fördre und anrege! Diejes negative Verfahren, nur 
alles von feiner ſchwachen und fchledhten Seite zu zeigen, 
obne Hindeutung auf das Starte und Gute, was überall 
wo nicht zu finden, doch beranzubringen ift, trägt nimmer 
Frucht. 


— — — — 


Diendtag, den 19. Juni 1838. 


Heute Abend bei Madame Lea Mendelsfohu: Bartholdy. 
Madame Garcia mit ihrer Tochter Bauline (der Sängerin, 
Schweſter der verfiorbenen Malibran) famen bin; das au 
genehme, freundliche, grazidje und berrlid begabte Mäd- 
"den ſpricht vollkommen deutih, bat Goethe und Schiller 
gelefen, ſchon in Brüffel, it dabei ausgemachte Spanierin. 
Ib unterhielt mich viel mit ihr. Guns fam, Tirichlet, 
Felix und feine Frau, Fanny Henſel. 

Der dritte Theil von Hegel's „Aeſthetik“, durch Hotho 
mit verdienſtlichem Fleiße dearbeitet, it eben erſchienen, 
und giebt ächte Geiſtesnahrung. Sc müſſen deutiche Bücher 
ſein Tu fühle man ſich auf ächtem Boden. 

Ruin verſchönert mir den Semmer! Die Vormit⸗ 
tage füllt er jaſt ganz, und manchen Abend. Die Sprache 
giebt mu ſedr an Wus wird in der einſt noch alles er 
blühen! Welch unermeglich reiche Zukunft liegt in Dieter Rich» 
tung verhält, und mir dech ſchen angedeutet! Rur vor⸗ 
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wärts, fie, und wir! jedes Bolt ftrebe für fih, und gönne 
dem andern! 


— — —— — 


Sonnabend, den 23. Juni 1838. 


Die auswandernden Lutheraner, die am Sonntage hier 
auf zwei Kähnen die Spree hinabfuhren, haben bei allen, 
die ſie geſehen, einen tiefen Eindruck hinterlaſſen. Man 
ſchätzte ſie auf vierhundert Perſonen, Greiſe darunter und 
Säuglinge; fie zeigten ein entſchloſſenes, doch mildes Weſen, 
ihr Prediger hielt eine gemäßigte Erbauungsrede. Eine 
größere Anzahl wird noch nachkommen. Die Zeitungen 
hier haben Befehl, des Durchzugs gar nicht zu erwähnen. 
Nachdem die guten Leute ſchon ganz fertig waren zum 
Abzuge, wurden ſie von ihren Bezirksbehörden noch vier 
Wochen aufgehalten, und mußten ihr ſpärlich beigebrachtes 
Reifegeld unnüg verzehren; man wollte ihnen die Erflä- 
rung abgewinnen, daß fie auswanderten, um ihre Lage zu 
verbeffern, nicht, um freie Religiongübung zu haben; aber‘ 
fie beharrten dabei, nur den letztern Grund anzugeben. 
Man bört überall jehr herbe Anklagen über dieſe Verfol⸗ 
gung; jeit zweihundert Jahren fei dergleichen in Preußen 
nicht vorgefommen; man begreife den König nit, noch 
feine Ratbgeber, die folde Schmach ruhig zuließen; die 
Aufnahme der BZillertbaler werde daneben ein ärgerliches 
Boflenfpiel. Die Katholiken rechnen triumpbirend dieſe 
Eingriffe des Königs in Religionsſachen auf, um ihren 
Kampf als eine Sade der Glaubensfreiheit vorzuftellen. 
€ ift eine häßliche Geſchichte und fegt den Namen Preu⸗ 
Bens tief herab. Man ſchämt fi, befonvders auch deß⸗ 
wegen, weil die Regierung jelber fih ſchämt! 
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Die Anfänge der Eifenbahn bier befudt. Große An- 
ftalt; man ſieht's, daß die Welt fi verändern wird, wenn 
dergleihen allgemein in Gang kommt! 


Mittwoch, den 27. Juni 1838. 


Frühere Betrachtungen über das Lehrhafte in der Poefie 
bab’ ih in dieſen Zug zufammengezogen: Der ift kein 
Dichter, wer in allem Einzelnen immer aud lehren will; 
aber wer durch feine Dichtung im Ganzen ‚ung nicht lehrt, 
der ift auch fein Dichter! 

Es giebt Feine glücklichere Verbindung als die zwiſchen 
fühbnem Wagen und Eluger Borficht, großem Unternehmen 
und emfiger, ausdauernder Sorgſamkeit. So war Tetten: 
born bewundernswürdig in feiner Kriegführung, ihm ge 
lang das Meifte, weil er im Großen kühn, und im Detail 
unermüdet aufmerffam und fürforglih mar. In folder 
Weiſe führte auch der alte Cotta mit größtem Erfolg feine 
Geſchäfte, Voltaire und Goethe verwalteten fo ihre litte 
rariihen Kräfte. Im Blücher und Gneifenau traten bie 
entgegengejegten und getrennten Vorzüge fogar in zwie— 
facher Perſon in glüdlihen Bund. Man gebt viel zu 
wenig darauf aus, dergleichen Berbältniffe zu finden und 
einzurichten. Unendlicher Gewinn ließe fih auf folde Art 
erzielen. Aufrichtigkeit und Zutrauen fehlen zu fehr. — 

Noch immer wird die Aufführung des „Fauſt“ beſprochen. 
Seydelmann’3 Mephiftopheles wird meift getadelt, felten 
vertbeidigt. Bettine von Arnim verwirft die ganze Vor: 
ftellung unbedingt; es ärgert fie ſchon, daß fie den „Fauft“ 
nit allein bat, daß fie ihn mit dem ganzen Publikum 
theilt. Mich grade freut das, dies Theilhaben und das 
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Muß dabei ift die wahre Luft bei der Sache. Der König 
bat wirklich jein Mißfallen jo beitimmt ausgeſprochen, daß 
jede weitere Wiederholung unterbleiben wird. 


Dienstag, den 3. Juli 1838. 


Die hannöverfche Ständeverfammlung hat nun in fürm- 
liher Abftimmung den neuen Verfaffungsentwurf des Kö⸗ 
nig3 abgewiefen. Große Freude darüber: bier bei allen 
ordentlihen Leuten! Die Stände find fogleich vertagt 
worden. | 


Mittwoh, den 18. Juli 1838. 


Der Kurprinz von Helfen entläßt die Stände. Saat 
zur Unzufriedenheit! Hannover fol nichts voraus baben, 
noch allein fteben! Nur zu, ihr Thoren! 


- Montag, den 20. Auguſt 1838. 

Ich fuhr zu Ehamiffo, dem Anſehen nad lag er im 
Sterben, doc hieß es, geftern fei er noch ſchlimmer ge- 
weien. Er liegt faft immer in fchlafartiger Betäubung 
und bat Teinerlei Schmerzen. Wenn man ihm auf bie 
Frage, wie es ihm gebe, eine Antwort abdringt, fagt er: 
„Sehr gut.” Er fcheint niemanden mehr zu fennen. Auf 
dem Rückwege ſtrömten mir alle Erinnerungen aus der 
Zeit unfrer erften Belanntichaft durch die Seele; im ſchön⸗ 
km Sommer 1803 war, in Charlottenburg, unfer erftes 
Begegnen, wir beide jung, voll Eifer und Luft des Lebens, 
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barrend, was die Welt und nod bieten würde; fie bat 
uns mehr gebracht, ald wir damals hoffen konnten, — 
und doch, wie wenig ift alles, was fie geben Tann! 


— — — — 


Dienstag, den 21. Anguſt 1838. 


Um ſechs Uhr heute früh ſtarb Ehamiffo!.. Sein Tod 
war ein fanftes Entſchlafen. Gottes Gegen über ihn! 
Ein Dichter ift uns entrüdt; mir der Jugendfreund. Er 
wird tief betrauert und vielfach beflagt werden. Eine 
große Gemeinde if ihm zugethan, ſchätzt und verehrt ihm. 
— Ich konnte mich heute zu keiner Arbeit faflen, in keine 
Zerftreuung finden. 


Tienstag, ven 28. Nuguf 1838. 

We Tagesblätter gedenfen des guten Chamiſſo mit 
großen Ehren! Möchte Arütoteles Recht haben, dab bie 
Todten noch für hieiige Eindrüde längere Zeit empfänglid 
bleiben, ihnen Gutes widerfabren lönne! — Ju der lepten 
Racht, eb er farb, ſprach er phuntafirend immerfort frau: 
rd; die uripramglide Eigenheit brach hervor, er flarb 
wie er geboren worden, ald Frauzoſe 


Dienttas. tun 13 September 1838. 
Ummefiie dei Kaijere von Uekerreid für die Jtaliäuer 
wirt jehr aut die Gemüther, man fragt, ob denn bier 
keine Icenmeen werde? — Bautes Warten über Dei ruſſiſchen 
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Kaiſers Berordnung, die den Polen ihre Nationaltracht 
verbietet. — Man kann bier zu Teinem rechten Entſchluß 
in den katholiſchen Streitfahen kommen, und fo näbhrt 
man das Mißbehagen und die Verwirrung, die ſchon nach⸗ 
lofien würden, wenn man nur gar nichts thäte! 


Mittwoch, den 19. September 1838. 


Die von Strauß angeftellten Unterfuhungen baben 
eime Wirkung, die im höchſten Sinne religiöß beißen muß. 
Bas auf ſolche Weife zertrümmert werden kann, mag und 
fol fallen, das Unzerftörbare zeigt fih nur um fo fefter, 
je ftärter die Schläge find, die es treffen. Wehe jedoch 
ben Leuten, denen mehr am Bergänglichen gelegen ift, als 
am Bleibenden! — Mir gebt e8 eigen mit dieſer Kritik, 
fie zerftört mir au das nicht, was fie am ſchärfſten an- 
greift, und was ihr auch wirklich nicht Stand hält; ja, 
die Geſchichtsbilder der Evangelien können ſich als ſolche 
nicht halten, aber was ſchadet's? auch als Mythen befteben 
fie fort, und reiner und edler, dem dunklen Boden ent« 
rüdt, wo fie mit Aberglauben und Fanatismus fich immer 
verflechten mußten. Der Fehler bei Strauß ift nur, daß 
er bloß einreißt, und nicht auch das Wiederaufbauen über: 
nimmt. Meine Phantafie hat dies Geſchäft willig über- 
nommen, fie läßt fich diefen Inhalt nicht rauben, fie begt 
ihn nur um fo inniger, je mehr fie ihn ihrer Pflege über: 
laſſen fiebt. Nie erſchien mir die chriftliche Ueberlieferung 
ein größerer Schatz, als feit das äußere Gepräge nicht 
mehr die Hauptſache fein fol. — Welchem Leſer des Homer 
wäre auch wohl je die „Ilias“ und „Odyſſee“ weniger werth 
eder genußvoll geworden, meil die Wolf’ichen Unterfuchun- 
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gen erſchienen find? Ohne diefe wären wohl nie bie 
Straußifchen entitanden! Da fiehbt man, wie in ber Litte⸗ 
ratur alles ineinandergreift, eines bas andre ſchafft und 
bedingt! — Wolf, Niebuhr, Strauß, furdtbare Nieder: 
reißer! Verſäumt man bei ihnen das Wiederaufbanen, fo 
fann einem wirklich ganz wüſt und angft werben! 


Donnerstag, den 20. September 1838. 


Abends Kritikgeſellſchaft. Leo's giftige Denunziation 
gegen die jüngere Hegel'ſche Schule wird beſprochen, Herr 
von Henning ſucht ihn zu vertheidigen, Geheimerath Schulze 
und ich verwerfen Leo's Verfahren mit Unwillen und Ab⸗ 
ſchen. Dem unwiſſenſchaftlichen vornehmen Pobel wird 
Vorſchub gethan, ſein blinder Zorn gleichſam mit Waffen 
verſehen, und das kann gar ſchlimme Folgen haben! 

Daß die Großfürſtin Marie den Herzog von Leuchten⸗ 
berg heirathen wird, beſtätigt ſich mehr und mehr. Welch 
ein Durcheinander! Und da will man noch immer von 
Prinzipien reden! 


Sonntag, den 23. September 1838. 


Die Zeitungen melden nun authentiſch, daß die deutſche 
Bundesverfammlung die Beichwerden der Stadt Denas 
brüd fo wie der Stadt Hildesheim wegen der durch ben 
König von Hannover verlegten Staatsverfaſſung abgewieſen 
bat. Dadurch iſt in der Sache ſelbſt wenig getban, aber 
in Betreff der YBundesverfammlung jehr viel: nun Tann 
feinem Deutihen auch nur der geringfte Zweifel mehr 
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bleiben, daß jene Behörde für die Vollsinterefien nichtig, 
oder ‚vielmehr gradezu feindlich ift. Ob ihr diefe Meinung, 
die fie von ſich foldergeftalt feitgefett, gute Früchte brin- 
gen wird? Bir wollen ſehen! — Mir flieg die Scham⸗ 
röthe in's Geſicht, ala ich ed las! Pfui, Metternih! Pfui 
Ale, die dran Theil haben! 

Wäre nit jo Häßliches heute zu leſen, jo wäre der 
Tag unter die ſchönen zu rechnen! 

Kuchtiih bis zur Unverjhämtheit, der Frankfurter 
Diplomatenhauf! Schmählich, Ihmählih! — „ZTöft, Dos!” 
jagten die Hamburger, als fie unter dem Yranzofendrud 
jeufzten, und neue Truppen in die Stadt rüdten. — 
„Toft, D681” 


Montag, den 24. September 1838. 


„Goethe's Briefe an die Gräfin Augufte zu Stolberg”! 
Eine braufende, edle Jugend, ein klares, mildes, würdiges 
Alter. Und wenn diefe Briefe nichts thäten, als daß fie 
aufs neue anregten, in den friihen reichen Lebensdrang 
za fchauen, der jene Zeit erfüllte, fi immer vertrauter 
in jenen Kreis einzuleben, neue Seiten und Geltalten darin 
wahrzunehmen, — jo wären fie jchon jedes Preiſes werth! 
Die höchſten Eigenichaften der Menſchen hängen mit der 
Fähigkeit zufammen, ein würdiges Ganzes bis in feine 
tiefften Einzelheiten hinein innig zu lieben. So liebt der 
Krieger feinen Helden, der Bürger feine Stadt, der Phi- 
Iologe feinen Schriftfteller, der Sünger feinen Meifter. Wo 
jene Fähigkeit fehlt, da fehlt gar vieles, und oft in ben 
größten Maßen. — In unfrer Zeit mat man an folde 
Rittheilungen ganz faljhe Anfprüde, nit vom Ganzen, 
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fondern vom kleinſten Einzelnen verlangt man die Wirkung, 
welde jenes nur haben Tann, Spannung, Aufſchluß, Ber 
gnügen, Frucht. Mich haben heute jene Briefe ganz be 
glüdt, der ganze Tag hängt daran wie ein Fiſch an der 
Angel, und wird aus dem Trüben in’3 Helle aufgezogen. 

Der **ſche Geichäftsträger mit feiner Frau. Diplo: 
maten, eine bedenflihe Sorte Menſchen! Ihr Stand ver: 
pflichtet fie ordentlich zum Schlechten, und fie gleiten früher 
oder fpäter alle in diejelbe Pfütze, ob fie die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika vertreten oder Rußland, ob die 
Suli- Revolution oder das Pabſtthum fie fendet. Nabel 
bat noch alle Tage Recht über fie! 


Montag, den 1. Oktober 1838. 


Ich babe in Erinnerungen geſchwelgt, über dreißig 
Briefe von Chamiffo abgefchrieben und zur Herausgabe 
geordnet. Die alten Zeiten legten fih mir warm an’s 
Herz, und alte Liebe, Sehnfuht und Zuverſicht erfüllten 
mid) fo, daß die Gegenwart ganz verdedt war. Mit der 
Thätigleit hört auch diefe Täuſchung wieder auf. Ich bin 
wieder in dem heutigen Tage daheim, der zufällig aber 
auch eine reihe Wirklichkeit brachte. | 


Sonnabend, den 6. Dftober 1838. 


Nun verlautet doch in der bannöverfhen Sache noch 
ein befjere8 Berfahren von Seiten der deutihen Bundes: 
verfammlung, als das bisher befannt gewordene, das in 
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Abweifung der Osnabrüder und Hildesheimer Beſchwerden 
beftand. Es foll eine Aufforderung an den König von 
Hannover ergangen fein, welde ihn jehr in Berlegenheit 
jegen wird, verfihert man. Warten wir! — (Warten wir! 
im Gegenjaß des Früberen: Töft, Dös!) 


Mittwoch, den 17. Ditober 1838. 


Diefer Tage habe ich viele der Elegieen des Ovidius 
gelejen, darunter die berühmte: Cum subit illius tristissima 
noctis imago. Das Einzelne ift oft nicht bedeutend und 
gewichtig , ſondern allzu Spielend und leicht, wiewwohl immer 
anmutbig; aber dad Ganze diefer Lieder aus der Ber: 
bannung ift von gewaltiger Wirkung, ein herrliches Zeug: 
niß der Macht und Größe der Poeſie. Der Dichter ver- 
ſchafft ſich wirklichen Troſt durch feine Begabung, und 
dies jo glüdlich und andauernd zu können, unter den ge: 
Wilderten Umftänden, zeigt eine feltne Kraft und innre 
heiterkeit; auch der Lefer fühlt diefe dur, und das Un⸗ 
glück und die Klagen würden peinlich werden, fände nicht 
der Eindrud Statt, daß, mer noch jo dichtet, nicht ganz 
von dem Leid bemeiftert ift, ſondern ihm auf Einer Seite 
überlegen bleibt. — Ein ganz einzige® Buch, aus dem 
Antiken in das Moderne vorgreifend; ein Römer, der ein 
Granzofe werben Tann! Der Reiz des Geheimnifjes, daß 
doch nie recht klar wird, worin eigentlich die Schuld des 
Dichters befteht, wirkt auch feinen Theil mit. 
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Sounaben», den 20. Dlisber 1838. 


Ein paar Gelänge der Aeneide gelefen; ich wollte fehen, 
wie fh Birgil neben Dvid ausnimmt. Das Nationale 
bildet bei Birgil einen großen Hintergrund, auf dem muß 
man immer feine Gebilde fidh abzeichnen ſehen. Im größten 
Bortheil ericheint zwiichen beiden Horaz, er hat von Dvid 
das Perſönlich⸗üppige, von Birgil das Rational: fräftige. 
Doch machen alle drei gegen einen rechten Haupt: und 
Grunddichter gehalten nur eine ſchwache Figur. Die 
Aeneis gegen die Ilias gar nicht zu neunen! Die Nömer, 
die eigentlichen Römer, muß man im Livius fuchen. 


Ponnerstag, den 1. Ropember 1838. 


Aus den lebendigen Erzählungen von Gans beftätigt 
ich wir auf's neue, daß eine Ration ein hohes und reiches 
Leben führen kann, obne bervortretende Gtaatgerfcheinung. 
Man fol nur die Ztaliüner nicht verachten, noch für un 
glüdli halten! Sie haben am Ende mehr und Beſſeres, 
als die Engländer mit Parlament und Komforts. ber 
deßhald jellen dieſe wicht Parlament und SKomforts 
wegwerfen, bewahre! Könnten jene noch dergleichen zu 
ihren Vortheilen binzugewinnen, wäre e3 nur um fo 
ſchöner. 

Tumult in Köln Dieſe Dinge, um fih von keinem 
Belang, können dann weit führen, wenn fie fortfahren in 
Preußen eine prinzipienlofe und ſchwache Regierung zu 
enthüllen. Ich ſage ſchen lange, wir find wie vor der 
Schlacht ven Jena — alles vortrefflid, gedeiblih und 
ſchön, ſogar Duuerbaft, nur ſteßen Darf niemand dran! — 
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Die Urſachen, warum es jo ift, find diefelben wie damals. 
— (Afo nicht vortrefflich, gedeihlich und ſchön.) 


Dienstag, den 6. November 1838. 


Hauptgeſpräch ift hier jetzt die Eiſenbahn, zwiſchen 
Potsdam und Berlin fahren täglich im Durchſchnitte jetzt 
über zweitauſend Perſonen, an manchen Tagen bis gegen 
viertaujend. Noch hört man viele Gegner, und noch mehr 
Zweifler. 


Donnerstag, den 8. November 1838. 


Mit Geheimeratb ** die latholiſche Sache beſprochen; 
er weiß den Teufel davon! Aber grade feine Unkunde 
brachte mich dazu, die Sache Far und bündig auszuſprechen, 
wenigſtens injofern fie eine preußiiche Sache ift. Ich finde, 
fie wird volllommen ebenſo behandelt, wie die politifchen 
Berhältniffe vor der Schlacht von Jena. Bunjen ift wie 
Luccheſini, Altenftein wie Rombard oder Haugwig; man 
kann die Vergleihung jehr weit durchführen. Die Sache 
kann arg werden, wenn man falfche und einander widers 
ſprechende Maßregeln nimmt, Abfall der Rheinprovinzen, 
Ausdehnung Belgiend — verlor dod Spanien auf ſolche 
Weiſe Holland, — die Möglichkeit ift da, wenn wir durch 
Dummbeit unfre eignen Kräfte zu feindlihen machen; 
aber bis jegt könnte wahrlich eine fefte fihre Hand alles, 
wo nicht beilegen, doch in's Unſchädliche leiten ! 


— — —— — 


112 


Sonntag, den 11. November 1838. 


Herr Minifter von Werther fagte mir, die Jeſuiten, 
das heißt die ganze römiſch-hierarchiſche Parthei, trieben 
ihr Wejen in Deutichland jet auf3 äußerſte; grade das 
aber würde fie zu Grunde richten, wie derfelbe Eifer auch 
diefelbe Sache in Frankreich zu Grunde gerichtet und Die 
Suli- Revolution berbeigeführt babe. Aber in Frankreich 
war Preßfreibeit und Kammern, und zulegt eine Volks⸗ 
bewegung! Sollen wir darauf hoffen? Das ift doch gewiß 
die Meinung nit! Und wie lange hätten wir da noch zu 
warten! — Sebt findet bier eine Berathung von Ober⸗ 
präfidenten Statt; Vinde, Bodelſchwingh, Schön u. |. w. 
find gewiß tüchtige Männer, aber fie können die Sache 
nit maden, fo wenig als im Sahre 1806 die Scharn- 
borft, Gneifenau, Yord, Bülow, Blücher, die doch Alle 
im Heere ſchon damals mitfochten, jenen Krieg gewinnen 
fonnten! — Unſre Schriftftellerei in der Fölniich römischen 
Sade ift ganz kreditlos, das kann man deutlih wahr: 
nehmen; auch Herr von Werther fieht das ein, und giebt 
gar nichts darauf, — er jcheint aber nicht zu willen, daß 
dies einzig aus dem Mangel an Freiheit herkommt; theils 
baben wir in der That feine, oder wo wir fie noch wirt: 
lich haben, glaubt man e3 uns nicht. 


Donnerstag, ven 15. November 1838. 


Gans bat feine Vorlefungen an der Univerfität mit 
ungebeurem Zudrang und größtem Beifall wieberbegonnen. 
Der Minifter von Rochow (oder Geheimerath von Tzichoppe) 
batten Schritte gethan, die Vorlefungen von Gans über 
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neuere Geſchichte zu bintertreiben, allein er konnte nicht 
durchdringen. 


Yreitag, den 16. November 1838. 


Ich babe mir wieder überlegt, ob ih mich an Leffing’s 
Leben machen fol! Das Theologiſche fchredt mich fo fehr 
ab; diefes muß nothwendig einen großen Raum in ber 
Biographie einnehmen, und ift mir weder geläufig noch 
anziebend. Es Täme darauf an, Wege zu finden, auf 
denen man raſch bindurcheilen könnte, ohne dem Gegen: 
flande zu nahe zu thun. 


Sonnabend, den 17. November 1838. 

Um mid an etwas Haltbarem und Kernhaftem zu er- 
freuen, warf ich mich in die Geſchichte des Siebenjährigen 
Krieges; Preuß hatte mir den neueften Band des von den 
Dffizieren des Generalftabs ausgearbeiteten Werkes gebracht. 
Hier iſt Eräftiges, die Seele erhebendes, und id muß bin- 
zujegen mir fchon vertrautes und darum noch befonders 
willkommnes Leben. Zum Gegenſatze nahm ih Cäfar’s 
„Kommentarien”, und ſchlug die Schlacht von Pharfalus 
af. Der Vorzug der Alten in der Darftellung tritt bier 
mächtig bervor. Das Detail ift nöthig und belebend, aber 
die Weitläufigkeit unnütz und töbtend. 


Bernhagen von Enfe, Tagebüger. I. 8 
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Montag, den 19. Rovember 1838. 

Cäfar’3 „Kommentarien” führten mih auf Xenopbon’s 
„Anabafis”. Was find das doc für allerliebfte Bücher! — 
Die Welt ift in großer Arbeit, fi zweier Hauptftügen des 
bisherigen Lebens zu emtledigen, der Bibel und des klaſſi⸗ 
ſchen Altertbums; daß man an beiden zugleich rüttelt, ift 
fehr richtig; wenn das Losſsmachen zu einem gewiſſen Grabe 
gelingt, — und es wird und muß in der Folge gelingen, 
— dann wird eine der größten Revolutionen offenbar fein, 
deren Anfänge ſchon lange wirkſam find. Dann iſt es 
auch Zeit, von der WWeltlitteratur zu reden, welche Goethe 
verkündet bat, und die von unfern jungen Schriftftellern 
in einen jo Heinen Begriff, in eine faft lächerlide Auf⸗ 
fafjung berabgezogen worden. — Bibel und Klaffiler werben 
wohl zurüdgebrängt werden, aber nicht untergeben, im 
Gegentheil neue Geſchwiſter bekommen. ° 


Donnerdtag, den 22. November 1838. 
„Vertheidigung des hanndverſchen Staatsgrundgeſetzes. 
Bon Dahlmann.“ Deutſche Politik, ſchwerfällig und müh- 
ſelig. Wer nicht gezwungen iſt, befaſſe ſich damit nicht. 
Ich bin nicht gezwungen. 


Sonntag, den 2. Dezember 1838. 
Abends bei **; vielfaches Geſpräch und lebhafte An⸗ 
regung; mir war aber von Anfang die Stimmung geftört, 
und ich konnte fie nicht wiederfinden. Das Schriftftelle 
riſche, wo es heraustritt, ift mir wie das falſche Koftüm 
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einer mir fremden Rolle, ich komme mir abicheuli darin 
vor. Es wurde hervorgerufen, weil U. das Befürchten 
ausgedrückt hatte, ich möchte bei dem zweiten Theile von 
Riebubr wich zu heftig benehmen. — Ich will gar kein 
Schriftiteller fein, wie fein Geheimrath, wie Fein Offizier 
und Doktor, obwohl ich dergleihen nebenher auch bin oder 
war. Ich will nichts der Art vorftellen, Teine äußre Würde 
vertreten, und mich benehmen mie es mir ald Menjchen 
zufteht und eben recht ift. 

Auf dem Wilbelmsplage ging id eine ganze Weile 
umber. Es war fehr ftil, ich mit den Bildfäulen allein; 
den alten Deflauer und Winterfeldt betrachtete ih mir 
lange, der Mond beleuchtete fie unterweilen,; ihr Leben 
und ihr Werth ftieg allmählig vor meiner Seele auf, das 
bishen Ruhm und Ehre ſchwand ganz Tlein zufammen. 
Bergangned Leben aller Art vergegenmwärtigte ſich mir. 
Radziwill's Hotel, Bernſtorff's, das Ordenspalais, lieferten 
ihre Erinnerungen. Der ganze Pla bat mir von jeher 
etwas Bejonderes, Ahndungsvolles, und giebt mir ftet3 
eine aufregende Stimmung. — Auch an Chamiffo dat’ 
id lebhaft, der bier zu bundertmalen feine Soldaten 
ererzirt bat! 


Donnerdtag, den 6. Dezember 1838. 
In Goethe's „Fauſt“ gelejen, den Schluß des zweiten 
Theile. Die Zeitgenofien find taub und blind, melde 
dieje großartige Dichtung nicht erkennen, von ihr nicht 
bewegt find! Ich finde Dante’n nirgends größer und 
mädtigr. Mit riftliden Schwingen erhebt fich der 
8* 


116 


Dichter über den rohen Kirchenglauben zu einer heitern 
Welt: und Dafeins:Anficht, die freilich in gewiffen Sinne 
aufhört eine chriftliche zu fein; das ift aber grade das 
Serrlie, daß im Chriftenthum felber noch die Schwingen 
find, die über defien Schranken binausführen. 


1839. 


Freitag, den 1. Februar 1839. 


Jqh war geſtern auch zum erſtenmal wieder in der 
Kritikgeſellſchaft. Die Anweſenden nahmen mich mit vieler 
Theilnahme auf. — Klagen über die Lage der öffentlichen 
Dinge bei uns, überall nur Hemmungen; die „Jahrbücher“ 
koͤnnen ihren rechten Aufſchwung nicht nehmen; auch die 
ſtrenge Wiſſenſchaft und Gelehrſamkeit kann den Einwir⸗ 
kungen der Tagesſtimmung nicht entgehen, überall em⸗ 
pfindet man Trockenheit und Dürre. Die Philoſophie iſt 
verketzert, die Theologie darf ſich von den eingeführten 
Satungen nicht entfernen, die Geſchichte darf nicht reden, 
die Poefie ift verdächtig, und felbit in der Naturforſchung 
und Arzneikunde merkt man den Einfluß eines nicht litte- 
rariſchen, fondern Behörden-Anſehns. 

Die belgiſche Sache wird viel beſprochen, doch glaubt 
man allgemein an einen nicht kriegeriſchen Ausgang. 


Freitag, den 8. Februar 1839. 


Steigende Klagen über den aufgelöſten Zuſtand in un⸗ 
ſerer ganzen Staatsleitung; Stocken, innrer Krieg, Ber: 
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bruß und Unluft, Schwäche und Schlaffpeit. „Ein files 
Jena und Auerftäbt ohne Krieg, mit Ballet und Kour!“ 


Sonntag, den 10. Februar 1839. 


— — Das Stüdchen Ariftofratie, das ich mir in die 
ſen Beifpielen unwillkürlich betrachtete,. erregte mir ſelt⸗ 
fame Gedanken; das Vornehme, dem alles nadjagt, dem 
jeder opfert, ift eigentlich nirgends, es ift ein hohles Luft: 
gebild; Teiner hat es, und jeder thut nur jo, als gehöre 
es ihm mit an. Aber die Einbildung erfordert Aufwand 
und Gepränge, und fo richtet fih der alte Adel immer 
mehr zu Grunde, und muß den fogenannten Gelbleuten 
immer mehr einräumen. Hof und böbere Staatswelt in- 
defien find ganz von der Vornehmſucht beberricht, die Ge 
felligteit völlig davon zerfreffen. Wohl dem, der jegt in 
diefen Kreifen nichts zu juchen noch zu erjtreben hat! Die 
Fürftin von ** bekennt mit Seufzen, daß fie mir meine 
Unabhängigfeit beneide; mir jei ja gar nicht beizulommen, 
meint fie, mad Andre beftig wünſchten, miede ih. Das 
ift wohl wahr, aber ein Nachtheil und eine Entbehrung 
ift doch dabei; es ift wie bei fchlechtem Theater, ich bleibe 
weg, aber wie gern ging’ ich in fchönes! 

Straynedi in Brüffel; die Höfe von Defterreih und 
Preußen wollen ihn nicht als Generallieutenant in belgi- 
Schem Dienfte dulden; neue Berwidlung! — KRüftungen 
Preußens. — Käme es wirklich zu ernſtlichen Kriegsvors 
fällen, e8 wäre eine Schande der europäiſchen Diplomatie! 
Der Gegenitand ift für feine der Mächte die Gefahr werth, 
die fi damit verknüpft. 


119 


Donnerstag, den 21. Februar 1839. 


Abends in der Kritifgefelihaft noch ein fchönes An- 
gebinde durch die freudige Nachricht empfangen, die der 
Geheimrath Schulze mir mittheilte, daß der König jetzt in 
die neue, vom Minifter von Altenftein vorgeſchlagene Her⸗ 
ausgabe der Werke Friedrich's des Großen gewilligt babe, 
und der madere Preuß dabei unter vortheilhaften Bebin- 
gungen mit dem Hauptgeihäft beauftragt werden fol. 


Freitag, den 22. Februar 1839. 
Belgien beruhigt ſich. Hannover zudt bie und da. 


Sonntag, den 24. Februar 1839. 


Nah dem Lagerbaufe zu fahren und die Gruppe der 
Amazone und des Tigerd vom Bildhauer Kiß zu jehen, 
war mir das Wetter zu jchleht. Mühſam wird das Thon⸗ 
modell noch eine Reihe von Tagen durch Benegung er: 
balten; um ein Gypsmodell anzufertigen wäre eine Summe 
nöthig, die der arme Künftler nicht hat, noch aufbringen 
kann. Kommt keine Hülfe, jo ift binnen kurzer Friſt das 
Kunſtwerk rettungslos verloren! Alle Beichauer find von 
Bewunderung erfüllt. 

Der König ift krank. 


Dienstag, den 26. Februar 1839. 


Heute Vormittag nah dem Lagerhaus gefahren und 
die Amazone mit dem Tiger bejeben. Der Bildhauer heißt 
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Kiß und iſt ein Schüler von Tied. Das Werk ift groß 
und kühn, ausdrucksvoll, gewaltig; das Furchtbare ift im 
beften Kunftfinn; man fieht, das Pferd ift verloren, aber 
der Menſch fiegt, die jchöne, in geiftiger Ueberlegenheit 
ftrablende Amazone wird ſich retten und das arme Pferd 
mwenigftens rächen. Der dem Pferb auf Bruft und Hals 
angeiprungene Tiger ift gräßlich, eine wulftige Maſſe; ich 
zöge vor, denfelben mit den Hintertagen noch auf der Erde 
und geftredten Leibes zu fehen; ih weiß wohl, dab das 
Ganze dadurch unendlih an Energie verlöre, aber den⸗ 
noch! 


Freitag, den 1. März 1839. 

Gerüchte wegen Poſen und des Erzbiſchofs Dunin. 

In der Kritikgeſellſchaft geſtern kam die böſe Frage 
wegen des Hegel'ſchen Chriſtenthums vor; Herr von Hen⸗ 
ning wollte die Luther'ſche Rechtgläubigkeit des Meiſters 
behaupten, Marheineke jedoch wollte darauf nicht einge 
ben; ich erllärte die ganze Sache für eine leidige Plage, 
im Wejen der Wiffenfhaft von gar Teiner Bedeutung, 
aber als DVerhältniß der Philofophie und beſonders der 
Philojopben zur äußern Welt allerdings wichtig: man 
müſſe jih mit der Dummheit und Macht abfinden, das 
dürfe man auch, nur fole man nie vergeffen, daß es nur 
dies ſei. 

Als der König die Amazone von Kiß beſah, äußerte 
er ſpöttiſch zu dem Adjutanten, er möchte mohl willen, 
wer der Narr fein werde, das Geld berzugeben, fie in 
Erz gießen zu laſſen! Man batte der Prinzeſſin Albrecht 
zureden wollen, dies zu thun; nach obiger Aeußerung 
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aber wagte man es nicht mehr. In Gyps wird jie nun 
doch ausgeführt. 


Sonnabend, den 16. März 1839. 


Schleiermacher's ganzer Stil krankt an feiner Weber: 
fegung des Platon, diefe aber an dem unglüdlichen Ber: 
ſuch, die griechiſchen Partifeln wiederzugeben. Dieſe ſpie⸗ 
len in ſeinem Denken und Schreiben eine ſo wichtige als 
nachtheilige Rolle. Er fühlte ſehr wohl die Macht und 
den Reiz dieſer Ausdrucksweiſe, die jedoch mehr eine Be⸗ 
gleitung, ein umgebender Duft, ein ſchimmerndes Beiwerk 
iſt, als die Sache ſelbſt. In der That ſind ebenſo auch 
ſeine Gedanken keine feſte Grund- und Kerngedanken, 
wie Fichte oder Hegel fie haben, ſondern meiſt nur Mo: 
difigirungen, Näherungen, Umgebungen, Zuredtitellungen, 
wobei die Subitanz entweder fehlt, oder anderweitig ent- 
lehnt werden muß. Unglüdliher noch fällt feine Schreib- 
art durch ſolchen Mißftand auf; bier wird, was dort ein 
oft noch anmuthig verdedtes Negative ift, zu politivem, 
plumpen Auswuchs: die griehiihe Luft wird zu didem 
Dunfte; die leichtbeichwingten, beweglichen Vögel, anitatt 
za ſchweben und zu flattern, fallen bleiern zu Boden, die 
Gelenke erftarren, und kaum daß ein kriechendes Gewürm 
no einiges Leben zeigt! Schleiermader war nicht ohne 
Bewußtſein hierüber, er jelbit verficherte einmal in Halle, 
in jeder feiner Perioden wife er ein geheime Gebrechen 
verſteckt, in vielen könne er e8 beftimmt angeben, und er 
meinte, dergleichen müfle man mit Ergebung tragen, tie 
ein Außerliches Törperliches Gebrechen. Dieje Aeußerungen 
waren uns damals höchſt merkwürdig, und wir wollten 
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fie kaum gelten laffen, weil wir jo jehr eingenommen von 
Schleiermacher waren. 


Mittwoh, den 20. März 1839. 


Seydelmann will zum Vortheile des in Braunſchweig 
beabſichtigten Leſſing⸗Denkmals drei Leſſing'ſche Schauſpiele 
in der Singakademie vorleſen. Eine Theaterdarſtellung 
zu jenem Zwecke hat der König nicht bewilligt. 


Sonnabend, den 6. April 1839. 


Der Erzbiſchof von Poſen, Herr von Dunin, iſt hier 
angekommen. Der König aber hat nicht an ihn geſchrieben, 
ſondern ihm nur ſchreiben laſſen. Man erzählt eine Menge 
Fabeln. 


Mittwoch, den 10. April 1839. 


Anekdote: Unſre Prinzeſſin Albrecht ſagte das letztemal, 
daß ſie den Syndikus Sieveking hier ſah: „Ach, Sie ſind 
der Herr Sieveking, hamburgiſcher Syndikus, und gehen 
zum Bundestag! Wie freu' ich mich, das noch zu rechter 
Zeit erfahren zu haben! Ich habe geglaubt, Sie wä—⸗ 
ren der Spanier Zea, der bier allerlei für die Königin 
betreiben wollte. Angenehm ift e8 doch nicht, wenn man 
für einen ſchlechten Menſchen angejehen wird.” Derglei- 
hen jagt die Prinzeſſin Albrecht! 
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Donnerstag, den 18. April 1839. . 


Zwei höchſt erfreuliche Nachrichten, ſolche, die das 
Herz erquicken und den Muth ſtärken: Schönlein iſt von 
Zürich hieher berufen an die Univerſität, eine Sache von 
unermeßlichen Folgen für die geſammte Arzneiwiſſenſchaft 
bier, eine wahre Wohlthat für Berlin! Die zweite Nach: 
richt giebt endlih Gewißheit, daß Profeſſor Preuß für die 
Herausgabe der Werke Friedrich's des Großen einen be: 
flimmten Auftrag mit fefter Bejoldung empfängt! Bravo, 
Bravo! Mehr, mehr dergleihen! „Wahrlih dann iſt es 
ein Felt, Deuticher mit Deutichen zu fein.” 

Geiftreihe Bemerfungen von Zumpt über das delphi- 
ſche Orakel, deſſen Vorfteber und Prieſter unbeftreitbar 
Männer der tiefſten politiſchen Einſicht und der verftändig- 
ten Wirkſamkeit geweſen fein müßten. Ihr durdhgreifender 

Einfluß auf die Angelegenheiten von Griechenland. Ihre 
Partheilichkeit für Sparta. 


Freitag, den 19. April 1839. 


Michelet bemerkt *), daß Bartolomeo von Nevcaftro und 
Romon Muntaner, zwei Hauptichriftfteller über die Sizi- 
lianifhe Vesper, des eigentlichen Anftifters derjelben, des 
Brocida, gar nicht erwähnen, indem der erftere die Ehre 
des Ereignifjes ganz den Sizilianern, der andere aber fie 
dem Könige Don Pedro von Aragonien beimejjen will. 
Und doch fteht Procida's Anführerichaft unbezweifelbar feit. 
Ein wichtiges Beilpiel der Warnung gegen fo mande heu⸗ 


*, Sm dritten Bande feiner „Geſchichte von Frankreich‘. 
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tige Zweifel, die man auf bloßes Schweigen ber einen ober 
ber andern Geſchichtsquelle gründet! — Go Tönnte heutiges 
Tages ein militäriiher Schriftiteller gar wohl die Ber: 
theidigung von Kolberg im Kriege von 1806 erzählen, 
obne dabei Nettelbed’3 erwähnen zu wollen. Und fo bun- 
dert Borgänge, bei benen die widhtigften Theilnehmer wohl 
mündlih, aber nicht in den Alten genannt werben. 


Dienstag, den 23. April 1839. 

Beſuch bei Rahel de Caſtro aus Altona, die mir bie 
Briefe von Roja Maria und den Kindern gebradt hatte. 
Eie wohnt bei ver Doltorin Zunz. Ein wadere® Mäb- 
den, von erniter, feiter Bildung, alles Gute ber hambur⸗ 
giihen Verhältniſſe in ſich tragend, ohne diefe befonders 
zu lieben oder bervorzuftellen. 

In Chateaubriand’3 Fragmenten über engliſche Littera⸗ 
tur gelefen; in vielem redneriſchen Schwulfte fand ich we 
nige gute Bemerkungen. Ein eitler, hohler Menſch! Ich 
babe doch nie was Rechtes an ihm finden können, und 
Laile ihn jegt noch mehr laufen, als je! 


Tonnerstag, den 25. April 1839. 


Hier jtodt alles, oder fcheint alles zu fioden. Mit 
dem Erzbiſchof Dunin wird man nicht fertig. Die päbſt⸗ 
lide Staatsichrift ift in Rom erſchienen; man fürdhtet bier 
ſchon, fie doch beantworten zu müſſen. Man weiß nicht 
aus nch ein. — Um eine große Laft fühlt man ſich ers 
leihtert durch den endlich erfolgten Schluß der belgiichen 
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Sache. Bird man nun auch durch das demnächſtige fran- 
zoſiſche Miniſterium beruhigt, jo überläßt man ſich ohne 
weitre Sorge völlig der Sommerzerſtreuung. 


Donnerstag, den 2. Mai 1839. 


Sch befuchte mit ** den HyazintbensFlor in der Frucht: 
gaſſe. Aber unter welchen Umftänden, in welder Stim- 


mung! Ich erfuhr unterwegs, daß Gans geftern von ° 


einem Schlaganfall getroffen worden, und boffnungslos 
darnieder liegt. Er mollte geitern bei feinem Freunde 
Dirichlet zu Mittag effen, fand aber nur die Frau und 
Schwiegermutter, und ſetzte fi mit denen zu Tiſch. Nach 
den erften Gerichten klagte er, der Arm fchliefe ihm ein, 
die Lähmung der rechten Seite erfolgte unmittelbar, und 
er fiel vom Stuble befinnungslos zu Boden. Doch kehrte 
die Befinnung noch wieder; Rebecca Dirichlet fragte ihn, 
ob fie zu feiner Mutter jchiden folle, und er gab die merk⸗ 
würdige, muthvolle Antwort: „Nein, warten Sie bis id 
todt bin.” Nach dem Aderlaß, der bald angewendet wor⸗ 
den, verlor er das Bewußtjein vollends, und bat es ſeit⸗ 
dem nur auf Augenblide mwieberbefommen. Er wurde nad 
Haufe gebracht. Die Aerzte balten ihn für verloren! 

Ich fuhr von den Hyazintben zu ihm in die neue 
Wohnung, Behrenftraße 48, die er noch nicht fertig ein- 
gerichtet bat, und kaum vierzehn Tage bemohnt! Ich ſah 
iin, aber er lag in dumpfer Betäubung. Doktor Roms 
berg fagte, es fei wenig Hoffnung, und die bier mögliche 
wicht einmal eine gute. Profeflor Hotho, Doktor Benary, 
Doktor Rofenftiel, Alerander Mendelsfohn, Madame Amalie 
Beer x. Herr von Humboldt war auch ſchon dort. — 
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Sorgfalt, Beftürzung, Theilnahme in böchftem Grade. — 
Geheimerathb Schulze, Profeflor Werder. — Schul. 

Schredlide Mittags: und NRachmittagszeit für mid. — 
Ich ſah Gans nochmals; der YZuftand war unverändert. 
Gewähre Gott ihm eine fanfte Löfung! 


Sonnabend, ven 4. Mai 1839. 

Mit Gans fteht es nicht beifer; man hofft noch, aber 
welche Hoffnung iſt dies! Er leidet nicht; auf Doktor Ba⸗ 
rez Anfrage, ob er Schmerzen habe? antwortete er geftern 
mit feiner hellen ftarfen Stimme: ‚Nein, gar keine!” Er 
bat oft volles Bewußtſein, erfennt die Umftehenden, nennt 
fie bei Namen, ſpricht ein und das andere Wort gang 
vernehmlich, — aber der Zuſtand ift nad) wie vor ein höchſt 
gefahrvoller! — Weinen und Wehllagen um ihn. — Lobre 
den auf ihn. — Ich ſprach den Geheimenratb Barg. — 
Troftlofe Geſpräche. Welch ein Schlag zum Beginn bes 
Sommers! Der arme Freund! Und wie hell fteht 
fein Werth vor Augen! 


— — -. 


Sonntag, den 5. Mai 1839. 

Gegen ſechs Uhr heute früh ift unfer Freund entichlafen. 
Unentftelt, rein und edel find die Büge feines Geſichts, 
nur die tiefe Ruhe giebt ihm etwas erhaben Seltſames, 
denn im Leben war feine Phyfiognomie ſtets voll [pre 
hender Bewegung. Friede fei mit ihm! Er hat ein kur⸗ 
3e8, aber reiches und maderes Leben geführt, ein weitwir⸗ 
endes und mwohlthätiges. Sein Andenken wird fortleben, 
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fein Name mit bohbem Ruhme genannt werden! — In 
der ganzen Stadt, in allen Klaſſen, fühlt man den Berluft, 
er war allgemein gefannt, und batte zahlloje Anhänger, . 
ihm Wohlgefinnte, BVerpflichtete.e — In dem bekannten 
Weinhauſe bei Luther und Wegener war geftern dieſer 
Borfal: Jemand trat ein, und fagte die Neuigleit, daß 
Prinz **, der Sohn des Königs, in der Beflerung ei; 
„ah was”, rief ein Kaufmann, „fo einer mag zehnmal fter- 
ben, was ift daran gelegen! Aber wenn Sie uns jagen 
Ifunten, daß Gans wieder auffäme, das wäre des Dankes 
wertb! Ein folder Mann ift nicht wieder zu finden. An 
Bringen wird fein Mangel fein!” 

Herr von Henning rief heute mehrmals bei der Leiche 
mit tiefer Bewegung: „Er war das Salz unjrer Univer- 
ftät, das Salz, und er allein! Wir Alle find durch jei- 
nen Tod weniger geworden.” — Geheimerath Boedh. 

Mit Gans ift und bier die Vertretung des franzöfi- 
\hen @eiftes, der franzöfiichen Entwidlung, der franzöfi- 
ſchen Tagesinterefjen, jo gut wie abgeitorben. Er fannte 
und liebte die franzöfiihde Nation, ſprach und jchrieb fran- 
nich wie jeßt Fein andrer Gelehrter bier, ftand mit 
Frankreich in regem Lebensverfehr. Und dabei mußte er 
wohl, was er an Deutichland hatte, und auch insbejondre 
an Preußen und an Berlin, wiewohl er immer, aus Liebe, 
gegen die Heimath in Oppofition ſtand, und fie zum 
beſſern aufreizen wollte. 

Man fragte mich, ob ich nicht auch glaubte, daß er 
ein glüdliches Leben geführt, ſich glücklich gefühlt habe? 
Ich antwortete ſogleich: „Wenn er thätig war, ja, da fühlte 
er fi gewiß glücklich; doch ſchwerlich, wenn er ſich be 
kenn.” Ich fand hinterher, daß dieſe Worte ein großes 
Städ feines Weſens ſehr richtig bezeichneten. 


128 

Gans glaubte an ein ewiges Leben im böchften und 
allgemeinften Sinne, aber nicht eigentlich an eine perjön- 
liche Fortdauer, wie man dieſe gemöhnli annimmt. Rad 
ber Lehre Goethes jedoch hätte nicht Teicht ein Menſch 
größere Sicherheit der Unfterblichleit der Seele haben fol- 
Ien, ala eben Gans, denn raftlofe Thätigleit und unanf- 
börlihes Streben waren das Element feines Dafeind. — 
Er mar einer der muthvollſten Menjchen, die ich je geſehen 
babe, und einer der gutmütbigften; fein Kopf hatte die 
trefflicäfte Organiſation, er dachte richtig und jchnell, wußte 
gut und ſicher; richtig vortragen wollte er im Geſpräch 
nicht immer, jondern fteigerte fi zur Leidenfchaft und 
Uebertreibung. Im Handeln hatte er wieder gutes Maß, 
Hug und taftooll; daher er feine vielen Unternehmungen 
meift mit Glück betrieb und durchſetzte, doch waren dar⸗ 
unter nie eigennüßige. 


Mittwoh, den 8. Mai 1839. 

Leihenbegängniß des Profefior Gans. Seit Schleier 
macher's Begräbniß war keines fo feierlih, zahlreich und 
ausgedehnt. Die Leiche wurde getragen. Alle Profefioren 
folgten, gegen achthundert Studenten, eine Menge andrer 
Leute aus allen Klafien, über hundert Wagen. Muſil, 
Sängerhöre. Marheineke hielt eine Rede am Grabe, bie 
man jehr gut fand. Ich ging zu Fuß mit bis auf bem 
Kirchhof, Tonnte aber die Rede nit mit anhören. JE 
litt ungemein, ſchon ſeit geftern; Doktor Klein, der neben 
mir ging, führte mich zulegt. — Von neun Uhr bis gegen 
Mittag dauerte die Sade. Dann kam Doktor Klein zu 
mir, bierauf Neweroff, Fürft Wäfemstii und Walujeff; 


129 


wir ſprachen von Gans, von ruffiihen und franzöfiichen 
Dingen. Der Fürft Wäſemskii ift einer der feinen und 
milden Ruſſen; etwas zu ungünftig in Betreff der Fran- 
zoſen und ihrer freien Verfaſſung geftimmt. 

Den Fürften von Wittgenftein gefprochen. Ueber Gans, 
defien Leben und Wirken. Ueber den Fürften felber, mas 
er treibt und trinkt zc. 


Sonntag, den 12. Mai 1839. 


Schöne Züge wurden von Ganz erzählt, von feiner 
Großmuth, Wohlthätigkeit, Verföhnlichkeit. Auch feiner 
Schwächen wurde gedacht, mit Wahrheit und Liebe. Schon 
als Kind beichenkte er fremde Kinder, brachte der Mutter 
hungrige Bettelfnaben in's Haus, die fie fpeifen mußte. 


Donnerstag, den 16. Mai 1839. 


„Am Hofe find fie recht froh, daß Gans todt ft, nun 
find fie ihn 108.” Viele Feindſchaft ſpricht ſich aus, und 
num belebt fich die Huldigung, die man feinen Gegnern 
bezeigt. Savigny erhebt fich wieder, das Reich ift wieder 
fin. Lachmann Spricht mit brutalem Haffe gegen Mar: 
beinele, deſſen Grabrede ein Pasquill gegen Savigny fei; 
auch Hitzig fagt, eine geiftliche Rede fei es nicht gemefen, 
höchſtens ein Korrefpondenzartifel in ein Tageblatt. Laß 
Re ſchimpfen und wüthen! Den Geift Löfchen fie nicht aus, 
und der von Gans wird jie noch oft beunrubigen. 


Barn hagen von Enfe, Zagebüder. 1. 9 
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Sonnabend, den 18. Mai 1839. 


Neben der Frömmigkeit, die hier am Hof und in dem _ 
obern Klafien fih fo mächtig vordrängt, kommen ebenda 
auch ganz andre Früchte an den Tag. Der Prinz von **, 
Sohn der Königin von **, ift von bier an die polniſche 
Gränze verfett worden, meil er ohne Urlaub der Frau 
von ** nachgereift ift, und diefe Frau, die ſchon mehrere 
Kinder von ihm bat, neuerdings beiratben will. Er fol 
geäußert haben, wenn man ihn daran hindern und aud 
anderweitig nicht? fir ihn thun wolle, fo werde er auf 
feinen Stand verzihten, und ſich für das erllären was 
er fei, nämlich für **’3 Sohn. Diefer hat in der That 
die bisher von der Königin heimlich bezogene Penfion im⸗ 
mer durch den Prinzen empfangen, mit dem er in beftem 
Vernehmen fteben fol. — Zur Sittengeidhichte gehörig. 
Die Stadt unterhält fih an diefen Aergerniffen, die der 
Heuchelei ſehr unbequem fallen. 


Mittwoch, den 3. Juni 1839. 

Ruhle erzählte mir heute — mir gingen eine weite 
Strede zufammen — wie er jelbft und der damalige Mas 
jor Bofe nebft ein paar andern ſächſiſchen Offizieren fi 
feft verabredet hatten, bei dem erften guten Anlaffe, 8. 
wenn die Defterreiher eine Schlacht gewönnen, den Für⸗ 
ften von Ponte-Corvo (Bernadotte), welcher die Sachſen 
befebligte, zu verbaften, und fogleid den Herzog von 
Sadfen: Weimar zu berufen, der auch ſchon eingewilligt 
hatte, daß derjelbe den Befehl über die Sachſen nähme. 
Die Unfälle der Defterreiher in Baiern zerftörten diefen 
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Ban. Bon Boſe wollte Rühle nit viel Gutes jagen, 
boch geftand er ihm etwas Geniales zu. 


Kiffingen, Donnerstag, den 20. Juni 1839. 


Staatsrath Alerander Zurgenieff und General von 
Scharnhorſt geſprochen. Zufällig erfannte mich Herr von 
Vitzthum, und nun war fein Ausmweichen mehr möglich, er 
führte mich zur Großberzogin von Weimar, die in der Halle 
auf und abging Sie fchlug die Hände auf, angenehm 
verwundert, und begrüßte mich mit wahrer Freudigkeit, 
ſprach voll Antheil von meiner Gefundheit, von ihrem 
Bedauern mih in Berlin nicht gefeben zu baben, und 
machte mir dann die größten Lobſprüche, daß ich jo gut 
Ruffiich gelernt habe, fie habe meine Weberfegung gelefen, 
meine Kritik, fie febe daraus, wie weit ich eingedrungen 
fi. _ Bon Mibvergnügen oder Kälte Eonnte ich keine Spur 
bemerken, und babe ihr doch recht in die Augen geblidt. 
Entweder bat fie frühere Kleinigkeiten vergeffen, oder grade 
dies Neue, dies Ruſſiſche, hat ihr zu gut gefallen, genug 
fe begeigte fi ungemein gütig. — Ich 309g mich fobald 
als möglich zurüd, und bemerkte aud dem Herrn von 
Vigthum, daß ich Feiner Einladung folgen könne. 

Biel allein umbergegangen; zulegt ein paar Stunden 
mit Turgenieff und Scharnhorft in lebhaftem Geſpräch, bis 
sim Uhr. Geſchichte und Gefchicht3ereigniffe, Wunder und 
Ratur, Bildung und Gejelligfeit: QTurgenieff religiös ge= 
kimmt, verbunden mit dem entfchiedenften Aufflärungs- 
und Sumanitätstriebe, „ Sittlichleit, Vorſehung“; Scharn- 
horſt Harer, heller Berftand, vorurtheilslos, billig, nord: 

9% 
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deutiche Beifteshöhe, mit unendlich gutem Willen, reiner 
Gutmůuthigkeit. 


Kiſſingen, Freitag, den 21. Juni 1839. 


— Mit Scharnhorft lange gejeflen, und mit Herm 
Hefe aus Hamburg, der mir aus der Zeitung erzählt, daß 
nun auch die erfte hannöverfhe Kammer in Gemeinihaft 
der zweiten den tollen König fcharf angeredet bat. 

Graf von M. aus Warſchau, der mit niemanden pre 
hen will, der nicht altabelih iſt! Scharnhorſt zeigt ihn 
mir als einen lächerlihen Narren. — Herr von Bonin. 
Graf von Hohenthal. — Frau von Rumin, geb. Fürftie 
Schachoffskoi. 


Kiſſingen, Sonnabend, den 22. Juni 1839. 


Meine Ablehnung der geſtrigen Einladung, die mir von 
mehreren Seiten ſchon als unerhörte Kühnheit, ja als Fre⸗ 
vel ausgelegt worden, bat die Freundlichkeit der Groß⸗ 
berzogin nicht vermindert, und nachdem ich ihr heute zehn⸗ 
mal ausgewichen, mußte ich ihr doch das elftemal Stand 
balten, und fie glaubte mir Muth und Zuverjicht einſprechen 
zu müflen. Bon dem Durchgehen der Pferde in St. Be 
teröburg mit dem Wagen, worin der Kaifer, die Kaifertn 
und die Großfürſtin Marie, hatte jie auch nur die Nach⸗ 
ridt, die in der Allgemeinen Zeitung fteht. Sie mag bie 
Heirath der Großfürftin mit dem Herzoge von Leuchten 
berg nicht gradezu tadeln, verbehlt aber nicht, daß fie ihr 
mißfällt; ja ihr Stolz fcheint tiefer davon verlegt, als fie 
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geftehen will, denn auch die Heirath des Großfürften Kon⸗ 
ftantin wird bei dieſer Gelegenbeit mit peinlicher Empfind- 
lichkeit wieder hervorgerufen. Meine entgegengejehte Mei- 
nung mag mich ihr nicht empfehlen. Aber auch Turgenieff 
ift diesmal auf der Seite des Stolzes, der Ebenbürtigkeit. 
Er fiebt in dem Benehmen des Kaijers nichts als die un⸗ 
gebundene perfönliche Gewalt, er möchte fie lieber gebun- 
den ſehen, wenn auch durch Vorurtheile und Altherge- 
bradhtes. Ich finde, daß wenn einmal jolde Gewalt da 
ift, fie dann auch die Willfür in diefem erwünſchten Sinne 
muß üben dürfen. Die Inkonſequenz iſt die heilfame Zu⸗ 
gabe der Machtwillkür. Mich freut die Heirath, weil fie 
freier Zuneigung entſpricht und zwei Perjonen richtig ver: 
bindet, und dann deßwegen, weil fie ein grimmiges Vor: 
urtbeil da bricht, wo e3 am ftärkiten war. Qurgenieff aber 
freut ſich, wie Gans fich freute, wenn er die Machthand—⸗ 
lungen, gegen die jo oft gar. feine Stimme zu erheben ilt, 
einmal mit dem Hinterhalte verbreiteter und pofitiver Mei: 
nung tadeln darf. Ich kann diefe Oppofition nicht billigen. 
Wo der Feind in meinem Sinne handelt, ift er mein Feind 
nicht mehr, bleibt es jedoch darum nicht minder in allem 
andern. 

Den berühmten Gottfried Hermann aus Leipzig kennen 
gelernt, und dabei wieder auf’3 neue der ungeheuern per: 
fönlihen Vorzüge Wolf’3 inne geworden. Hermann, Klein, 
troden, unfcheinbar, in fchmugbraunem Flauß, grüner 
Müpe, mit Sporen an den Ferfen, fächlifchem Ordens⸗ 
bandchen im Knopfloch, ift auf den erften Blick ein deut- 
ſcher Gelehrter; fein Blick ift aber fcharf, fein Mund rede 
geübt, der ganze Geſichtsausdruck heiter, Hug, felbitbemußt, 
irgend eine Weberlegenheit kann man bier gleich voraus: 
ſehen. Er verfiel gleich in's lehrhafte Bortragen und um: 
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ſtaͤndliche Erzählen alter Univerfitätsgefhichten, und id 
überließ, gleich müde vom Gehen und Hören, das weitere 
Zuhören dem guten Turgenieff allein. 

Nachmittags mit Theremin, mit Turgenieff, Graf von 
Medem, Scharuhorſt. Turgenieff lieft mir Waſemskii's 
Gedicht „Samowar“. Zuletzt mit Scharnhorft allein; 
über die Juden äußert er ſich vortrefflich; erzählt ſeine 
Kriegsgeſchichten; ſeine Geſchichte mit Bettinen, die ihn bei 
Tiſch in den Finger ſchneidet, daß das Blut hoch heraus⸗ 
fpringt, das Tollfte, was ich noch von Bettinen gehört! — 
Dr. Siebert aus Bamberg ſpricht mid an, redet mir von 
Kunz u. |. w. 


Kiffingen, Montag, den 24. Juni 1889. 

Scharnhorft; Turgenieff; Hermann. Des Letztern Er: 
zählung vom alten Platner in Leipzig: ‚Meine Herren! 
Rant hat zwölf Kategorieen, ih habe zehn; warum kann 
e3 nicht auch zehn geben? Jeder kann da nad) eigner Art 
verfahren. Das BVorftelungsvermögen läßt ſich verſchie⸗ 
dentlich eintbeilen, eben fo wie Sie ein Stüd Butter fo 
oder jo zerjchneiden, in jo oder fo viel Theile beliebig 
eintheilen fönnen!” Berner: nachdem er am Schlufle eines 
Vortrags angekündigt, morgen werde er auch fein Blau 
bensbelenntniß darlegen, betritt er in der näditen Bor: 
lefung mit feierlihem Anftand den Lehrſtuhl, und mit 
theatraliider Deklamation und Aktion beginnt er: „Ich 
babe Ihnen veriprodden, meine Herren, heute Ihnen mein 
Glaubensbekenntniß offen darzulegen, und das fol nun 
wirklich geihehen. Bernehmen Sie denn, meine Herren, 
ih bin — ein Skeptiker!” Hermann meinte, die richtigfte 
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Auslegung dieſes Wortes wäre wohl die: „Ein eignes 
Syſtem aufzuführen bin ich zu ſchwach, und ein fremdes 
anzunehmen zu ſtolz!“ — Hermann ſprach über Niebuhr 
mit Anerlennung, aber feine Gereiztheit und fein Grimm 
feien ganz ohne Maß geweien, und vorgefaßte Meinungen 
und Stimmungen hätten ihn ganz beberricht. 

Ich böre die Großberzogin natürlich oft hier nennen, 
auch bisweilen umftändlich von ihr reden, niemand fpricht 
übel von ihr, aber auch niemand ſonderlich gut, eigentlich 
loben thut Feiner fie, wenn ich es nicht thue. Das fiel 
mir ſchon immer auf; bei fo vielen wirklich ausgezeichne- 
ten Eigenfchaften, jo gutem Willen, fo angemeſſenem Be- 
nehmen, fo eigenthümlichem Geiſte; beute fiel mir das 
Wort dafür ein: es ift wahr, fie thut niemanden was zu 
Xeide, fie erweilt auch jedem feine Gebühr, aber — fie 
amäüfirt niemanden! Und da wäre es befler, ſie hätte oder 
zeigte mehr Zu- und Abneigung, wem auch ſolche, die 
man ungerecht fände; e3 gäbe dann doch etwas zu thun. 
— Genator Merd und feine Frau. — Um balb ein Uhr 
zur Sour gegangen, wohl eine Stunde dauerte es. Die 
Großherzogin meint, wir hätten noch viel mit einander zu 
reden, fie hoffe mich in Weimar wiederzujehen. Ich glaube 
nicht! 

Hente Mittag traf Cuſtine ein, der Herzog Guſtav von 
Medienburg führte ihn gleich zu mir, und ließ ihn dann 
wit mir. Er fieht gefund aus, vergnägt, finnig, wie ein 
bedeutender Menich. Ich freute mich unfäglih! Wir waren 

auf die offenfte, liebreichfte Art mit einander. 
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Kiffingen, Dienstag, den 25. Juni 1839. 

Die Großherzogin hat Euftine’3 Roman „Eihel” ge 
lefen, ift aber unzufrieden damit, weil darin ein Mann 
feine Schwägerin liebt. Und die „Wahlverwandtſchaften“ 
Goethe’3 nimmt fie doch in Schutz! Da übermog des 
Mannes Anfehn und Würde, die Macht des Namens. 
Mit folder Moralitäts:Empfindlichleit glaubt man ſich 
gewöhnlich im Vortheil und giebt doch meift nur eine eng 
berzige und unfihre Sinnesart zu erfennen. Die Groß⸗ 
berzogin ſchadet fih durch folde Strenge, die am Ende 
doch nur eine andre Art Hofetikette ift, in der fie and) zu 
weit gebt, wie man allgemein Elagt. 


Kiffingen, Donnerstag, den 27. Juni 1839. 


Ich wollte heute alle Leute vermeiden, aber in ber 
Gäulenhalle, mo man wegen des Wetters fi binziehen 
mußte, war das nicht möglid. So fiel ih denn in die 
Hände der Großherzogin, die mir mittheilte, daß gute Nach⸗ 
riht aus Ems vom Prinzen Wilhelm eingegangen; der 
Großherzog vertrat mir aud den Weg; ja ih mußte fogar 
die Vorjtellung des Generald und der Generalin Muramwieff 
vermitteln! Fürftin Wäſemskii, Löwenftein’s, Turgenieff, 
Senator Merd x. Fräulein von Schwendler beftätigt 
jeden Tag den erften guten Eindruck; eine befondre 
Art von Haltung, ih mödte fie die mweimarifche nen» 
nen; gilt aber nur von den rauen, an den Männern 
hab’ ich keine ſolche Auszeihnung je bemerkt. — Der Fürft 
von Lömenftein, treuberzig und tapfer, und vor allem 
der früheren Kammeradſchaft im öfterreihifhen Kriegs 
dienft eingedenk, verſetzte mich geitern in einen Kreis, 
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den ich doch wahrlich jehr vergeflen hatte. ch hörte Ur: 
tbeile und Anfichten, wie aus einer Mäbrchenzeit. Seine 
eigne Tochter will er nicht mehr ſehen, feit fie bei einer 
Anweſenheit in Paris den Hof Ludwig Philipp’s. befucht 
bat! Er ift der feiten Ueberzeugung, daß wir die Juli- 
Revolution mit Kriegsmacht fiegreih unterbrüdt hätten, 
wäre nicht Preußen für den Frieden gewonnen gemelen, 
durch — franzdliiches Geld! Und folde Meinungen wu⸗ 
Kern in der hoben Ariftofratie nur allzu jehr weiter! In 
Defterreih und Baiern hat man die tolliten Vorftellungen 
von Preußen, wie wir fie von jenen nicht haben. Noch 
vielerlei über Metternich, Geng u. |. m. hab’ ich anhören 
müflen. — Nachmittags wieder ein paar Stunden mit der 
Fürftin Wäſemskii und ihrer Tochter im Freien geſeſſen, 
mit dem Fürften Kotfchubei ꝛc. — Nachher mit Turgenieff 
und Theremin, legterer macht die Bemerkung, daß wir drei 
die drei chriſtlichen Hauptbekenntniſſe daritellen. 


Kiffingen, Sonnabend, den 29. Yuni 1839. 

So morgens früb auf dem Kurplag, nüchtern, bei 
ſchlechtem Wetter befonderd, fommen mir die Menfchen vor 
wie Bemüfe, die vom Lande nad der Stadt auf den Marft 
gebracht werden; mas müſſen da erft die Krämerinnen, 
nachher die Köchinnen, dran megfchneiden, jchaben, putzen, 
bis fie zum Mittag genießbar werden! Jeder, der mid 
anredet, Ichabt und putzt jo etwas an mir, und ich glaube 
wirflih, daß ich um acht Uhr etwas appetitlicher weggehe, 
als ih um ſechs Uhr gekommen bin. Die Großherzogin 
wollte heute auch etwas zu meiner Genießbarteit beitragen, 
ih krümmte mich aber grüßend fort. 
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Herr Stelling hat entdedt, daß die frangöfifcden Blätter, 
ebe fie im Leſekabinet aufgelegt werden, dem biefigen Bad⸗ 
kommiſſair Landrichter von Rotenhan zur Zenfur zukom⸗ 
men, der fie dann erlaubt oder zurückhält, immer aber 
durch dieſe vorläufige Durchſicht verzögert. Herr Stelling 
bat auch entdedt, dab die Unregelmäpigfeit, die bier jeder: 
man in Zeit und Stunde bemerkt, davon berrührt, daß 
der Oberfellner im Kurhauſe die dortige Hauptuhr nad 
feinen Bedurfniſſen vor⸗ oder zurückſtellt! Der bremifdhe 
Bürger macht einen gewaltigen Lärm von ſolchen Dingen, 
indem er ohne Schreien aber doc laut und faft immer: 
fort die Thatſachen wiederholt, und fie als Mißbräuche 
bezeichnet. 


— —— — —— 


Kiſſingen, Sonntag, den 30. Juni 1830. 

Die Fürſtin W. iſt unwohl; Turgenieff und Mura⸗ 
wieff's haben geſtern ziemlich ſpät den Abend bei ihr zu- 
gebracht, die Geſpräche haben fie aufgeregt. Was mir 
Zurgenieff darüber erzählte, hat auch uns den Morgen fo 
ziemlich verdorben, wir tnüpften alles Verwandte von nah 
und fern daran, und tröfteten ung zulegt doch mit allges 
meinen Betrachtungen des fortichreitenden Guten. Wie für 
uns Preußen das Jahr 1806 ein tragifches Schredbild if, 
auf das wir immer zurüdtommen, dem wir nicht entfliehen 
tönnen, fo fcheint für die Ruſſen das Jahr 1825. Gie 
können nicht aufhören, über diefe Vorfälle zu jammern, 
fie zu betradhten, zu erörtern. Das Jahr 1806 bat fein 
Gegenjahr 1813 ſchnell genug gefunden, den Rufen fehlt 
für 1825 ein foldhes Gegenjahr noch. Bei der Vermäh— 
lung der Großfürſtin Marie hofft man eine ausgedehnte 
Amneftie. 
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Nachricht, daß Bunſen zum Gejandten in der Schweiz 
ernannt worden. Scherz, daß ich, ähnlich in Ungnade, jo 
zum Diinifter in Rordamerila ernannt worden (1819), als 
wären die Freiftaaten Strafanftalten. Die Vergleichung 
M aber falſch; ih war wirklich in Ungnade, Bunſen aber 
iR es nicht. 


Kiſſingen, Dienstag, den 2. Juli 1839. 
Ausſchnitte: ein Kofak, ein Roſenſtrauß. 


Koſak und Rofen, beibe ſtechen; 

Ber ihnen naht, ber hüte boppelt fidh! 

Beherzter Muth fann grimme Tanzen brechen, 
Und ad! verbiutet dann an zarter Dornen Stihl 


V. v. €. 

Der Gräfin Thereſe Czernin von Chudenitz, 
geb. Fürſtin von Roſenberg, 
Pallaſtdame der Kaiſerin von Oeſterreich, 
zum geforderten Andenken. 


Kiſſingen, Mittwoch, den 3. Juli 1839. 


Raum hatte ich zu trinken angefangen, und mit Caro: 
lath's, Kueſebecks 2c. etwas geiprodhen, mit der Gräfin 
Sernin und dem Fürften Kotfchubei für den Abend einiges 
verabredet, fo kam eine Botfchaft, ich fei zur Großherzogin 
eingeladen. Ich durfte es nicht ablehnen. Um acht Uhr 
ging ih bin. Zum Glück fand ich die Gräfin Ezernin 
auch dort; ein Baron von Gersdorf aus Liefland berief 
Rh auf unfre alte Bekanntſchaft in Mannheim; die Fürftin 
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zur Lippes-Büdeburg und Fräulein Sophie von dem Buſſche⸗ 
Sppenburg. Die Großberzogin war von beftem Willen, 
fagte nah allen Seiten Freundliches, wandte ſich oft mit 
angenehmen Reden an mich, rühmte mich gegen die Ans 
dern, allein fie war leider ungewöhnlich taub, ein eigent- 
liches Geipräh war unmöglih! So blieb e8 auch bei der 
Tafel, man ſprach auf gut Glüd, und fie felber au. Sie 
meinte, den „Onegin” von Puſchkin babe ih doch wohl zu 
body angelegt, überhaupt will fie an dem Didier und 
Menihen doch vieles ausfegen, was am Ende darauf bins 
ausläuft, daß er ein Oppofitionsmann geweſen, und nicht 
der Dichter des Kailers, jondern Rußlands, und nur ins 
fofern des Kaiſers allenfalld mit. Das möchten fie, die 
Talente für Staat und Hof in Beihlag nehmen! Dazu 
müflen fie fih Boileau’3 und Beſſer's beſolden! Wenn 
der Herzog Karl Auguft nicht der gewelen wäre, der er 
war, hätte auch Goethe nimmermehr am Hofe ausdauern 
fönnen. Ich bedaure die Großherzogin, fie ift eines beſſren 
Weges wertb, als der iſt, den fie gebt; ich würde ihr aud 
alles jagen, und dreiit mit ihr ftreiten, und fie vielleidht 
in mandem befebren, aber ihre Harthörigteit macht alles 
unmöglid. Um balb zebn Uhr nad) Haufe, ganz erihöpft. 
— Mit der Fürſtin zur Lippe babe ih manches Angenehme 
geiprohen, über den Grafen Wilhelm, Schamborft, 
Gneilenau, Wellingten x. 


— — — — 


Kiifingen, Freitag, den 5. Juli 1839. 
Ib kann das müſſige Leben nicht ertragen, mir fehlt 
Arbeit, Widerſtand. Im Anfange, wenn man in dem Ge 
wähl der Menſchen noch iudt und zu finden befft, wo 
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man fi) durcharbeiten muß, allerlei Unbefanntes Lodt, ift 
es noch eine Art von thätiger Arbeit, fich bier umzuthun; 
ift aber dieſe Arbeit vorüber, foll der Genuß folgen, das 
Hinwallen im bereiteten Elemente, dann tritt unjägliche 
Zangemweile ein. Ich empfand dies von jeher im größten 
Geſellſchaftsglanz, und babe in Wien und Paris die ein- 
ſamſten Beiten gehabt. — Wie wenige Menfchen find auf 
der Höbe, wo fich eine freiere Üeberfiht über den Welt: 
wirrwarr faflen läßt! Die beiten Leute, mit denen man 
umgeht, wie beichräntt, wie muß man ihnen nachjeben, 
fie berichtigen! Den innerlihen Menſchen fehlt meift die 
äußere Welt, fie find ihrer unfundig, oder ungewohnt, 
mißverfteben alles, deuten faljh, kennen den Hergang der 
Dinge nit. Ich hätte früherhin nie gedacht, daß An- 
ſchauung und Erfahrung fo felten, und dann auch, daß fie 
fo widtig find. Befriedigender Umgang kann nur unter 
großen Borausjegungen beftehen, die der ähnlichen Welt: 
anſchauung iſt eine der erften, nicht der Geſichtspunkte — 
die können ganz verihieden fein, — aber der Gegenftände 
ſelbſt, der Stoffe Wenigftend ein beweglicher Geift ift 
erforderlih, der das Nichterlebte ftet3 und leicht fupplirt. 
Diefe Borzüge der vornehmen Welt werben noch lange 
befteben; die Macht der Mittel ift ganz auf diefer Seite, 
die Wirkung im Ganzen ungeheuer, im Einzelnen ftet3 
ertennbar. Die Kenntniß der franzöfiichen Sprache 3. 8. 
if eines diefer Mittel; mem fie fehlt, der erfcheint wie ein 
Flügelloſer unter Geflügelten, jeden Augenblid ift er allein 
geblieben, muß immer warten, bi3 die Andern ſich wieder 
zu ihm berabfenten, warten mit allen feinen Vorzügen 
und fonftigen Kräften. 


— — — — 


Jen, und Deren Entwictung Der Ungiuauge nur 
rte; die Gedichte meiner fruchtbaren Freunde 
ir zu erlauben, unfrudhtbar zu fein; fpäter dünk⸗ 
te Gräuel der franzöfiihen Revolution ein Opfer, 
e Franzoſen fich hergegeben, als hätten fie folde 
Hölfer woraus übernommen, und diefen dadurch 

Aehnlich jtellen ih mir nun alle gefchichtlihen 
gen! Wir haben e3 leicht, verftändig und bell- 
‚ fein, nachdem frühere Gefchlechter für ung den 
en gehabt und erichöpft; mir Lönnen edel und 
wenn andre jih mit der Gemeinheit und dem 
eladen haben; in andern Fällen find wir dagegen 
lehmer des Irrthums, des Unrechts, des Leids, 
werden dadurch freier, heiterer ſein. So kom⸗ 
die Liederlichkeit unter dem Regenten in Frank: 
Feuer der Inquiſition in Spanien, die Stock⸗ 
Preußen zu gute; wir können nun keuſcher, mil⸗ 
e fein, als wenn jenes alles nicht Statt gefunden 


Anſicht des Lebens, die vielleicht auf den eriten 
3 Läſterliches bat, ift in ihrem tiefern Weſen 
nenfchenfreundlich, verjühnend, fromm; mahrbaft 
venn man will. 
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Kiffingen, Sonnabend, den 6. Juli 1839. 

Schon um zwei Uhr zum Kaffee auf dem Kurplag. — 
Große Unterhaltung mit dem Oberftlieutenant Paalzow, 
geſchiednem Manne der Schweſter Wach's, der Berfaflerin 
von „Godwie⸗Caſtle“. Sie hatte Net! — General Rura- 
wieff; Scharnhorft; Generallieutenant Graf von Noftiz. 
Der hanndverſche Oberlammerberr von Bar, alt und ge 
brechlich, erzählt mir mit Vorausſetzung unfehlbaren Beis 
falls die bannöverichen Geſchichten, lobt den König, dem 
Minifter von Scheele, ſchimpft auf Stüne, und erzäßlt, 
indem er loben will, die ärgften Dummheiten und Schlechtig⸗ 
feiten, die unfinnigften Verfchwendungen. Der Kerl kam 
gat bei mir an! Scharnborft fagte: „Ach laſſen Sie den 
alten Wicht plappern, nächſtens liegt er doc) in der Grube!” 
Der fiebt den Tod alfo für die Guillotine an! 


Kiffingen, Sonntag, den 7. Juli 1839. 


Der Name des Fürften von Püdler wirkt doch wie ein 
Zauber auf die Menſchen. Die ganze große Welt aller 
Nationen bört gleih mit Spannung zu, wenn von ihm 
die Rede it. Er bat einen gewaltigen Ruf, und je ge 
fheidter die Perſonen find, defto mehr ſchätzen fie ihm. 
Das Schriftftelleriihe wird durch das Perfönliche, dieſes 
wieder duch jenes getragen. Da wir keine Kriege und 
aljo auch feine neue Kriegsnamen haben, jo wird die lit 
terariihe Rambaftigkeit defto bedeutender. 
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Kiffingen, Freitag, den 12. Juli 1839. 

In dem Leben der Menichheit ift alles gemeinfam, alles 
nur Eine Entwidlung, das Einzelne gehört dem Ganzen 
an, aber auch da3 Ganze dem Einzelnen. Dies Gemein- 
fame bab’ ich früh empfunden; bei der Hinrichtung eines 
Verbrechers war mir zu Muth, als erlitte er die Strafe 
auch für mid, für alle die Keime ähnlicher Unthaten, die 
in mir lägen, und deren Entwidlung der Unglüdlihe nur 
mir erjparte; die Gedichte meiner fruchtbaren Freunde 
Schienen mir zu erlauben, unfruchtbar zu fein; fpäter dünk⸗ 
ten mich die Gräuel der franzöfiihen Revolution ein Opfer, 
zu dem die Franzoſen fich bergegeben, al3 hätten fie jolde 
für alle Böller voraus übernommen, und diefen dadurch 
fie eripart. Aehnlich ftellen fih mir nun alle geichichtlichen 
Erfheinungen! Wir haben es leicht, veritändig und bell- 
denlend zu fein, nachdem frühere Gejchlechter für ung den 
Aberglauben gehabt und erſchöpft; wir lönnen edel und 
rein fein, wenn andre fi mit der Gemeinheit und dem 
Schmut beladen haben; in andern Fällen find wir dagegen 
die Webernehmer des Irrthums, des Unrecht, des Leidg, 
und andre werden dadurch freier, heiterer fein. So Tom: 
men und die Liederlichkeit unter dem Regenten in Frank⸗ 
reich, die Feuer der Inquiſition in Spanien, die Stod: 
prägel in Preußen zu gute; wir können nun keufcher, mil: 
der, fanfter fein, als wenn jenes alles nicht Statt gefunden 
hätte, 


Diefe Anjicht des Lebens, die vielleicht auf den eriten 
Bid etwas Läfterliches bat, ift in ihrem tiefern Weſen 
wahrhaft menjchenfreundlich, verjühnend, fromm; wahrhaft 
Hrtlih, wenn man will. 

Scharnhorſt kam ganz begeiftert von der Großherzogin, 
wo er Abſchied genommen, ſprach mir lange über fie, ihre 
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tiefe Anmuth, ächte, wejentlide Freundlichkeit, edlen Ernft, 
unübertrefflihe Feinheit; fo etwas fei ihm noch gar wicht 
vorgelommen! Die Prinzeflin Karl war ihm au im 
vortheilhafteften Licht erſchienen, vol Grazie, Wohlwollen, 
höchſt verftändig und einſichtsvoll in allem, was fie fagte. 
Und Scharnhorft ift fein Mann, den das PBerjönlide, für 
ihn Schmeichelhafte, deßhalb, weil es ihn betrifft, be 
ſtechen könnte. 


Kiſſingen, Freitag, den 19. Juli 1839. 


Ein merkwürdiger und reicher Nachmittag! Der Ge⸗ 
neral von dem Kneſebeck dankte mir für die „Briefe von 
Gent an Johannes Müller”, und fpra ausführlich über 
den Inhalt. Eine große Stunde lang erzählte er mir, in 
beftimmten, klaren Zügen, die Hauptmomente feiner mili- 
tairifch =diplomatiihen Wirkſamkeit, alle von ihm erlebten 
Auftritte des Jahres 1806, feine Streitigkeiten mit Rüchel, 
mit dem Herzoge von Braunſchweig, wie diefer nie babe 
glauben mollen, daß die Franzofen gegen Naumburg fo 
weit und fo ſtark wären, dann aber doch gegen fie babe 
aufbrechen mollen, aber die Truppen feien zu fpät in 
Marih gefommen und dann fogleih andermweit mit dem 
Feinde zufammen geweſen. Wäre der Herzog nicht im 
erften Augenblide tödtlich verwundet worden, die Schladht, 
fo behauptet Knefebed mit Ueberzeugung, wäre nicht ver: 
loren worden, der Herzog würde fie noch vermieden oder 
mit Vortheil geleitet haben. Rüchel wird angellagt, aber 
von mir vertheidigt, und zulegt ftimmt auch Kneſebeck in 
die Anerfennung ein. Am meiften freut mich, was er vom 
Prinzen Louis Ferdinand jagt; er rechnet ihm das Gefecht 
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von Saalfeld nicht zur ſchuld, er vertheidigt ihn mit der 
Abfiht, daß er nur den Krieg habe eröffnen wollen, bie 
Uebermacht aber, die gegen ihn kam, weder habe hemmen 
noch fogar vermuthen können; e3 war ihm verboten, Er: 
Fundigungen auszufenden, weil man den Feind ficher laſſen 
wollte, und fih noch mit dem Plane trug, ihm mit der 
ganzen Heeresmacht unerwartet auf den Hals zu fallen. 
Der Brinz fei von allen Generalen jener Seit ber am 
meiften mit Feldherrngenie begabte geweſen, der einzige, 
der fih als Oberbefehlshaber wirklich mit Erfolg perſönlich 
mit Rapoleon hätte meſſen können, an Muth, Entſchloſſen⸗ 
beit, Blid, Einfiht, Kunde des Kriegsweſens, fei feiner 
über ihm geweſen. „Zum Herrihen und Gebieten ge: 
boren.” In dem Revolutionstriege hat ihm Kneſebeck ein- 
mal gefagt: „Sie haben einige Orleans'ſche Negungen, 
aber die taugen nicht.” Sn den legten Jahren waren diefe 
auch faft erlofhen. Er Liebte, ſich in feiner Vorftellung 
als Gegner Bonaparte'3 zu denken, mit ihm über die Herr- 
ſchaft, den Ruhm und Sieg in Wetteifer. „Für Sie beide 
Mt in Europa niht Raum, einer oder ber andre muß ſich 
fügen.” — Nun id, antwortete der Prinz, weiche gewiß 
wit, außer fterbend! — Die Meinung des alten Kneſe⸗ 
bed über des Prinzen Fähigkeiten ift gewiß von Wichtig: 
fit, und ein ſtarkes Zeugniß. — Kneſebeck ſpricht aus: 
führlih über die Politif von 1805 und 1806, den Grafen 
von Haugwitz, die Fehler aller Art, die begangen worden, 
„Und“ — ſetzt er hinzu — „wir find leider in Gefahr, 
ganz diefelben Fehler wieder zu begeben, ich ſah fie ſchon 
alle wiederkehren, als e3 1830 Eriegerifch zu werden drohte, 
md ich ſage fie für die Zukunft vorher! Ich fürchte, ich 
fürdte, und habe die größten Beſorgniſſe!“ Merkwürdig! — 
& will, daß Preußen mit Defterreich feft zufammenhalte, 
Bernhagen von Enfe, Zagebüder. I. 10 
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er fürdtet, man weiche bei uns von biefer Verbindung 
Ion zu ſehr ab, er beflagt, daß man den Bollverein — 
den er fonft nit tadeln will — nicht fchonender für 
Defterreih, nicht rüdjichtSvoller für deffen Stellung, ein⸗ 
geleitet und behandelt. „Ich geſtehe es, ich liebe die Defter- 
reicher fehr!” — Die ganze Unterredung war mir von un- 
Ihägbarem Werthe. Ein Stüd geiprodener Memoiren, 
und innerfter politiichen Belenntniffe! 


Kiffingen, Montag, den 22. Zuli 1839. 


Sieveking ſpricht mir ausführlich vom Bundestage; die 
bannöverjche Sache mwerde dort mehr und mehr zu einer 
Lebenzfrage, eine große Krifis ftehe bevor, der ganze Bund 
könne dabei auseinandergehen; hauptſächlich Preußen halte 
den König, weniger ſchon Defterreihd. Die Andern jeien 
alle mehr oder minder gegen ihn, und für das Recht, der 
König von Baiern an der Spike, dann Würtemberg, 
Baden u. |. m. Schon jeßt fei die Spaltung wie zwiſchen 
zwei Häufern, Oeſterreich und Preußen ftellten gleichſam 
das Oberhaus vor, die Andern dad Unterhaus. Käme e8 
dahin, daß der Bund fih für das Unrecht ausſpräche, oder 
auch nur das Necht fallen ließe, jo ſei das Anfehn auf 
immer dahin; ſchon fei Preußen auf eine erjchredende 
Weile gefunten, bald würden Haß und Veradtung fh 
offen ausſprechen. Auftritte in Hannover; Verlegenheiten 
des Königs; es werde noch dahin kommen, daß er && - 
Preußen bitter vorwerfen werde, ihn bei feinen unfinnigen 
Unternehmungen gejtügt zu haben. Sieveling fagt von - 
ſich felber, er fei ein fonfervativer Proreftant geweſen, der 
König von Preußen aber made ihn zum Satholifen, der 
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von Hannover zum Liberalen. ch bemerke ihm, daß er 
den letztern da die beſſere Rolle jpielen laffe. 


Berlin, Mittwoch, den 18. September 1839. 


„ner preußiihe Staat ift jet ein Pfaffenthum von 
Beamten, die außer dem Gelübde der Schmiererei: noch 
die der Heuchelei und des Gehorſams befolgen.” 


— — — —— — 


Freitag, den 20. September 1839. 


Lord Brougham's Betrachtungen über das Parthei⸗ 
weſen in England fallen ziemlich ſeicht aus; nach ſeiner 
ſtaatsmänniſchen Bedeutung, und nach dem Rufe ſeines 
Namens hätte ih Gründlicheres von ihm erwartet. 

Eine Oppofition, überhaupt Partheiweſen, wie es in 
England beftebt, hindert die Machthaber und wird ihnen 
unbequem, ift aber dadurch grade der Macht beilfam, und 
dient zu deren Erhaltung. Die Minifter werden genötbigt, 
die größte Wachſamkeit auf ſich felbit zu üben, alle ihre 
Kraft und Ueberlegung anzuftrengen, das wirklich Unhalt⸗ 
bare und Thörichte zu unterlaflen, alles auf ein geböriges 
Raß zu ftellen, und dann bierin ſtark zu fein. Die Op⸗ 
yofition Hilft mittelbar alles thun und gut thun, mas die 
Ninifier wollen. Unter menig befähigten, geiftlojen 
Riniftern, wie z. B. Eaftlereagh einer war, bat die Oppo⸗ 
Ktion Theil an aller Ehre und allem Ruhme der erfolg: 
teihen Staatsleitung; fogar unter ftarfen Miniftern, mie 
+ B. Pitt war, mußte die Oppofition zu feiner großen 
Energie durch die ihre beitragen. Ich fehe die parlamenta- 

10* 
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riſche Staatsleitung in ihrer Spaltung doch nur als Ein- 
beit. Dem beutigen Momente in der. engliihen Staats— 
verwaltung gehören Wellington und Peel eben fo that: 
kräftig an, als die im Amte befindlichen Minifter. Das 
darf man nicht überſehen. Ein großer Bortheil ift auch, 
daß der Tadel fich erichöpft, ehe die Maßregel heroortritt, 
die nachher auf wenig Widerftand mehr ftößt; dagegen in 
Ländern, wo feine Öffentlide Verhandlung Statt findet, 
alle Verordnungen einen Schweif von Tadel hinter fih ber 
ziehen, und dieſer ftört und hemmt erft recht. 


Donnerstag, den 10. Ditober 1839. 


Heute find mir Eröffnungen gemacht worden, die mir 
den Wiedereintritt in den Staatsdienft in glänzender Aus 
ficht zeigen; ih wünſche diefen Wiedereintritt lebhaft, — 
aber ich muß alles ablehnen, denn meine Seele verkauf 
ih nit, und fein Glüd würde mir eines fein, wenn id 
unter folder Bedingung dazu gelangte! 

Schon früher zweimal nahte mir ſolche Berfucdhg. 
Als ih im Herbite 1819 von Karlsruhe nah Berlin ge 
fommen mar, und die größte Ungnade zu tragen batte, 
fagte man mir gradezu, ich follte nur den Staatskanzler 
verlaflen, der doch nichts für mich thäte, ich follte nur 
etwas fchreiben, mas den Gegnern defjelben eine Bürgihaft 
meiner Gefinnung märe, und glei würden meine Ver: 
bältniffe fich berftelen, und eine glänzende Laufbahn mir 
wieder offen fein! Der Staatsfanzler, es ift wahr, batte 
nicht den Muth mehr, etwas für mich zu thun, er war 
völlig zufrieden mit mir und ſchätzte mich, gab mich aber 
preis und folgte felbit einer Richtung, die er früher be 
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fämpft hatte. Aber keinen Augenblid war ich zweifelhaft. 
Er war doch noch, felbit im Zagen und Nachgeben, der 
befte Vertreter beflen, mad mir und meinen Freunden 
werth war, und ftatt ihn zu verrathen und zu befeinden, 
vertbeidigte ich ihn in allem, worin e& mir noch möglich 
war. Er dankte mir es nicht, und die Gegner haßten 
mid gründlid. Ms ich Rahel’n diefe Sachen umjtändlich 
erörtert hatte, fragte ich fie, ob fie meine Handlungsweiſe 
billige? Sie umarmte mid, und fagte lächelnd: „Wir 
bringen es zu nichts, unfre Denfungsart hindert uns für 
immer; taujendmal beffer, als wenn wir es zu etwas 
brächten, und fie nicht hätten.” — Das zweitemal war es 
hauptſächlich Ancillon, der mich verloden wollte, ich ſollte 
ganz der Seinige werden, und von Bernftorff ablaffen; 
er wollte mich zu dem Kronprinzen bringen u. |. w. Es 
war freilich nicht Hug, mich lieber an den abtretenden 
Bernftorff anzuſchließen, und ich ſah bald, wie fehr ich 
mir geſchadet; aber Rahel's Zuftimmung fehlte mir aber: 
mals nicht, und wie fehr fie den Werth des Anfehns, Ein- 
Auftes und Wohlſtandes kannte, und alles dies trefflich zum 
Guten zu gebrauchen und zu genießen wußte, wie wenig 
andre Menſchen, jo ftand ihr doch Gefinnung und innre 
Ehre über allem, und fie willigte in jede Entjagung, welche 
von diefen geboten wurde, mit freudiger Entſchloſſenheit. 

Wenn der Teufel all das Staats- und Hofweſen holt, 
mid fol er darin wenigftens nicht mitkriegen! 


Freitag, den 18. Ditober 1839. 


Seht weiß ih, daß Eloi Jourdain in den Tagen, die 
er bier war, die Flut des Erzbiichofs von Dunin nad 
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Bofen bat anordnen helfen! Die Geſchichte dient zur 
müffigen Unterhaltung, zu weiter nichts. Es ift gar Fein 
weientliher Antbeil, auf keiner Seitel Unfre Behörden 
waren aber im erften Augenblid völlig ratblos, Herr 
von Room bradte drei Stunden in peinlichfter Berlegens 
beit bin; der König mollte niemanden fprechen, und fi 
zu nichts enticheiden, endlih, nachdem er mit dem Fürften 
von Wittgenftein fi lange beratben, ließ er dieſen wit 
Herrn von Rochow die Sache überlegen, indem er die 
gemwaltfame Wegführung des Erzbiſchofs von Pofen doch 
allerdings geftattete. Mir ift der ganze Hergang zum 
Ekel! 


Freitag, den 1. November 1839. 


Wunderbare Anſchläge zu einem Unternehmen auf Bas 
läftina, und zu einem neuen Nitterorden, wozu die euros 
päifhen Mächte fich vereinen follten. Der Kronprinz if 
von dieſer Vorftellung jehr eingenommen, und äußert unter 
anderm, daß er nicht felber darauf verfallen fei, daran ſehe 
er, wie fein Geijt träge geworden jei! 

Felt der Einführung der Reformation in der Mark 
Brandenburg; heute, am Vorabend, Geläute und Pojaunens 
mufif von den Thürmen herab. Morgen große Feierlich⸗ 
keit in der Nikolaikirche. An dem Feſte des Fortichrittes 
und des Lichtes dürfte ich Theil nehmen; ich feire e8 aber 
auch an andern guten Tagen! 
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Sonnabend, den 2. November 1839. 


Neformationsfeier; großer Aufzug, ungeheures Gedränge 
in der Breiten Straße, auf dem Schloßplaß, bei der Nikolai⸗ 
fire; in den andern Straßen alles leer und öde. Im 
Grunde doch mehr Vorſatz als Gefühl bei der ganzen 
Sade! Die Gleichgültigkeit ift in der protejtantiichen Menge 
fo gut wie in der Fatholifchen; da hilft fein Läugnen, die 
Thatſache ift offenbar! 

Um neun Uhr Yadelzug der Studenten; ich fah ihn 
beim Rachhaufegeben; recht hübſch, und durch die große 
Anzahl der Yadelträger bedeutend anzufehen. Dagegen 
fiel auch die große Menge von Gendarmen auf, die dem 
Zuge voran und zur Seite ritten. 


Donnerstag, den 14. November 1839. 


Die Sozietät für miffenichaftliche Kritik bat in ihrer 
heutigen Sigung meinen ſchon vor acht Tagen gemachten 
Antrag, die Herausgabe ihrer „Jahrbücher“ mit dem Ende 
dieſes Jahres einzuftellen, zum Beichluß erhoben. Die 
Unwürdigkeit des Zenfurverhältnifies ift der Grund dieſer 
GSelbftopferung, die Sachen ließen fih mit Ehren nicht 
weiterführen. Anwefend waren Herr von Henning, Mar- 
beinele, Schulze, Schulg, Bopp, Zumpt, Dove, ih, und 
ala Sefretair Doktor Boumann. Der Schritt ift bedeutend, 
und wird ſehr verſchieden ausgelegt werden, auch iſt es 
wahrlich Schade um die „Jahrbücher! Allein es blieb faum 
andre übrig zu thun, und in der Hauptiadhe ftimmten 
mir Alle bei. — Hätte Gans doch das miterlebt! 
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Mittwodh, den 20. Rovember 1839. 


Die Einftelung der „Jahrbücher“ macht großes Auffehn; 
e3 zeigt fich einige Schabenfreude, aber viel mehr Bedauern 
und Klage. Aus wiſſenſchaftlichem und preußiidem In⸗ 
tereffe trauern Gelehrte und VBaterlandsfreunde. 


Freitag, den 22. November 1839. 
Geſtern Kritilfigung. Nichts Neues, vom Minifter von 
Altenftein kein Wort. Der Drud des Dezemberheftes ans 
geordnet. Man hört ſchon bin und wieder, die Behörde, 
erichroden über unjern Beihluß, werde eine neue Zenſur⸗ 
einrihtung treffen, und uns zur Fortfegung der „Jahr⸗ 
bücher‘ auffordern. 


Donnerstag, den 28. November 1839. 


Krititfigung. Der Buchhändler Dunder nimmt den 
Vorſchlag, die Herausgabe der „Jahrbücher“ einzuftellen, 
ſchriftlich an. Der Minifter von Altenftein will uns aber 
zur Fortſetzung bewegen, und günftige Bedingungen dafür 
erwirken; deßgleichen bat das Ober:Zenfursfollegium aus 
eignem Antriebe von den Dummbheiten unfres Yenfors 
Kenntniß genommen, und an den Oberpräfidenten darüber 
gefchrieben. Wenn das nur nicht alles zu fpät iſt! Bier 
Wochen find vom Jahre nur noch übrig. Mas hilft aud 
die Abftelung einzelner Ungebühr? Der Zuftand im Ganzen 
bleibt doch derfelbe, und der tft gräßlich. Geiftlofigkeit 
baßt natürli den Geiſt, und Heucdhelei den Freimuth! — 
Anmwejend waren: Henning, Schulze, Schulg, Marheineke, 


153 


Bopp, Hotho, Dove, zulett fam noch Geheimrath Link, und 
nahm eifrig heil. 


Dienstag, den 3. Dezember 1839. 


„Wie tommt es, daß Schiller jetzt erit fo gewaltig 
durdhbricht, in die ganze Nation dringt?” Es ift ein uns 
loſchbares Feuer, das man zu dämpfen gewußt, nun bat 
e3 die Dämpfung bezwungen und flammt nur um fo 
beller. Die Dämpfung beitand in dem großen Anjehn 
und Birken der Schlegel, Tied, Schleiermader u. |. w.; 
fie wollten Schiller nicht gelten Laffen, und ihr kritiſches 
Gewicht hielt ihn über dreißig Jahre nieder. Jetzt weiß 
man kaum nod von den Schlegel, und das Anfehn Tieck's 
ift beſchränkt und ſchwach. 

Ueber die vom Könige bei Gelegenheit des Reformations⸗ 
fettes ertbeilte kleine Amneſtie wird bitter loSgezogen. 
„Recht im Karakter des Königs!” jagt man, „nur nichts 
Großes, Freies, Friſches, keine Ammeftie der politiichen 
Vergeben, wo fo wenig Schuld und fo harte Strafe ift, 
nein, die ftückhenartige, dürftige, ſchwache Gewährung der 
Straflofigkeit für unbedeutende Bergehen, Injurien u. dgl., 
wobei denn doc offenbar der König in das Privatrecht 
eingreift, er ſetzt ausdrüdlich verfühnliche Geſinnung auch 
bei den Beleidigten voraus, und wo diefe in gegebnen 
Fällen nicht vorhanden wäre, verlangt er näheren Bericht!” 
— Dabei ift die Verordnung ſchlecht abgefaßt. — Achſel⸗ 
zuden, Geſpött, Unmillen. 
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Yreitag, den 6. Dezember 1839. 

Die Kritikgeſellſchaft war geftern befonders zahlreich. 
Verhandlung über Altenftein’d Antwort; Beihluß, die 
Jahrbücher“ fortzufegen, fie ferner bei Dunder erfcheinen 
zu laffen, ihnen neue Kräfte zuzumenden. ' Borfchläge zu 
neuen Mitgliedern, von Hotho, Henning, Dove x. gemacht. 
Berbandlung über die Art und Weiſe, wie die Sozietät 
ihr Fortbeftehen ankündigen fol, wenige ſchlichte Worte, 
aber bündig und Fräftig. 

Herr von Henning wollte mich beſuchen, wegen ber 
Formel in Betreff der Fortfegung der „Jahrbücher“; man 
batte die beſchloſſenen Worte wieder ſchwächen wollen, wir 
ftellten fie wieder ber; das Ganze wurde auf der Straße 
abgetban. Er erzählte mir, daß Herr von Altenftein die 
Shzietät ungemein gerühmt babe, er koönne nur eifrigft 
wünſchen, daß wir Alle zufammenblieben, und bejonders 
boffe er, daß ich nicht würde zurüdtreten wollen. 

Anekdoten von Hannover. Der König fcheint wirklich 
etwas verrüdt zu fein; Willkür, Eigenfinn und Rohheit 
bilden fein ganzes Weſen, ſchöne Königseigenſchaften! Wird 
er gut enden? 

Guhrauer's „Kurmainz“ ift ein trefflider Geſchichts⸗ 
beitrag, und läßt in wichtige, ausgebreitete Berhältnifle 
tief und authentiſch einbliden. Er bat außerordentlichen 
Scharfſinn, gründlichen Fleiß, und lebendige Bewegung 
in dem Buche dargetban. Das Ganze ift ein Prachtſtück; 
für einen Umftand aus dem Leben von Leibnig wird die 
ganze Welt aufgeboten. 
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Sonnabend, den 7. Dezember 1839. 


„How weary, stale, flat, and unprofitable, 
Seem to me all the uses of this world!“ 

Daß diefe Worte Hamlet’3 mir den ganzen Tag im 
Kopfe berumgingen, möchte immerhin fein, daß fie aber 
meiner Stimmung unabweislicher Ausdruck geworden, ift 
arg und kläglich. In der That bin ich nahe daran, mit 
meinem biefigen Leben bankrott zu machen. Mit meinem 
biefigen, denn die Schuld Liegt mehr an Berlin, als an 
mir feld. Wie ift der Drt durch bekannte Einflüffe zu 
Grunde gerichtet, auf menigftend ein paar Generationen 
hinaus! Einfacher Wechſel kann bier nicht helfen; e8 muß 
erſt wieder ein Smilchenipiel von Unglüd eintreten, 
um freien Raum zu fchaffen. Der ganze Staat ift von 
hieraus angeftedt, mit Schalbeit und Mattigfeit, Verdruß 
und Langeweile. Humboldt fühlt das auch, und klagt 
ſchrecklih darüber, P. ebenjo, mwiewohl aus fremderen 
Gefichtspunkten, al3 Humboldt und ich fie haben, die wir 
das Alte gekannt. Aud * kennt den Zuftand, Gans kannte 
ihn, aber fie batten feine Vergleichspunkte in der Ver⸗ 
gangenheit. — SKeinerlei Nahrung bringt mir der Tag, 
immer obne Ausbeute Fehr’ ich beim, und ausſäen kann 
ih auch nichts. Politiſches Leben ift nicht bier, das ge: 
fellige baben fie entartet, das litterariiche niedergedrückt, 
die Wiſſenſchaft muß in ihren engften Schranfen mie in 
Kloftermauern leben, der Geihmad ift verdorben, das 
Theater tief beruntergebradt. Soll uns etwa die fchöne 
Gegend ſchadlos halten? — D Berlin, Berlin! 
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Sonnabend, den 21. Dezember 1839. 

Den Geſandten von Bülow geſprochen; er meint, eine 
Scharfe Feder fei jegt eine Macht. Ja, doch bier nicht! 
Ueber meine Kenntniß fo vieler Verhältniſſe, meinen Beſitz 
fo mander Papiere; „Wohl, ich fie an einer Bulver- 
fammer, wenn id einmal die Lunte anlege, fliegt halb 
Berlin auf, aber ich mit.” Ich müßte fortgeben, und dann 
aus der Ferne anzünden! 

Es beißt, der König von Hannover wolle zur Vermäh⸗ 
lung der Königin Zictoria nah London reifen. „O thät’ 
er's doch!” jagt ein Hannoveraner, „da wird er vielleicht 
todtgejhlagen. Das Tönnten die Engländer doch wohl für 
uns thun! Bei ung geht e8 nicht gut an, dort ift es viel 
leichter.” 

Die Leute freuen fih, daß die Franzoſen neue Vers 
legenbeiten in Algier haben. Wie irrig, daraus wird ihnen 
nur neue Macht erwachjen! 





Montag, den 23. Degember 1839. 
Betrachtung des engliihen Lebens führt mid zu Ge 
danken über Geſchichte, Staat, Menſchenentwicklung. Ich 
bin, alles in allem, ſehr zufrieden ein Deutſcher zu fein, 
obgleih ich perfönlih, als folder, in manchen meiner Aus 
lagen nicht gedeihen konnte. 


Donnerttag, den 26. Dezember 1839. 


Gegen Abend, mich ſchwer und unluftig fühlend, will 
ih meine Zuflucht einmal zum Theater nehmen, und Sey: 
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delmann als Nathan den Weiſen ſehen. Wie ich meinen 
Platz in der Loge eingenommen babe, laſſe ich mir den 
Bettel geben, und ſehe mit Schreden, daß die Aufführung 
abgeändert ift, und ftatt des Leſſing'ſchen Stüdes zwei 
gemeine Luftipiele gegeben werden, „Der reihe Mann” 
von Töpfer, uud „Er requirirt” von Schneider. Ich 
machte reiche Ausbeute an Bemerkungen über Schaufpieler 
und Publikum, Deutſchheit, Volksweſen, Sittlichfeit, Poeſie, 
nicht zum Vortheil unfres Theaterwejend und unfrer Volks⸗ 
bildung! Der gute Geihmad und Sinn fcheinen ganz 
abhanden getommen zu fein; die Verderbniß kommt von 
oben ber, nicht von unten; das Volk hat ein Net, Volt 
zu fein, das beißt, auch plump und roh, — aber ber 
Hof! 


Freitag, den 27. Dezember 1839. 


Mit Hofrath Dorow über den Fürften von Hardenberg 
viel geſprochen, über deſſen Verdienfte, Schwächen, über 
die Hülfsquellen zu feiner Biographie, daß fo vieles ver- 
Ioren gebt, begraben liegt, daß unſre preußiichen Zuftände 
der Geſchichtſchreibung jo ungünftig find, ja den Ruhm 
und die Ehre der Nation verfümmern. 

Der Kronprinz hält no ſtark darauf, daß der Adel 
Majorate ftifte. Man will in der That den Fürften von 
Büdler jett anhalten, daß er Muskau zu einem Majorate 
made. 
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Montag, den 30. Dezember 1839. 


Der Profeſſor Tholud bat fi von den Bietiften etwas 
abgewandt; er ift fogar in das Theater gegangen, um 
Seydelmann zu feben, und bat den Wunſch geäußert, den 
Mepbiftopbeles von diefem Schauspieler zu feben. Die 
Eiferer fjchreien nun: „Sa, da ſehe man es Har, der 
Teufel ſei e8, der ihn in's Schauspiel locke!“ 


1840. 


Der Name Preußen, und der Sinn und Gehalt, melde 
diefer Klang fort und fort in mannigfadhftem Reichthum 
für die Vorftelung aufweckt, erfüllen wahrlid mein Herz 
mit freudiger Gluth. Ich empfinde die Macht eines Vater: 
landes, einer tiefen Angebörigkeit, vol Ernft und Liebe. 
Rah allen Seiten finden diefer Ernft und dieſe Liebe 
lebendige Geftalt, an der fie fih mwärmen und näbhren. 
Die Fürften und ihr Haus, die Staatsmänner und Hel- 
den, das Volk mit feinem beitimmten, oft nicht begünftig- 
ten Karakter, oft trägen Gang und dürftigen Geihid, — 
ih fühle fie alle als die meinen; wie fie find, mir ge- 
bören fie, und ich ihnen, nothiwendig und gern, wenn aud 
bisweilen unwillig, wie die bei Blutsverwandten auch 
begegnet. Und wie glüdlich, wie ftolz und gerührt ift das 
Herz, wenn es in dieſem Nächſten und Eigeniten zugleich 
Gutes und Herrliches lieben und ehren kann! Mit wel- 
hem Entzüden meilt die Betrachtung auf den großen 
FZürften, Friedrih Wilhelm dem Kurfürften, Friedrich dem 
Könige! auf den Heldenfchaaren des Siebenjährigen Krie 
ges, des Befreiungsfrieges! auf allem Löblihen, was in 
Geſetzgebung, Unterricht, Geiltesbildung, Wiſſenſchaften 
und Künften, und fonftigem Gemeinnugen, bier verfucht 
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und geleiltet worden, auf allem Tüchtigen und Schönen, 
was in diefem Volk und Staate gediehen iſt! Durch den 
Antbeil an allem diefen Gewordenen und Werdenden, durch 
die taufend Beziehungen, die fich je mehr und mehr ver: 
vielfachen und verflehten, je mehr das Leben felbft fidh 
größer und deutlicher vor dem Blick ausbreitet, wird auch 
das Kleinjte werth und wichtig, und geichichtliche Forfchung 
wie That ergreift mit gleichem Eifer den Stoff eines flüch⸗ 
tigen Moments wie eines dauernden Jahrhunderts. 





Spätere Anmerkung Varnhagen's. Wie ih das 
jet, im Dezember 1848 wieder leſe, — mit welchen Ems 
pfindungen der Trauer und des Unmuths! 


Montag, den 6. Januar 1840. 


Abends im Schaufpiel, „Schwärmerei aus Mode”, 
von Blum, ein ſchlecht gezimmertes und ſchlecht ausgefüts 
tertes Stüd, langweilig und albern, aber voll Spannung 
und Aufregung, weil es ein Ereigniß iſt, eine ſolche Dars 
ftellung in Berlin mitanzujehen! Fräulein Charlotte von 
Hagn, die ih zum erftenmale fah, bat ganz vortrefflid 
geipielt, Herr Seydelmann aud ſehr gut. Das ganze 
Haus gepfropft voll; der König, die Fürſtin von Liegnig, 
Prinz und PBrinzejiin Wilhelm, Brinz Auguft zc. Das 
Publikum ift entzüdt, und bezeigt den lauteften Beifall, 
die Frömmler und Scheinheiligen, die Muder — Herr vor 
Nedum heißt diefer neue Zartüffe, umgelehrt: Muder — 
fo in ihrer Blöße vor Augen zu ſehen, der lebhaftefte An- 
theil zudte durch alle Klaffen! Wäre das Stüd beſſer, 
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fo dürfte es vielleicht nicht gegeben werden, oder wirkte 
nicht fo eindringlich. Genug, es thut feine Dienfte, und 
fol deßhalb nicht geiholten fein, wenn auch die ſonſtige 
Schägung nur gering fein Tann! 


Donnerstag, den 9. Januar 1840. 

Schubarth in Hirfeäberg bat eine tüdifche Anklage der 
Hegel'ſchen Philofophie und aller ihrer Anhänger unmit- 
telbar an den König gefandt, er beichuldigt befonders die 
Rechtsphiloſophie, der Monardie entgegen zu fein, und 
Religion und Eittlichleit zu untergraben. Der König 
fragte, was denn ungefähr dort gelehrt würde, und erhielt 
die Antwort — die ein Freund der Hegel’ihen Lehre auch 
wohl günftiger hätte wählen können —, es käme zum 
Beilpiel der Sat vor, der König ſei derjenige, der das 
Tippelchen auf dem J made; der König aber nahm das 
gar nicht in fo üblem Sinn, und fagte nur ſpöttiſch: 
„Und wenn er es nun nit maht?” Damit fiel die 
ganze Sache. 


Sonntag, den 12. Januar 1840. 
Heute Vormittag die Gräfin von * * beſucht; fie ift 
fein und Hug. Der Graf trug heftig feine Adelsklagen 
vor, alle feine Leiden als Gutsbeſitzer; er fieht den Unter: 
gang des Adels, und ich beftätige ihm das noch mehr! 
Mit Majorat oder ohne, gleichviell Seine Verzweiflung 
hätte einen Jakobiner entzüden müſſen! 


Berzhagen von Enfe, Tagebücher. I. 11° 
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Sonnabend, den 18. Januar 1840. 


Abends im Konzert von Dreyſchock. Der Konzertfaal 
nicht gefüllt. — Ich konnte mit meinem guten Glaſe vor: 
trefflih alle Perfonen in der Königlichen Loge durchmuſtern. 
Der König fieht in der That fehr alt und hinfällig aus; 
ber Kronprinz aufgeſchwemmt und erhitzt; die Kronprinzeffin 
blaß zum Mitleid; die Prinzejfin Wilhelm (Augufte) fieht 
gefund und rüftig aus, ſcharf und gebieteriih, klug und 
willensvoll, aber für die meiſten Menſchen nicht günftigen 
Eindruds; Prinz Wilhelm noch ſtets etwas kränklich, 
Prinz Auguft rüftig, aber ftumpf und zerftreut. Stoff 
die Fülle zu allerlei Betrachtungen! Am meiften regte 
mi der Kronprinz an, dann die Prinzeſſin Wilhelm; 
beide fprachen viel miteinander, ganz unbefangen und 
beiter. — Die Muſik fand Beifall genug, aber Dreyſchock 
blieb mir auch diesmal unter Thalberg, wiewohl er Schwie: 
rigfeiten überwand, denen diefer befennt nicht gewachſen zu 
fein. Kalte Kompofitionen. " 


Donnerstag, den 30. Januar 1840. 


— Ber kann genug über den Tod denten! Mir tommt 
täglih Neues in den Sinn. Ich finde mich dem älteften 
Beiten — der Bibel, der Griechen, der Deutihen, — fo 
nah, wie dem geftrigen Tage, und dem geftrigen Tage 
fo fern wie jenen älteften Zeiten. Geſchichte, fie fließt und 
fhäumt und wallt vor meinen Augen dahin, ich fehe fie 
leibhaftig, und braude ihr Weſen nicht erft zu lernen, 
nur ihre Aeußerlichkeiten nach den Benennungen der 
Menicen. 
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Dienstag, den 4. Yebruar 1840. 


Im Gießhauſe das Gypsmodell der Amazone von Kiß 
befehen. Kein guter Eindrud! Ich fürchte fehr, die Sache 
wird ſchlecht ausfallen. Das Pferd ift durch den Wulft 
entftellt, den der angeiprungene Tiger macht; die Amazone 
ericheint übel zufammengedrüdt. Man müßte das Gebild 
von oben anſehen, um einen guten Gefammtblid zu haben, 
von unten giebt e8 nur vertbeilte Eindrüde, unbefriedigende, 
in manchen Standpunkten geradezu bäßlihe. Den Künſtler 
jegt nicht fallen zu laſſen, ift gewiß recht. 


Montag, den 10. Februar 1840. 


Ich dachte heute. wieder Scharf an eine frühere Wahr: 
nehmung, wie falſch die gewöhnliche, allgemein verbreitete 
Annahme ift, daß der fogenannte Mittelftand den größten 
Werth babe, die wahre Kraft des Staates bilde, den ftärk 
ten Halt der Sitten u. ſ. w. Nein, alles gebt in ihm 
unter, alles wird matt und Flein, wo er herrſcht. In der 
Fülle des Reichthums und der Macht, und in Armuth 
und Bedrängniß, in beiden Gegenſätzen, entmwidelt fich 
Großes und Herrlihes meit öfter und leichter, als im 
elenden Mittelftanve! 


Mittwoch, den 12. Februar 1840. 
Sächfiſches Zenſurgeſetz; ſehr freilinnig; macht bier 
Aufſehn. Wie die preußiſche Regierung daneben erſcheint! 
Preußiſches Verbot der Buchdrucker-Feier. Ein ſchmach⸗ 
voller Eindruck im In- und Auslande! 
11* 
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Hier in Preußen jegt eine politiihe Laufbahn und 
Thätigkeit?! Daß Gott fi erbarme! 


Diendtag, den 25. Februar 1840. 


Ich babe nur das Bewußtjein, aber nit das Gefühl, 
daß meine Schweiter Roſa Maria nicht mehr bier iſt. 
Das Gefühl perfönlichen Dafeins ift mir vielmehr erweitert, 
die Vergangenheit rüdt in den Kreis der Gegenwart, und 
bie Raumesferne ſchwindet, alles Löft ſich in trauliche Nähe 
auf, und legt fih mir an das Herz. Menichen, mit denen 
ich gelebt babe, mit denen ich lebe, mit denen ich leben 
werde, und folde, die weit woraus oder weit nach mir 
ſtehen, alle bilden mir Eine Gefellfhaft, und ich unter 
‘ Scheide nur meine Lieben, nicht ihre Geftalten als lebende 
oder todbte! Gute Rofa Maria, du lebſt mir! 


Yreitag, den 28. Februar 1840. 
Die Verwerfung der DBotation für den Herzog von 
Nemourd in der franzölifhen Deputirtenkammer macht 
großes Aufſehen bier. Eine Ohrfeige, auf die noch andere 
folgen werden! 


Freitag, den 6. März 1840. 
Thierd in Paris Minifter- Präfident und der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten; Couſin Unterridhtäminifter. Beide 
bier ſehr ungern am Ruder gejehen! 
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Sonntag, den 8. März) 1840. 


Beratungen über die SHeritellung des Herrn von 
Miltitz. Gewiß bat Teine Diplomatie eine folde Reihe 
ſchlechter und erbärmlicher Subjekte aufzumweifen, als die 
preußifche in den legten zwanzig Jahren. Verbrecher und 
Dummköpfe, Schufte, Wichte, Abentheurer, Lumpen, in 
beliebiger Ahftufung! Anzufangen mit dem Bundesgefand- 
ten Grafen von der Bolt, der feine geheimen Inſtruktionen 
loco dictaturae druden ließ, bis herab zu Herrn von 
Miltitz, Grafen von Schladen und Herrn von Otterſtedt; 
dazwiſchen der General. Graf von der Golg in Paris, Herr 
von Schepeler in Madriv, Graf von Lottum im Haag, 
Shoulg von Alcheraden in Kopenhagen, Herr von Hän⸗ 
lin — „ber bümmfte Menſch unter der Sonne”, ſagte 
Graf von Bernftorff —, der alte Küfter in München, der 
junge Küfter in Neapel, Herr von Rochow in Stuttgart, 
Herr von Martens in Florenz, Graf von Voß in Neapel, 
Graf von Königsmark in Konitantinopel, — dazu noch einen 
Zroß von Leuten wie Herr Küpfer 2c.! Eine jhöne Wirth: 
Ihaft! Und find die Herren von Nagler, von Jordan und 
Doktor Bunſen wohl fehr zu loben? 


Montag, den 9. März 1840. 


The life of William Wilberforcee. London 1838. 
5 Bde. Humboldt jagt, derfelbe habe alles aufgefchrieben 
und aufbewahrt, faft wie ih! — Sein Beten ift merf- 
würdig; mir nicht zufagend; allzu weinerlich. Jammert zum 
Beilpiel, daß Ludwig der Achtzehnte nicht den Sonntag 
geheiligt, jondern an diefem Tage feine Weberfahrt nad 
Frankreich gemacht, daß er felbft darin gefündigt, und aud) 
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Andre zur Sünde dadurch veranlaßt babe, Sünde ganz 
von der Art, um derentwillen die Bourbons früber aus 
Frankreich vertrieben worden. Er bittet Gott, doch dem 
Könige diefe Sünde zu verzeihen! — Bei folder Schwäde 
ift Wilberforce do ein liebenswürdiger Menſchenfreund, 
den man lieben und ehren muß. 

Der Kronprinz ift in feinem Benehmen oft unerflärlid. 
Er faßt die ernftbafteften Gedanken mit ſchnellkräftigem 
Antheil, drüdt die würdigiten Gefinnungen eigentbämlich 
und meift anmuthig aus, dann aber ift er plöglih wieder 
ganz poſſenhaft, lacht unmäßig bei geringem Anlaß, 
fpringt, jauchzt, pruftet, ſchreit jemanden laut in’3 Obr, 
und fragt dann: „Hab' ih Sie recht erſchreckt?“ Ganz 
ähnliche Züge, wie fie von feiner Knabenzeit erzählt werben! 


Sonntag, den 15. März 1840. 


Geftern die verabrebete Gefellihaft bei * *. Gräfin 
Ida von Hahn-Hahn endlich Tennen lernen, eine blonde 
hübſche Frau, feingliederig, jugendlicher ausjehend als fie 
wirklich ift; einfaches, ruhiges Betragen, vornehm, gutes 
Franzöſiſch, beftimmtes Deutſch; wenig von Litteratur ge= 
ſprochen; die Gräfin von — ungemein freundlid und zart 
mit ihr, Humboldt beweilt ihr die größte Aufmerkſamkeit. 

Im Magdeburg wird über die Gottheit Ehrifti geftritten, 
ein Prediger Sintenis wird angeflagt fie zu läugnen. Der 
Telegraph bat in diefer Sache Befehle und Nachrichten 
überbringen müffen. Humboldt ift unerfchöpflich in Wigeleien 
darüber: „das byzantiniihe Reich!” 
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dreitag, den 20. März 1840. 

Marheineke's Nezenfion über Stahl’ 3 „Kirche und 
Staat”; ein tapfrer Feldzug gegen Savigny und feine 
Genofjen, gegen Hengitenberg und feinen Anhang ꝛc. Der 
Aufiag wird wohl die Berufung Stahl’ an Gans’ Stelle 
jehr hindern. Humboldt ſchrieb mir fehr hübſch über bie 
Regenfion, noch ehe fie bis zu mir gebrungen war; wie der 
Mann alert iſt! Er befchämt viele Jüngere. 


Mittwoch, den 25. März 1840, 


Man fpriht von einer Trennung der Geiltlihen An- 
gelegenheiten im Altenſtein'ſchen Minifterium; das Kirchliche 
follte der Biſchof Reander leiten, das Wiſſenſchaftliche ein 
Andrer. Die Trennung wäre ſchlimm. Der Kronprinz 
it dagegen, weil den jogenannten Frommen der Biſchof 
Neander ein Dorn im Auge iſt! 

Der Juſtizminiſter von Kamptz hat den Schwarzen 
Alerorden erhalten. Ein ganz gewöhnliches Ereigniß, 
ganz im Laufe der Dinge, und doch, wenn man's recht 
bedenkt, ift es entſetzlich! 

Der Prediger Moliere erzählte eine hübſche Geſchichte: 
Ein aufgeflärter Jude folgt dem Rathe chriſtlicher Freunde, 
und will fi taufen laſſen; der Geiftliche fragt ihn, ob er 
denn ein rechter Jude fei und alles Jüdische glaube? Nein, 
ganz und gar nit, und deßhalb eben wolle er fich davon 
Losfagen. „Was?“ ruft der Geiftliche, „Sie glauben nicht 
an den alten Bund, nit an die Propheten? Dann 
tönnen Sie auch fein Chriſt fein”, und weilt ihn zurüd. 
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Sonderbar, daß ein Jude, um Chriſt zu werden, erft recht 
ein Jude fein fol! 


Montag, den 30. März 1840. 

Der König it kränklich. Alles was .in Berlin von 
Aberglauben und Uebelwollen ift, wirft fih auf die Jahrs⸗ 
zabl 1840 und die damit verbundenen Erwartungen eines 
Thronwechſels in Preußen. Das Volk arbeitet mit Luft 
in diefem Stoffe, die weiße Frau ift gefehen worden u. |. w. 
Der König wird vielfach geärgert und geängftigt durch all - 
dieſes. 


Mittwoch, den 1. April 1840. 

— Der König noch immer kränklich. Die Hoflente 
ſprechen ganz offen von den mandherlei Beränderungen, die 
man erwartet, fobald der Kronprinz an die Regierung 
fommen wird. Der Fürſt von Wittgenitein jagt, er werde 
in foldem alle ſich zurüdziehen; ich glaub’ es nicht, er 
wird unentbehrlich fein, und gern bleiben. — Man fagt, 
Herr von Miltig fei jegt in großer Gunſt bei dem Kron- 
prinzen. Nicht gut, wenn ſolche Zeute gelten! 

Große Mehrheit bei der eriten Abftimmung in der 
franzöfiihen Deputirtenlammer für Herrn Thierd. Er zeigt 
großes Zalent, große Feftigleit, und gewandtes Ergreifen 
des Augenblidd. Sein Sieg wirft Erftaunen und Unter: 
werfung. 
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Sonnabend, ven 4. April 1840. 


Geftern erzählte mir Doktor Guhrauer, daß er bier in 
der Alademie der Wiftenichaften feine Denkichrift über 
Leibnitz gelefen. Geiftooller Inhalt, glüdlihe Gedanken 
und trefflihe Bilder. Er ſcheint auch guten Eindruck ge 
macht zu haben. Die Alademie wird aber ſchwerlich etwas 
thun, um eine Ausgabe von Leibnitzens Werken zu Stande 
zu bringen. &3 herrſcht ein engherziger Koteriegeift darin, 
duch Schleiermadher und feine Freunde aufgefommen und 
genährt. Friedrich's des Großen Werke kommen heraus, 
und Leibnigens, und das „Deutſche Lexikon“ der Brüder 
Grimm, und alles ohne Antheil der Akademie! Wie lange 
müßte Preuß zum Mitgliede gewählt fein! Wie richtig 
wäre es, jetzt Guhrauer von Geiten der Akademie zu 
beihäftigen, zu beauftragen! Aber diefe find Feine dienft- 
baren Geifter der Herren von Savigny, Lachmann ꝛc. noch 
vom Hofe und von einflußreichen Ariftofraten begünftigte 
Empfohlene! So findet auch Marheineke keinen Zutritt, 
auh — wieder andrerfeitd — Theremin nicht. Daß die 
Herren weder Gans noch mich in ihre Mitte wollten, Tann 
ih ihnen nicht verdenten. Daß fie aber in früherer Zeit 
Fichte, in fpäterer Hegel zurückwieſen, gereicht ihnen ewig 
zur Schande. 


Donnerstag, den 9. April 1840. 


In der Leipziger Allgemeinen Zeitung ftehen die Ver⸗ 
bandlungen über die Feier der Buchdruder in Berlin; 
ganz berabitimmend und entmuthigend! Alles Friſche und 
Lebendige wird gehemmt, keinerlei Schwung und Be: 


Zauped fie Truderiubeiß emp. €3 teen Birabean’s, 
Rrumuri!. Türe, um Aue zer Heine's und 
Arm;. sur wech wule Andte urie! 
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Dienstag, den 14. April 1840. 

Mit Eifer in Guhrauer’3 „Leibnitz“ gelefen. Schöne 
Bueignung an Humboldt, feurig und gedantenvoll. Leibnig 
regt auf und beunruhigt, man kommt außer Athem, wenn 
man fi mit ihm beichäftigt; man muß ihn jelbit, und 
feine ganze Seit, die politiicden, religiöfen und litterarifchen 
Geſchichten, und alle Wiſſenſchaften gegenwärtig haben, um 
im zu folgen. Er ftebt in Glanz und Herrlichkeit da! 
in größtem Anreiz, in höchſter Würde! Einer der Helden 
anfrer Nation, einer der großen Namen, deren dad Men- 
ſchengeſchlecht fi rühmt. — Guhrauer's Begeifterung trägt 
ſchöne Früchte; er ift der Wiederherfteller des Mannes, 
der völlig mißlannt, und großentheils befeitigt war. Es 
it eine Luft, wie ſcharf und gründlich er fi in feinen 
Autor bineingearbeitet bat! 

Was ih fchreibe? fragen mi Alle! Laßt mich doch 
lieber nicht fchreiben, ihr feid fichrer dabei! 


Freitag, den 24. April 1840. 

Altenftein ift ſehr krank, man zweifelt an feinem Auf: 
fommen. Der Kronprinz fagte geitern zu jemand, das fei 
ein Mann, der gar nicht zu erjegen jei! In feiner Mei- 
nung bat er ihn länaft erſetzt; böchitens meint er, es ſei 
nicht möglich, einen jo untauglien, unangenehmen Mi- 
nifter wieberzubelommen! Allein die Sache macht das 
Wort wahr, er ift nicht zu erfegen, und wird ſchrecklich 
vermißt und zurüdgewünfcht werden. 
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Tonneritag, den 30. April 1840. 


Bedenklicher Zuſtand des Königs, und boffnungslojer 
des Miniſters von Altenftein. Schönlein hält legtern für 
verloren. Der Für von Wittgenftein hat zu Schönlein 
glei nach deiien Ankunft geihidt, und mit ihm eine Un⸗ 
terredung gebabt, in Folge deren er ihn mit dem Leibarzte 
des Königd Gemeralftabdarzt von Wiebel ſprechen hieß, um 
den Zuſtand des Königs zu berathen. 

Ran will bemerken, daß ſeit furem ungemöhnlidh viele 
Kabinet3ordres erfolgen, und meint, die Perſonen, die jet 
die Geſchäfte in Händen haben, beichleunigten möglich 
alles, was nie gern noch abthun möchten, — denn jpäter 
möchte vielleiht die Zeit verjäumt jein! 

Rah der Kritikgeſellſchaft neh eine Stunde mit * * 
im Binde unter den Linden auf und ab gegangen. Er 
ſpricht ansführlid über Altenftein, über feine Borzüge 
und Schwächen, und findet die erſtern weit überwiegend. 
Der Geheime Legationsrath Eichhorn, jonft ein Anhänger 
Altenſtein's, ſpricht von ihm mit bitteriter Verachtung, als 
babe derjelbe die katholiſchen Wirren zumeist vertchnuldet. 
Alteniteim ſeinerſeits ſpricht mit verachtungsvollem Haſſe 
von Stägemaun, der talich und tückijch tet, und keine gute 
Faſer in sch babe! — Ih glaube, man kann mir Wahr⸗ 
beit jagen, Stägemann's Redlichkeit bat rich bei ihm u 
meint in die Poeſie gezogen, da üt er in jener beften Ex» 
Iheinung umd alles Berte von ihm zu finden! In Ge 
ichäften it er unterwürfig den Anfichten, die man ib 
auferlegt, ſcharffinnig und gewandt im Ausdrübren, umd 
ſchent meter Serinnungen noch Menichen, daher it er deu 
Vorgetegten ſo bequem und unentbebrlih. Uebrigens bat 
er uch in dem legten dreißig Jahren jeines Geichärtälebend 
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unendliche Bitterkeiten erleben müſſen, und fühlte das Be: 
bürfniß, von dem eingefhludten Gift auch manches wieder 
anzubringen. Die letzten ſcharfen Verweiſe, welche Alten: 
ftein aus dem Kabinet befam und auf die er gleich wieder 
Iran? wurde, waren aus Stägemann’3 Feder. 

Um Altenftein gebörig zu beurtbeilen, darf man nicht 
außer Acht lafien, welch ein Geift er war, mie frei, tief 
und eigenthümlich feine Gedanken gingen, ganz im Gegen- 
tbeile von feinem Raralter, der feige, ſchlau und zäh war. 
— In Stägemann darf man feinen Augenblid den Dichter 
überfeben, der er auch jeden Tag ausdrüdlich war, indem 
felten einer verging, wo er nicht Verſe machte oder befierte. 
&o lange ich nur mit dem Dichter in ihm zu thun hatte, 
kannte ich in ihm nur einen edlen, gefinnungsvollen, eifrigen 
Freund, Bertrauten, Anhalt. Als ich mit ihm in Gefchäfts- 
jachen zuſammengerieth, da lernt’ ich allerdings einen fal- 
ſchen und neidiihen Mißwollenden in ihm kennen! 


Yreitag, den 1. Mai 1840. 

Morgen wird Gutzkow's „Savage“ bier auf der Fönig- 
lichen Bühne aufgeführt. Bor kurzem wurde dad Manu⸗ 
ſtript beim Kronprinzen durch den Prälidenten von Kleift 
vorgelefen. Das junge Deutihland, beim Kronprinzen, 
durch Heren von Kleift! Nun wahrhaftig, meine dem Für: 
fin von Metternich vor vier Jahren geichriebene Pro⸗ 
phezeihung erfüllt ſich ſchon! 
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Montag, den 4. Mai 1840. 

Im Schauipielhaufe wurde „Richard Savage” gegeben, 
Trauerfpiel von Gutzkow, bei vollem Haufe, vor dem Ko— 
nige, dem Kronprinzen, unter lebhaften Beifall, mit Heraus: 
rufung des Autors, der aber nicht erfhien. Der Miniſter 
von Rochow und Herr von Tzihoppe haben alles auf: 
geboten, um die Aufführung zu bintertreiben, oder wenig: 
ftens den Ramen des Berfafiers, als eines Mitgliedes des 
jungen Deutſchlands, ftreichen zu lafien; aber beim Theater 
walten andere Mächte, und im diefer Region gilt Mabame 
Grelinger oder Fräulein Stich oft mehr, als die Polizei: 
gewalt jener Leute. So erlebt denn das junge Deutſch⸗ 
land in Gutzkow bier jekt einen Glanz und Sieg, den fid 
vor vier Jahren niemand träumen ließ. Und Mundt und 
Zaube hier, frei und fchriftftellernd! Zum fchnöden Gegen 
fag und albernen Widerſpruche fehlte dagegen noch neulich 
in der Anzeige von Knebel's Werlen in der Staatszeitung 
der Name Mundt's als Herausgebers, und nur der meine 
war genannt. Wie Fleinli und erbärmlih! 


Tienstag, den 12. Mai 1840. 


In der engliiden Bibel geleien, mit wahrer Erbauung, 
Die VBergpredigt Chrüti enthält himmliſche Saden; er hat 
allen Mißbrauch feiner Lehre vorhergeſehen, und ſucht ihm 
Fräftigit zu begegnen. Mir war beim Leſen, als vernähm’ 
ih berrlihe Muſik, mit der id aber nit ganz nah zu⸗ 
fammentommen könnte, ne zog mid nad, aber immer in 
einer gewiſſen Ferne. Das beutige Chriftentbum lag bin- 
dernd zwiſchen mir und Dem uriprüngliden. Es enthält 
und bewubrt die Lebren, das tft wahr, aber wie ein 
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bäßlicher, plumper Koffer köſtliche Habe; wenn fie nur erft 
wieder audgepadt würdel — Schöneres, ald das Lehrende 
Wanderleben giebt e8 auf der Erde nicht! ' 


Donnerstag, den 14. Mai 1840. 

Heute Nacht ftarb Altenftein, nach ein Uhr. Große Be- 
wegung deshalb unter den Staatsbeamten und Gelehrten. 
Rebenbublerihaft und Eiferfuht aller Art find mad. 
Ueberall ſchwebt die angftoolle Frage, wer wird fein Nach: 
folger fein? Bei der Kränklichkeit des Königs fällt die 
Entiheidung wohl größtentheils dem Kronprinzen anbeim, 
und der denkt ohne Zweifel an Bunfen; die Firchlichen 
Sachen wird man vielleiht abjondern, und die könnten 
etwa von dem Biſchof Neander geleitet werben. 

Die Gedanken der Leute richten fih bier mehr und 
mehr auf den möglichen Thronwechſel, und Hoffnungen 
und Befürchtungen fprechen fih aus. Man meint, unter 
der neuen Regierung werde der Minifter von Rochow all: 
mächtig fein, ſich aber jchwerlich lange mit Bunfen ver: 
fragen. Herr von Werther ift überzeugt, daß er. nicht 
Minifter bleibt. Herr von Tzſchoppe hat große Unannehm- 
lichkeit zu fürdten. Etwas Aufräumen thäte wirklich noth! 
Aber welche Leute werden anftatt der befeitigten beran- 
gezogen werden? 

Bunjen, Bunfen, der liegt mir heute ſchwer im Sinn! 
Dieſer beuchleriihe Ehrgeizige Tann viel Unheil anrichten, 
und wird Preußen theuer zu ftehen kommen! 
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Sonnabend, den 16. Mai 1840. 


Heute zum erftenmal fagte man den König todt, einen 
Augenblid auf der Straße unter geringen Leuten tauchte 
das Gerücht auf, doch um fogleich wieder zu zerplagen. 
Vorurtheil und Vorausfegung wirken bier mit bedrobender 
Kraft, ja mit tödtlicher felbft, und der arme König wird 
am Ende das Opfer der bloßen Sahreszahl! 


Montag, den 18. Mai 1840. 


Im Volke gebt der Glaube, der König werde bald 
fterben, nun fchon fo mweit, daß man den 27. Mai als den 
Sterbetag beftimmt; wenn das gefchiebt, jagen die Leute, 
fo befommt der Mann, der wegen feiner Verkündigung des 
Todes des Königs gefangen figt, eine Anftellung!! Da: 
gegen muß er fiten, fo lange der König noch lebt, und 
wenn e3 zwanzig Jahre wären, denn alddann war er ein 
faljher Prophet, und das Leben des Königs ift feine ge⸗ 
rechte Strafe!! 


Mittwoh, den 20. Mai 1840. 
Den König ſah ich geitern fahren; er fcheint um vieles 
beſſer. 


Freitag, den 22. Mai 1840. 
Der König hat heute die Parade am Fenſter ſitzend 
angeſehen, ſtand ein paarmal auf, ſoll ſich aber ſehr ſchwach 
gefühlt haben. 


177 


Die Aſche Napoleon’3 von St. Helena nah Frankreich 
zu bringen, ift fo richtig als ſchön; daß aber England das 
Anſuchen auf der Stelle bewilligt, ift groß und edel. Thiers 
bat große Ehre davon. Victor Hugo fol das Ereigniß 
durch eine Ode befingen; nothwendig muß bier Stägemann 
darauf eine Ode dichten! — Sonett von Stägemann auf 
Altenftein’3 Tod. 


Sonntag, den 24. Mat 1840. 


Prinz Wilhelm, der Sohn des Königs, hat fich diefer 
Zage in den Freimaurer-Orden bier aufnehmen laſſen. 
„Bas fol das heißen?” fragt mich Humboldt; ich er- 
wiedere, mir fchiene dabei nur die neue Gefahr zu beden⸗ 
ten, in die fich der Prinz begebe, die Gefahr der fchred- 
lichen Todesſtrafe, fall3 er etwa feiner Gemahlin die Ge- 
beimniffe verriethe! 


Montag, ven 25. Mai 1840. 


Die Gräfin von Hahn fand ich am offnen Fenfter fißen, 
aber im Zuftande ihrer Augen nichts verändert. Sie will 
nun am Donnerstag abreijen und in Dresden einen Augen- 
arzt zu Rathe ziehen, den Sommer im grünen Tharand 
binbringen, vielleicht ergiebt fi mit der Zeit noch eine 
günftige Aenderung. Bei jedem Beſuche beftätigt fich ihre 
Liebenswürdigfeit, ihr guter und feiner Sinn. Nur find 
die Grundlagen unſrer beiderjeitigen Art, die Welt zu 
feben und zu empfinden, ganz verjchieden. Meine Welt, 
um es kurz audzudrüden, ift die Welt Goethe's und ber 

Bernhagen von Enfe, Zagebüder. I. 12 
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Revolution, da gab ed andre Nahrung und Aufichlüfle 
und Durchbrüche als jept! 

Beim Rahbaufegeben treff’ ich Bettinen von Arnim, 
die mit mir gebt, bei meinem Mittagefien bleibt, und mir 
gleich nacdaher ihr neues Buch „Die Gimderode“ gur Aus 
fiht ſchick. Zueignung: „Den Studenten”, brav und mw 
tbig, aber nicht gut im Ton. Gie bat nım auch ſchon 
wieder mit dem Buchhändler Doktor Veit Mißhelligleiten, 
der no vor kurzem ein berrlidher, fo Fluger als edler 
Geſchäftsmann war! Höchftens verdient er den Vorwurf, 
als Litterator zu leicht zu vergefien, daß er ald Bud 
bändler auch auf äußern Vortheil jehen muß. 


Donnerstag, den 28. Mai 1840. 

Mich beſuchte diefer Tage der Juſtizrath Doltor Hege 
wiih aus Kiel. Eine eigne Erfcheinung! eine Miſchung 
von Scharnhorft und Reimer, derb und gradezu, rei an 
Kenntniffen, guter Gefinnung, menjhenfreundlich und billig, 
aber willkürlich beichräntt, eigenfinnig, unzufrieden. Er 
ftebt noch beim Jahre 1815, und alle Zmwifchenzeit, in der 
die Abfichten von damals nicht ausgeführt worden, hält er 
für verloren. Er findet Berlin abſcheulich, weil er bier 
weder Deutichthümelei noch Kammern findet. Er glaubt, 
jo wie der König die Augen fjchließt, werden die Frau⸗ 
zofen in unsre Rheinlande einfallen! Daß er wirklich Ber 
fafler der Schrift über Stände ift, die ich bisher mit vielen 
Andern dem Grafen von Schlabrendorf zufchrieb, darf ic 
nun nicht länger bezweifeln; er jagt es beftimmt, und vers 
ſichert, Schlabrendorf gar nicht gekannt zu haben. 

Hegewiſch befannte, daß er als Landsmann und alter 
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Freund der Familie eine perfönliche Vorliebe für Niebuhr 
ftet3 gebegt babe, denjelben auch jet immer mit günftigen 
Augen anſehe; dagegen ftellte er nicht in Abrede, daß der: 
felbe nie Karakter gegeigt habe, jondern oft die Fläglichite 
Schwäche, daß er nie hätte von feinen Büchern aufſehen 
und am wenigften in Staatsgejchäften ſich verfuchen ſollen! 
Ihm bat Niebuhr einit das Geftändnik abgelegt, die Natur 
babe ihn eigentlih zum Dichter beftimmt gehabt; worüber 
Hegewiſch al3 über eine wahre Tollheit fih Iuftig macht. 


Freitag, den 29. Mai 1840. 


Der König bat fich unerwartet nun von felbit der bun- 
dertjährigen Thronbefteigungsfeier Friedrich's des Großen 
erinnert, und raſch die Grundfteinlegung des demjelben 
beftimmten Denkmals anbefohlen. Doch fol nicht der 
31. Mai gefeiert werden, weil diefer eben auch der Sterbe- 
tag Friedrich Wilhelm’3 des Eriten ift, ſondern der 1. Juni, 
alfo ſchon der nächite Montag. Alle Befehle find eiligft 
ergangen, alle Behörden in Bewegung. Die Pionire gra- 
ben den Tlak aus, wo das Denkmal ftehen fol, am Ein- 
gange der Linden. Fröhliche, anregende Arbeit, taujend 
Zuſchauer fteben umber! Alle Menichen find erfreut, be- 
lebt, erhoben, es ift ein neues Feuer in den Adern, Ges 
danken und Empfindungen ſchwellen jede Bruft. Friedrich 
iſt doch wahres Volkseigenthum, jeder Preuße ift ſtolz auf 
ihn. Bon gar nichts andrem ift beute die Rede. Der 
Tag wird prächtig fein. Hundert Kanonenihüfle Hof 
und Staat und Bürgerfchaft, und vor allem das Heer. 

Preuß Fam und brachte mir die erſte Nachricht von 
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dem ergangenen Befehl, von der Arbeit der Pionire, von 
den Anftalten der Stadtbehörben. 

Nachher kam Humboldt. Bei dem Gaftmahle, das die 
Alademie der Wiſſenſchaften geben wird, foll er einige 
Worte jagen. Er bat fie aufgefekt, und bringt fie mir 
zur Prüfung und Abänderung. Wir beiprechen fie, er aber 
läßt fie mir zur ftillen Ueberlegung, und fommt nad) einer 
Stunde wieder, das Ergebniß zu vernehmen. Vielerlei 
Rüdfichten mahen die Faſſung ſchwierig. Wir werden 
einig über mehrere Abänderungen, ein paar Stellen bleiben 
ungenügend. 

Der König ift ſchwach; heute ſoll er das Bette nicht 
verlafien haben. Er läßt den Vortrag von dem Kronprinzen 
annehmen, der täglih dazu Vormittags in das Palais 
fommt, do den König an mandem Tage gar nicht fieht. 
Alles aber gebt jehr freundlich und weich, ohne geipanntes 
Wefen. 


— — — — zn 


Sonnabend, den 30. Mai 1840. 


Der König blieb auch beute_zu Bett, und jeine Kräfte 
nehmen ſehr ab; auch fcheint er ganz erfüllt von der Bor: 
ftellung, daß es mit ihm zu Ende gebt. Seine Stimmung 
ift traurig und weich, rückſichtsvoll und gütig gegen feine 
Umgebungen. Ungern weicht er von gewohnter Ordnung 
ab, und nimmt es übel, wenn man ihn zu ſehr ſchonen 
will. — Die Prinzeffin Friedrich der Niederlande ift an- 
gelommen. 
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Montag, den 1. Juni 1840. 


Ich ging um zehn Uhr aus, um menigitend das Volk 
bei dem Fefte zu Sehen, da das Feſt zu ſehen ich weder 
Platz noch Ruf hatte. Die Menfchenmenge mar groß, aber 
in den weiten Räumen doch nicht fo gedrängt, daß alle 
Bewegung aufgehört hätte. Alles hatte ein belebtes An- 
fehn, eine feftlihe Munterkeit. Daß, man den König Trank 
wußte, milderte Doch den fröhlichen Aufſchwung fehr. Ich 
hörte Aeußerungen bierüber, die großen Antheil bezeugten; 
aber auch andre, in denen Schärfe fich geltend machte, 
„Sie maden bier diejelbe Wirthichaft, wie in Paris mit 


Rapoleon feine Knochen”, fagte ein Handwerker; ein Mann 


aus einer höheren Klafje rief einem Bekannten lachend ent- 
gegen: „Wie doch Herr Thierd uns bier auf die Beine 
bringt! Friedrich kann ſich bei ihm und Napoleon bedan- 
fen, ohne das Beilpiel in Paris wäre bier heute nichts.“ 
Staub und Hite und Menjhendunft wurden unerträglich. 
Ermüdet und unmohl kehrt' ich gegen Mittag nach Haufe, 
erfüllt von Gedanken, die insgeſammt, aus den verjchieden- 
ſten Urſprüngen, und in den mannigfadhiten Geftalten, zu 
tiefer Traurigkeit einlenkten. Unbezwinglide Schwermuth 
legte ſich mir auf alles, Friedrich’3 des Großen Ruhm und 
Herrlichkeit ftieg glänzend vor mir auf, um in Schaum zu 
zerfließen! Die Geftorbenen alle, wie fern fteben fie ung, 
wie unerreichbar! Die abgejchiedenen Seelen ſah ih und 
hört’ ich, wie fie dem Odyſſeus erjcheinen. Und Friedrichen 
ſelbſt bört! ich, der da fagt: „Un instant de bonheur 
vaut mille ans dans l’histoire!” Wie viele Augenblide 
von Glüd bat er gehabt in feinem Leben? — Die Militair- 
muſik und die Kanonenfhüffe würden meine Nerven er: 
quidt haben, ich fühlte das größte Verlangen nad diejer 
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Erſchütterung, aber die Ferne war zu groß, der Raum zu 
ungünftig, nur dumpfer Hall erreichte mich. 

Meine Traurigkeit ift mir felber wunderlid. Niemand 
kann lebhafter mit Herz und Sinn an dem Feſte Theil 
nehmen, inniger zu feinem Gehalte flimmen, als ich mit 
reinfter Geifteserbebung thue. Und doch! — Ich jollte 
nicht jo allein fein bei diefem Feſte. Doch, mich dünkt, 
Rahel würde auch traurig fein inmitten aller Entzüdung. 
Die Größe der Geſchichte führt in diefem Fall an ihre 
eigne .Gränze, die ganze Menjchheit erjcheint nur Tlein, 
wenn man fie auf diefer Gränze betrachtet, fie muß, um 
ihre Größe zu retten, in ein andres Gebiet übergeben, in 


das der Mythe, der Religion, Halbgötter oder Heilige aus 


ihren Helden machen, die Völker haben das von jeher wohl 
gefühlt. 

Der König fehr leidend und ſchwach. 

Daß der Kronprinz bei der Feier nit das Wort ges 
nommen, ift unangenehm aufgefallen. 


Mittwoch, den 3. Juni 1840. 


Allgemeine Bewegung in Berlin, das Volk ſammelte ſich 
baufenmweife vor dem Palais des König, man fagte ihn tobt, 
man fagte ihn fterbend. In der That hatte die Schwäche fehr 
zugenommen, und beftiger Bruſtkrampf konnte jeden Augens 
blid den Tod herbeiführen. Mittlerweile fam die Katferin von _ 
Rußland an. Nachmittags wurde der Zuftand des Königs 
etwas beſſer. Man fagt, er wiſſe, daß er nicht auflommen 
tönne, er Ipredhe mit Ergebung davon, und zeige wahre 
Standhaftigkeit und Frömmigkeit. — Die Veränderung, bie 
bevorfteht, Liegt ſchwer auf allen Gemüthern, wie eime 
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dunkle Wolle, deren unfichtbares Innere niemand erratben 
kann. 

Wie unkundig und einſichtslos die meiſten Men- 
ſchen find, zeigt ſich recht bei diefer Gelegenheit. Man 
bört die albernften Nachrichten über Maßregeln, Beſtim⸗ 
mungen und Einrichtungen, die entweder gar nicht Statt 
finden, oder wenigſtens in ganz andrer Weiſe, als man 
fie erzählt. Perjonen, von denen man e3 nicht denfen 
jollte, haben feine Vorftellung von Staats: und Hofmwelt, 
und feine Einbildungsfraft für die Hergänge darin. — 
Die Zeitungen füllen fih immer mehr mit Irrigem, Vers 
fehrtem. 


Donnerstag, den 4. Yuni 1840. 


Volkshaufen vor dem Palais des Königs; dazwiſchen 
Generale, Minifter, Hofleute bin und ber; alles erwar: 
tungsvoll und Stil. Falſche Nachrichten in Menge, wie 
gewöhnlich, auch wahre, zuverläffige. Der König hat heute 
Morgen aus den Händen des Biſchofs Eylert das heilige 
Abendmahl empfangen. Zwiſchen Hinfälligfeit und Auf: 
löfung zeigen fih no immer einige Momente von Kräf- 
tigung. Was man aber geftern fagte, der König liege im 
Sterben, gilt auch heute, und wenn der Ausgang noch 
fäumt, fo ift bloß eine verlängerte Agonie gewonnen. 

Minifter von Kamp, mit dem ich eine Weile ſpaziren 
ging, fcheint feines Verhältnifies unter der Fünftigen Re: 
gierung nicht ganz ſicher. 

3b böre, daß unter den biefigen Stadtverordneten ſchon 
eine Petition im Werke ift, von dem neuen Könige fogleich 
eine Konftitution zu verlangen. Ich glaube nicht, daß 
diefe Anregung zu rechter Geftalt kommt, noch weniger, 
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In bat verwarnen laffen, daß die erfte 
Sache fogleih die Auflöfung der Stände 
würde. „So? dann mürde ich fogleich 
ı annehmen”, fage ih zu Smidt, „und 
ängnißvolle Wort ausfpreden.” Smibt 
die kluge Vorſicht gewinnt bier nichts, 


. der beifiihe wie der hbannöverfche, würde 
‚wen fein, wenn beide zugleich Statt fän- 


en die Heſſen vielleicht an die Reihe, wenn 

s verloren ift. 

den Zeugen aufgefallen, daß der König 
‘ der Vierte bei dem Begräbniß im Dom 
Yunnover ſehr kalt behandelt bat. Er 
t, und kaum. Jh möchte daraus doch 
u! 


eipzig, Mittwoch, den 17. Juni 1840. 
en, die ich ehmals bier zu beſuchen 
mehr: Adolf Wagner, Minna Spa: 
‚uch Apel und Mahlmann find todt. 
dann Doktor Laube, der eben nad) 
: Brodhaus nit gefunden; Weiße 
or Wachsmuth traf ih, in wackrer 
der franzöfiihen Revolution, über 
‘wol ſprach. 
nen feit dem Zollverein, und ge: 
hr und mehr Weltitadt, und die 
lends heben. 
m Buchoruderfeft. 
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daß fie Folgen haben wird; aber als Anregung ift mir 
die Sache höchſt merkwürdig. Sol ein Wort, unter fol 
hen Umftänden zu hören, wenn audy nur ohnmächtig ge 
flüftert, machte mir das innerfte Gemüth erfchaudern! 


Freitag, den 5. Juni 1840. 


Der König lebt noch, aber in einem ſchon hoffnungs- 
loſen Zuſtande. — Banges Harren, antheilvolle Sorge und 
Bekümmerniß in allen Klaſſen; gebrängte Gruppen vor 
dem Königlichen Palais; unruhiges Gehen und Kommen, 
wobei die Stille fogleich auffällt, die von dem Volke be 
obachtet wird. 

Man fragt Schon eifriger nach den Veränderungen, die 
unter der neuen Regierung vorauszufehen find. Man 
glaubt, Bunfen wird an Altenftein’3 Stelle berufen wer⸗ 
den, falls jener nicht lieber auf Werther’3 Stelle warten 
will. Der Minifter Graf von Lottum fintt von jelbft in 
Unbedeutenheit zurüd. Der Fürft von Wittgenftein will 
abtreten. Der Minilter von Werther wird nicht lange 
bleiben dürfen. 

3b babe die traurigften Betrachtungen bei all dieſen 
Vorgängen und Bildern. Sch werde in diefer Zeit mit 
bejonderer Gewalt auf meine Jugend zurüdgeführt, auf die 
Erinnerungen von 1802, 1803 und 1804, wo auch dieſe 
Regierung noch jung war, und im böcften Glan; und 
Stolz erihien. Was babe ich ſeitdem alles bdabinfinfen 
eben, Menſchen und Zuftände! Nun folgt auch der bis- 
ber ausgedauerte Gipfel aller diefer Lebendgebilde, der 
König. 
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Pfingftfonntag, den 7. Juni 1840. 


Nachmittags gegen balb vier Uhr ftarb der König. Die 
ganze Bevölkerung Berlins auf den Beinen, dumpfe Un- 
ruhe und Gedränge, kein Gejchrei, nur Rauſchen der Volks⸗ 
menge. Abends ein Ertrablatt der „Staatszeitung“, das den 
traurigen Ausgang verkündet. Die Truppen ziehen till 
durch die Straßen, um zum Behufe des dem neuen Könige 
zu leiftenden Schwurs die Fahnen vom Palais abzuholen. 
Bei Eintritt der Dämmerung wird der Eindrud al diefer 
Bewegung nur um jo jehauerlider. Glodengeläut. 

Solder Gemüthsbewegung, wie heute, erinnere ich mich 
vor zehn Jahren ber, als die Nachricht von der Julirevo⸗ 
lution der Franzoſen hierher gelangte, am 3. Auguft, des 
Königs Geburtätage, mo auch alles Volk in Bewegung war. 


Montag, den 8. Juni 1840. 


Der Kaijer von Rußland hier. Der König von Han- 
nover wird erwartet. In des letztern Sade ift dem neuen 
Könige von Preußen die Gelegenheit gegeben, fich bei der 
ganzen Welt Ruhm und Ehre zu fchaffen; er braucht ſei⸗ 
nem DObeim noch gar nicht Unrecht zu geben, nur zu wollen, 
daß defien Sache am Bundestage verhandelt und abgeur- 
theilt werde. 

Die Petition wegen Verfaſſung, von der unter einigen 
Stadtverordneten die Rede geweſen fein fol, fcheint auf 
den Rath kluger Borficht ganz in der Stille wieder eritidt 
worden zu fein. 

Humboldt jendet mir den zweiten und dritten Band 
des Werkes über die Kawi-Sprade. 

Man hört in diefen Tagen faft nur Lalaiengefpräche, 
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die nichtigſten Armieligleiten, die mit Wichtigkeit verhan⸗ 
belt werden; jeder will das Wahrfte und Genauefte aus 
den beften Quellen wiſſen, und läßt fi immerfort wieder 
das Falichefte und Dümmfte aufbinden. Lalaiengefpräde! 
— Ich ſchäme mich, wenn ich jegt unter Leuten bin. 


Jreitag, den 12. Juni 1840. 


Geſtern war das feierliche Leichenbegängniß des Königs. 
Bahlreihe Truppen, unendliches Boll. Die Leiche wurde 
vom Schloß in den Dom gebradt, dann in der Nacht fill 
nad Charlottenburg abgeführt, und dort in dem Garten⸗ 
grabe neben der Königin beigefett. Ih babe nichts ge 
jehen, ala was der Zufall mir vor Augen bradte; Stim- 
mung und Unmohlfein bielten mi von foldem Ges 
bränge ab. 

Stägemann war heute in Charlottenburg, und nahm 
den fämmtlihen Miniftern den Eid der Treue in bie 
Hände des Königs ab. 


Sonntag, den 14. Juni 1840. 


Bürgermeijter Smidt war heute bei mir, mit dem id 
die Zeitumftände gründlich durchgeſprochen, die deutfchen 
Berhältniffe, den möglichen Einfluß Preußens, den Fürften 
von Metternich keineswegs allzu günftig, den Grafen von 
Münd) - Bellinghaufen, den Bundestag. — In allen Stände 
verfammlungen Deutfchlands ift die hannöverfde Sache 
in Anregung gekommen, nur in der heſſendaſſelſchen nicht; 
das kommt daber, weil der Kurprinz-Regent jedes Mitglied 


187 


der Stände einzeln hat verwarnen laſſen, daß die erfte 
Erwähnung der Sache fogleih die Auflöfung der Stände 
zur Folge haben würde. „So? dann mwürde ich jogleich 
die Ausforderung annehmen”, fage ih zu Smibt, „und 
würde das verbängnißgvolle Wort ausſprechen.“ Smidt 
giebt mir Recht, die kluge Vorſicht gewinnt bier nichts, 
und jeder Kampf, der beifiiche wie der hannöverſche, würde 
glüdlicher zu führen fein, wenn beide zugleich Statt fän- 
den. Run kommen die Heſſen vielleicht an die Reihe, wenn 
in Hannover alles verloren ift. 

Es ift bier allen Zeugen aufgefallen, daß der König 
Friedrich Wilhelm der Vierte bei dem Begräbniß im Dom 
den König von Hannover fehr kalt behandelt hat. Er 
umarmte ihn zulegt, und kaum. Ich möchte daraus doch 
nit zu viel folgern! 


Leipzig, Mittwoh, den 17. Juni 1840. 

Bon all den Leuten, die ich ehmals bier zu befuchen 
pflegte, lebt niemand mehr: Adolf Wagner, Minna Spa- 
zier, Adam Müller, auch Apel und Mahlmann find todt. 
Doktor Kühne bejucht, dann Doktor Laube, der eben nad 
Karlsbad reilen wollte; Brodhaus nicht gefunden; Weiße 
auf dem Lande. Profeflor Wachsmuth traf ih, in wadrer 
Arbeit an der Geſchichte der franzöfiihen Revolution, über 
die er gründlich und geiftvoll ſprach. 

Leipzig bat fehr gewonnen feit dem Zollverein, und ge 
winnt täglich; es wird mehr und mehr Weltftabt, und die 
Eiſenbahnen werden es vollends beben. 

Große Zubereitungen zum Buchdruderfeft. 
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Kilfingen, den 22. Juni 1840. 
Montag Abends. 


Ich wollte diefe Tageblätter bier nicht fortfegen, aber 
ib muß doch einiges auflchreiben, für künftige Erinnerung, 
zur gegenwärtigen Unterhaltung! 

Die ganze biöherige Reife war farblos, unerquidlich, 
die Ankunft bier keineswegs vergnüglid. Bon Berlin bis 
Wittenberg war ich in trauigfter Stimmung; wie oft id) 
denjelben Weg ſchon gefahren, und in welder Begleitung, 
unter was für Umftänden,; das ganze frühere Leben ein 
Traum, das jebige weniger als ein Traum; was alles 
dabingegangen; was noch übrig ift, und au bald dahin: 
gehen wird. In Leipzig mar es nicht beſſer. Traurig 
fuhr ich durch Weimar, traurig fam ich in Erfurt an, wo 
ih die Nacht blieb. 

m Melrichitadt gefchlafen. Am Sonnabend um zehn 
Uhr Vormittags in Kilfingen. 

Der erfte Bekannte, den ich traf, war der junge Boris 
von Uexküll, nebft Vater und Onkel. Die ruffiihen Ge 
nerale von Weimarn, von Patkul, Douroff. Der Fürft 
und die Fürftin von Löwenftein, aus Heubach; diefelbe 
langweilige ®eringheit, wie voriges Jahr! — Herr von 
Rotenhan, Doktor Balling. — Freiherr von Hallberg, der 
Eremit von Gauting, mit langem weißen Bart, Ordens: 
fternen, alter Sonderling, gedenhaft, widrig anzuſehen. — 
Der amerilaniihe Konful Lift aus Paris, der mir ſogleich 
feine Geſchäfte vorträgt, feine Anſchläge und Hoffnungen, 
und dabei für Preußen umftändliche Belehrungen bereit 
bat, wie deffen Staatskunft und Verwaltung zu gehen habe! 
Aber au für Frankreih, für England, und für Rord⸗ 
amerika forgt er, und verfieht die Cotta'ſchen Zeitſchriften 
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mit Artikeln, auch wohl bisweilen den „‚Eonftitutionnel”. Ich 
bin des leeren Politifirend ganz überbrüflig, und fag’ es 
ibm. Er jelbft gefteht mir zulegt, daß er in den Sachen 
der Staaten doch zunädft nur jeine Sache im Auge babe, 
er wünſcht eine vortheilbafte Anftelung, in Preußen oder 
Frankreich oder Nordamerika. Welde „Oder“ der Mann 
bier zufammenbringt! Doch ift er wirflih im Ganzen wohl- 
meinend, eine gute Haut, wie man zu jagen pflegt. — Es 
find ein Drittheil weniger Fremde bier, als voriges Jahr, 
und gegen dreihundert Zimmer mehr. 

Geftern und heute ſchon viele Belanntichaften machen 
mnäfen. — Frau von Severin, ruſſiſche Geſandtin zu 
Münden. Baron von Moltke, ruffiicher Gejandter in Karls: 
ruhe; Fräulein von Wimpfen. — Generalin von Franden, 
ehmals in Karlarube, jebt in Weimar, redet mich an; ihre 
Tochter, Fräulein von Baumbach, Herr von Pappenheim, 
Jenny's Bruder. Fräulein von Sedendorff. — Zwei 
prächtige Ruffinnen, Frau von Paſchkoff, geb. Baranoff, 
und Frau von Stolüpin; erjtere fteht jehr in Gnaden beim 
Raifer; der Mann der letteren ift Adjutant beim Herzog 
von Leuchtenberg. — Herr Prediger Bachmann aus Berlin, 
Herr und Frau von Kröcher. — Herr Carrington; Herr 
Rolleston nebft Frau und Tochter. — Die Kinder des 
Herrn Barre, die Frau eine geborne Franzöfin, Tochter 
des General Danican. Das kleine Lockenkind ein Engel, 
Rahel hätte dies Gefichtchen jehen müfjen! 


Kiffingen, Mittwoh, den 24. Juni 1840. 


Herr Doltor Schwarz aus Fulda brachte mir Koenig’3 
Antwort an Gretih mit. Ich bin ganz einverftanden mit 
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Koenig — Streik Barüber mit Herrn Staatsrath Komoffskii, 
der mir übrigens Grüße von Reweroff beachte. Ruſſiſcher 
Kreis beim Nachmittagskaffee unter den Bäumen; die drei 
Uexküll's, die Generale von Weimarn, Patkul, Klüpfell, 
Dberft ‘von Engelhardt, Komoffeli, und viele Andre. 
General von Weimarn wollte mich befuchen. — Später 
mit Herrn Rolleston vielfältigen Austauſch von Nachrichten 
und Bemerkungen; engliihe Politik, Macht, SKriegser: 
innerungen; er ift ein Erz:Tory, war in Dftindien bei 
der Verwaltung angeftellt. 

* Fräulein von Baumbah, und beide Fräulein von 
Sedendorf, Karoline Stiftsdame, Augufte Hofdame der 
Königin von Würtemberg, beide ſehr betrübt wegen des 
Berluftes beider Eltern. — Fräulein von Baumbad war 
drei Jahre in England bei ihrer Tante, der Wittme des 
Generals Grafen Rapp, jetigen Herzogin von Melfort 
in Schottland. 

Herr von Haber aus Karlsruhe bier eingetroffen. Ich 
frage ihn nad der Gefelligkeit dort. Er nennt als das 
befte Haus das des Grafen von Bismark und führt eine 
Anzahl mir befannter Beſucher diefes Hauſes an, daß mir 
die Haare fi fträubten vor dem Gedanken, ich mäßte mit 
denen zulammenfein, lauter alte ſchäbigte, abgedankte, troft> 
loſe Zerrgebilde, die Langeweile in eigenfter Berfon! 

Auf dem kleinen Bal Abends werde ich veranlaßt, 
mid dem Prinzen Eduard von Sachſen⸗Altenburg vorftellen 
zu laffen. Er jagt mir, er habe mich ſchon auf der Bros 
menade gejeben und ji meines Hierſeins gefreut, eben- 
jo feine Gemahlin, geb. Prinzefiin von Hohenzollern-Gig- 
maringen, zu der er mich fogleich hinführt. Sie bewill- 
fommt mich mit Enthufiagmus, fragt nad Rahel, deren 
Briefe fie mit Entzüden, oft mit Thränen, gelejen babe. 
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Ich fee mich neben fie, und wir prechen lange zujansmen. 
Sie if eine kleine zarte Grau, von langſamem, gefühl: 
vollen Ausprud, mit einiger Sonderbarfeit im Blicke. 
Man ſagt mir, fie fei bei diefem weichen Anichein ganz 
tet innerlich, habe den entichiebenften Willen und feße 
ihn fiher durch, behberrihe ihre Umgebung völlig und 
quäle fie mitunter ſehr durch ihre Eigenheiten. 

Pit Frau von Paſchkoff und Frau von Stolüpin aller: 
lei Reden, Scherz und Galanterie. Mit Mrs. NRolleston 
und Tochter. | 


Kiffingen, ven 25. Juni 1840. 
Donnerstag Abend. 

Dem regierenden Fürſten von Schwarzburg: Sonbers- 
haufen vorgeftellt worden; hübjcher, franker Mann, ſchlicht 
und gut. Prinz und Prinzeffin von Sachien: Altenburg, 
gute deutfche Beute, unfer Land und unfre Zeit! Ich habe 
diefe Art bei andern Nationen noch nicht gefunden, ſoviel 
Bemußtfein der eignen Stellung mit fo viel Bergefien 
derfelben. 

Doktor Wagner aus Augsburg, einer der Redaktoren 
der „Allgemeinen Zeitung”, ſucht mich auf; wir befprechen 
dieſes Zeitungsweſen, jeine Bedingungen und Mängel; er 
glaubt gegen mich feine Zurüdhaltung nöthig; wir ſprechen 
auch über politiiche Verhältniffe, die Lage Englands, die 
Ausfihten Preußens. — Bon allen Seiten ift man außer: 
ordentlich geſpannt auf die Folgen der Thronveränderung 

im Preußen, man erwartet eine große Umgeftaltung, und 
m etwas verftußt, daß noch Feine Maßregeln von Belang 
burch die ‚ Staatsgeitung‘ Fund werden. 
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Mit Herrn Komoffskii große Verhandlungen über 
Philoſophie, Geſchichte, Litteratur; Schelling und Hegel, 
Goethe; Jaſükoff; ruffiihe Einrichtungen. — Mit Herm 
Rolleston dergleichen Verhandlungen in Betreff Englands, 
über das jetzige Miniftertum, den Krieg mit China, die 
Gefahren Dftindiend. Er meint, bevor die Rufen fo weit 
vordringen, daß fie wirklich Oftindien bedrohten — über 
Chima, oder, wie mir glaublicher, über Berfien —, würde 
. England wohl ſchon auf andre Weife längſt Dftindien ver- 
Ioren haben. — Die Ruſſen reden fehr übel von dem 
Unternehmen gegen Chiwa, fie meinen, der Kaiſer babe 
die Sade zu eilig betrieben, und der General Peroffskii 
dann eben fo. Aber man wird fie wiederholen, früher 
und vorfichtiger! 

Wiederjehen mit dem General von Schilling. Ih bab’ 
ihn 1813 bei Zettenborn al3 Lieutenant im Iſum'ſchen 
Sufarenregimente gelannt. Er bringt mir Grüße vom Gene 
ral und der Generalin Muramwieff. In Wien hat er Tettens 
born gejeben, und verkündet deffen baldiges Hieherkommen. 

Nachmittags im großen Saal, erſt allein mit ruffiichen 
Blättern, dann mit der Generalin von YFranden; andre 
Damen gejellen ſich dazu. Stuttgarter und Weimarer Ber 
bältnifje werden vielfah durchgeſprochen. Man erfährt 
durch die Frauen oft ganz befondere Dinge, die man auf 
andre Weife niemals erfahren würde, — und wenn man 


fie eifrig fuchte, erft recht nicht erführe. 


Kiffingen, den 3. Juli 1840. Freitags. 


An Zerftreuung fehlt es nicht, ernfthafte und ſcherzende 
Geſpräche die Fülle. Bilder aus allen Welttheilen drängen 
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fih bier zufammen, ein Schag von Eindrüden und Mit- 
tbeilungen. 

Mit engliihen Generalen wird die Schlacht von Belle: 
alliance, Welington’s Feldzüge in Spanien und Indien, 
gründlich durchgeſprochen, größtentheils in engliicher Sprache. 
Auffiide Generale nehmen Theil. Der Oberft Fitzgerald 
hat alle Feldzüge Wellington’3 mitgemacht. — Der Oberft 
Rorifon war lange in Indien, feine Frau, neben mir jigend, 
verſichert mich, fie ſpreche Indoftani geläufiger als Engliſch, 
und giebt mir Auskunft und Beiſpiele diefer wohlklingenden 
Sprache. — Auch Herr Solvin ſpricht Indoſtani, und feine 
lieblide Schweſter ſprach es als Kind. 

Im Gegenjag erzählt mir der Oberft von Engelhardt, 
dbefien Frau eine geborne Demidoff ift und der deßhalb 
die Demidoff'ſchen Beligungen in Sibirien bereift hat, von 
der dortigen Kälte. Bei 40 Grad NReaumur, wo das 
Duedfilber fror, kam in einem Haufe Feuer aus, die 
Flamme flieg kerzengrad in die Höhe, Fein Lüftchen regte 
ih, und das Feuer breitete fi gar nicht aus, wie ein 
großes Licht im Zimmer ftand die Flamme zugeipigt feſt. 

Heute Fam der Freiherr von Zedlitz aus Wien an, und 
verfündet, daß Tettenborn bald Tommen wird. Mit Zed⸗ 
lig große Unterredung, über Metternich, über Defterreich, 
Breußen, Hannover. Er fteht jebt im Dienft, arbeitet aber 
nur in außerordentlichen Aufträgen, die ihm Graf von 
Kolowrat und Fürft von Metternich geben. Lebterer legt 
noch flet3 das größte Gewicht auf die franzöſiſchen Beitungen, 
und ift höchſt empfindlich, wenn fie ihn unjanft berühren; 
Zedlig muß öfter die falſchen unerwünjchten Angaben 
widerlegen. Beim Tode des Generals Grafen von Clam⸗ 
Martinig hatte Prokeſch in der „Allgemeinen Zeitung” eine 
ausichweifende Lobrede auf denfelben gefchrieben, Zedlitz 

Barabagen von Enfe, Tagebüder. 1. 13 
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fpricht unbefangen und verſtändig. Ueber den jegigen 
König von Preußen, den fie ſchon als Kronprinzen befier 
beurtheilt haben will, ald Andre getban. Komplimente 
über meine Schriften, befonder3 auch von den Prinzeſſinnen; 
das hat allemal einen Beilhmad, an den ich mich nicht 
gewöhnen Tann! Man follte mit einem Schriftfteller, wenn 
man ibm nichts zur Sache Gehöriges zu jagen bat, gar 
nichts von feinen Schriften reden. 

Boris von Uexküll heute nach Nürnberg abgereiſt. Ich 
miffe die trefflihe Hülfe und den erfreulihen Beſuch, die 
ich jeden Vormittag von ihm hatte. Sechzehn Seiten 
von Lermontoff find ſchon überfegt, die übrigen ift er mit 
mir burchgegangen 

Staatsrath Komoffskii hat die Rückreiſe nah St. Peters: 
burg angetreten. 

General der Kavallerie Tichitfherin und Tochter. — 
Frau von Blomberg, geb. von Winkingerode, Gemahlin 
des würtembergiihen Geſandten in Wien. — Fräulein von 
Biberftein und Fräulein Ritter, Erzieherinnen der würtem> 
bergiihen Prinzellinnen. 

Jahrestag der Schlacht von Wagram und meiner Ber- 
wundung. Fürft von Lömenftein ift entzüdt, daß ich ihn 
daran erinnere. Zedlitz bat aud die Schlacht mitgemacht; 
Tettenborn wurde auf dem Schlachtfelde zum Major er: 
nannt; noch ift er leider nicht bier. 


Kiffingen, Montag, den 6. Juli 1840. 
Herr von Schröter aus Parchim ift hier angefommen. 
Herr von Y., der dide Edelmann, der eine Dame im 
Ernite gefragt, ob fie auch mit Kindern behaftet fei, läßt 
13* 
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fih mir vorftellen. — Herr von Skaratin. — General von 
Stodhaufen. 

Abends beim Brunnen nimmt mid die Königin von 
Würtemberg gleih in's Geſpräch, und ih muß lange mit 
ihr auf und abgeben; die Prinzeffinnen zur Seite, munter 
und neugierig. Einfaches Reden, leicht und bequem; bie 
Königin ſpricht ſehr gut, grazids und verfländig; fie er- 
zählt mir von ihren früheren Verhältniffen, daß fie in 
Rußland geboren worden und vierjährig von dort nad 
Deutihland gelommen, von ihrem Bater und Schiwa- 
ger zc., dann von ihrem biefigen Leben, dab fie das 
nächſte Konzert beiuchen werde und ben übermorgenben 
Ball, dem fie zwei tanzluftige Töchter zuzuführen babe ꝛc. 

Heute viel aus Lermontoff überfekt, ohne alle An- 
ſtrengung. 

Meine vier Sprachen find bier täglich in lebhafter 
Bewegung und fhneller Abwechſelung. Deutſch und Fran⸗ 
zöfih rollen gemädli dahin, Ruſſiſch beſchaftigt Aug 
und Ohr, Engliſch hilft knarrend aus! 


Kiſſingen, Dienstag, den 7. Juli 1840. 

Mir gebt es bier in gewiſſem Sinne gar gut; alle 
Welt kommt mir mit Aufmerffamfeit, mit Zuneigung ent: 
gegen, man bat die größte Meinung von mir, man ſchmei⸗ 
&elt mir von allen Seiten, die Männer nicht weniger wie 
die Frauen, die liebenswürdigften jungen Mädchen, bie 
Königin von Würtemberg und ihre Töchter fo gut wie 
Miß ©. und Miß B., und wie die ruffiihen und englifchen 
Generale; — das Wohlmollen der Menſchen iſt auch in 
er That erfreulid, und weithin einen guten Namen zu 
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haben, kann niemanden gleichgültig fein. Aber wie jehr 
bleibt das alles auf der Oberfläche! wie wenig bringt in 
das innre Herz! — Sie wollen mir Angenehmes und 
Gefälliges erweiſen — und fie können ed nicht! Ich fühle 
nic doch immer fern und einfam. Sie gehn Alle ihre 
Wege, ih nicht mit, ich einjam den meinigen. — Heute 
Rachmittag hab’ ich das recht gefühlt. Ich Eonnte hundert 
Menſchen aufjuchen, denen meine Gegenwart willlonmen ge 
weſen wäre, nicht einen, der mich hätte tröften, aufrichten 
Iönnen, dem ich mich unbedingt hätte anjchließen dürfen... 

Sm Gefühl der Berlafienheit blieb mir nichts übrig, 
als zu meinem Kaukaſus zu flüchten, ich überjegte an der 
ruffiichen Novelle, dag war mein Troft, meine Beſchäfti⸗ 
gung, Berftreuung, — dazu bedarf es weder des erfüllten 
Badeorted noch der glänzenden Welt aus allen Nationen, 
das Farin ich überall haben, und in der Stille daheim am 
fiherften! 

Mit dem Fürften von Löwenftein, feinem Neffen dem 
Grafen von Waldburg: Zeil und Herrn von Zedlitz öfter: 
reichiſche Kriegsereigniffe beſprochen. Zur Schlacht von 
Apern joll der General Graf von Bubna den Erzherzog 
Karl nach dreiltündigem Dringen endlich dur den Auß- 
ruf beftimmt haben: „Slauben Sie nur, Ew. Kaiferliche 
Hoheit, es ift wieder Jourdan, der Ihnen gegenüberfteht.” 

Die Rufen beute fämmtlih in Bodlet, dort den Ge- 
burtötag des Kaiſers zu begehen. 

Sturm und Regengüfle, mit Sonnenbliden. Die Be- 
leuchtung des Kurplates zur Vorfeier des Geburtäfeftes 
der Königin von Baiern wurde durch den Regen verhindert. 

Herr von Bonin aus Berlin, der Blonde; der Schwarze 
wird auch kommen. 
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Kiffingen, Donnerstag, den 9. Juli 1840. 

Der geftrige Feſttag iſt denn auch voribergegangen, 
nicht ohne Anftrengung für mid. 

Auf dem Ball war es gebrängt, Herren und Damen 
im Staat, im größten die Königin mit den beiden Brin- 
zeffiunen. Der Erbgroßberzog von Sadyien- Weimar batte 
fih eingefunden, aud andre Herren, und fo fehlte es nicht 
ganz an Tänzern. Die ältere Prinzeffin von Würtemberg 
eröffnete mit Herrn von Rotenhan den Ball, — vorber 
batte die Königin eine PBolonaife zwei Minuten lang ge: 
führt. Das Gedräng war ſchrecklich; die vornehmften 
Damen fanden darin verftedt; Fran von Pafchloff und 
Frau von Stolüpin ganz abſeits eingeflemmt; ich bedaure 
fie, fo fteben zu müflen. „Et“, fagt die Iektere, „fo machen 
Sie, daß wir figen können, bringen Gie uns doch Stühle!“ 
— Befehlen Sie mir, was möglich ift, ermwiebre ich ermfl. 
— Die Damen laden; es war wirklich fein Schritt, kaum 
eine Bewegung möglih, und die Königin dicht bei ums, 
umbdrängt von Beeiferten. Nachher fag’ ih zu Frau von 
Stolüpin, fie könne fich reiten, wenn fie tanze. — „For: 
dern Sie von mir, was möglid ift”, antwortet fie. Ich 
fage, wenn ich fidher fei, fo von ihr zu hören, was id 
ihr gefagt, fo würde ich meine Reden zu meinem größten 
Vortheil einridten! — Dies Kleine Begegniß war ungemein 
artig, dur die Umftände gehoben, durch die Schönheit 
und Eleganz der beiden Damen, durch ihre graziöfe Laume. 

Die Königin ſprach mit mir mehr als gnädig; warum 
ih fo leicht befleidet ginge, fie hätte mich ja ſchon gewarnt, 
aber fie ſehe mich noch immer morgensfrüb bei größter 
Kälte im bloßen Leibrod, — aud das hatte mas Laumiges, 
— mir wendet ſich jetzt faft alles in Scherz und Laune, — 
dann fprach fie mir von Ludwig Robert's Gedicht: „Der 
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Meiſter und das Kind” mit vielem Lobeselfer und an- 
geuehmer Erinnerung; fie freute ſich ihrer tanzenden 
Töchter, ſprach vom biefigen Leben, ich ſolle nur ja nichts 
bier arbeiten u. |. m. 

Meine Engländerinnen waren alle da — Mit der 
Sräftn * einen Augenblick geiprochen, fie mißfällt mir mehr 
als je, ein alter Zodtenkopf, der lächeln und vornehm 
fein will, 


Kiffingen, Yreitag, den 10. Juli 1840. 

Zettenborn geftern Abend bier angelommen! Herzlicher 
Empfang, innige Freudigkeit! Er fieht noch ganz gut aus, 
ſtark und muthig, jogar noch prächtig, ift aber jehr leidend 
uud unrüflig; die Generalin gütig und lebhaft wie fonft. 
Tauſend raſche Mitiheilungen durchkreuzen fi, der Leben- 
den wird gedacht, der Todten, — insbefondre Bentheim’s 
mit großem Bedauern. Tettenborn erzählt mir von Met- 
ternich, derſelbe habe meinen „Wiener Kongreß” der Fürftin 
vorgelejen; ftrichweife auch ihm und Andern, und öfter 
dabei ausgerufen: „Das heiß’ ich Schreiben!” Er habe auch 
geſagt, ich fei ohne Frage die erfte Feder in Deutichland. 
Run, in folder Wirkung, die man aus feiner Einfamkeit 
auf dieſe Großwelt ausübt, liegt doch etwas Genugthuendes! 
IH laſſe mir es dankbar gefallen, ohne allen Uebermuth. 
Auch erzählt mir Tettenborn, unjer Geſandter in Wien 
Graf von Maltan babe in feiner Gegenwart zu Metternich 
gefagt, es fei himmeljchreiend, daß man mich in fo vielen 
Jahren nicht für den Staat benutzt babe. Und was fonft 
des Lobes mehr ift! Sa, ja, „im Alter die Fülle”, immer 
diefelbe Beichichte! 
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Oeſterreichs innerfte Zuftände und perſönliche erhält: 
niſſe entfalten ſich rüdhaltlos vor meinen Augen! Tettens 
born und Zebli jagen mir alles, was fie wiflen; freilich 
kenn' ich fchon vieles, und das Neue fügt fi wie von 
felbft dem Alten an. 

Der Erbgroßberzog von Sadhien- Weimar ladet mid 
zu feiner Mutter der Großherzogin nach Wilhelmsthal ein, 
wo aud feine Schweftern, die Prinzeffin von Preußen und 
die Prinzeſſin Karl, fein werden. Ich dente nit, daß ich 
bingebe. 

Der König von Baiern ift heute bier durchgeſtürmt. 
Er fieht viel älter aus, als voriges Jahr, und gefällt nie 
manden. Man fagt, er glaube wirklich an die Borber- 
fagung, daß er im Jahre 1842 fierben werde, und richte 
danach alle feine Unternehmungen ein. 

Der würtembergifhe Minifter Freiherr von Maucler 
läßt ſich mir vorftellen, und beruft fi auf feine Schwefter 
Gräfin von Zeppelin, die eine Freundin von Rahel ge 
weien fei. 

Fräulein von Uttenhoven, Stiftdame, Verfaflerin eines 
Gedicht? auf den Prinzen Louis Ferdinand, das fie mir 
Ihiden wird. Sie legte als junges Mädchen auf den 
Sarg des Prinzen, als er in Saalfeld beigejegt wurde, 
einen Lorbeerkranz. 

Mit dem badifhen Bundesgefandten Herrn: von Duſch 
nähere Geſpräche; Reizenftein, Metternich zc. 

Meine drei engliihen „pupils” waren beute zufammen 
auf dem Plate. Faft Tann ih Harriet Rolleston als 
vierte rechnen. 

Konzert auf der Schlag: und Streidh:Zither, von Petz⸗ 
mayer. Die Königin dort. Unergiebig, früh macht' id 
mic fort. 
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Frau von Stolüpin, Frau von Paſchkoff; Kapitain 
Su und feine Fran. 

Nachmittags mit Tettenborn’3, Zedlitz, Frau von Franken 
und Fräulein von Baumbach, beiden Fräuleins von Geden- 
dorf, dem Erbgrafen von Waldburg⸗Zeil, Yrau von San- 
guinette, Fran von Blomberg, Yränlein von Uttenhoven, 
Fräulein von Rottenhof u. A. unter den Bäumen am 
Tiſch beifammen. 

Geftern ift meine Ueberſetzung von Lermontoff's „Bela“ 
zum Schluſſe gelangt. 


Kiſſingen, Montag, den 13. Juli 1840. 


Geſtern Briefe aus Berlin. Von Staatsſachen nichts 
Neues, als daß der General von Boyen zum Mitgliede 
des Staatdrathes ernannt worden; Gefinnungen, wie bie 
feinigen, werben aljo nicht verworfen, denkt man biebei. 

Tettenborn liegt. Er trägt feine großen, vielfachen 
Leiden mit größter Seelenftärte, feine Munterkeit ift uns 
erjgüttert, er Ipricht, ala wenn ihm nicht3 wäre, nimmt 
an allem denjelben Antheil wie fonft. Diele Kraft ift in 
ihm mwejentlid, man muß fie in ihren mancherlei Erjchei- 
nungen kennen, um ihn nicht falſch zu beurtbeilen. Se 
mehr man ihn im Ganzen fiebt, deito mehr muß man ihn 
Ihäyen; — bei den meiften Menfchen ift das der Fall. — 
Wir ſprachen geftern viel Exrhebliches, Bemerkenswertbes. 
Er und 3. gaben ihre Meinung ausführlih über Metter- 
sh, und ſtimmten mir fehr bei, daß er eigentlich Teinen 
andern Erfolg gehabt — und wohl aud feinen andern 
beabſichtigt — habe, als fih in der Macht zu erhalten, 
daher fein Bang ſich ſtets den Umftänden gefügt, und 
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eigentlich nur von Niederlage zu Niederlage geſchritten jet. 
Hätte er freifinnige Grundſätze aufgeftellt, jo hätte er ſich 
nicht halten können, hätte er jenen nicht immer dennoch 
nachgegeben, fo würde er auch gefallen fein. In feinem 
ganzen Benehmen lag eine vorgeſchriebene Nöthigung. 
Sein periönliches Verhältniß hat er jehr wohl verfianden; 
in andern ſich oft gröblich geirrt. Er hat gewiß große 
Eigenihhaften, und felbft die kleinern in fi groß gezogen. 

Herr Staatöminifter von Nagler ift aus Berlin bier 
angelommen; Herr Graf von S.; mit legterem die alte 
brieflihe Belanntichaft erneuert; ein bornirter Ultra von 
Bildung und Kenntniffen, gehört zu denen, die nur aus⸗ 
zufterben baben, die nicht mehr auf die Welt wirken können. 

Graf von Bocholz aus Weitphalen bier; derfelbe, der 
einft den Seren von Stourdza forderte. Gr war jüngſt 
in Berlin mit der Adelsdeputation für den Erzbifchof, die 
nit angenommen wurde. Der ehemalige Demagoge lebt 
jegt völlig den romiſchen und ariftolratiihen Sachen! 


Kifingen, Freitag, den 17. Juli 1840. 

Arndt's Herftellung in Bonn mibfällt den Ultras. 

Bourmont in Marjeile vom Volle bedroht. Gabrera 
mit dem Reſte feiner Truppen nad Frankreich geflüchtet. 

Mit Tettenborn deu ganzen Abend zugebradit, in er: 
giebigem, ſachreichen Geſpräch; taufend Geſchichten! " Bes: 
bandlungen über die ſüddeutſchen Bundesfeflungen, das 
Beſatzungsrecht Defterreih3 in Ulm, und Spannung Wet 
ternich's darüber mit den fübdeutichen Höfen. Tettenbom 
ftimmt mir bei, Deſterreichs Anſpruch, Ulm in Gemein- 
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ſchaft mit Baiern und Wurtemberg zu befegen, ſei billig, 
erſprießlich, nothwendig. 


Kiffingen, Sonnabend, den 18. Juli 1840. 


Die Königin von Würtemberg erzählte mir heute früh 
im Spaztrengeben ihre geftrige Fahrt nad Brüdenau; der 
König von Baiern hat fie in der beißen Mittagsfonne 
einen hoben Berg hinauf geführt; fie ftellte es komiſch als 
ein Opfer dar, das er feinen Gäften gebradht, als eine 
liebevolle, gütige Aufmerkſamkeit. Bon diefem Steigen und 
dem fünfftändigen Zujammenfein mit dem Könige, deffen 
Geſpräch ſehr anftrengend ift, — weil er ſchwer hört, un- 
beutlih redet, und keine Antwort abwartet, — mar bie 
Königin ganz erjhöpft, rühmte fih aber, es habe ihr 
eigentlich doch nichts geſchadet. Das war der Gewinn 
von der Spazirfahrt und dem Beſuch! 

Einladung zur Nahmittagsparthie nah Klausbof. Ich 
lehnte es erft ab, ließ mir aber dann doch zureden, und 
fuhr um drei Uhr allein ab. Schöner Weg im Bergmalbe. 
Die Geſellſchaft kam bald. Kaffee im Zimmer, dann Fleine 
Spiele im Freien. Der Prinz von Sachen: Altenburg, 
Herr von Rotenhan. Die Prinzeffinnen und die Königin 
felber fpielen mit; ich, der Xeltefte von allen Theilnehmern, 
auch. Im Fangipiel erhaſch' ich die Königin, fie muß mit mir 
laufen. Im Schnuripiel fuht man ihre Hände zu treffen 
fo gut wie andre. Die Prinzefiinnen find voller Vergnü- 
gen und Lachen. Bei aller Luſtigkeit blieb doch ein feiter 
Anftand, eine bewußte Aufmerkſamkeit fihtbar. Die Kö⸗ 
nigin vereinigte Unbefangenbeit und Würde, fie war eine 
grazidſe Erſcheinung. 
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Roh ganz erbigt kam ih nah Haufe. Zum Brunnen, 
wo man ſchon lange trank. Die Königin rief mich gleich 
wieder. Ich mußte über eine Stunde mit ihr geben. Das 
ermüdete mich über die Maßen; aber e8 war nicht zu än⸗ 
dern, fie fpradh immer mit mir, und niemand -Iöfte mid 
ab. Gie erzählte von dem Leben in Stuttgart, von dem 
Ihmäbifchen Voll, ausführlid von Lady William Ruſſell. 

Bei Tettenborn anderthalb Stunden, mit Schulenburg 
und Zedlitz. 


Kiffingen, Montag, den 20. Juli 1840. 

Ich made die Bemerkung, daß ©., wie jehr er auch 
Ariſtokrat und Monardift und Legitimift ſei, doch im 
Grunde nicht weit vom Jakobiner ftebe, fo ſchlecht denkt 
ee von den Yürften, jo hart fprit er von ihnen! Neu⸗ 
lich fagte er, mit den regierenden Herren ſei e3 allermege 
nichts, „wenn fie dumm find, langweilen fie ung zu Tode, 
wenn fie klug find, bringt ihr Umgang Gefahr.” Geftern 
fagte er alles Böfe von dem Könige von Würtemberg und 
fogar von feiner eignen Herrin, der verftorbenen Königin 
von Sachſen. 


Kiffingen, den 21. Juli 1840. 
Zettenborn bejucht. Herr von Loe dort, der im Fruͤh⸗ 
jahr in Berlin war ala Deputirter aus den Rheinlanden. 
Ausführliche Erzählung der Herausforderungsgeichichte des 
Fürften Lichnowsky gegen den Herzog von Raflau. Der 


205 


Fürft bat den Herzog auf's neue bravirt, ift nah Ems 
gekommen, dort überall aufgetreten. In Berlin bat der 
König zu Herrn von Loe gefägt, er babe von feinem Bru- 
ber dem Prinzen von Preußen aus Ems eine kurze Nach⸗ 
riet, daß diefer die Sache einigermaßen vermittelt babe. 


Kiffingen, Donnerstag, den 23. Juli 1840. 


Geftern war ein Tag des Unmohlfeins für mid, und 
der Anftrengung. Frühmorgens mit der Königin, Mittags, 
Abends. Bei der Mittagstafel war ich fehr leidend, und 
überließ das Geſpräch meilt den Andern. Ich hätte gern 
die Einladung abgelehnt, aber es ging nicht, da ih ſchon 
ein paarmal bei Tettenborn gegefien hatte. Die Königin 
erzählte von Stalien, vom Theater dort, dann war von 
Suflinus Kerner und feinen Geiftern die Rede, vom Som- 
nambulismus, von Tübingen. 

Nachmittags Tam der Fürft von Waldburg:Zeil zu 
mir. Sch befuchte meine pupils, die alle drei beifammen 
waren. 

Abends bei Tettenborn, dann eine halbe Stunde mit 
Frau von Tettenborn auf dem Ball. 

Defterreih bat für Don Garlos über vier Millionen 
Gulden verwendet. Der Präfident der Hoflammer, Graf 
von Klebelsberg, machte immer Schwierigkeiten wegen biefer 
Sahlungen, und Metternich wußte den Widerſacher zu 
entfernen. — 

Scäulenburg erzählt von den Kongreßverhandlungen 
in Betreff der Thellung von Sachſen. Man hätte für Sad 
fen viel retten Eönnen, wenn man ſich zu einigen Opfern 
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hätte verftehen wollen, Dpfern an Land, als Hauptſache, 
Dpfern an Geld, als Hülfsmittel die Unterhandlungen zu 
erleihtern. Schon fei ein Protokoll unterzeichnet gemefen, 
wodurh Sachſen Görlig und Lauban behalten und im 
Velten mit den Herzogthümern gegränzt hätte, aber Har⸗ 
denberg habe Mittel gefunden, das Protokoll umzuftoßen, 
und das preußiſche Gebiet bis über die Saale hinaus zu 
erweitern, jo wie auch Görlig zu bekommen. Er ſetzt 
hinzu, daß er jegt Teinerlei Bedauern fühle, daß damals 
für Sachſen nicht mehr ſei erlangt worden, — „jet würde 
id doch nur ſächſiſche Munizipalgarden da ererziren fehen, 
wo mir nun preußifche Hufaren vor Augen find, und bie 
legtern find mir doch hundertmal lieber!” Der ädhte 
Emigrant! — 

Der Bater des jegigen ruſſiſchen Bicelanzlerd Grafen 
von Neſſelrode fagte von diefem, derjelbe wolle zwar Di⸗ 
plomat werden, babe jedoch keinen Beruf dazu, er babe 
nicht den Teufel im Leibe. Wer keinen Teufel im Leibe 
babe, der tauge zum Diplomaten nicht! Der Vater mar 
damals in.ruffiihen Dienften und Gefandter im Haag. — 

Die zwei Millionen, die für den oberdeutichen Bundes⸗ 
feftungsbau von den franzöfiihen Kriegszahlungen ber in 
Frankfurt am Main bei Rothſchild zu drei Prozent nie 
bergelegt find, follen nit nur für Rothſchild, fondern 
auch für mande andre Perfonen, große Vortheile ſchon 
gebracht haben und nod bringen, und deßhalb wird von 
manden Seiten die urfprünglidde Verwendung der Summe 
nicht gefördert, fondern vielmehr gehemmt. 

Der jegige Haushofmeilter der verwittweten Herzogin 
von Köthen in Wien war urſprünglich Bedienter bei Tet⸗ 
tenborn, „der fhöne Leopold”; er kam zur Prinzeſſin von 
Schweden, mit Tettenborn’3 Empfehlung, allein hier machte 
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er „ſo ſchöne Augen”, wenn er die Prinzeffin in den Wa⸗ 
gen bob, daß die ihn abſchaffte. Der Herzogin mußte er 
fh bald angenehm und nütlich zu machen, fo daß fie ihn 
zum Kammerbiener befördert. Von dem Gerücht, er ſei 
hr Liebhaber, in Kenntniß geſetzt, beflagte fie fich bitter 
über die böfen Zungen, die ihn und fie verläumbeten; 
man machte fie aufmerkſam, fie Tönne das Gerede nur 
niederfälagen, wenn fie den Mann von ihrer Perſon ent: 
ferne, und damit „der arme Menſch“ nicht leide, brauche 
fie ihm nur eine gute Benfion auszufjegen. Aber fie behielt 
ihn bei ſich. 


Kiffingen, Freitag, ven 24. Yuli 1840. 


Mit der Königin frühmorgens am Brunnen geluſt⸗ 
wandelt. ch erzähle ihr, ich wolle die Kiffinger Kurlifte 
mit Bemerkungen berausgeben, ich hoffte, das Buch würde 
reißend abgeben; wer bier geweſen, würde es haben mol: 
Ien, wer niit bier geweſen, nicht minder. Sie fragt: 
„Wird e8 anonym fen?” — Nein, die Perſonen werden 
ihre Ramen alle finden, und mande gar nicht gern. — 
„Ich meine, ob der Verfaffer fih nennen wird?” — D 
der wird alle Urſache haben, ungenannt zu bleiben! Wie 
wird man auf den fchelten! Die Getadelten werden fagen, 
es ſei ihnen zuviel gejchehen, die Gelobten, es fei viel zu 
wenig. — Gie meint, da fie auch zu diefem Publikum 
gehöre, fo urtheilt' ih doch wohl zu fireng, fie könne 
ſchon einigen Tadel ertragen und ein wenig Lob au 
genũge ihr. 

Blei darauf nahm mich Herr von Nagler unter den 
Arm, und vertraute mir, daß feiner Meinung nach ganz 
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gewiß der Geheimerath Eichhorn, der Direktor im aus: 
wärtigen Minifterium, an Altenftein’3 Stelle kommen 
werde. — Dann jagt er mir, er ſehe, ich Iebe bier in der 
Sphäre alles Hohen und alles Schönen, da molle er mid 
auf eine junge Engländerin aufmerffam machen, er und 
feine Frau ſeien ganz betroffen geweſen, als fie ihrer an- 
fihtig geworden, fo lieblich und fein fei ihre Erſcheinung. 
Run beichreibt er diefe; Bug für Zug Miß Colvin! Ich 
erwiedere, diefe brauche ich nicht erft kennen zu lernen, fie 
gehöre zu meinen pupils! Nachher führte ih fie zu ihm, 
er beftätigte e8, ja, diefe meine er. — Ganz artig. 

Der Prinz von Sadjen-Altenburg nimmt Abſchied, 
und lädt mid ein, ihn in Würzburg zu befuchen. 


Kiffingen, Sonntag, den 26. Juli 1840. 


Geſtern Vormittag nur wenig mit der Königin ges 
ſprochen; Abends aber lange mit ihr gegangen, und dann 
unter der Säulenhalle eine Stunde lang neben ihr geſeſſen, 
in beftändigem Geſpräch, das perfönlicher und vertraulicher 
war, al3 jemals vorher, auch von politischer Beziehung. 

Bormittags eine Stunde mit Herrn von Nagler, der 
mir fein Herz ausfchüttet; er fürchtet große Mißgriffe, theu- 
res Lehrgeld. Bon Arndt’8 Wiedereinjfegung ift er fehr 
verlegt, auch werde der König fie bereuen. Daß der Kö: 
nig zu den Juden gelagt, es fei ihm ſchmeichelhaft u. ſ. w. 
will Nagler auch nicht gutbeißen. Auf Bunſen ſchimpft 
er geradezu. 

Nachmittags eine halbe Stunde mit Herrn von Pechlin, 
ausführlih und vertraut über die deutſchen Verhältniſſe, 
den Bund, fein Anfeben und feine Wirkung. Sehr unzu⸗ 
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frieden mit dem Grafen von MündBellinghaujen. Weber 
Hannover , Bräunfchiveig zc. 

Beſuch von Herrn von Geisler. — Abends bei Tetten- 
born mit Schulenburg, Zeil, Frau von Blomberg. — 
Graf und Gräfin von Schönborn. 

Beim Brunnen heute früh mit den Prinzeffinnen ges 
gangen, die mich anriefen. Mit Herrn von Schröter, mit 
Miß Bell und Miß Carrington. 

Eichhorn wirklich Kultusminifter. 


Kiffingen, Montag, den 27. Juli 1840. 


Sonderbar, e3 geht mir bier mit den Menfchen über 
alle Gebühr gut, ich werde ausgezeichnet, gejchmeichelt, 
geſucht, von Allen, von geiftreichen, Tiebenswürdigen, ho⸗ 
ben, interefianten Berfonen, — die Königin, Tettenborn’s, 
die Engländerinnen, alle zu meinen größten Gunften bier, 
— wir haben die merfwürdigiten Geſpräche, die heiterſten 
Scerze; aber alles dies befriedigt mich nicht, die Gefell- 
haft im Ganzen bringt mir die tödtlichite Langeweile, 
und ich weiß auch recht gut, warum; mir fehlt dabei doc 
immer die feite Grundlage des Lebens, mir fehlt Arbeit, 
mir fehlt Herzensumgang. Für ein bloßes Weltleben in 
Genuß und Selbſtſucht bin ih nit gemacht! — Wenn 
ich aber ſehe, wie die meiften Andern bier leben, die nicht 
einmal die äußern Vortheile des Zuſammenſeins fih ans 
eignen, fondern in trauriger Abfonderung und Fremdheit 
bleiben, fo muß ich fie wahrlich bedauern. Nagler ſagte 
mir neulich im Scherz, er babe mich einen Vormittag be 
obachtet, und an die achtzig Anſprachen gezählt, die ich 
gehabt! Nun freilich, bei den meilten Landsleuten wird 

Barnkagen von Enfe, Tagebüder. I. 14 
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er es jo bob nicht bringen! Auch die Engländer leben 
abgejondert, zum Theil auch die Rufen.“ Wenn meine 
gelelligen Anlagen bervorfieden, fo if es großemntheils 
dadurch, dab bie der Andern fo fehr gurüdtxeten. 


Kiffingen, Mittwoch, den 29. Juli 1840. 

Gewiſſensfrage, ob ich unter den vortheilbafteften Be⸗ 
dingungen wohl in öfterreihiiche Dienfte treten möchte? 
Aeußerungen des Fürften von Metternid über mid und 
welche Freude er haben würde, wenn man ihm die gute 
Nachricht brächte. Schulenburg’3 Beurtheilung der Sache, 
ein großes Moment, mir äußerft günftig. Ich Tage zu 
allem, daß ich nicht kanu, und daß, wenn ich Biunte, ic) 
‚ nidt wollen würde. Es thut Tettenborm fehr leid, er 
hätte mich jo gern in Wien geſehen. 


Mainz, Freitag, ven 31. Juli 1840. 

Kiffingen geftern Vormittag um elf Uhr verlaffen. Die 
Königin und die Prinzelfinnen bedauerten, dab ih wicht 
länger bliebe, ſie dankten mir für mande gute Stunde, 
die fie durch mich gehabt. Schulenburg, Pechlin, Frau 
von Blomberg, die Engländerinnen bezeigen wir lebhaft 
ihr Leidweſen. Tettenbern ift gang gerührt, eine Thräne 
in feinem Auge, füßt mich immerwieder, ruft mir beftig 
zu, ich fei der treufte aller feiner ‚sreunde, wie oft ſchon 
babe er das anertannt! Auch die Generalin weint. Hery 
liche Berfiherungen! Für mich ein tröftliches Gefühl, bier 
lauter wohlwollende, fait dankbare Menfchen zu binterlaf- 
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fen! Gegen einige war ich doch unwirſch, aber fie machten 
ed auch darnach; Y., Lit, der politiihe Schwätzer, der 
plumpe Zudrinugling. Doch nahm ih auch von lekterm 
freundlich Abſchied. 

Ueber Hammelburg, Gmünden und Lohr durch den 
Speflart bis Heffenthal, wo ich Tchlief. 

Heute über Aichaffenburg und Frankfurt nah Mainz. 
Um fünf Uhr Nachmittags angelommen. In die Anlagen 
gefahren zur preußiichen Muſik. Ungewöhnliches Gebränge. 
In der Räbe der Mufillaube ift ein andres Zeltdach mit 
feftliher Bewirthung, die Bälte ericheinen: der Landgraf 
Philipp von Hefien-Homburg, der General Graf von 
Leiningen, ihre Gemahlinnen, andre Damen und Herren. 
Der Landgraf zum eritenmal als Gouverneur m Mainz, 
zum eritenmal bei diefer Mufit, daher die Fetlichkeit. Er 
ift nur ein Schatten defien, der er fonit war, bat einen 
Schlaganfall gehabt, ift drei Jahre Trank geweſen, doch 
ift er jegt wieder auf den Beinen, ſpricht über alles, bat 
jein ganzes Gedächtniß. Kaum hört er meinen Namen, 
io bewillfommt er mich herzlich, ftelt mich feiner Gemah— 
iin vor, Leiningen Tommt auf mich zu, drüdt mir die 
Hand ala altem Kriegskammeraden, wir fegen und mit den 
Damen um den Tiſch, taujend Fragen und Erinnerungen. 
Graf von Coudenhoven findet fih auch ein, zuletzt aud 
Herr von Lichtenberg (Neffe des berühmten Göttingers), 
der Vorſtand der darmftädtiichen Regierung in Mainz. 
Zwiſchenſpiel, es verbreitet fich die Nachricht, Dort gebe 
Liszt mit Madame Dudevant, alles will lehtere fehen, die 
Damen find höchſt begierig, die öfterreihifhen Dffiziere 
wollen fie herbeiführen, preifen ihre Gaben und ihr Genie, 
— aber fie ift ed nit. Wir fpreden von Zettenborn, 
von Bentheim, Wallmoden, Neipperg, Gräfin von Fuchs, 
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Herzogin von Sagan, von Wetternih, dem Kongrek von 
Bien, den Bundesverhältnifien. Leiningen ift fiebzig Jahr 
alt, aber ganz räftig, ganz leutjelig. Ich verlebte ein paar 
vergnügte Stunden. Beim Nachhauſefahren aber ift es 
mir zu kühl. Ich komme unwohl beim, und bin ganz er: 
ſchrocken, daß ein fo unerwarteter, freundlicher Glücksfall 
— das Belle und Schmeichelhaftefte, was Mainz dasbieten 
fann — und die berzliden Einladungen auf neuen Bu: 
ſpruch in Mainz und Homburg, mich fo wenig befriedigen, 
jo wenig loden! Alles Eitelleit und Tand. Zu fpät 
alles! Einfamer Nahhall nur des einft vollfiimmigen 
Lebens! 

In Kiſſingen noch am legten Morgen mit dem Baron 
von Stieglig Bekanntſchaft gemacht, ruffiichen Segationd 
jekretair in München. 


Thal Ehrenbreitftein, Montag, 
den 3. Augujt 1840. 


Die neuite allgemeine Denkungsart in England ſcheint 
noch ganz auf der Örundlage zu ruben, welde Bacon und 
Lode dargeboten. Erfterer wird zu ſehr geichägt, legterer 
zum Theil beftritten, aber noch mit feinen eignen Waffen. 

Die engliihe Denkungsart ift einfeitig, ftarr, ungelenl, 
ihwerfällig; fie bewegt fid mühlam vom Einzelnen zum Eins 
zelnen, will nicht fliegen noch |pringen, fondern nur ſchritt⸗ 
weiſe vorgeben; langweilige Verſtändlichkeit, traurige Rich: 
tigteit! Ihre Wiſſenſchaft beiteht in Wiſſenſchaften, löſt ſich in 
lauter Spezialitäten auf, im geiſtigen Zuſammenfaſſen ſind 
ſie ſehr zurück. Sie breiten ſich dagegen im Aeußern mächtig 
aus, unterſuchen, wagen und betreiben alles, einzeln und 
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gejelichaftlih, immer praftiih. Aber das Genie kann nur 
gewaltiam auflommen, in Wildheit und Ausgelafjenheit, 
in Kampf mit dem Herkömmlichen, — Byron, Shelley. 
In der geifligen Bewegung ift alles noch an die alten, 
unvolllommenen Hülfsmittel gefnüpft, langſam, ärmlid, 
klein, in der haben wir. die Dampfmaſchinen, Eifenbahnen, 
Zelegrapben, Schnellprefien, und gebrauchen fie mit Kraft 
und Geihid. Bon Menſchen, wie Fichte, Schleiermader, 
Schelling, Hegel, von ſolchen, wie Goethe, Richter, Her: 
der, Hamann, Sacobi, ja von foldhen wie Friedrih Au: 
guft Wolf, haben die Engländer weder Begriff noch Bei- 
fpiel. — Ä 

Im Religiöfen [deinen mir die Engländer am befchränf: 
teften,; neben der ſtrengen Rechtgläubigleit und eigenfin- 
niger Seftirerei haben fie nur leeren Unglauben und freche 
Freigeifterei. Die Mittelftufen, die den Kern unfrer Bil: 
dung tragen, fehlen ihnen. 


— nn — — 


Thal Ehrenbreitſtein, Dienstag, 
den 4. Auguſt 1840. 


Ich denke immerfort daran, welchen Boden ich hier 
betrete: das einſt von Sophie von La Roche bewohnte 
Hans liegt unfern dieſes Gaſthofes. Lavater, Goethe, 
Jacobi, Merck, Leuchſenring — die Schatten — gehen aus 
und ein! Metternich iſt hier in Koblenz geboren. — Mit 
Kabel war ich bier im Jahre 1817, damals beſuchte mich 
Altenftein bier, jah ich den Geheimrath Johannes Schulze 
wieder. — Die legten Lebensanknüpfungen hab’ ich bier 
dur Pfuel, durch Brentano. 


214 


Thal Chrenbreititein, Mittwoch, 
den 5. Auguft 1840. 


Gang nah Koblenz. — Ich war noch jenſeits, ala die 
Kaiferin von Rußland von Köln wieder bier eintraf. 
Abermaliges Geihüg: und Gewehrfeuer. Im Augenblid 
ihrer Ankunft fuhr das Dampfſchiff Konkordia“ von bier 
ab, ftromabwärts, Lehrte aber nah einigen Ruderläufen 
wieder um, und legte aufs neue an. Die Seltjamteit 
Härte fih gleih auf. Im Augenblide der Abfahrt hatte 
der Kondulteur noch eiligft eine Dame an Bord gehoben, 
war aber jelbft in's Wafler gefallen, und obgleih ein 
Schwimmer augenblid3 nachſprang, fo fand fih doch nur 
fein Hut, und nad einer PViertelftunde fuhr dad Dampf: 
ſchiff auf’3 neue ab, ohne Kondukteur. Indeſſen hatte die 
„Victoria“ Kohlen eingenommen, und fuhr durch die Brüde 
aufwärts. Im Vorbeifahren dicht am Brüdenrand ſah ich 
fie und die Großfürftin Olga nahe genug, fie grüßten die 
bier ftehbenden Offiziere und die Muſik, weldye die ruffifche 
Hymne jpielte. 


Thal Ehrenbreitftein, Dienstag, 
den 11. Augujt 1840. 


Engliſche Lebensart und Sitte; fie ift nur gut, wenn 
fie überwunden wird, wenn man ſich aus ihr zu freiem 
Geiſt emporarbeitet; eine gute Schule, aber anfleben 
darf fie einem nicht. Franzöfifche Lebensart und Sitte hat 
den Vortheil, daß fie etwas von dem freien Geifte, den 
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man jener zum Troß erringen muß, ſchon in fich trägt. 
Die gefcheidtern Engländer ſehen dies ein, und find gar 
feine Franzoſenhaſſer. 


Wiesbaden, Dienstag, den 18. Auguft 1840. 


Die Königin von Würtemberg ſchickte nah mir. Sie 
war um zehn Uhr auf der Eifenbahn angelommen, batte 
gleid nad mir gefragt, und mich überall juchen laſſen. 
Herrn und Frau von Gemmingen begrüßt, dann hinauf 
zur Königin. Sie war voll Huld und Freundlichkeit, und 
jo vergnägt und natürlih, daß ich auch meinerjeit3 das 
reinfte Behagen empfand, als wenn ich liebe, gute Freunde 
wiederjähe. Die Prinzeflinnen bezeigten fi eben fo mie 
die Mutter, fröhlich und unbefangen, die Prinzeſſin Katha⸗ 
rina beſonders voll gütiger Grazie. Wir beſprachen in 
der Eile Kiffingen, dann Frankfurt am Main, Wiesbaden, 
die Rheinreife, — die Königin fährt bis Köln, will ven Kin⸗ 
dern gern alles zeigen, muß aber den 24. ſchon in Stutt- 
gart fein. Wir beſprachen meinen biefigen Aufenthalt, 
meine Rüdtehr nah Berlin; die Herzogin von Naſſau 
und ihre Schweiter Gropfürftin Helene. Die Königin 
empfing eine Botfchaft von der Herzogin, mit der fie gleich 
nad Biberih fahren follte; der Abend war auch ſchon 
befiimmt; fo blieb denn nur für diesmal Abichied zu neh⸗ 
men! Mir war e3 recht innig leid; die beiten Wünſche 
widmete ich den Reiſenden! 
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Berlin, Rurmeh, ven 16. Eeptember 1840. 

Schwur des Königs bei der Gulbigung in Preußen 
Ren und eigenthümlid, und im großem Sinn. ber die 
Ablehnung der Reichäftände-Berfaffung macht bei aller 
Glimpflichkeit feinen guten Eindrud. Ich glumbe, der Kö- 
nig wird diefe Sache num feine ganze Regierungszeit wicht 
108, jie wird immer wiederlehren. Die Provinzialitände 
am Rhein, in Beitpbalen, werben nicht zurüdhleiben wollen 
hinter den oſtprenßiſchen, und jelbft die märkiſchen merden 
nd regen. 


— —— — — 


JIteitag, den 18. September 1840. 


Der fähfiihe Gefandte Herr von Mindivig fendet mir 
Namens des Prinzen Johann von Sachſen deſſen Leber: 
fegung des Dante'ihen „ Fegefeners 


Sonnabend, ven 19. September 1840. 


Der Minifter von Rochow bat dem Könige eine Dent: 
ſchrift eingereicht, die aus den Alten alles gegen Eihhorn 
Borgelommene zufammenftellt. Geheimerath von Tzſchoppe 
batte ſich gemweigert diefe Zujammenftellung zu maden, 
und nun der Minifter felber die Arbeit übernommen. Der 
König aber bat dem Minifter die Denfichrift einfach zu- 
rüdgegeben, ohne eine Silbe zu jagen. — 

Den Erzbiihof von Köln wieder einzufegen, iſt jegt 
das Domkapitel das größte Hinderniß. Der Staat hat 
fih de3 Kapitels bedient, und e3 willig gefunden. Kun 
kann er es ehrenhalber nicht fallen laſſen und aufopfern. 
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Der König jol den Brüdern Grimm vorläufig ein 
Geſchenk von taufend Thalern gemacht haben. 


Montag, den 21. September 1840. 


Einholung des Königs und der Königin, die aus Preu- 
Ben wiederkehren. Die Aufzüge der Gewerke nehmen ſich 
ganz ftattlih aus, die Theilnehmer haben völlig das An⸗ 
jehn von gebildeten, feinen Leuten, mit militairiicher Hal: 
tung, beſonders die berittenen Innungen der Schlädhter, 
Brauer und Kaufleute. — Ich ſah Vormittags ein paar 
Abtbeilungen, und Abends die meilten, am Opernplab, 
als fie heimzogen. — Beleuchtung der Stadt Abends; nicht 
ſonderlich glänzend; kein Thurm erleuchtet, die meiften, 
öffentlihen Gebäude nicht, ausgenommen das Branden- 
burger Thor. — Der König ritt am Schlage des Was 
gen3 der Königin, und grüßte unaufbörlid. — 

In Gervinus mit großer Aufregung gelefen, ich jchlage 
mich durch feine Blätter wie dur ein feindliches Lager 
duch. Er bat große und glüdlihe Geſichtspunkte, aber 
auch ganz niedre und beengte, -und gar oft muß ich mit 
feinen Urtheilen im entichiednen Widerſpruche ſtehen. Für 
Leſſing, Klopftod und Goethe findet er oft guten Ausdruck. 
Meift aber fehlt etwas. Er ift weder des Allgemeinen 
noch des Perſönlichen volllommen Meiiter, er hat nur bie 
Sattungen und Richtungen recht inne; mehr Striche als 
Punkte Er freut mich und ärgert mid. Seine Belefen- 
beit ift ungebeuer. 

Einladung als Ehrengaft zu den Feten der Buchdruder. 
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Mittwoch, den 23. September 1840. 


In Goethe und Leffing gelefen, mit rechter Begier, 
zur Stärkung! Auch Friedrih’3 des Großen Geſchicht⸗ 
bücher wieder zur Hand genommen, zu den Helden des 
Siebenjährigen Krieges zurückgekehrt. Für Preußen ift diefe 
Zeit mit ihren Denkmalen und Ueberlieferungen eine Ho: 
meriide Grundlage Die Kriege unter Friedrich find 
auch gewiß größer, ald die gegen Napoleon, das beißt, 
von preußiſcher Seite genommen. _ 

Johnſon iſt der engliſche Gottſched; jener hatte mie 
diefer feine Verdienite, aber auch große Schäpdlichkeit. Wir 
Deutſchen waren fo Hug, unjern Gottfcheb fräbzeitig und 
völlig aus der Litteratur binauszumerfen, dagegen behiel⸗ 
ten die Engländer ihren m unberechenbarem Nachtheil tn 
. Würden und Anteben. 

Ueber Leifing und Herder ift Gervinus vortrefflich, 
auch ſchon über Klopftiod. Bon Leffing aber Ipridt er 
am beiten. Den verftebt er, den faßt er, und das iſt 
wahrhaftig nit wenig. Wie er zu Goethe'n kommt, da 
regt er wieder etwas Mißtrauen auf; der ift über ihm, 
den faßt er nicht, und wo er ihn nicht faßt, da mwiderftrebt 
er ihm. 


Sonnabend, den 26. September 1840. 
Herr von Mindwig, der ſächſiſche Geſandte befuchte 
mich beute; ich ſetzte ihm auseinander, wielo ich dem Prin- 
zen Johann, der gerade bier ift, nicht fügli aufwarten 
kann; wahrſcheinlich aber bat auch der Prinz feinen Au- 
genblid übrig, und fo iſt's von beiden Seiten gut. — 
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Geſtern und heute Gutenberg's⸗Feſt. Ich babe mich 
entſchuldigt. Wenn ich diefe Aufzüge und Feftlichkeiten, 
diefe Bildfäulen und Denkzeichen betrachte, fo ift mir klar, 
wie ein newer Kultus eniftebt, der des Genius, anitatt des 
Heiligendienftes. Die Heiligen, die beftehen wollen, müſſen 
ih als Genien geltend machen, ala Erfinder, Wohlthäter, 
Ausführer. 

Den Fürften von Wittgenftein geſprochen, und ihn ſehr 
wohlauf, munter und faft trogig gefunden. Er ſpricht die 
größte Verachtung gegen alles Hofwejen aus, den größten 
Ueberdruß alles Umgangs mit Souverainen. Sein beftes 
Augenmerk im ganzen Tag ift die Spielpartbie Abends. 

In Goethe gelefen und in Leifing. Der Abfchnitt über 
Leifing im neuften Bande von Gervinus gefällt mir mehr 
und mebr; überhaupt ericheint mir Gerpinus in ganz 
neuem Lichte, feine Mängel bleiben zwar, aber feine Bor: 
züge wachſen ungeheuer. 


Montag, den 28. September 1840. 


Mittags kam Herr Staatsminifter von Nagler, und 
blieb jehr lange; er gehört zu den Unzufriedenen, und 
lobt den verftorbenen König. Die Gunft des Herrn von 
Schön ift ihm fehr zuwider, von diefem erzählt er mir 
viel Nachtheiliges, noch mehr dergleichen aber vom Minifter 
von Stein, dem er fogar Falichheit und Tücke beimißt; 
von Niebuhr ſpricht er mit höhniſcher Verachtung, das fei 
in Geſchäften nur ein armer Tropf geweſen. Wie ich ihm 
tage, daß Arndt's Buch mir jehr gefällt, wird er ftußig, 
und fiehbt mi argwöhniſch an, wie ih das wohl meinen 
fönne? 
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Bon dem König laufen hundert lebhafte Aeußerungen, 
drollige Späße und ſeltſame Schnurren umber, die meiften 
unläugbar nicht grade geſchmackvoll, einige aber doch glücklich, 

Der König, dem jet alle Herzen entgegenfliegen, und 
der die Menſchen mit Staunen und Hoffnung erfüllt, wird 
bo, wie mich dünkt, Leine leichte Regierung haben. Die 
vielen Richtungen, die er andeutet, werden ebenfoviele 
Forderungen, und die widerfpredhenden zu befriedigen wird 
unmöglid. Dabei glaub’ ih ſchon jegt wahrzunehmen, 
daß fich eine Parthei bildet, die ihm ſyſtematiſch entgegen- 
wirken will, eine Barthei, die über große Kräfte im Stillen 
gebieten Tann, der die frühere Staatsverwaltung angehörte 
und aus diefer der größte Theil der Beamten. Im Gan- 
zen dem Geift und den Ideen abgewandt, aber voll Klug- 
beit und Weltkunde, werden diefe Leute dem Geifte und 
ber Phantafie des Königs bald zu Ichaffen machen. Ahnen 
it er ſchon viel zu liberal, da er es aber doch nicht fo 
weit ift, als Andre e3 verlangen, fo nehmen jene auch die 
Unzufriedenheit diefer ſchon millig auf, und es entjteht die 
unnatürlichfte Koalition. Eine Hauptfrage ift, ob feine 
Geldverlegenheit fommen wird. Manche glauben eg. — 
Sofern feine Störung von außen eintritt, wird doch alles 
in gutem Gleife bleiben, bin ih verliert, und einige 
Schwankungen kommen wohl bei ſolchem Körper wie 
Preußen bald wieder zuredt. 

Die Sahen im Orient ftehen noch ziweideutig. Paris 
wird befeſtigt. Man hofft dennodh Frieden ziemlich all- 
gemein. 

Frau von Lafarge ift verurtheil. Der Streit über 
ihre Schuld oder Unſchuld wird auch hier lebhaft geführt, 
fowie der Streit über den Ermeis der Vergiftung. 
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Freitag, den 2. Oktober 1840. 


Bücerfendungen durchgeſehen. Nicht viel Erbebliches. 
Wirklich Lönnten zwei Drittheile der Bücher, die in Deutich- 
land gedrudt werden, eripart bleiben. Auch das Allges 
meine wird überall örtlich verſucht; damit geben viele 
Kräfte verloren, und mas zu Stande kommt, ift unreif 
und einjeitig. 

Troß der rauben Luft fpaziren gegangen. Den Minis 
fter von Kamp angetroffen, und gemieden, auch andre 
Zangmweilige, mit denen nichts aufzuftellen ift. — Einige 
Zeit mit Friedvrih von Raumer gegangen. In die Wette 
den König gelobt. Raumer verfichert mir, dab ſich erft 
jest, durch allerlei Jugenderzählungen ergeben, Tied habe 
durch vie Bleiloldaten im „Zerbino“ nicht die Soldatenipie 
lerei des verftorbenen Königs, fondern jeine eigne verjpottet; 
er jelber babe eine wahre Wuth gehabt mit Bleijoldaten 
zu jpielen, habe über deren Stehen und Fallen gewürfelt, 
und für einzelne Figuren ängftliche Theilnahme gebegt. 
Zuftig genug, daß dies alles auf den König gedeutet 
worden! *) 

Der Fürft von Wittgenftein bat einen Schlaganfall 
gehabt, man zweifelt an feinem Auflommen. Noch vor 
kurzem rühmte er ſich feines guten Befindens! Mit ihm 
geht viel unter, viel gewejene Macht, viele Kenntniß der 
Dinge und Perjonen. Sein in mandem Betreff unbe: 
ſchränkt mächtiger Einfluß hatte etwas Trübes, Klägliches; 
nichts Friſches bat er gewirkt. Privaten bat er viel Gutes 
erwiefen, er war unter dem Scheine rauber Selbftfucht 
ſehr menfchenfreundlid. 


”) Gpätere Anmerkung Barnhbagen’s. Aber dieſe Deu⸗ 
tung war bod die rechte! foll nur jetzt nicht mehr gelten. 
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Wie ich fand, dab die Kataftrophe des Jahres 1806 
niemanden zur Schuld zu rechnen fei, als nur allein dem 
Könige felbit, jo find’ ih nun, daß aud die Verwirrung, 
welche feine lebte Lebenszeit trübte, die Mißhelligkeit mit 
dem Babfte, rein aus ihm felbft hervorging, aus feinem 
Karakter und feiner Regierungsweife. Nicht Bunfen, nicht 
Altenftein, nicht Werther Fönnen dafür, nur der König 
jelbft, der ohne Prinzipien in wiberftreitenden Richtungen 
fih geben ließ, wie 1806 in der Bolitil. Es if Feine 
moralide Schuld, er wollte redlih das Gute, und glaubte 
e3 zu thun; es ift eine intelleftuelle, ihm fehlte die Er- 
kenntniß. 


Sonnabend, den 3. Dftober 1840. 


General von Scharnhorft ruft mich auf dem Gendarmen- 
markt an, wir gehen zuſammen in Schropp’3 Laden und 
beſehen Landfarten. Er behauptet, e3 wird Krieg, gleich 
auf der Stelle, und Frankreich unterliegt, und wird ge 
tbeilt; die Franzoſen find das Prinzip der Unmoralität 
auf der Welt, feit zweihundert Jahren iſt dort der Herd 
alles Böſen, der muß zeritört werden, geihähe das nicht, 
fo wäre fein Gott im Himmel, die Franzojen taugen nichts, 
aljo müflen fie untergehen. ch erwiebre, ja wohl, was 
nichts tauge, das müfle untergehen, aber dies Schidjal 
fei der ganzen Welt prophezeit, nicht den Franzoſen allein! 
Er ſchimpft auf die Franzofen in größter Wuth, wie ein 
blinder Fanatifer, und ftellt einen preußiihen, einen 
deutſchen Vaterlandseifer auf, der — ganz franzöfiich iſt! 
Er ift überzeugt, wir werden die ganze Welt jchlagen, er 
verjichert, Friedrich Wilhelm der Vierte ſei der größte Feld⸗ 
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berr, ein Triegerifches Genie ähnlich Friedrich dem Großen. 
So wüthet er fort, beſchuldigend und preifend in Einem 
Athem! Ich ruf ihn zur Beſonnenheit auf, fage, bier gelte 
es rubige Ueberlegung, und er wird ruhig und bejonnen; 
ih rede in Eruf und Scherg mit ihm weiter, er iſt ganz 
der liehenämärbige, gutmüthige, geſcheidte Mann, als ben 
ich ihn längit gekannt, und wir fcheiden mit herzlichem 
Händehrüden in beſſer Freundſchaft. Merkwürdiges Be 
gegniß, das mir viel zu denken giebt! Welch ein Rauſch, 
wel eine Verblendung! Und wenn folde Männer, wenn 
die Beiten davon ergriffen werden! 

Mit dem Zürften von Wittgenftein befiert es ſich. 

Jeder will dem Hudern Maß und Richtung geben, ihm 
vorjchreiben, was er tbun und leiften fol, mit feinem 
Gelde, feinem Range, jeinem Haus und Gut, jogar mit 
jeinem Geile, Talent und Gemüth; da diefe Anmaßung 
immerfort fich erneut, fo muß auch immer die Zurüdweifung 
fih erneum. Auch Gervinus ift jehr geneigt, auf Diele 
Weile Goethe'n immer zur Rechenschaft zu ziehen; grade 
Goethe'n, denn der hatte am meilten befommen. Aber 
was wärben wir jagen, wenn von außen ein ſolcher Prüfer 
bei uns eindränge, und verlangte Rechenſchaft von ung, 
was wir mit unjerem Gelde angefangen? 


s 


Sonntag, den 4. Ditober 1840. 
Spruner's hiſtoriſcher Atlas, Abtheilung Frankreich. 
Da Frankreich nächſtens getheilt wird, ſo muß man doch 
den Boden etwas näher betrachten, wo die beſten Ein⸗ 
ſchnitte zu machen ſind, wo ſie wohl gar noch einigermaßen 
beſtehen! — Gervinus, Ranke. Ich finde in Gervinus 
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auf allen Seiten den Einfluß Goethe's, deſſen Gedanken und 
Bilder eigentlich überall zum Grunde liegen, wenn fie aud 
großentbeils gegen ihn dienen jollen. Einzelne Lichter 
Goethe's haben Gervinus auf die Bahn gebracht, auf der 
er fchreitet. Ihm ſelber gehört vorzugsweiſe die ungeheure 
Belefenbeit, die ihn begleitet. Er bat Scharflinn, Einficht, 
Geift, aber an Goethe fcheitert er, für den bat er nicht 
Geiſt und Liebe genug, und bier bilft ihm feine Beleſen⸗ 
beit. Sch ftaune das Buch an, und finde e8 wichtig und 
ehrenhaft, daß mir ein folches haben. 

Die augsburger „Allgemeine Zeitung‘ fchreibt aus Weis 
mar, was doch der dortige Boden für Anziehung ausübe, 
und nennt unter den kürzlich Dortgewefenen auch mid; 
ein ſchlimmeres Beifpiel hätte fie nicht wählen können! Ich 
war kaum eine halbe Stunde dort am Mittagstiihe, und 
bin vorher drei⸗ bis viermal durchgeeilt, ohne auszufteigen. 


Mittwoh, den 7. Ditober 1840. 


Auf der Kunftausftellung Herrn H. Beta geiproden, 
defien Kleine Schrift über Preußen im Sommer bier eins 
gezogen und unterdrüdt worden ift, weil er darin von 
‚ Ronftitution gefprodhen hatte. Seitdem ift die Sade nun 
durch die preußiichen Stände ganz anders angeregt worden! 
Wegen des Geredes, das geflifientlih von manchen Zeitungen 
genährt wurde, als habe der König den Ständen eine zu- 
fagende Antwort ertheilt, hat der König nun als Wider: 
legung alle Alten in Drud zu geben befohlen. Diele 
Mapregel ift auffallend, und giebt dem Gegenftande neues 
Leben! 

Nachricht, daß die Engländer Beirut beſchoſſen und er 
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obert haben. — Die Erhaltung des Friedens 'in Europa 
bleibt doc noch möglich. 


Donnerstag, den 8. Ditober 1840. 

General von Canitz beſuchte mid. Er ſprach angenehm 
und witzig über die Zeitumftände, über Hannover, über 
den von Willifen Fritifirten Feldzug der Rufen gegen die 
Polen, den auch er ausgearbeitet bat, aber unter ftrengem 
Berihluffe hält, wenigſtens jo lange der Kaiſer Nikolai 
lebt. An Krieg will er nicht grade glauben, wiewohl er 
ihn wünjcht. 

Schon kommen die Huldigungsgäfte von allen Seiten 
an, überall trifft man Anftalten. Man erwartet, ver König 
werde wieder große Schläge thun durch perjönliche Liebens- 
würdigkeit. Allein dieſe Waffe reiht nicht aus, und ihre 
Erfolge find allzu flüchtig, unmiderjtehlih im Augenblide, 
doch bald erlöſcht ihr Eindrud. Es giebt auch Leute, die 
alt und ungetroffen darüber hinwegſehen, und nur bie 
Sachen in's Auge faſſen. Die alte Beamtenhierardie ift 
mißvergnügt, und fieht mit Schadenfreude, dab der König 
ſchon die Berfafjungsfrage unbequem abwehren muß, auch 
in Arndt und deflen Anhang einiges Störende entfeflelt 
bat. Die Bekanntmachung der Altenftüde wegen der Reichs: 
ftändefrage hat etwas Freies und Grades, fie fommt aus 
einem edlen Sinn. Bielleiht wäre fie aber doch befler 
unterblieben; ſtaatsklug erjcheint fie nicht, fie regt mehr 
an, als daß fie ftilt. Möglich, daß fie das Auftauchen 
der Frage bei der Huldigung unterdrüdt, wahrjcheinlich 
fogar; aber der Samen gebt dann fpäter auf. Diele 
Sade geht weiter, über oder unter der Erde. 

Barnhagen von Enfe, Tagebüder. I. 15 
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Geſtern im franzöfiihen Theater hatte ich die ernfl- 
bafteften Betrachtungen. Die ganze franzöfiihe Nation 
vergegenwärtigte fih mir, mit allem was fie entwidelt bat, 
bedeutet und leiftet. Ich fand, daß ein Europa, worin 
fie fehlte, fich gebrechlich ausnehmen müßte, daß fie nicht 
zu miflen tft, und ihre Rolle gleih von andern, meniger 
dazu gefchidten, übernommen werden müßte Sie find 
etwas, diefe Franzofen! wer's ihnen ablängnet, thut’3 zum 
eignen Schaden! 

Bom vaffiihen Noftik erzählte mir Canitz dies witzige 
Wort. ‚Je ne dis pas”, fagte er einesmals zu ihm, „que 
le Grandduc Constantin m’aime, eh non! mais il aime 
à avoir un animal comme moi dans sa menagerie.‘ 

Heute hatte ich wirklich das Beſte, was Berlin an 
Menfhen nur geben Tann, Canitz, Bettine, Püdler, 
Pfuel's ꝛc. und Ih fand mih wirfiih wie von Wogen 
des Geiſtes und der Bildung getragen. 


Sonnabend, den 10. Dtober 1840. 


Es wird immer voller in Berlin und lauter, das Ge 
dränge mehrt fi, alles ift mit den bevorftehenden Feſt⸗ 
lichkeiten bejchäftigt. 

Der Minifter Eichhorn bat endlich geftern feine Er- 
nennung erhalten. 

Die Minifter von Rochow und von Schön find als 
entihiedene Gegner mit einander im Kampfe. Erſterer 
bat die vortheilhaftere Stellung bis jeßt. 
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Sonntag, den 11. Dftober 1840. 


Beſuch vom Grafen von *; bald fam au der Graf 
von Kleift vom Loß, wir befpradden die Angelegenheiten 
des Tages; nad einer Stunde ging Kleift, * aber blieb 
drei Stunden, von elf bis zwei Uhr. Die Konftitutiong- 
frage umftändlid erörtert, * findet eine parlamentarifche 
Berfaflung unerläßlih, und dringend, er meint, eine große 
Zahl von Menſchen aus allen Ständen begten diejelbe 
Ueberzeugung, und die Anforderung würde immer wieder: 
fehren. Viele der hier zum erftenmal aus den verfchiedenen 
Provinzen auf demſelben Punkte verfammelten Landftände 
ſchließen ſich an Schön an, und verabreden unter einander 
die Schritte, die zu thun find; andre vereinigen fih um 
Rochow, und fo bilden fich zwei Partheien. Das Beſte 
ift, daß die Feſte nun bald eintreten und nad) ihrem Ende 
die Landſtände gleich wieder nach Haufe reifen, ein längeres 
Zufanmenbleiben jo vieler Abgeoroneten würde leicht Ge: 
tahr bringen. 

Der König hat den Antrag auf Reichsitände in Königs: 
berg wirklich felbft hervorgerufen durch feine Aeußerungen, 
er hatte mit mehreren Landftänden fo geſprochen, daß fie 
glaubten, er wünſche und erwarte foldhen Antrag. 

Der Minijter von Rochow äußert ſich in den gehäjlig- 
ften, wegmwerfenditen Ausprüden über den Minifter von 
Schön. Er bat au ſchon perjönlich mit ihm die beftigiten 
Auftritte gehabt. 


Dienstag, den 13. Oktober 1840. 


Bertinen von Arnim beſucht. Merkwürdige Geſpräche! 
Sie arbeitet noch lebhaft an der Sache der Brüder Grimm. 
15* 
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Briefe von Dahlmann, und ihre geiftvollen, tiefen und 
kühnen Antworten darauf, bat fie dem Könige gejandt; 
lieft mir, nachdem ih das Geheimniß gelobt, einen Brief 
vor, der entjchieden Konftitution fordert. Sie will folde 
burhaus, hält alles andre für nichts. Der König babe 
jo Fein Kind, fo möge er die Konftitution als ſolches 
baben. Sie verabiheut Rochow'n, Müffling, und alle dieſe 
Leute, bält nicht? auf die Frommen, rechnet wenig auf 
Eihhorn, der ganz zaghaft fei, fieht nur Heil in dem 
Bolke, in der Jugend, in Reichsſtänden. 

Große Anftalten zu übermorgen. Gerüfte, Dekorationen. 
Zu fehr nur dad. Für mich kein guter Eindrud. 


Donnerstag, den 15. Dltober 1840. 

Dem Könige wurde heute gehuldigt. Ich jah die Feier- 
lichleit von den in der Säulenhalle des Muſeums errichteten 
Tribünen mit an. Von fieben bis zwei auf dem Platz, 
aber fehr günftig und bequem, mir zunähft Frau von 
Arnim nebſt ihren drei Töchtern, Profeſſor Homeyer und 
Töchter, Frau von Horn nebit Marie von Korff und Frau 
von Griesheim, General von Hedemann und Frau, ein ſchwe⸗ 
diſcher Offizier. Sehr gute Geſpräche während des Wartens! 

Das Ganze war Schön, würdig, in gutem Sinn. Bon 
der Rede des Königs konnten wir nichts hören, aber ſchon 
feine Bewegungen zu ſehen, war ergreifend; man mußte 
innige, fraftvolle Worte dazu denken. Einfallender Regen 
ftörte weniger, al$ daß man den Bürgermeifter von Berlin 
ganz unten auf den Sıufen der ungeheuern Treppe ent: 
blößten Hauptes feine Rede halten ſah; die NRitterfchaft 
batte oben gehuldigt, er durfte nicht hinauf; ich dachte an 
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den tiers-dtat in Frankreich, der feine Anträge dem Könige 
Inieend vorbringen mußte. Der Kanonendonner erquidte 
mih! — Der Leberuf war nur mäßig, nicht allgemein. 

Hente Abend fteben in der „Staatszeitung“ alle Standes: 
erhöhungen, Beförderungen, Ordensverleihungen, die der 
König bei Gelegenheit der Erbhuldigung gewährt bat. Es 
ift nichts von befonderem Werthe in diefer Lifte, nichts 
was den Sinn angenehm trifft, was eine Geiltesrichtung 
andeutet. Einige Günftlinge find mäßig befördert, das 
war natürlich; fonft haben Staatsfalender und Hofper⸗ 
bindung gewaltet. Man ſchimpft auf den Minifter von 
Nochow, nennt ihn das böfe Prinzip, und meint, fo lange 
der König ihn um ſich babe, werde er doch nur der König 
der Edelleute fein. Sonderbar iſt eg, daß der König auch 
bier alle von ihm erhöhten Abelstitel an Grundbefiß ge: 
knüpft bat, wie ſchon in Königsberg. Es fcheint, er will 
den Abel ganz auf den Fuß des engliichen ftelen. Ohne 
Barlament, wozu? Wird die neue Schöpfung gelingen? 
Es ift fehr zu bezweifeln. Einftweilen aber hilft der König 
den alten Adel zeritören, das ift gewiß! 

Meine Biographie des Feldmarjhallg Schwerin an- 
gefangen. 

Die Beleudtung der Stadt ift jehr reich, das Theater, 
das Zeughaus, die Akademie ſehr ſchön; der Regen aber 
iR hinderlich und Löfht die Lampen zum Theil aus, die 
Gendarmenthürme kamen nicht recht zum Leuchten. Das 
Wetter abſcheulich, aber die Straßen dennoch voll Menſchen. 





(Im Fahr 1850 angemerkt.) Als im Jahr 1840 zu 
Berlin dem Könige Friedrih Wilhelm IV. gehuldigt wurde, 
war auch der Kaufmann Milde aus Breslau zugegen, der: 
felbe, der im Jahr 1848 eine Beitlang Minifter war. Er 
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theilte jedoch die damals faft allgemeine Begeifterung nicht, 
nicht die Bewunderung, welche das freie Reden des Königs, 
nicht die Hoffnungen, welche deſſen heitre Sinnesart erregte. 
Ganz im Gegentheil! Er kam nad Breolau mit ſchlimmen 
Eindrüden zurüd, und verficherte gleich damals mit Be 
trübniß, der König jet der größte Komödiam, den er je ge- 
jehen! Man erinnerte fich diefer Aeußerung, die man mit Em: 
pörung damals anbörte, jpäterhin mit trauriger Anerkennung! 


Freitag, den 16. Dftober 1840. 


Ein Regentag, kalt und ſchmutzig, früh dunkel. Die 
Teftlichleiten gehen ihren Gang, aber die Leute find er: 
müdet und verdroffen, bei dem fchlechten Wetter jammert 
jeden fen Anzug, die Bedienten verderben ihre newen 
Lioren u. f. w. Wir find arm, zwar boffährtig, aber 
jehr rechnend! 

Heute fteben die vom Könige gehaltenen Reden in der 
„Staatszeitung”. Daß fie im Niederichreiben etwas verändert 
worden, ilt wohl anzunehmen. Stägemann will an Im— 
provifirung nicht glauben, felbit bei der Königsberger Rede 
nicht, von der e8 doch der König felbit gejagt bat; ich er: 
zähle, wie er dem Prinzen von Preußen angegeben, daß 
ihm der Gedanke, er müfle etwas jagen, gelommen fei — 
nämlih, ala dag Wort treu” aus fo vieler Taufend 
Mund mie ein Kanonenfhuß bervorbrad, da, fagte er, 
babe fih ihm das Herz im Leibe umgedreht, da babe er 
gefühlt, er müfje ihm Luft maden, — aber Stägemann 
blieb ungläubig, und fagte mit Lächeln: „Nos kennimus!” 

Ich mar fehr trübe geftimmt beute, konnte weder ar: 
beiten, noch in dem feuchten Wetter gehörig gehen. — Bei 
dem Meiiten, was Andre erlangen, dank' ich Gott, daß es 
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mir nicht wird. Gemeinen Ehrgeiz hab’ ich nit. Wenn 
ih ehrgeizig bin, jo fommt’3 aus höheren Trieben, wobei 
die Berjon Ihwinden mag. Ich habe feinen Begriff davon, 
daß Niebubr fich grämt und darüber weint, wenn er gethan 
fiebt von Andern, was auch allenfalls er hätte thun können. 
Führt ein Andrer meine Aufgaben gut aus, jo bin ich's 
berzlich zufrieden! Was ich wünſche, it ftilles, liebevolles 
Bufammenjein mit denen, die ih aus innerem Rechte die 
Meinigen nennen darf! Tage des Friedens, der Thätig- 
feit, freie Ratur, beitre Gejelligkeit. Wird mir dies ge- 
währt, fo nehm’ ich es auf jeder Stufe des Ranges an, 
ald geringer Mann, in der engiten Bejchränktheit; leider 
bietet es fi mir nicht da, wohin ich binabfteigen Tann, 
ſondern nur in foldher Sphäre, wohin hinaufzufteigen mir 
jeßt nit mehr vergönnt ift. ch babe das Weltliche zu 
ſehr verfäumt, und verfäume es noch; ich kann für mid 
nicht fordern, nicht bitten und fuchen, es ift nicht meine Art. 


— 


Sonnabend, den 17. Ditober 1840. 


Der Fürft Meris zu Bentheim und der Erbprinz 
waren bei mir. Welche Erinnerungen knüpfen fih mir an 
diefen Namen! 

Die von dem Könige bei der. Huldigung gehaltenen 
Reden werben viel beſprochen, und die Fühlere Prüfung 
findet allerlei Bebenkliches dabei. Doch würde jede mög: 
liche Rede hier Anlaß zum Tadel geben. Es ift ein guter, 
eiguer Sinn, ein Eräftiger und fließender Ausdrud in den 
Worten ded Königs, und find bei folder Gelegenbeit 
wohl je jo gute gefagt worden?! Das „göttliche Recht”, 
welches darin aufgeſtellt worden, will ich nicht gerade vers 
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theidigen, aber auch nicht zu fehr anklagen. Wie bie 
Sachen jetzt fteben, ift es ein unſchuldiges Theorem. — 
Der König bat leider viele Feinde; ich ſehe fie ſchon breifter 
beroorlommen, und böre zum Theil arge Sachen. Geftern 
hätte ich faft Luft gehabt, als Ritter für ihn aufzutreten; 
der Ort war mir nur zu ſchlecht; es war beim Konditor 
Kranzler, und ein Herr ſprach geringſchätzig vom Könige, 
nannte ihn einen Komödianten, und er habe wohl bie 
Dreiftigkeit jo zu reden wie er gethban, aber an rechter 
Kourage fehle e8 ihm doch, das werde man ſchon fehen; 
zwei Andre, die ihm zubörten, ladhten, verwiejen ihm aber 
feine Läfterung. Aber auch hohe Staatsbeamte bliden 
mit Berdruß auf die neue Regierung. Einige Perfonen 
erichreden, daß Arndt wieder lehrt, und daß Eichhorn 
Minifter iſt; Andre werden mißtrauifh, weil Boyen noch 
nit Minifter und die Göttinger fieben Profefloren noch 
nicht berufen find! 

Die Gendarmenthürme find heute prächtig erleuchtet, der 
Plap für Friedrich's Denkmal, und ein paar Privathäufer. 


Montag, den 19. Dltober 1840. 


Herr von Bafunin bejuchte mich, als ich noch zu Bette 
lag. Einen Brief Neweroff3 an mid hat er verloren. 
Bon feiner Ueberſetzung der Briefe Bettinens find nur 
Bruchitüde gedrudt, die übrige Handichrift iſt in Berluft 
gerathen. Er ſcheint ein wadrer junger Mann, edel und 
frei gefinnt. Er will bier bauptfächlich Hegel’ihe Bhilo- 
ſophie hören. 

Man rühmt oft, der Tod auf dem Schladitfelde jei 
ſchön; unerwartet, ſchnell, in höchſter Lebensipannung, 
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rũhmlich, falle da der Kämpfer, entrüdt jo vielen Leiden 
und Schwachheiten und Erbärmlichkeiten des gemöhnlichen 
Ausganges durch Krankheit. Ich aber finde, daß der Menſch 
immer feinen Tod zu einem Tode auf dem Schlachtfelde 
machen kann, fofern er nur thätig und im Kampfe bleibt, 
fih nicht ohne Noth zurüdziehbt. Ya mit zunehmenden 
Jahren wird das Leben felber zum Kampf, und es gilt 
Muth und Tapferkeit, e8 zu befteben. Jeder neue Tag 
ift ein Troßbieten und muß durchgefochten fein. 


Dienstag, den 27. Ditober 1840. 


Herr von Werther hält feit an feinem Plage, menig- 
ſtens ftellt er ungeheure Bedingungen, wenn er freiwillig ab⸗ 
treten fol. Der König mag ihn nit. Sein Poſten ift 
wahricheinlih dem Grafen Mortimer von Maltzan zuge⸗ 
dacht, vielleicht auch dem General von Canig. 

Nachricht, daß Thiers und die übrigen franzöjifchen 
Minifter ihre Entlaſſung eingereicht. 


Mittwoch, den 28. Dltober 1840. 


Beſuch bei Bettinen von Arnim, Mittheilung der Nach: 
richten aus Humboldt's Brief. Sie ift entzüct und dankt 
mir lebhaft; die Brüder Grimm -find ihre Leidenſchaft, das 
Hieherkommen vderfelben it ihr um .der Sache willen 
wichtig, um Grimm’3 willen, aber au eine Ehrenjache 
der eigenen Perfönlichleit, eine gewonnene Schlacht gegen 
den Schwager Savigny, ein Sieg über Lachmann und Ranke. 
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borff, Goetze, und weiß der Himmel mer noch alles? Da 
verſchwinden Eichhorn, Humboldt, Willifen. „Sehen Sie 
doch nur hin, wer wirklich beim Könige gilt, Einfluß und 
Gunſt bat, ihm wahrhaft nahe fteht, das ift entweder ein 
Betbruder oder ein Adelseiferer.” Man hört viele Miß- 
vergnügte, Unbeilöverfünder, Schwarzjeber; jo ſchnell nad 
dem allgemeinen Entzüden! Dabei jagt man laut, ber 
König babe doch keinen rechten Muth, und babe fi na⸗ 
mentlih bei der DVerfaffungsanfrage in Königsberg zag- 
haft benommen. Dies legtere ſoll fogar der Minifter von 
Rochow gefagt haben. Der Fürft von Wittgenftein fol 
vertraulich geäußert haben, der Herr habe als Kronprinz 
ihm viel Leid angethban, nun befomme er aber volle Ge 
nugthuung, bloß dadurch, daß er zuichaue, wie derſelbe 
fih als König benehme. (Wittgenftein nämlich glaubt wie 
fein Freund Tzihoppe, der Staat fei verloren, weil der 
König in großmüthiger Bewegung die Inquifitiongtommif- 
fion abgefhafft und Amneftie gegeben bat!) Ich fehe die 
Sachen nicht fo ſchlimm. Die Frommen find mir fein Ans 
ftoß, nur die Heuchler fürdht’ ich. 

Man will heute wiffen, Herr von Werther folle Ober: 
marihall werden mit ftarter PBenfion, Graf Mortimer 
Maltzan Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr 
von Bülow Bundesgefandter, Herr von Canitz Geſandter 
in London, Graf von Dönhof Gejandter in Wien, Herr 
von Rochow Gefandter in Münden. 


Montag, den 9. November 1840. 


Wie ich ausgehe, begegnet mir in der Behrenftraße der 
Geheime Rath von Tzſchoppe, nimmt den Hut ab, redet 
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mich lädelnd an: „Mein Herr von Varnhagen“ ... Ih 
fehe ihn flüchtig an, wende mich ab, grüße nicht, und gehe 
weiter. Es war mir wohl um’3 Herz, dem Schuft gezeigt 
zu haben, daß ich ihn verachte. Aber e3 fol noch befier 
kommen! Nur nichts übereilt! Ih will ihm feine Obr- 
feige geben, die mir weh thut, wie jener Jude fagte. 

Mit General von Hedemann auf der Sonnenfeite der 
Linden fpaziren gegangen, in vertraulidem Geſpräch. — 
Darauf mit Profeſſor Dirichlet, die politiide Lage der 
Dinge beipredend. Er gehört zu denen, die ſich überzeugt 
balten, daß im Fall eines Krieges die Franzojen fiegen. 
Ich meine, das kommt fehr auf die Umjtände an, unter 
denen wir den Krieg maden, die können grundverſchieden 
fein, und man kann fie nicht vorherwiſſen; die Umſtände, 
unter denen die Franzofen den Krieg machen, werden fo 
ziemlich ftet3 diefelben fein, der Krieg macht fie einander 
gleih, denn Krieg ift in Frankreich von jelbft die freifte 
Entwidlung aller Volkskraft; bei uns ift dies nicht fo un- 
feblbar, bei uns kann Krieg und dabei der Volfögeift ge- 
tefjelt fein. 


Donnerdtag, den 12. November 1840. 


Geheimerath Haflenpflug glaubt an Heren. Ob deren 
fünftig wieder bier verbrannt werden folen? ‚Warum 
nit? Dabin kann es Tommen”, antivortet man ganz 
im Ernſt. 

In Breußen ift die Verfafiungsfrage noch ftets in An- 
tegung, und am Rhein ebenfalls. Weberhaupt it das 
Publikum ſehr wah und aufmerffam. Man beobachtet 
ſcharf, und deutet raſch. 


238 


Sonntag, den 15. Rovember 1840. 


In Betreff Tzſchoppe's tritt eine ganz neue Wendung 
ein; ſchon gejtern fagte mir jemand, er habe jegt öfters 
Tage, wo er wie verrüdt jei, ganz albern und dämlich; er 
ſoll wirflihd aus Hochmuth und Eitelfeit mitunter über: 
ihnappen. Heute wird mir dad von andrer Seite be 
ftätigt, und man wundert ſich, daß ich nicht ſchon früher 
davon gehört. Er fol fi einbilden, die ſämmtlichen Am⸗ 
neftirten wollten ihm — über taujend an der Zahl — 
einen Fadelzug bringen, und bezeigt die ſchrecklichſte Angit, 
fie würden ihn dann verbrennen. Der elende Menſch war 
in der That das Werkzeug. ungemein vielen Elends und 
graufamer Härte; ıe8 wäre kein Wunder, menn ihm das 
Gewiſſen jchlüge, jebt, da der Schuß von oben ihn verläßt! 


Donnerstag, den 19. November 1840. 


Eihhorn, meint man, werde als Minifter fehr zahm 
fein. Stägemann fagt, er habe jeit langer Zeit im Staats: 
rath in kirchlichen Sachen immer mit dem Kronprinzen ge: 
fimmt, das jei der Weg zu feiner Minifterjhaft. Aber 
ein ganz richtiger Weg, dünkt mich! 


Yreitag, den 20. November 1840. 


Die Prinzeffin Karl von Preußen begegnete mir beim 
Hofjäger, hielt mic) an, und ſprach lange mit mir, über 
Kiffingen, ihren Bruder, Weimar, Litterariihes. Sie bat 
jehr viel guten Willen, und ift ganz geſcheidt; da fie nicht 
leicht böſen Willen zeigt, fürchtet man fie wenig. 
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Der Minifter Eichhorn fol ganz ungemein vorfichtig 
zu Werle geben, fait ängitlih und zaghaft. Beſonders 
auffallend ift dies im Vergleich der Sicherheit und Drei- 
ftigleit, mit der fih der Minifter von Rochow benimmt. 


eeitag, den 27. November 1840. 


Auftreten bes Profeſſor Stahl; Scharren und Ziſchen 
der Studenten. „Erſte Oppofition gegen die neue Res 
gierung.“ 

Abends bei Stägemann. Von Stahl war viel die Rede, 
von Haſſenpflug, der die dreitauſend Thaler bekömmt, die 
für Grimm's recht geweſen wären, von Hexenglauben, 
Geiſterweſen, Beterei. 


Dienstag, den 1. Dezember 1840. 


Im Hörfaale bei Stahl iſt wieder geſcharrt und geziſcht 
worden; es ift ein offenbarer Kampf. 

Spottgediht auf Hallenpflug, „Haß und Fluch“, nad 
der Melodie: „Ste jollen ihn nicht haben.’ 

. Dreiftändige Rede von Thiers gegen Palmeriton. 

Der Bicelönig von Aegypten verliert Syrien, fo ſcheint 
es, nun völlig. Ob diefer Erfolg den Verbündeten zum 
Augen bleiben wird? — Noch immer Waflersnoth in Lyon. 
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Zauuerätar, eu 3. Degember 1840. 

Wieder zur berribender ®erinit! Zu 26. Rovember 
tar u Freibura art som Motte. mein alter treuer 
rien Zuindenerbaudlungen er üb ie kennen, und 
mußte ibm tebr Ieritimmen; rachner fomnr’ er ſich in mei- 
nen orengicden Stantmunft nicht Inden, in meine Goethe’ 
den und Hegeſ ſchen Sumpurhieen nicht; doch blieben wir 
gute sreunde, telbrt nachdem tere Beltgeſchichte“ im unjern 
deru founte, und doch tehr gemildert bube. Er hatte die 
redlichtte Gertumung, er var em übter Freiheitsfreund, 
and dur efgreifenn eimgmut. Tie MAeinheit eines Staa⸗ 
tes und die Enge wies Schuunluges waren großer Rad: 
theil rür ihn; auch kannte er Rorddentichland gar nicht. 
Im Jabre 1313 bare Stem große Liebe zu ihm gefaßt; 
damals bürte er ım une Berbälmie mehr berangezogen 
werden men; nacber bat er ven Berlin ber freilih nur 
Feindieliges erfahren. Sein Andenten wird in hoben va: 
terlãndiichen Ehren beſtehen! 

Thiers bekennt ñch effentlich als Revolutionair, in einer 
glaͤnzenden Rede, am 27. Reovember. 


— — ———— — — 


Sonnabend, den 5. Tezember 1840. 


Hofrath Dorow berubt mid. Er veridert, GStäge 
mann leide nicht blog körperlich, ſondern ad am Ge 
müth, er nehme als Patriot nich die Wendung tief zu Her: 
zen, Lie er bier in dem Staa:sweſen eintreten ſehe; die 
Frömmelei und die Bevorzugung der Frömmler ſehe er 
als das Berderben und als die Schande des Staates an. 
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Sn den Goethe: Belter/ichen Briefen war ich mandes 
wiederzulefen veranlaft. Was fteden in dieſen Blättern 
für Golblörner! Man fpricht viel zu wenig davon, man 
fand zu viel darin, das bier jeder Lump nahe hat, dem 
fih jeder gewachſen glaubt, und überfah den geiftigen Schuß, 
der darin niedergelegt if. Es jind Sprüde und Urtheile 
darin, die man zu ganzen Abhandlungen, zu Erzählungen 
und Predigten ausführen könnte. Mir ift eigentlich die 
Maſſe no zu Klein, die Lebenzfülle nicht vollftändig und 
mannigfah genug. Sch möchte die ſämmtlichen Briefe von 
Goethe, Schiller, Zacobi, Fichte, Rahel, Humboldt, Wolf, 
Voß u. f. m. in Eine große Sammlung chronologiſch ver- 
einigt, und noch mit Erläuterungen ausgeftattet eben ; das 
müßte eine merkwürdige, großartige Anſchauung deutfchen 
Lebens geben! — An Friedrich Auguft Wolf dat’ ich mit 
großer Liebe. „I shall not look upon his like again!” 

Es heißt beftimmt, Cornelius komme von München bie 
ber, auf ſehr hohe Bedingungen; auch Schelling foll be⸗ 
rufen fein, eine Stellung wie Humboldt bekommen ꝛc. 
Das wäre ein Todesſtoß für Steffens! — Schelling und 
Cornelius in allen Ehren, und ih erkenne fie gewiß als 
Großwürdenträger, — allein beide ftellen das frifche Leben 
nicht mehr dar, beide find verbraucht und veraltet, jener 
in der Bhilofophie, diefer in der Kunft. Zufammen mit 
Zied, Arndt, Savigny, den Niebuhr'ſchen Nachzüglern, 
A. W. von Schlegel, das giebt Fein Hares Tageslicht mebr, 
nur ein nebelbaftes Dämmerliht, und einen Geruch von 
Schimmel und Muffigkeit. 

In Tacitus gelefen, in Goethe, Novalis. 


Barahagen von Enfe, Tegebüger. 1. 16 


242 


Sonntag, ven 6. Dezember 1840. 

Eine Dame ſagte mir heute, fie Zönne nicht Aug daraus 
werben, tie ich eigentlich gefiunt fei, heidniſch oder chriſt⸗ 
lich, monarchiſch oder republifanifh, meine Heuperungen 
feien aus allen Tonarten, und lieben bald das eine voraus⸗ 
fegen, bald das andre. Ich erivieberte auf biefen Angriff, 
fie müfle doch recht gut willen, was ich fei, denn indem fe 
mir das fage, feße fie voraus, daß ich ein Mann ſei, dem 
man dergleichen jagen Tünne, und das jei ein ganzes 
Glaubensbelenntniß werth! 

Wie ſollt' ich mich fonft vertheidigen? Sol id wid 
darauf berufen, dab man in allen Ericheinungen das 
Ideelle lichen, und das Reelle verabicheuen Tann? 

Seifteöfreiheit in Bildungsformen, das kounte mein 
Wabhlſpruch jein. 

„Dur Bildung zur Freiheit” hatte ich fchon vor zwölf 
Jahren für die Preußen zum Wahlſpruch auserfehen. 


Montag, den 7. Dezember 1840. 


Geftern beſucht' ich Bettinen von Arnim, mi für ihr 
Buch zu bedanken. Sie ift außer fich über die Wirthſchaft, 
die bier beginnt, fie mißbilligt alle Bertrauten und Bieb- 
linge des Königs, fie will Konftitution, Preßfreiheit, Ver⸗ 
nunft und Licht. Nun wird der alte Scelling, der alte 
Schlegel, der alte Cornelius erwartet, das wird eine ver: 
fluchte Rumpellammer! Sie freut fi, daß die Studenten 
den Profeffor Stahl befämpfen, daß Savigny mit feinem 
Empfohlenen keine Ehre einlegt, daß Savigny jelber beim 
Könige weniger zu gelten fcheint; er wollte bei Gelegenheit 
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der Grimm’s zu Aug fein, und war bumm, er beeiferte 
ſich eine Theilnahme an ihnen zu verläugnen, die unglüd- 
licherweiſe der damalige Kronprinz für fie hegte. Bettine 
lobt Humboldt'en und den Major von Willifen, hält aber 
wis auf Gichborn, verwirft Ranke'n ganz und gar. — 
Sie will dem Könige die Wahrheit fagen, fie babe den 
Muth und das Geihid dazu. 

Der junge 7 iR dreimal im Bffizier-Eramen durch⸗ 
eefallen, und giebt diefe Laufbahn auf; nun will ihn der 
noch Bräfiel zum Gefandten ernannte Herr vom Arkim 
gern als Legationsfelretair mitnehmen. Augendienerei gegen 
deu in Gunſt ftebenden Vater. Stände der nicht in Gunſt, 
wie würde jener dem Jungen die Thüre weiſen! 

Man fagt, unter der vorigen Regierung babe eine med: 
Ienburgifche Faltion bier geberrfcht, unter der jetigen komme 
eine heifiiche auf. (Radowitz, Hafienpflug, Canitz, waren 
früher in kurheſſiſchen Dienften.) 

Der König ſoll fleißig arbeiten und fehr vergnügt fein. 
Noch wohnt er in Gharlottenburg. 


Dienstag, den 8. Dezember 1840. 


Im Thiergarten Iange mit General von Nühle ge 
fpeochen, über Kriegslehre, Billom, Jomini, Cauſewitz, 
BWilliſen; dann mit dem Minifter Eichhorn, den ih abficht⸗ 
lich rühme, daß ee die Grimm's berichaffe. 

Sm Theater Abends „La premiere ride” und „Le pere 
de la döbutante”, fehr luſtig, recht gut geiptelt. Die Schöne 
Frau von Haber in der Profceniumsloge zog alle Blide 
anf ſich. Gegen uns über war der König der Niederlande 
Graf von Raffen mit feiner Tochter der Prinzeſſin Al⸗ 
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breit, und fpäter kam auch die Prinzeffin von Preußen 
dazu. Diefe Loge war fo unterhaltend wie. die Bühne 
ſelbſt. Die Brinzeffinnen fahen beide fehr ſtolz aus, und 
wollten nicht laden; doch vielleicht ſahen fie das Stüd 
auch ſchon zu oft. Ich finde es ganz gut, mid von ber 
Prinzeffin von Preußen zurüdigehalten zu haben; ich würbe 
mid doch zu ihrem Wejen wenig ſchicken! Sie, die unter 
Goethe's Augen und Leitung Aufgewachfene, findet Gefallen 
an Raupach, läßt fi von ihm feine Stüde vorlefen! Wie 
richtig, daß ich nicht dabei bin! — In Betreff der Zurfid- 
haltung vom Hofe beweift doch auch Bettine den vortreff- 
lichſten Takt; wie Eug, wie weile! wenn fie nur dabei 
bleibt! Man muß verzichten, entjagen können. Darin 
liegt eine große Kraft, die nachher immer auch wieder 
Macht wird; und wenn auch nit, der unmittelbare Ge 
winn ift doch der größte. Humboldt, der den entgegen: 
gelegten Beruf edel und muthig verfolgt, weiß ein Wort 
mitzufprechen von dem glänzenden Elende des Hoflebens! 

Debatten in der franzöfiihen Deputirtenfammer. 

Der König bat dem Gelandten in St. Petersburg, 
Herrn von Liebermann, das Prädikat „Exzellenz“ gegeben; 
bei der Huldigung gab er dem Herrn von Dtterftedt, Ge 
fandten in Karlsruhe, den großen Orden. „Im Grunde 
doch nur die alte Wirthſchaft fortgefegt, mit etwas mehr 
Frömmigkeit und Sprechen, und mit etwa weniger Ballet.” 
Man jollte es nicht glauben, wie viel Oppolition doch bier 
vorhanden ift, und zum Theil laut wird! 

Kifte der Günftlinge, die man bandichriftlid umher⸗ 
zeigt: Erfte Klaſſe: Rochow, Radowitz, Bunfen, Thile; 
zweite Klafie, Gröben, Röder, Voß, Kleift, Canik, Stol: 
berg; dritte Klaſſe: Savigny, Steffens, Tied, Eichhorn, 
Boyen. — Rumohr ift auf der Lilte vergeſſen, Humbolbt 
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auch; der nah Brüffel ernannte Arnim und Haſſenpflug 
find au noch nachzutragen. 


Donnerstag, den 10. Dezember 1840. 


Shlimme Nachrichten von Stägemann; man zweifelt 
an jeinem Aufkommen. Im achtundfiebzigften Jahr, nad 
viel Arbeit und Genuß, Tann man mohl müd' und reif 
fein. Auch früber. 

Doktor Earriere ift von Reifen zurüdgelehrt, und will 
Privatdozent bei der Univerfität werden. Verſtärkung ber 
Hegelianer. Werder bat die ftärkite Zubörerzahl in der 
Philoſophie; Stahl hat jegt, nachdem die Gaſtbeſucher aus⸗ 
geſchloſſen worden, vierundzwanzig Zubörer, und lieft nun 
ohne Störung. — Jakob Grimm ift angelommen. 

Abends ungeachtet meines Unwohlſeins in die Kritik⸗ 
geſellſchaft; Henning, Link, Marheinele, Schulze, Zumpt, 
Dove, Benary, Bopp, Boumann. Manderlei Foͤrderliches, 
Unterrihtendes. Hübſche Geſchichte vom biefigen Fatholi- 
Shen Brobft Brinkmann, der einer katholiihen Braut, die 
einen proteftantiihen Bräutigam bat, vom Heirathen ab- 
räth, und, wenn fie do durchaus heiratben wolle, ihr 
vorichlägt, den proteftantiichen Bräutigam Laufen zu laflen, 
und dafür einen Fatholifchen zu nehmen, er habe grade einen 
jungen hübſchen Katholiten, der ihr gewiß gefallen würde zc. 

Berliner Barodie auf das Rheinlied: „Sie follen ihn 
zit haben!” 


Wir wollen ihn nicht haben, 
Den Herrn don Haffenpflug, 
Wenn gleich die Schaar der Raben 
Zum Ablerneſt ihn trug! 
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Scheinbeiliger Geſpiele 
Im frommen Knechtlingẽetroß 
Der Rochow, Stolberg, Thile; 
Der Rabowit und Bof. 


Den ftets bie Zwingherrn rufen, 
Den lets das Boll verihmäht, 
Sei auch auf Thronesfiufen 
Dein Richterſtuhl erbößt. 


Wenn gleih mit Kreuz unb Bändern 
Man ſchwarz und roth bi ſchmückt, 
Du kannſt den Titel ändern, 

Und haſt du nicht berückt. 


So lang uns Richter ſchützen, 
Durch Muth und Geiſt erhellt, 
Und frei im Rathe ſitzen, 

Der frei fein Urtheil fällt; 


So lang flatt anbrer Wehre 
Ein Lied iR unſer Schtib, 
Get für Recht unb Ehre 
Uns für Berfafiung gilt; 


Geſchichte wirb gefhrieben 
Mit unentweihter Kraft, 
So lang Ein Daun geblieben 
Aus Preußens Ritterichaft: 


So wollen wir nicht haben 
Den Herrn von Haß und Fluch, 
Den Holland, Heſſen, Schwaben 
Verdammt mit Einem Spruch! 


Man ſagt, das Gedicht werde heute dem Könige mit 
getbeilt. Immer gut, daß er es kenne. 


— — — —— 
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Montag, den 14. Dezember 1840. .. 


Der König fol fih auf die Ankunft Auguſt Wilbelm’s 
von Schlegel freuen, weil der ihn belufigen wird, mit 
den geſchminkten Barden, der Spiegeldofe, ben verſchiedonen 
Berrüden, den koloſſalen Eitelkeiten; eine Art Gundling 
in unfrer Zeit! 

Man fagt, der König foll weniger erzürnt als betroffen 
fein über das Gedicht gegen Haflenpflug, das ihm ber 
Miniker von Rochow gezeigt hat, fo wie über manche Bei- 
tungsartikel, die in diefelbe Richtung einihlagen. Er ſol 
gefagt haben, er fehe ſich gang falſch beurtpeilt, feine Meis 
zung und Abſicht verfannt, man würde fchon ſehen m. |. w. 

Heute Rachmittag Aberlam mich eine eigenthümlich, 
Gedantenreibe, doch dies ift nicht das rechte Wort, es war 
ebeufowohl eine Bilverreibe, ich ſchaute die Geſchichte au, 
bie Geftalt alles Weberlieferten, und es Ichien mir gar wicht 
der Mühe wertb, das Wahre da herauszuklauben, und 
ganz verlorene Mühe, das Falſche da eindrängen zu wollen. 
Die Hauptiache iſt das Sein, das allein beiteht und gilt; 
ich denke mir diefes in einer fihtbaren Wirklichleit als 
eigenſtes Selbſt irgenbivie bargefiellt, worüber unfre Ge⸗ 
bilde, unfre Scheine, nur wie Wollen wegzieben. Was 
hilft es mir, wich zu ſchmücken für die Nachwelt, mich im 
Ruhm und Ehre zu Fleiden, werd’ ich dadurch im gering: 
ſten anders im Weſen, oder tft das Trugbild irgendwie 
noch ih? Dieje Gedanken find nicht neu, auch mir nicht, 
aber die Anfhauung war mir’, nnd fehte mich in ange 
nehmes Erflaunen wie eine Offenbarung. 

‚Die großen Bhantafieen, welche man Religionen nennt”, 
jagt’ ih geſtern. Auch: „Ein Kunſtler tft, wer Gedenken 
ala Bilder faßt.“ 
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Die Engländer fiegen in Syrien, in China. 


Dienstag, den 15. Dezember 1840. 

Heute findet in Paris das Leichenbegängniß Rapoleon’s 
Statt, gewiß mit großem Lärm, aber ohne Aufrußr. 

IH ſuche in meinen Biographieen gern größere Gtüde 
aus ältern Schrütftellern einzufchalten, als Proben der 
Weberlieferungsweife und Schreibart, welche fidh beide meift 
leicht verbefiern ließen, aber dann nicht jo wripränglid 
ihre Zeit mehr ausdrückten. Ich ſehe es für eine Schul 
digkeit gegen die Vorgänger an, die meinen Gegenſtaud 
früher bearbeitet haben, daß ich etwas von ihnen aubringe, 
fie in meiner Arbeit nicht erlöfhen lafle. Und wenn nun 
gar etwas gut ausgebrüdt ſchon vorhanden ifl, warım es 
ändern? 

Stüve's Bertbeidigungsichrift ift in Jena erfchienen. 
Die juriftiihe Form macht fie meniger genießbar, aber 
dient ihr zum Schuß, man wagt weniger fie zu unterbrüden. 

Die Brüder Grimm haben nun zufammen breitaufend 
Thaler zugefihert bekommen. 


— — — — 


Freitag, den 18. Dezember 1840. 


Kein Freitag mehr bei Stägemann! Er ſtarb geſtern 
Abend um halb ſieben Uhr, nachdem er früher ſchrecklich 
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gelitten, zulegt bewußtlos und ruhige, Mir fagte es heute 
Bormittag der. General von Rüble; ich ging glei in das 
Sterbehaus, ſprach Herrn von Olfers, und ſah die Leiche. 
Der alte Yreund jammerte mid. Was haben wir alles 
zufammen erlebt! Bom Jahre 1812 an bis jet! Nun 
it er ſtill, feine Fröhlichkeit ift verftummt, fein Muth er- 
loſchen. Das Drüben war ihm längft bevölferter, als das 
Hüben; feine Elifabeth, feine alten Freunde — er batte 
noch Kant und Hippel dazu gezählt —, Hardenberg, Stein, 
Delsner, Kiefewetter, Beyme, alle ihm Längft vorangegan- 
gen; zuletzt noch der König, das gab ihm den Ref. Was 
foßte ex länger bier? Noch einige Sonette mehr machen? 
Rechte Lebensfreude gab es nicht mehr für ihn. Friede 
fei mit ihm! 

Abends brachte man mir ein Paket, fieben Bände von 
Kotted, die er mir ſchickt, nebft feinem noch zuletzt an mid) 
diktirten Briefe vom 21. November, vol zärtliher Ber: 
fiherungen. Seine ‘Zuneigung rührt mich tief, und be⸗ 
fonderd, daß ich feine treue, fo berzlich geäußerte politifche 
Mänung nur fo wenig erwiebern konnte, aud den Philo⸗ 
ſophen und Hiftorifer in ihm nicht fo hoch ftellte, wie er 
es von mir doch wohl erwarten mußte. Stägemann und 
Rotted flimmten einft vortrefflih zufammen, zulegt waren 
fie entſchiedene politiihe Gegner. Nun find fie beide des 
Streites überhoben. „Pauvre humanit&!’” fagte Rabel oft 
mit tiefem Ausdrud, ih glaube der Frau von Stael nad. 


Montag, den 21. Dezember 1840. 


Stägemann's Beerdigung um acht Uhr früh; ih war 
zu unwohl, konnte ihr nicht beitvohnen. 
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Die Beifegung der Gebeine Rapoleon’s in Parks am 
15. d. iſt rubig abgelaufen. Ich hatte es immer vorher 
gefagt, das Tönne fein Tag des Ausbruches jein. 

Ueber den König ſpricht man bin und wieder fehr us 
günftig. Die Leute fagen, alle feine Thätigleit bringe 
nichts hervor, als daß fie die alte Ordnung verwirre; bie 
Geſchäfte gingen noch fchwieriger ald vorhin. Das Mer 
langen nah Konftitution müſſe unter diefen Umſtͤnben 
nur flärler werben, fie werde zulebt ein unabweisbares 
Bedürfniß, denn das fei ein Unbehagen für jedermann, nicht 
recht zu willen, wie man dran ſei. Ich mnb doch den 
König fehr vertheidigen; er hat wahrlich ſchon viel geibem, 
und wahre Hauptſachen, deren jede für eine Kichtung gel» 
ten Tann. Eichhorn's Ernennung, Boyen’3 KHerftellung, 
Tieck's Begünftigung, Arndt’3 und Jahn's Freiſprechung, 
die Berufung der beiden Grimm, bie Ammeſtie, bie amd 
geſprochenen Gefinnungen in Betreff der Brefie, bes Ten 
ters 2c. Das find ſchon große Dinge, in kaum ſechs Mo⸗ 
naten vol Unruhe, Feierlichleit, Sturm von außen! 

Die Leute fagen auch, der verftorbene König fei als 
ein Wortbrüdiger aus der Welt gegangen, das feinem 
Volke freiwillig und feierlich gegebne Verſprechen einey 
Konftitution babe er nicht erfüllt, und Gott habe ihm do 
fünfundzwanzig Jahre dazu Beit gelafien! 










Mittwoh, den 23. Dezember 1840. 


Der König bat eine halbe Stunde nad der empfans 
genen Nachricht von Stägemann’3 Tod einige geilen an 
Herrn von Olfers gefchrieben, ungefähr fo: „Ich bellage 
und erkenne den Berluft an Geift, Berbienft und Liebens⸗ 
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würdigkeit, den das Vaterland und ich in Ihrem theuren 
Schwtegervater machen. Bon meinem innigen Beileid find 
Sie beide übergengt. Gott tröfte Ihre Frau.” 

Man erwartet hier neue Berorbnungen in Betreff der 
Sonntagfeier, des Kirchenbeſuchs, der geiftlihen Zucht 
überhaupt. Göfchel fol in dieſen Sachen arbeiten. 

Die Beltebtheit des Königs Ichwindet immer mehr; bie 
Hnfellung von Haflenpflug war ein arger Mibgriff, bie 
gange Juſtiz iſt empört. Eben fo haflen die Militafrs den 
Heren von Rabowig, der Übrigen! durch feine Günſtlinz⸗ 
ſchaft ganz ſchwindlich ift, ſich aufbläht und fpreizt, und 
dem man einen baldigen Sturz prophezeiht. Man fagt, ex 
fei der tolifte Lügner, jo zum Beilpiel fei er nie in ber 
Eeole polytechnique' geweſen, General von Scharnhorſt 
bat es ihm bewiefen. — Man bat ziemlich allgemein vom 
Könige die Meinung, er jei weich und ſchwach, und werde 
nicht eruftlih durchgreifen, eine ſchlimme Meinung, bie 
leicht gur Härte nöthigen Tann! 

Rene Ausfälle des Herrn von Schön in Königsberg 
für Konſtitution und gegen Rochow. Dieſer Kampf if 
michts weniger ala beigelegt. Es regen fich ernfte Unter 
nehumngen. Ich bin ſehr bejorgt, daß dem Könige noch 
viel Verdruß von daber kommen wird! Ich fürchte, er if 
übel beraiben, und ſieht nicht alles in feiner Wirklichkeit, 
fondern in falſchem Schein. Offenbar -ift die Welt anders, 
und in diefer Anderheit mächtiger, als er denkt! Falſche 
Maßregeln, ſolche, die nicht durchzuſetzen find, die man pu⸗ 
rüdncehmen muß, werben unendlich ſchaden. ch fürchte, 
ich fürdtel Säh' ih nur mehr ächte Freunde um ib, 
Zreunde, die fein Heil, wicht ihres wollen! Gunborh 
und aiakien find- ſolche; aber wer noch? 
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Freitag, den 25. Degember 1840. 

Graf von * * ſpricht mit Heftigkeit feinen tiefen Haß 
gegen Konftitution aus, aber aueh gegen Frömmeld. Er 
hofft, der König werde den Erwartungen aller ordentlichen 
Leute entiprehen, und den grundlofen Ruf nad Konſtitu⸗ 
tion völlig zum Schweigen bringen. Der König ſei es 
feinen Untertbanen jchuldig, fie vor diefer Belt zu bewah⸗ 
ren, und dazu alle ihm verliebene Macht zu gebrauden. 
Wenn man feine Milde nicht verftche, fo mäfle er drein 
ſchlagen, fi als der ſtrenge Gebieter und Herr zeigen, 
einige von den geiftreihen Herren, die ihn umgeben, bei 
den Beinen aufhängen laflen. Durch folde Reden aufge 
reizt, erflär’ ih, daß ih über die Konftitutionsfrage des 
Augenblids wohl ſehr bedenklih und eher zum Verneinen 
geneigt fei, aber im Hintergrunde diefer Yrage des Augen 
blickes entihieden Tonftitutionell denke, und überzeugt bin, 
daß auch Preußen, gut oder übel, diefe Sache durchmachen 
müffe. — Ich frage, ob es der König nicht würde als ein 
großes Unglüd empfinden, wenn er ftatt mit Milde und 
Großmuth zu regieren, zu berber Strenge würde übergehen 
müflen? — Graf von ** übt aber ſchon inmitten feines 
beftigen Royalismus eine Art Oppofition gegen den König, 
er tadelt nämlich heftig nicht nur die Begünſtigung der 
Frömmler, fondern auch die der Künftler und Gelehrten, 
und möchte den König vorzugsweife auf das Militatr ver 
fefien jeben. 

Ich ſehe es täglich mehr, der König hat einen barten 
Stand. Ya, er wird ftreng werden müſſen, er wird mäffen, 
id) ſeh' es ein; fireng nach irgend einer Seite, nad) irgend 
einer. — Wie ift es doch ſchlimm beftellt mit uns! 

Wie ſchimpft man bier auf Herrn von Schön! auf den 
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Staatsminifter, Edelmann, Ritter des Schwarzen Adler- 
ordens, als ob er ein Brauer Santerre, ein Schauspieler 
Collot d’Herbois wäre! — Und Schön wird in der kon⸗ 
fütutionellen Richtung fortarbeiten, gewiß! aus Weberzeu- 
gung, and Ehrgeiz und Klugheit, denn er fieht den un- 
feblbaren Sieg diefer Richtung doch voraus, und daß er 
fih in der Folgezeit Ehrenfäulen verdient. Herr von Ro⸗ 
chow befeindet ihn beftig, allein der König darf lich das 
große Dementi nicht geben, dab er Herrn von Schön aus 
Irrthum fo erhöht und geehrt habe. 

Alle deutihen Zeitungen ſprechen gegen Frömmelei und 
Ariſtokratismus, ſprechen die entichiedenite Meinung aus, 
der König werde und wolle nicht den Geiſt der Zeit ver: 
kennen, werde und wolle die Preſſe freier machen, die 
Kirche nicht mit Zwangsmacht ausitatten. 

In Tauler gelefen; in Leifing; in den Briefen ber 
gran von Sevigne — Schriften zur Biographie Schwe: 
rin's. Mühſame und oft vergeblihe Nachforſchung. 


Sonnabend, den 26. Dezember 1840. 


In der höchſten Geſellſchaft hier, in der Umgebung des 
Königs, im Bereiche feiner Gunſt, ift alles bochgeipannt, 
und Schmeidyelei, Bewunderung, Unterwerfung fprechen 
und handeln in übertriebenfter Weife, fo daß der bloß rev: 
lie Eifer, die treue Geſinnung und freudige Anerkennung, 
beihämt zurüditehen, und ſich ſogar müſſen verunglimpfen 
lafien, wie Cordelia im „Lear“. Glücklicherweiſe ift der 
König kein Lear, aber Regan und Goneril find ihm zur 
Seite, und doch nit ohne Einwirkung auf ihn. Der 
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König will die Breffe freier machen, liberale Meinungen 
geftatten, ift aber doch bei jeder Xenßerung empfinbiidh, ja 
aufgebradht, und es wird an foldhen Leuten, die dies be 
mugen um ihn anders zu flimmen, nicht fehlen. Ich ſehe 
Mar, daß ich in jemem hohen Kreife nicht acht Tage aus 
dauern Tönnte; auf die Franzoſen, auf Thiers, muB weib- 
lich geſchimpft, Berfafiung und Stände mit Haß und Sohn, 
Adel und Geiſtlichkeit mit unbebingter Verehrung begeichnet 
werden. Und jeder Begünftigte lauert den andern auf, ob 
fie vieleiht Tau und ſchwach find; baber der Wetieifer, die 
Steigerung. 

Die Liberalen find im Publikum vorlaut, und bes 
dient den Ultras trefflich, den König mehr und mehr auf 
ihre Seite zu bringen. Reizten die Liberalen den König 
nicht durch ihren Einſpruch, jo würden die liberalen Rei⸗ 
gungen, die er doch wirklich hat, ihn von jelbf deu Ultras 
ablenfen, und die Unzufriedenheit diejer würde dann zur 
Dppofition werden. Unfre Ariftofraten haben ohnehin gm 
dieſer ftet3 große Luſt. Die vornehmiten Männer im 
Staate verweilen mit Woblgefallen auf den kleinen Unbe⸗ 
bolfenheiten und Irrungen, die ſtets eine neue Regierung 
begleiten, und angeſehene Militairperfonen äußern mit 
nachdrücklicher Zuverſicht, der König werde nicht vergeflen, 
daß er König von Preußen ift, das beißt, Beherrſcher eines 
Staates, der ſich weſentlich auf das Kriegsweſen gründet, 
und daß eine Vermehrung der Kriegsmacht nöthiger ſei 
als die der Kunftichäge, eine Schwadron Reiter näglider 
als alle Ariadnen, Amazonen u. |. wm. — Man ficht ans 
dergleichen Redensarten, daß eine Yaltion vorhanden, die 
da herrſchen will, und den abjoluten König preifet, jo lang 
er in ihrem Sinn verfährt, jich aber beftig gegen ihm zu 
wenden bereit ift, ſobald er jenes nicht thut. Der Sims 
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mel gebe dem Könige Kraft, ftet3 feinen Standpunkt über 
ben Bartheien zu behaupten! 


Sonntag, den 27. Dezember 1840. 


Ein junger Freund ſtellt mich zur Rebe, wie es mög- 
lich fei, daß ich mich gegen Konftitution, ja nur zweifel- 
haft darüber äußere? Ich erwiedre ihm, ich ſei im Imern 
wor wie nach entichieden Fonftitutionell, und würde nichts 
Beber von allem, was mir noch zu erleben möglich ſei, 
verwirklicht ſehen, als ein preußilches Parlament, oder 
and) ein deutiches, wenn es dazu kommen könne. Aber 
was mich für Preußen und für den gegenwärtigen Zeit⸗ 
punft bebenklih made, das fei die Robbeit und Vornirt⸗ 
beit derer, in deren Hände jetzt die Sache fallen müßte. 
Ya glaubte, des gute Augenblick ſei verfäumt, mar milffe 
feine Wiederkehr abwarten, und nicht den fchlimmen aus 
beuten wollen. — Näber befragt über die Rohheit und 
VDornirtheit, die mich erfchredtt, gab ich Auskunft und Bei⸗ 
ſpiele. Es if wahr, man konnte die Satisfaltion haben, 
menden hochſtehenden Halunken geftürzt zu feben, aber 
wie tbeuer wäre Dies erfauft, wenn man dafür alle Macht 
in den Händen von X. 9. 8. ſehen müßte, vor denen ſich 
zu beugen dann weis härter märe, als vor der jeßigen 
Beamtenwelt. Eine Freiheit, wobei vielleiht Börne’s 
Statue errichtet, aber die von Goethe geftürgt würde, könne 
ih nicht wunſchen u. ſ. w. Die Beifpiele machten doch 
Eindrud. Ich gab übrigens die Verfiherung, daß, wenn 
etwas Bernünftiges je auf die Bahn gebracht würde, man 
mich nicht fänmig finden folle; ich hätte ja ſchon vor ein- 
undswanzig Jahren, als. ich noch verheirathet und voll . 


256 


perfönlicher Hoffnungen war, im fremden Land und im 
fremder Sache, meine Gefinnung fo dargethan, daß ih 
darüber alles verloren und meine diplomatiide Laufbahn 
völlig verſcherzt babe! 

— Armfeliges politifches Gewäͤſch, das ich hier anhören 
muß, verföhnt mich faft mit dem der frangöfiichen Blätter. 
Unſre Heinen Offiziere find mit ihrer Kriegsbegierde und 
deren Gründen und Triebfedern nicht viel anders, als bie 
an der Seine. Ein Theil will wenigftens nur auf bie 
Franzoſen losſchlagen, ein andrer Theil aber au gar zu 
gern auf das eigne Boll, wenn es nur muden ſollte! 
Bewahre der Himmel uns, daß wir dies erfahren müßten! 
Das Bolt droht auch ganz unvernünftig. Und wenn das 
fo fort gebt, haben wir bald nur äußerfte Partheien, bie 
fefte Mitte der Mäßigung löſt fich nach beiden Seiten auf. 

Es giebt Leute bier, die gradezu jagen, von jelbft werde 
ber König freilich Teine Konftitution geben, das lönne man 
nicht verlangen, drum aber müfle er gezwungen werben, 
und das Volk würde das ſchon thun; um fo fchneller, 
wenn es zum Kriege Täme! So hoffen beide feindliche 
Partheien den Krieg, und jede fieht ihren Sieg voraus! 

Mein Glück ift, daß ich jegt nichts mit Staatsfachen 
zu thun babe; in diefer Lage der Dinge find’ ich Feine 
Handhabe, an der ich fie faffen könnte; fie müßten erft 
befier werden, daß ich darin für mich zu thun fände, — 
oder jchlimmer! 


Montag, ven 28. Dezember 1840. 


Den General von Boyen gefproden; ein vortrefflicher 
Mann, der noch fehr rüftig if. Er bat in jeinen alten 
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Tagen eine große Genugthuung, wie Beyme und Wil- 
beim von Humboldt fie nicht erlebt haben. Ob er noch 
Kriegsminifter werden wird? Ich zweifle. 


Donnerdtag, den 31. Dezember 1840. 


Die neuften Ernennungen in den Staatsrath (Stred: 
fuß und Kroſigk) werden mit Unluft aufgenommen, man 
fagt, fie feien ſchwächlich und bedeutungslos. Die Ernen- 
nung des Herrn von Miltig aber zum Leiter einer diplo- 
matifhen Pflanzſchule erweckt Lauten Schrei des Staunens 
uud Wiberwillens Man fragt, ob denn dergleichen mög- 
lich ſei? 


Barnhagen von Enfe, Tagebtücher. J. 17 


1841. 


Sonnabenr, ten 2. Janzar 1841. 
Es säprt hier eine ſtets wachſende Unzufriedenheit, die 
wirtlich gefahrvoll zu werden droht. Die alte Beamten: 
weit it dem Könige entichieven feindlich. Der Liberalis- 
geiunder,, fräitiger Eiun, aber aud jehr viel Unlage zum 
Terrorismnd. Dem Konige ſagt man vielerlei Uebies 
nad. Ein bittres ed it in Umlanf, wieder eine Baro: 
die von „Sie jollen ihn nidı haben”; es wird gejagt, 
Wir wollen ne nicht haben, die Könige, welche jo umd fc 
— und dann werden Die von Baiern, Hannover und 
Preußen bezeichnet! — So ichnell nad dem allgemeinen 
Enthuñaſsmus, vor dem eine Zeit lang jeder Widerſpruch 
verftummte! — Sei ei mie es dei, der Tag würde für 
Preußen die unglücklichite Wendung jein, der in dem Rü- 
nige nicht mebr den Vereinigungspunkt aller guten Rich 
rungen xigen mollie Ich glaube fett, Preußen bedarf 
teınes Konige. und kann deitelben nicht entratben. Run, 
tarcıra tt and mobl feine Roth deßhalb! 
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Sonntag, den 3. Januar 1841. 


Nicht ohne großen Schaden geht es ab, wenn faljche 
Autoritäten ſich verbreiten, ſchwache, ungenügende, unter: 
georbnete Grunbläge und Mufter in einer Nation bie 
Dberhand befommen, in einer Stadt, in einem Kreiſe, 
und den Raum einnehmen, der dem Achten, Ausreichen- 
den, Erften gebührt. Auf eine gemiffe Zeit kann dies 
volllommen gelingen, und ganze Geſchlechter können in 
einer ſolchen Retardation befangen bleiben. Wir Deutjche 
haben darin harte Erfahrungen gemadt; welche Krebs: 
ſchäden waren für ung Gottiched, Koßebue, felbft Adelung! 
Wie bat ben Engländern ihr Johnſon und felbft der treff: 
lie Bacon von Berulam geichadet! Sie Fünnen fih von 
beiden noch jegt nicht erholen. 

Eine folde fchlechte, unzulängliche Autorität wird bier 
jegt in militairiſchen Sachen aus Glaufewig gemacht, und 
gewiß bleibt der Schaden nicht aus! Als die erften Bände 
feiner nachgelaffenen Schriften erſchienen, fagte ich dem 
General von Kühle mein Urtbeil, daß ih ihn Außerft 
ſchwach fände, wo die Unterſuchung eine geiftige fein müßte, 
und daß er da, wo ber Geift nicht jonderlich zu bemühen 
wäre, den pedantiſcheſten Aufwand davon zu machen ftrebe; 
ih glaubte, daß die Buch, mit allen feinen hoben An- 
ſprüchen, am wenigften für ben Unterricht zu empfehlen 
fei. Rühle gab mir großentheild Recht, forderte mich aber 
auf, mein firenges Urtheil nicht zu laut zu fagen; das 
Bud made ung dod Ehre, und man müffe ihm und 
dem Kamen bed Verfaſſers nicht fchaden, ſchon um des 
Auslandes willen, das Adtung vor dem Werke haben 
ſolle. Ih ließ die Sade fallen. Seitvem bat fi aber ° 
auch erwieien, dab Claufewig die Kriegsgefchichte nicht 
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minder loder und ungenau behandelt bat, als die Kriegs⸗ 
lehre, trog aller logiſchen Peinlichkeit, die er auf die leg: 
tere nuglos angewandt. Die Sache fteht alfo noch ſchlim⸗ 
mer, al3 vorher. Die Autorität hingegen ift in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit hoch aufgeſchwollen, die preußiichen Offigiere. ſchwo⸗ 
ren darauf, und machen es zu einer Ehrenſache, daß. Clauſe⸗ 
wig der beite Schriftfieller über das Kriegsweſen fei, ja 
fie jagen, ein Preuße dürfe al3 folder einen andern 
Glauben haben, al3 den an Slunfewig! In joldem Sinne 
hör’ ich öfters reden, und aud der Major von Griesheim, 
der alle Borlefungen bei Hegel gehört, und dem ich einen 
befier geihulten Kopf zugetraut hätte, ſprach neulid von 
diefen Schriften, wie von dem Buche ver Bücher! Ich 
glaube, er fagte es für mich, und meinte es gegen Willi 
jen’3 Bud! — Nun ja, Williſen wird in feiner Fahrt 
gar oft auf die Sandbank ſtoßen, die durch Glaufewig im 
Strome fih angeſchwemmt bat! 

Cauſewitz bat auch viel Gutes, mer Tünnte das Läug- 
nen? Und mo er von Perfonen Sprit, die er gekannt, 
von Ereigniffen, die er geiehen, da ift er ftet3 von Beden⸗ 
tung. Rur grade als wiſſenſchaftliche Lehrbücher find’ ich 
feine Schriften ſchwach. Wan ſieht auf allen Seiten, dab 
er fih mit der Logik von Kiejewetter gequält und über 
die nie hinaus gekommen ift. (Wir hörten beide zufauımen 
die Kiejewetter’Ihen Borlefungen, auch Kühle.) 


Donnerstag, den 7. Januar 1841. 
Ermordung des Biſchofs von Ermeland, Doktor ven 


Hatten, in Frauenburg. Großes Entſetzen; die näheren 
Umftände noch unbelannt. — 


261 


Hier ift noch immer große Aufregung in Betreff des 
Königs. Die Stadt ift vol von Erzählungen, Witmorten, 
Liedern, Berrbildern. ine der auffallendften Gelchichten 
war im Theater bei Aufführung der „Athalia”, am Sonn» 
tage den 3. Man wußte, daß fie auf Anempfehlung des 
Königs durch Raupach neu bearbeitet worden, und der 
König die Aufführung beftellt babe; aud war der Hof 
zugegen. Die Stellen vom Beten und Königthum wurden 
beionders bervorgehoben, und jchienen dem Hofe zu ge: 
fallen, mißfielen aber dem Publikum. Zum Unglüd war 
die Aufführung ſchlecht, das Ganze höchſt ermüdend, und 
nun ſuchte man ſich durch Ziſchen und Pochen jchadlos 
zu halten. Diefe Bewegung galt nicht dem Meifterwerfe 
Racine's, jondern der Abſicht, die man damit verbunden 
argwohnt. Der König erhob fih, und ftand vor dem 
Weggehen einen Augenblid an der Brüftung der Loge, 
aber das Pochen und Ziſchen dauerte fort; der Prinz von 
Preußen rief zornig in das PBarterre hinab: „Ruhig!“ 
aber ohne allen Erfolg. Geftern wurde die Aufführung 
wiederholt; es war äußerft leer, aber gepocht und ge: 
Ihrieen wurde abermals. — 

Der König hat eine jehr ehrerbietige Yufchrift empfan⸗ 
gen, durch die ihm vorgeftellt wird, wie die Finſterlinge 
und Frömmler ihm in der Meinung ſchaden, und wie er 
Gefahr liefe, die Liebe des Volles zu verlieren. Der 
König fand die Zuſchrift jehr gut und meinte, er gäbe 
zweihundert Friedrichsd'or darum, den Namen des Ber: 
faffers zu wiſſen. Man rietb auf Marheinete oder den 
Biſchof Neander. Marheineke iſt e3 nicht. 

Man trägt hier jetzt folgendes Wortſpiel herum: „Der 
König bat ſich umgeben mit Stahl, Zink-Eiſen, Grimm, 
Haß- und Flud.” 
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Das Unterrichtäminifterium will jet der Sozietät für 
wiſſenſchaftliche Kritit die Zenfur ihrer „Jahrbücher“ über: 
tragen, ein Mitglied der Redaktion fol dieſes Amt auss 
üben; ich Toll zum Zenfor vorgefchlagen werben! 


— 





Freitag, den 8. Januar 1841. 

Die heutige „Staatäzeitung” erflärt, daß ein fogenanntes 
Religionsedilt durchaus nicht im Werke fei. Eine Erflä: 
rung, welche der Geift des Volks offenbar wider die Neigung 
des Königs ihm abgedrungen! Die Erflärung ift fo ab: 
gefaßt, daß fie jogar zuzugeben fcheint, ein ſolches Edikt 
würde etwas Schlimmes fein. — 

Der König erwedt mir wahrhaft Sorge und Bedauern. 
Ich böre perfönlich nur Gutes von ihm, die redlichſte Ab⸗ 
fiht, den beiten Eifer. Aber politiih erfheint er mir 
ſchwankend und rathlos, von Leuten umgeben, die haupt: 
fählih nur fih wollen, in ertremen Meinungen leben, 
und nur in diefen fi behaupten. — Man arbeitet eifrigft 
daran Herrn von Schön zu flürzen und auch Herm Mi- 
nifter Eihhorn, der den Ultras ein Dorn im Auge if. 
Humboldt ift auch das Ziel geheimer Angriffe, und er 
jelber des erfolglofen Kampfes berzlih müde. — 

Man führt aus Suetonius die Stelle mit Bedeutung an: 
„Omnes ordines subinde, ac memoriter, salutavit. Agenti 
senatui gratias, respondit: Quum meruero.” (Ner. c. 10.) 

Ich babe mih in des alten Gellert Schriften wieder 
umgefeben, und "den Roman „Die ſchwediſche Gräfin“ 
gelefen; da findet jih denn gleich Inceſt und Bigamie, 
und all der Greuel, von dem die dummen Leute thun, als 
bätten erft heute Balzac und PVicter Hugo folde Roman: 
ftoffe gewählt! So thun fie auch öfters, als fei es jet 
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geftern erft Mode, Briefmechfel druden zu laſſen; fie mö- 
gen den Gellert’jchen einmal anſehen, in welchem übrigens 
jehr Schägenswerthes zu finden tft, zum Beifpiel eine vor- 
trefflihde Schilderung der Perſon Laudon’s. Mir war das 
Durchgehen vieles alten Autors wirklich zur Belehrung, 
auch in Betreff der Sprache und Schreibart. Gervinus 
handelt fehr gut von ihm, aus frifcher, genauer Kenntniß. 

Der Fürft von Wittgenftein hat einmal ver mehreren 
Jahren zum damaligen Kronprinz gejagt: „Wenn Em. 
Königliche Hoheit einft an die Regierung kommen, Tönnen 
Sie nichts Beſſeres thun, als wenn Sie den Krauſeneck 
und den Eichhorn als Landesverräther geradezu wegjagen!“ 
Beide hatten, jeder in jeinem Amtskreiſe, der unbedingten 
Hingebung an Defterreich entgegengearbeitet. 


Sonntag, den 10. Januar 1841. 


Geftern Befuch von Herrn von Bakunin; merkwürdige 
Erzählungen aus Rußland. Ein redtichaffener junger 
Mann, von edlem Geift! — 

Ein Hauptgrund, jegt lieber feine SKonftitution zu 
wollen, ift mir freilih der, daß, nad meiner Kenntniß 
der Perſonen, in diefem Augenblide doch nur ein arifto: 
kratiſches Machwerk hervorgehen Tünnte, das wieder umzu⸗ 
ftoßen einft harte Kämpfe Toften müßte Etwas Tüchtiges, 
Zureichendes, Gejcheidtes, können wir in dieſer Richtung 
jegt nicht hoffen; ſchon Rußland und Defterreih hindern 
dad. Und wer dürfte anzurathen wagen, diefe Bande 
friſchweg zu zerreißen? 

Andrerjeit aber verleiten wir auch die Menſchen, denen 
die Konftitution zuerft in die Hände fiele, um darin zu 
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wirken, jeden Gedanken an ihre Herbeizichung. Rohe, 
ſchneidende Meinungen würden fih mit ihr beivaffuen, 
gemeine, beichränkte Gefihtspunfte würden vorherrſchen, 
— mich ſchaudert, wenn ich mir die Leute anſehe, demen 
vermutblich bei Preßfreiheit und Konflitution das Ueber; 
gewicht beichievden wäre. 

Saint: Simoniftiide Anordnungen wären mir freilich 
lieber, als Tonftitutionelle; aber auch dieſe wären mir 
hochwillkommen, dürft’ ic wahre, Achte jegt bier hoffen, 
von guter Stimmung und Einficht aufgenommene, erfüllte!“ 


Diendtag, den 12. Januar 1841. 


Beſuch bei General von Kraujened, zweiftündige Uns 
terredung. Er bekennt fih als einen Liberalen und Ra: 
tionalijten, und fagt, beides made bei dem Könige feinen 
Anftoß; überhaupt preift er den König ungemein, und 
mit guten Gründen und Belegen. Er will, daß ih dem 
Könige näher trete, und meint, der würde es gern ſehen, 
er liebe freie Aeußerungen, und nehme fie freundlich auf. 
Er jagt, es fei meine Pflicht, einem fo wohlmeinenden 
und dod jo viel bedrängten und verlannten Monarchen 
meine Talente zu widmen, und befonders auch als Schrift⸗ 
fteller für ihn zu wirken. Wir beiprehen Saden und 
Perſonen mit größter Offenheit. Adel, Orden, Bürgerthum, 
Konftitution zc. (Kraufened macht von dem ihm mit dem 
Schwarzen Adlerorden beigelegten Adel keinen Gebraud. 
Der Oberprälident Flottwell bat die Erhebung in den 
Adelitand abgelehnt.) — 

Der König hat zu jemanden gelagt: „Haben Gie je 
gedacht, daß ich ein Pietiſt wäre! Mir iſt diefer @e 
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danfe ganz neu, ich begreife gar nicht die Möglichkeit, Das 
von mir zu jagen!” 

Ferner bat er gelagt: er babe nicht die Abficht, den 
Berlinern ihre Sonntagsfreuden zu verringern, im Gegen: 
tbeil, eher vermehren wolle er fie, er fei ja jelbit gern 
Iuftig u. ſ. w. 

Man jagt, die Bearbeitung der „Athalia“ rühre vom 
Könige felber ber, er habe noch als Kronprinz in Muße- 
ſtunden diefen Verſuch gemacht. Bei der eriten Borftellung 
bat er am Schluffe einige Minuten lang an der Brüftung 
der Loge geftanden, und mit zornigen Bliden nach der 
lärmenden Galerie geblidt, dem übrigen Publikum gleich: 
fam andeutend, dab nur der Pöbel den Werth des Stücks 
verfenne. — 

Im Bolt bat die neuliche Erklärung der „Staats: 
zeitung” nicht? verfangen; man mißtraut dem Könige, man 
fürchtet feine Rathgeber, man ift gegen ihn. Schade, 
ſchade! es waren fo gute Anfänge! 


Freitag, den 22. Januar 1841. 


Prädtiges Wort von Geheimerath Bödh, ala die Rede 
Davon war, den engliiden Sonntag bier einzuführen: „O 
Damit koͤnnen wir jehr zufrieden fein, wenn wir nur aud 
die ſechs engliihen Wochentage bekommen!“ — 

Ernennungen: Herr von Miltik zum Aide-Maitre de 
Cer&monie; Geheimerath Kortüm zum einjtweiligen Ber: 
walter der Königlichen Bibliothef. Der Oberft von Mar: 
tens ſoll nächſtens ala Bejandter nad Liſſabon abgeben. — 

Hier verbreitet fih in allen Klaffen immer mehr Un- 
zufriedenbeit, Mißbehagen, Schwanken; bejonders ift in 
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den Beamten eine große Entmuthigung fihtbar. Weber 
den Minifter Eihhorn wird fchredlich geklagt, er fei die 
Schlaubeit jelbit, aber auch die Zagbaftigleit, und werde 
e3 gewiß nicht lange treiben. — Die Königin foll vielen 
Einfluß haben, oder eigentlich die Oberhofmeifterin Gräfin 
von Reede, ohne Leidenschaft, nach perjönlicher Zuftändig- 
feit. — Allgemein bejchuldigt man den König großer 
Schwäche. — 

Es war früher beſchloſſen, dieſen Winter ſolle bei Hof 
nicht getanzt werden, und der König wollte gar nicht in 
Berlin bleiben; ſeit dem unangenehmen Lärm über die 
Abſicht, kopfhängeriſche Kirchenſtrenge hier einzuführen, iſt 
aber nun bei Hofe wöchentlich Ball, um den Berlinern 
zu zeigen, daß man weltlich gefinnt jei. Wenigftend legt 
das Publikum die Sache jett jo aus. — 

Man fürchtet entſetzlich die nächſten Provinzialftände ; 
fie werden in allen ‘Provinzen diesmal zugleih Statt ha⸗ 
ben, es ſoll unmöglich fein, dies abzuändern; der Minifter 
von Rochow fol nicht gewagt haben, dazu einen Borfchlag 
zu maden. Man fürchtet, daß fogar die märkiſchen Stände 
von Konftitution reden werden. 

Ein Blatt des „Telegraphen“ ift in allen Kaffeehäu⸗ 
jern von der Polizei aufgefuht und weggenommen wor: 
den; es ftand darin ein Rätbjel, ein Vater habe feinen 
Kindern wegen guten Betragens ein Goldftüd verſprochen, 
da ſie aber noch zu Hein waren, ihnen unterdeß Rechen: 
pfennige gegeben, nachher, als fie herangewachſen, hätten 
ie den Vater erinnert, der ihnen aber geantwortet, hie 
wären ja ſchon abgefunden u. |. m. — Herr Minifter von 
Schön läßt eine lithograpbirte Schrift umlaufen, „Wo: 
ber? und wohin?” betitelt, die ganz im Tonftitutionellen 
Sinn ift. — 
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Ein Bollswig: zwei Bürger vor einem Bildnißladen 
betrachten das Bild des vorigen und das des jegigen Königß: 
„Zwei felige Könige!” fagt ver eine. — „Was fol das 
beißen?” fragt der Andre. — „Ei nun!” verjekt der Erfte, 
„jener ift der bochielige, und der ift der redjelige.” 


— — — — 


Sonnabend, den 23. Januar 1841. 


Ich werde gefragt, ob ich denn nicht mehr ſo konſti⸗ 
tutionell geſinnt ſei, wie ehmals? Ich antworte, o ja, im 
Weſen vollkommen ſo wie ſonſt; aber in der Anwendung 
auf die Zeitumſtände müſſe ich für Preußen jetzt große 
Zweifel haben. Ausſicht eines Krieges mit Frankreich, 
an den ih zwar wenig glaube, deſſen Möglichkeit ich aber 
doch nicht abläugnen kann. Neue Regierung, noch nicht 
völlig eingerichtet, in kaum begonnener Entwidlung. Ber: 
änderte Stimmung und Forderung. Dies find michtige 
Momente, befonders das Legtere. Hätten wir 1816 oder 
1817 eine Konftitution befommen, jo wäre alles mäßig 
einbergegangen. Frankreich und England waren konſti⸗ 
tutionell weit hinter dem zurüd, was fie jegt find, Ruß: 
land hingegen meiter vor als jet; mir liegen jebt viel 
beftigern Zudungen ausgejebt, da von Weften die fort: 
treibenden Kräfte fo viel ftärker geworden, von Oſten die 
zurüdhaltenden. Wir wären damals in ein gelindes 1789 
geratben, jetzt müfjen wir faft in ein beftiges 1793 fallen. 
Ih wäre mit Mirabeau, mit Lafayette gegangen; mit 
Robespierre und Saint⸗Juſt nicht. Freilih ift es die 
Schuld der Regierung, daß die Verhältniſſe jo viel ſchlim⸗ 
mer find, die Zögerungen erfcheinen jebt als Verſäumniſſe; 
aber gleichviel! die Berbältniffe jind einmal fo jchlimm, 
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und ih kann mit gutem Gewiflen, auf diefe Zeitumſtände 
feine Tonftitutionelle Bewegung gründen wollen. In jener 
früheren Zeit wäre idy mit Wilhelm von Humboldt, Stein, 
Beyme, Altenftein, Stägemann, Gruner, Delsner, Lud⸗ 
wig Wieland, Weigel, Eichhorn, Schleiermader, und vie 
len Aehnlichen gewejen; mit mem follt’ ich jekt fein? Mit 
der unwiflenden, roben Menge? mit der überdreiften, er: 
fahrungslofen Jugend, die das Wort in den Tageblättern 
führt? Wie häufig muß ich Unfinn und Frevel anhören, 
ber mich froh fein läßt, daß folcherlei noch nit in Schrift 
und Wort mächtig werden Tann! — Diefe Betrachtungen 
find es, benen ich folge. Deßhalb vermag ich im Augen- 
blide nicht einzuſtimmen in den unbeftimmten Ruf nad 
Konftitution, nah Reichsſtänden. Ueberdies möcht” ich 
dem Könige Zeit gelafien ſehn, fih zu entwideln und ein: 
zurihten. Er meint e3 gewiß vortrefflid, er bat große 
geiftige Gaben, ſehen wir doc erft, was er leilten wird, 
welde Geftalt feine Regierung annimmt. Die jebige Ber: 
ſtimmung kann noch nichts entfcheiden, das Gewölk zieht 
vielleicht vorüber, und der Tag fteht als ein beitrer und 
fegenvoller da. Ich möchte es dem Könige nicht zu Leibe 
thun, jest von Konftitution zu reden; aber wenn nidt 
dafür, jo auch gewiß nicht dagegen; gar nicht, ift für den 
König am beften. — " 
Hielten mich nicht jene Betrachtungen zurüd, und dann 
auch die Rüdfiht auf mich felbft, meine verminderten 
Kräfte, meine alternden Jahre, fo wäre ich gern bereit, ich 
läugne e3 nicht, der Eonftitutionellen Sade in Preußen 
den Reit meines Lebens zu widmen. Seine Gefahr, kein 
perlönlihes Mißgeſchick dürfte mich Ichreden. Ohne Frau 
und ohne Kinder bin ih bei meinem Thun und Laffen 
allein betheiligt; Haß und Verfolgung, Bann, Berluft des 
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Einfommens und Vermögens, Gefängnik fogar, — was 
machte mir das? Und wel hoher Ehrgeiz, am Ende 
meined Lebens noch dieje vaterländiihe Bahn zu durch⸗ 
laufen, den Namen in ter Welt berühmt zu machen! Die 
Lodung ift wahrlih nit gering! — Und ih weiß, id 
tönnte viel thun, ausrichten und anregen, außerordentlich 
viel! Es fehlt an einem Bertreter, der die Brüde binter 
fich abmirft, und mit Gefchidlichkeit, Maaß, Klugheit — 
ih darf mir dieſe beilegen — die Meinungen zu führen 
unternimmt, fi an die Deffentlichfeit wendet, Verbindun⸗ 
gen knüpft! Alles das könnte mir fehr gelingen, und die 
Geguer würden ſich beiinnen, ebe fie brutal gegen mid 
verführen, und thäten ſie's, nun fo wäre meine Stellung 
nur um fo größer! — Für 1789, jal Für 1793, um 
feinen Preis! — 

Rein, liebe Freunde! ſtill und gelofien! Schweigen 
und Harren! — - 

Tönt die Sturmglode, lodern Flammen empor, ja 
dann ifl’3 wieder ein anderes, dann gilt es einzugreifen! 
Aber noch tönen nur Schellen, noch fladern bloß Lichter. 


Donnerstag, den 28. Januar 1841. 


In der Kritikgeſellſchaft; Henning, Marheinele, Schulze, 
Schulz, Dove, Benary. Neue Schwierigkeiten wegen unſ⸗ 
rer Beufur; der gemachte Vorſchlag, dab id den „Jahre 
bücern” das imprimatur geben fol, ſcheint den Miniftern 
zu mißfeßen, und Herr von Stein muß daber jagen, Herr 
ven Semnins babe ihn bei feinen im Ramen bes Mink 
Henh Eichhorn. gemachten, Eröffnungen wohl nicht richtig 
verfianben. Deaunmes Zeug! Wenn die. Herren nick wol⸗ 


270 


len, jo mögen ſie's bleiben lafjen. Aber wir werden's auch 
bleiben laffen, und bei der erften Zenjurs Dummheit die 
„Jahrbücher“ aufgeben. Hol’ der Teufel alle die Halb: 
beiten! — 

Der König bat der katholiſchen Geiftlichleit den freien 
Verkehr mit dem Pabſt erlaubt. Bis jetzt hat nur Belgien 
bies gethban. Die Sache ift wohl unſchädlich, und an ſich 
zu billigen, fie erfcheint aber vor der Welt ald Schwäche, 
"und — ſetzen Andre hinzu — geſchieht auch wirklich ans 
Shwäde. — 

Deffentlihe Situng der Mademie der Wiflenfchaften 
beute; Friedrih von Raumer las eine Abhandlung, worin 
vortam, die Theologen von Upfala hätten ein Verbot der 
Philofophie des Descartes nachgeſucht. Der König wohnte 
der Sitzung bei; er mußte nothwendig an feine Theologen 
denfen, die ein Verbot der Hegel’ihen Philoſophie wün- 
ſchen. 


Sonnabend, den 13. Februar 1841. 


Spontini's Brief an die Redaktion der „Zeitung für 
die elegante Welt“ macht übles Aufſehen, nicht nur die 
Behörden find erbittert, ſondern auch das Publikum, wie 
wohl daſſelbe bei dieſem Streit eigentlich nicht betheiligt 
iſt. Man ſagt, er dürfe jetzt nicht wagen, eine Opern⸗ 
aufführung zu leiten, er würde, fo wie er in das Orcheſter 
fäme, ausgepodht werden. — 

Der verftorbene König bat einen ftarten Stoß von 
Papieren hinterlafien, die alle von feiner Hand geſchrieben, 
und ein Vermähtniß von Grundfäten und Auffchlüfien 
über Regierungsgegenftände für feinen Sohn, zum Theil 
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auch für fpätere Nachfolger enthalten. Ueber die von 
Breußen zu befolgende Richtichnur in Betreff Oeſterreichs, 
Auplands, des Deutihen Bundes u. |. w. giebt er man- 
herlei Ratbichläge, über die Behandlung der Religions: 
ſachen, beionders der katholiſchen, auch über die ſogenannte 
Konftitution, die Verordnung vom 22. Mai 1815, Auf: 
Ihlüffe und Anweiſungen, wie e8 damit zu halten. Diefe 
Bapiere hatten die beiden Minifter, Fürft von Wittgenitein 
und Graf von Lottum, in Verwahrung, mit dem Auftrage, 
fie dem neuen Könige zu übergeben. Im eriten Augen- 
blide hatten die Bewahrer und der Empfänger etwas außer 
Acht gelafien, daß dieſes Staatsgeheimniffe jeien, von deren 
Daſein niemand zu willen brauche, und es verlautete allerlei 
davon. Seht will niemand mehr dieje Bapiere kennen, der 
Fürft von Wittgenftein will nie dergleichen geſprochen haben, 
er weiß von feinem Auftrage u. |. m. (Sie find dem 
Prinzen von Preußen zugeftellt worden.) 


Sonntag, den 14. Februar 1841. 


Was muß der König alles über ſich ergehen laſſen! 
nicht nur Tadel, fondern rohen, hämiſchen Tadel, fcho: 
nungslofe Gehaͤſſigkeit, boshaften Mißverftand, abfichtliche 
Berläumdung! Und im Grunde geht es jedem fo, der in 
irgend einer Art ausgezeichnet ſteht, oder ſonſt bedeutend 
ft. Was bat nicht Goethe in feinen alten Jahren alles 
erleiden. müflen von der umgebenden Gemeinheit, Eifer: 
fucht, Berlehribeit und Dummbeit! Sein Ruhm, fein 
Alter, feine ehrfurchtgebietende Stellung, haben ihm nichts 
erfparen können, im Gegentheil die Widrigleiten berbei- 
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gezogen. Wie erging ed Hegel’n, wie jeht Tied! Wie 
ſchimpfen die Leute voll Unverfland und Gehäffigleit auf 
jeden Mann im Amte! Es ift ein Krieg Aller gegen Alle, 
ein Mittelalter voll Fehden und Gemalttbaten, mitten im. 
Frieden! Ich glaube fogar, der lange Tyriedeuszußand 
iſt Schuld, daß die feindlichen Elemente, die fonft im Felde 
Tod und Wunden zu geben baben, fi auf die burger⸗ 
lichen und litterarifchen Berbältniffe werfen, und da ihren 
Grimm auslafien. Dabei fühlt jeder feinen beflonmenen. 
Buftand, feine Gebundenheit, fein gereigtes Mißbehagen, 
und macht fi Luft, wo und wie er eben kann, natürlich 
am feltenften da, mo er am liebften möchte, am meiſten 
da, two es ihm nicht hilft, und wo er daher nußles lei⸗ 
denichaftlih if. As legte Zuflucht dienen bie armer 
Schauſpieler, und andre Künftler, und Schriftſteler. Es 
ift ein Sammer, wie jeder Menſch, und jede Hawblung 
und jedes Spiel nur da zu fein fcheint, um zerlegt, ber 
ſchmutzt und zerfegt zu werden! — Ich balte diefen Zu⸗ 
ftand bei uns für ein Erzeugniß der zu wenigen Freiheit, 
nicht der zu vielen. Denn jene ift es, die mißbehaglich, 
unfiher und grimmig madt. Aber diefer Zuftand — den 
die Regierung ſchwer fühlt — macht ed nun ungemein 
ichwierig, mehr reibeit zu geben. Was würde bei völ- 
liger Preßfreiheit für eine Flut von Schlammivafler her⸗ 
vorbreden! Man bat zu lange gewartet. Und doc bleibt 
jegt nichts übrig, als das Berfäumte nachzuholen; man 
muß etwas thbun, man muß mehr Freiheit geben, wen 
man nicht in immer größeres Mißverhaͤltniß ſinken will 
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Montag, den 15. Februar 1841. 

Der Minifter Graf von Lottum ift geftern Nachmit: 
tag geftorben, ſanft eingefchlafen, vierundfiebzig Jahr 
alt. 

Am Hofe berricht befonders die Oberhofmeifterin Gräfin 
von Reede, und dur fie geftügt nimmt fih Kerr von 
Miltig viel heraus; bis zur größten Grobheit geht es, wie 
er die Damen behandelt. Die alte Gräfin von Reede fol 
ganz wie verliebt in den alten Sünder fein, der von jeber 
die Rolle wählte, alten Weibern die Kour zu machen. — — 
Man fürchtet, daß die Alte-Weiber-Herrichaft bier fehr 
um fi greifen und viel Uebel anftiften könnte; Arifto- 
Tratie, Pietismus, und Kamarila! Das wäre eine ſchöne 
Miſchung! Ja, fo viel ift gewiß, klar und feft ſehen die Dinge 
bier nit aus, fondern trüb’ und ſchwankend; die Fäden 
der Regierung find nicht flraffer geworden, im Gegentheil, 
und Ehrfurcht fehlt ganz, faft auch ſchon die Furcht. Wie 
frei und Fühn die Sache des Volks ihr Wort giebt, fiebt 
man unter andern an dem einen Kleinen Beilpiel, daß die 
Voſſiſche Zeitung ernftlich rügen durfte, die unanftändigen 
Störungen und Gemeinbeiten, die auf der neulihen Ne: 
doute vorgegangen, feien von Leuten der höheren Stände, 
die fih für gebildet ausgäben, verurſacht worden. 

Die Gräfin v’Dultremont iſt bier angefommen, und 
wird nun doch die Gemahlin des Königs der Niederlande, 
der ala Graf von Naſſau bier lebt. 

Der König ſoll fich feit vierzehn Tagen nicht entfchlie- 
Ben können, wen er zum Kriegsminifter machen fol. Viele 
glauben, er werde den General von Boyen dazu wählen. _ 
Die Ultras arbeiten ſehr dagegen, einen Liberalen auf 
diefem wichtigen Poſten zu fehen. 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. 1. 18 
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Die „Staatszeitung” nennt die Landtagstommifjarien 
und Landtagsmarſchälle für die nahen Provinziallandtage. 
Herr Staatsminifter ven Schön if unten den extern. 
Man joll jatzt fo ziemlich vworgearbeitet haben, ha fein 
Begehren nah Reichsftänden laut werden könne; nur m 
Weſtphalen und am Rhein fürchtet man wod etwas. 

Spoutini ifk num wegen feines Briefe& in hen Zei- 
tungen, den mun als eine Beleidigung bes Könige nel 
men wik, zur Unterfuchung gezogen, und non dem. Kri⸗ 
minaldirektor Dambach mehrere Stunden lang werhört 
worden. 

Das jind einmal Nachrichten aus der Welt, dex kleinen 
und großen, von Berlin! Wohl den, den fia nicht Diuck 
angehen! ch fühle den. ganzen. Werth meiner Zurück 
gezogenheit! — Wie ruhig und erbaut las ich heute früh 
in &oethe’3 ‚Italien! Wie ftil betrachten, ing ich 
Nachmittags in meinem Zimmer auf und ab, Lehen unk 
Gefchick erwägend, die Gedichte, die Bemegungen ber Zeit 
mir, vorführend! 

Schelling ſoll wirklich bierberberufen jein, mit fünf- 
taujend Thalern Gehalt. Der vernichtet feinen Freund 
Steffens, wie die Brüder Grimm ihren Freund Lachmaun 
vernichten. — Cornelius Toll ſchon untermeges fein. 


— — — — — —— 


Sonntag, den 21. Februar 1841. 
Zwei Kabinetsordres des Königs, wegen des neulichen 
Unfugs auf der Redoute, das Militair wird freigefprochen, 
die Polizei wird gefholten. Das wird üblen Ginbrud 
machen! 
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Montag, ben 22. Februar 1841. 


Flugſchrift ang Königsberg in Preußen datirt, aber in 
Mannheim bei Hoff gebrudt, worin die Nothwendigkeit 
und das Hecht, daß das Volk durch Reichsſtände vertreten 
werde, dargethan werben fol. Diefe große Frage ruht 
nicht, und wird wicht ruhen! Die ariſtokratiſchen Beamten 
zittern bei dem Gedanken, der König möchte folden An: 
forderungen nachgeben, und ber Hof — die Prinzen an 
der Spite — fol alles aufbieten, ihn gegen dieſe Seite 
bin zu verhärten, zu erßittern; allein, wohlfundtge Männer 
meinen, er fet ſchon von feldft abgeneigt genug, und habe 
richt die geringfte Luft, Reichsftände einzuführen. 


Dienstag, den 23. Februar 1841. 


Die Königlichen Kabinetsordres in Betreff des Unfugs 
auf der Redoute follen doch ganz anders: klingen, als men 
vorgeben gewollt. Der König fpricht feinen ganzen Un- 
willen aus, und beflehlt die fchärffte Unterfuhung Im 
Publikum ift man überzeugt, daß ſchon die Vorkehrungen 
getroffen find um alles zu vertuſchen, allein man hält aud) 
die Ueberzeugung feit, daß Offiziere unter der Maske Prügel 
bekommen haben. Mehrere Offiziere werden verfeßt werden, 
fagt mau. Den trafen von *, "* und mehreren Andern full 
vorläufig der Hof verboten fen. Man behaupte, ber 
Frinz — et einer des Anftifter des Unfugs getvefen. Ein 
Bring von — folk hart mitgenommen. fein. — Vie ganze 
Gedichte M abſcheulich! 

Der Antiftes Hurter in Schaffhauſen erflärt in der 
„Augemeinen Heitung‘ den hiefigen Profeſſor Hengftenberg, 
Heranbgeber der „Evangeliiihen. Airchenzeitung“, für einen 
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des Dafeind, das alte ererbte Leben will nicht mehr vor⸗ 
balten! 


Dienstag, den 2. März 1841. 


Die Provinzialftände find eröffnet, die „Staatszeitung“ 
enthält die vom Könige deßfalls erlafienen Eröffnungs: 
defrete. Sie find in dem erregten, berzlihen, perfönlichen 
Tone der Huldigungsreden abgefaßt. Ich läugne die Wir- 
tung diefer affektvollen Sprache nicht, fie rührt mi, und 
durchdringt mich mit der Weberzeugung von dem guten 
Willen defien, der fo ſpricht. Aber ich bin beforgt, ob und 
wie denn eine ſolche Sprache ſich fortfegen, behaupten laſſe? 
und mich dünkt, die Staatsangelegenheiten forderten eine 
andre! — Die Bergünftigungen, melde ver König gewährt, 
die Erweiterung, die er dem ſtändiſchen Weſen zugeitebt, 
find unbedeutend; fie befriedigen nicht, und wenn der 
König nichts Großes und Ganzes thun, nicht Reichsftände 
verfündigen wollte, jo hätte er befier getban, die Sachen 
lediglich beim Alten zu lafien, und nicht das Mindefte zu 
bewilligen. Denn was wird jett geicheben? Man wird 
weiter fordern und flärker, wenn auch nicht fogleih; und 
innerhalb eines gemifjen Zeitraums mird der König ges 
nöthigt fein, entweder Reichsſtände zu geben, oder auch die 
Brovinzialftände wieder zu vernichten. Seltfam, aber 
ridtig, daß dieſe letztern, welche man erfchuf, um ftatt der 
Heichsftände zu gelten, grade das mo nicht einzige, doch 
wirtfamfte Organ find, um die Reichaftände zu fordern. — 
Sehr unbequem fiel in diefen Zeitpunkt die Flugſchrift: 
‚Bier ragen beantwortet von einem Oftpreußen” (Mann 
beim, bei Hoff), welde in aller Kürze eine Inſtruktion 
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und ein Zeughaus für die konſtitutionelle Oppojition eut⸗ 
bält; diefe Bündigkeit und Schärfe ift nicht mit gewilgb- 
lihen Worten abzufinden! Hunderte von Abdrüden waren 
ſchon verkauft, als die Polizei begann den meitern Ber: 
auf zu unterfagen. Man fagt, Herr von Rochow babe 
erfahren und verhindert, daß: die Schrift in Leipzig heraus: 
tommen Tüunte; mas bilft da3? fe ging etwas weiter, und 
fam von etwas weiter ber zuräd! 

Der König fol das Abſchiedsgeſuch des alten Grafen 
von Pourtalts nicht angenommen, auch dem Sohne den 
Kammerherrnſchlüſſel, deu dieſer eingelanbt batie, wieder 
zurüdgeihidt haben, mit dem Bebeuten, bie Sache beruhe 
auf Mißverſtändniſſen. Der Adel ift im Allgemeinen fehr 
aufgebracht, und äußert fein Mikfallen, vom Könige hicht 
günftiger behandelt und vertreten zu fein. Der Bürger: 
ftand läßt dem guten Willen des Königs Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, ift aber nicht wenig erzürnt über deu Zuſtaud, ber 
bob in allen diefen Dingen als der fichtbar Kerrichende 
zu erfennen iſt. ‚Freilich bringt die Unterfuchung nichs 
heraus! aber wären flatt Prinzen, Grafen und Üffigieren 
etwa Studenten beſchuldigt geweſen, da würde fie ſchon 
was herausbringen.” Die Freiſprechung des Grafen von 
Cardigan durch das engliihe Oberhaus trifft mit unfern 
Klagen ſpannend zuſammen. 

General von Boyen iſt zum Kriegsminiſter ernaunt. 


Freitag, den 5. Mär; 1841. 
Seftern am Bettina von Amim zu mir, und trach 
Thee, blieb bis gegen elf Uhr. Sie hatte mir viel u ex 
zählen, war befonnen und. verftändig, und ließ auch vieles 
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gelten, was ich ihr eutgegnete. Sie if entzückt, tote auch 
ihre Töchter, von Werder's Trauerjpiel Columbus”, Has 
fte fih vorgeftern von ihm vorlefen ließ. Sie ift höchſt 
unzufrieden mit der Regierung, mit allen Perſonen, die 
obenan find, mit allen Saden, die geſchehen. Sie dringt 
auf Ronflitution, auf Preßfreiheit, vermwirft die Hofetikette. 
Den Miniſter Eichhorn hält fie für gänglich ſchwach, er 
babe ſich in früheren Mühſalen erichöpft, er ſei jet gar 
nichts mehr; es fehle nur noch, daß ihr Schwager Savigry 
anch ein ſolches Beiſpiel gebe, wie man mit allem Ber⸗ 
dienſte der Vergangenheit Für die Gegenwart wur noch ehe 
Nullität ſein koͤnne! 

Adreſſe von Königsberger Notabeln an die Provingitl⸗ 
Rände, die bedrohten Rechte des Landes zu wahren. | 

Der Verfaſſer det „Vier Kragen” ſoll ein Medizinet 
Im Königsberg fein, KRamens Inebby, der auch dem Könige 
fin bei Vinfendung feiner Schrift ofen gendennt haben 
fol. Ber Rönig bat befohlen, dech dem Berfüffer Tee 
Unfelperng geſchehen Tell. 


Sonnabend, ven 6. Min; 1841. 


Der König entgeht der Alternative mitht mehr, entweder 
muß er Mnftig Reichsſtlinde berufen, oder die Provinzial⸗ 
Rände aufheben! Dieb fcheint der unvermeidliche Sthieffets- 
fpruß, der feine Regierung begleitet. — „Er bat Term 
andres Abſehn“, jagt ein Hofmann, „ats ver Abgott des 
Volkes ya fein, dafiir wird er alles Hhun, and wir werden 
Me heben, Hn von Ronititutton zurückzuhalten, wenn er 
Re erſt wirklich üllgemein begehrt ſieht.“ — Ich denke im 
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Gegentheil, er wird in diefem Punkte fo nachgiebig 
nicht fein. 


Montag, den 8. Märg 1841. 


Purkinje bat mir feine böhmiſche Weberfegung der 
Schiller'jchen Gedichte überſchickt, durch Herm Dr. Cy⸗ 
bulsti, einen jungen polniſchen Gelehrten, der die fämmts 
lichen ſlaviſchen Sprachen ftubirt hat. Mich freuen bdiefe 
Beftrebungen, denen ſich unenbliches Gute verknüpft. 

** beſuchte mih, und vertraute mir merkwürdige 
Aeußerungen bes Prinzen von Preußen in Betreff des 
Redouten-Unfugs. — Das Militair ift fehr betroffen über 
die Dreiftigleit der Öffentlichen Blätter, und erbittert gegen 
die BZenfur, die alles durdläßt. Die Offiziere bemühen 
fich, Wiverlegungen und Berichtigungen - zu veranlafien. 
Es ift wahr, die Unterfuhung hat nichts ergeben, was 
Grund lieferte, daß ein Offizier den Abſchied empfinge oder 
begehrte, allein die Leute glauben nur genau, baß eben 
die Unterfuhung nichts ergeben bat! 

Netrolog des Minifters Grafen von Lottum, verfaßt 
von Stredfuß; man findet ihn matt und gering, ohne 
Würze und Friſche. Ich finde, daß er wirklich ein Bild 
des Verftorbenen giebt. 

Mit Herrn von Henning verabredet, wie dem armen 
Gries in Hamburg zu einer mäßigen Jahresſumme vom 
Könige zu verhelfen fein möchte Es ift Hoffnung bes 
Gelingens vorhanden. 

Einzige Begebenheit der nächtlichen Verſchüttung des 
Hafens von Biberih dur mehr als hundert Steinjchiffe, 
weldhe bei Mainz unter der Angabe, fie führten Steine 
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nad Köln für den Dombau, ungehindert vorüberfuhren. 
Es ift nicht zu bezweifeln, daß heſſen⸗darmſtädtiſche Be⸗ 
börden den Streich verübt. Die Uferftaaten des Rheins 
baben von jeher ſolche gewaltiame Selbfthülfe gegen Nach⸗ 
baren verübt; ich erinnere mich aus meiner Kindheit, daß 
öfters bei Nacht mit größtem Gebeimniß Hunderte von 
Bauern im Kurlölniichen aufgeboten wurden, um auf der 
bergifchen Seite Faſchinenbaue zu zeritören, und umgekehrt. 
Man wußte den Hergang, aber nie wurde ein Beweis 
möglih. Das bei Biberich Geſchehene übertrifft aber alles, 
was jemals in diefer Art vorgefallen ift. 


Donnerstag, den 11. März 1841. 


Schöne Mittagsionne; in wärmfter Früblingsluft geftern 
und heute auf der Sonnenfeite der Linden fpaziren ges 
sangen, anderthalb Stunden, zwei Stunden. Biele Per- 
fonen geſprochen. Die Bolitit bricht wie eine Ueberſchwem⸗ 
mung ein, auch mich reißt fie wider willen fort, und id 
muß immerfort auf politifche Erörterungen eingeben, fogar 
Die Frauen fangen foldhe Geſpräche mit mir an. R. ſprach 
mit mir als unbedingt Konftitutioneller, verlangt Reichs⸗ 
fände, Prebfreibeit x. B. als verknöcherter Abſolutiſt, 
als Schon fertiger Emigrant! — Noch iſt das alles un⸗ 
fruchtbar, und ich ſuch' eg mir vom Halfe zu halten; aber 
es wird aud meine Zeit vielleicht noch kommen, daß ich 
mitrede! 
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Freitag, ven 12. Ni 1841. 

Die Ernennung des Generals von Boyen zum Kriegd⸗ 
minifter verurſacht große Aufregeng, und reine Spaßkeng, 
welche durch die ganze Armee ſich erfireden wir. Wie 
Liberalen ſammeln fih zu ihm, die Ultras Jan Bringen 
oon Preußen, der ich als Boyen's Gegner erffärt. (‚Ben 
der feme Sachen durchſetzt, muß gar ih am Ende den 
Abſchied nehmen”, hat er bitter ansgerufen) Auch Deſter⸗ 
reich fieht fcheel zu Boyen’3 Ernennung. Mit Defterreiä 
find mir binfichtlih der Militairfadhen des Bundes yar 
nicht auf dem Reinen, die preußischen Vorſchlüge find m 
Wien nicht angenommen, die öfterreihifchen bier nidt. 
Was der General von Heß anfangs bier zuzugeltehen fchien, 
mußte er zulegt wieder verneinen. Der Fürft von Metter: 
nid meint, man dürfe jegt nicht meitere Anordnungen 
treffen, diefe würden den Krieg nur wieder berbeiloden. 
Deiterreih will wieder alles in ver Schmebe laſſen, und 
jene Gelegenheit benuhen, die ſaddentſchen Staaten unter 
ſeine Obhut zu bringen; jede jehtge Anordnung meilßte 
ihnen gu giftig fein, ihnen gu große Selbſtſtändigkeit ge- 
währen. Man denkt in Wim an die allgemeine deutihe 
Sade nit, nur an die befondern eignen Bortbeile Her 
om Radowitz ſagte vor feiner Abreife nah Frankfutt mm 
Main in Betreff viefes Verhältniſſes: Bremen erfahre 
das Leiden, welches in Japan als granſame Strafe ver: 
hängt wird, der Lebende wird mit einem Kadaver ya- 
jammengefettet! 

Der König ift fiber das heffen - varmftädtifihe Unter: 
nehmen vor Biberich fehr aufgebradit: „Wenn ich in Deutf&- 
land mas zu jagen hätte, — bat er auf einen Beridt 
gejchrieben, — fo würde ich fagen, der Großherzog von 
Heflen und bei Rhein bat den Deubel im Leibe.” Man 
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glossbt, er werde zeigen, baß er etwas in Deutichland zu 
jagen habe, und werde auf Ordnung und Recht im Bunde 
dringen. Wenn er diefe Sachen ernitlich angriffe, würde 
alle Welt ihm beiftinnen, ja er könnte dantit die läftige 
Konſtitutionaſache ſchwächen und beſchwichtigen, denn ein 
Fürſt, ver nah außen kräftig wirkt, erfcheint in allen 
innern Angelegenheiten mächtiger, man vertraut ihm mehr, 
man drängt ihn weniger. Die Gunft im Bunde muß 
aufhören, das Recht walten! 

Der Graf von Redern, preußiſcher Befgäftsträger in 
Darmitadt, iſt grade bier, und veriichert, vor anderthalb 
Jahren ſchon habe er die darmſtädtiſche Ahficht, durch einen 
Damm im Rhein das Fahrwaſſer wieder auf heſſiſche Seite 
ju leiten, bieber berichtet! — Die Rheinjchiffahrtsbehörde 
hatte gegen den vorigen Herzog von Raſſau — den Freund 
des Fürſten von Metternih, den Begünitigten des Kaiſets 
von Rußland, den eifrigen Ultra und thätigen Unterftäger 
des Don Carlos, — nichts unternehmen mögen, der Bun⸗ 
destag auch nit, die Kabinette von Wien und Berlin 
brüdten die Augen zu. Nun bat wieder Darmitabt die 
ruſſiſche Verbindung für fih! Lauter heillojes Zeug — 
Der feige Bundestag! mofür der Ohren bat? für jedes 
Ungemäd der Fürften, für jede Klage der Standesberren! 
wofr Teine? für ein fenfzendes Land, für keine Sage 
des Volks, für Fein Geſchrei der verlegten Geringen! Und 
ein Sundsfott wie der Braf von Munch-Bellinghauſen fteht 
an der Spike der deutſchen Angelegendeiten, und genießt 
ein Anfehen, dem auch Fürften fich beugen! 
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Freitag, den 19. März 1841. 


Man erzählt von des Königs wunderliden Manieren; 
fommt er wo an, fo wirft er feinen Mantel auf die Erbe 
binter fi ab, nimmt eine Fleine Bürfte, ftreicht fein Haar, 
und läßt fie zu Boden fallen, das Schnupftuch, welches er 
gebraucht, ebenfalls; natürlich find alle Hände gleich bereit, 
das ihm Läftige abzunehmen, aber dies Wegwerfen fcheint 
noch bequemer. Man findet diefe Art fehr mißfällig, des 
mütbigend für die Diener, die fi) dabei für nichts geadhtet 
jeben, häßlich für die Yufchauer. 

Flugſchrift vom biefigen Kammergerichtsaſſeſſor Wolff 
gegen den Profeffor Stahl. Tapfer und fiegreidh! 

Gedichte über die Redoutenvorfälle. Der Offizier, der 
fh in die Lampenlammer retten mußte, war der Bring —. 
Der Prinz von — bat dem Herrn *, fagt man, tauſend 
Gulden gegeben, daß diefer vor Gericht ausfage, er babe 
jenen Abend niemanden geſchlagen, aljo auch den Bringen 
nit. So fagen, jo glauben die Leute, mas belfen de 
die rechtfertigenden Bemühungen ? 


— — — — 


Donnerstag, den 25. März 1841. 


Der König von Baiern jendet einen filbervergoldeten 
Pokal an den Dichter des: „Sie follen ihn nicht haben“ 
mit einem feltfam unbeholfenen, querftilifirten Schreiben: 
„Der vergoldete, filberne, von mir angegeben wordene“ x. 
Die ganze Sache wird ziemlich abgefhmadt. Die Bogue 
war grade genug. Die Ueberihägung und Belohnung 
wird viel zu viel. Der arme Dichter muß erliegen unter 
dem Uebermaß! 
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Dienstag, den 30. März 1841. 


Anzeige, daß der hübſche Franzofe Jules Piaget am 
37. geftorben! Die junge Witte ift eine geborne Sieg: 
mund von bier. Der Minifter von Werther war mit den 
franzöfiihen Arbeiten de3 jungen Mannes jehr zufrieden. 
Manches litterariiche Vorhaben geht mit ihm zu Grabe. 

Der Halunte Tzſchoppe bat Urlaub erhalten; man 
findet ihn zu Geichäften nicht mehr brauchbar, feine Blöd⸗ 
finnigkeit, fcheint es, bat zugenommen, und mag nun faft 
auf gleicher Höhe mit feiner Tüde ſtehen. Verrüdt oder 
nicht verrüdt, immer ein Halunk! 

Die preußiihen Provinzialitände haben die Könige: 
berger Eingabe wegen Reichsſtänden befeitigt, weil fie, mie 
der Bericht jagt, dem Könige vertrauen, daß er aus eignem 
Antrieb alles Nötbige anoronen werde. 

Sn Breslau tft vom Grafen von Hoverden „Eine fünfte 
Frage“ erichienen, gegen den Berfafler der „Vier Fragen”, 
den er der Demagogie beſchuldigt. Doh wird aud bier 
etwas Preßfreiheit und Selbftftändigfeit der Richter verlangt. 

In Münfter ift erfchienen: „Schreiben eines Weftphalen 
an feine Freunde in Oftpreußen. Bon Dr. W. U. ©.” 
Beide Schriften dienen dennoh der Sache, die fie be: 
fämpfen, weil fie dies thun, und jchledht thun. 

Die Provinzialitände fangen ſchon an die Leute zu 
langweilen. Sie haben eine erbärmliche Phrafeologie, 
lauter knechtiſche Büdlinge, und vor Betheurungen und 
Zobreden auf die Regierung behalten fie feinen Athem für 
freie Mannesrede! — Das muß anders kommen, fonft 
wird nichts. 


286 


Feitag, den 2. April 1841. 

Der König fol große Beränderungen beabfidtigen, in 
der Einrichtung der Behörden, in den Titeln der Beauten, 
in deu Uniformen der Zuuppen; wiele große Bauten tollen 
bevorfiehen, man ſpricht von Einreißung der Schloßapotheke. 
Du: Einreißen it uiht ſchoͤn, und meiſt noreilig und leicht: 
fnnig. Wan fell freie Stellen zum Bauen wählen! 

Spontini wollte heute Abend die Uiper „Don Juan“ 
felkit tirigiren, wurde aber mit jo wüthendem Lärm aus: 
gepocht, daß er fein Vorhaben auigeben und fid) entfernen 
mußte. Das elende Publikum! Yu foldden Streichen hat 
es Muth und Neigung! Den edlen Künftler in feiner 
Kunitansübung beihimpfend zu Rören, und eine Verwal⸗ 
tungstade, die das Publitum nichts angeht, nor fein Ge 
richt zu ziehen! Wo Epontini al; Intendant ohne Einſicht 
und Billigkeit verfuhr, wo er wenig Klugheit im Beuchwen 
jeigic, und manche Rüge verdiente, da wur man ftill und 
ruhig, weil man ihn in der Gunit dei Slönigd wußte. 
Das elende Publikum? Ei möche fein Müthchen kühlen, 
und da femuu ihm der aus der Gunit geiallene Muſik⸗ 
meiiter ben rab:! Eh nan Spentini'n auspochte, da follie 
man deib licher andere Dinge ıhun! — 

Ei virlauiet jegt baufiger das bedcutende Wort: bie 
tentitienele rrnnung in Preußen mäile ich organi- 
nren. Fornen der Qureiniaung, der Berathung und bed 
HSandelas aden,. wilde Die zerſtrenten Kräfte zu gemeits 
ſamer Bukung uzmeiien. 

In Soethe gelcen: m Tarler; in den Goungelien 
— Wie mr be Wer nutze. die Meniden, die Ge 
wide. — Ir TI Ne idaczcnrre biekge Unſterblichkeit, 
—_ An nd onen Verris ment! rilogie Nabel zu jagen, 
— de Veenannie arts Irurtidier! Id kann mid 
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des Gedanken einer perfönlichen Yortdauer wicht entäußern, 
aber zur frammen Beruhigung glaub’ ich: feiner wicht zu 
bedürfen. Aechtes Gotinertrauen hält fich bei der. Frage 
nicht ſonderlich auf, überfiegt fie, wie ein Bogel einen 
Sup! 


Montag, den 5. April 1841. 


Reulid hat Humboldt bei Lord William Ruſſell dem 
Präfidenten von K. offen und ftark die Spike geboten, um 
die Iideralen been und Yorderungen zu vertheidigen, 
welche K. uupernünftig angrif. Humboldt rühmte den 
Sönig als einen. wohl» und halldenkenden Fürften, der nur 
einige mittelaltenfiche Borftellungen noch los werden. müſſe. 
8. ſchmpfte auf dia „Vier Fragen’, dann. zeigte ſich, daß 
es fie gar nicht geleſen hatte. Der König fol wirklich den 
Steataminiſtar von Schön nach wie vorker in feiner Gunſt 
haben, und mit dem Miniſter von. Rodeom nicht in allen 
sefrieden: fein. „Zwilchen mir und meinem. Volke fol keine 
Mauer fein‘, ift ein Wort, das er oft wiederholt. Einige 
Ulmas merken ſchon ganz mißtrauifh, und Tlagen im 
Vertrauen, da fie dem. König für fähig halten, eine Kon: 
Bitnsion. zu bewilligen! 

Reuli war der König über einen — ich weiß nicht 
weichen — Ausdruck, deu Herr von Rochow in einer amt: 
lichen Schrift gebraucht hatte, in heftigen Zorn gerathen, 
„dad vermaledeite Wort, das fchändliche Wort!” rief er 
uumer, und in. größter Wuth befahl er, Rochow jolle 
lommen. Dia Konigin erſchrak, und fürchtete den unan- 
genehmften Auftritt, fie richtete a3 daher fo ein, dab Rochow 
einen Wink erhielt, er möchte fein Kommen unter einem 
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Vorwande verzögern. Als er nah drei Stunden Tam, 
war der König no unwillig, aber doch nicht in dem Maße, 
wie vorher. Die Anekdote ift zuverläflig. 

Ich mollte Spontini befudhen, fand ihn aber nicht. 

Graf Brefion in der Pairskammer zu Paris lobte den 
verftorbenen König von Preußen und den jebigen, aud 
bie preußifchen Offiziere. — Die Befeſtigung von Paris 
ift nun auch duch die Pairskammer bejabt. 


Dienstag, den 6. April 1841. 


Herrn Spontini beſucht; er und feine Frau fcheinen 
nicht fonderlich niedergefchlagen; er verfiherte, der Ber: 
druß, den er feit dreizehn Jahren Tag für Tag mit dem 
Grafen von Redern babe, fei weit größer an jedem Tage, 
al3 der neulich wegen des Auspochens. Er giebt mir 
handſchriftliche Papiere, welche feine Vertheivigung in Be 
treff der ihm angefhuldigten Beleidigung des Königs ent: 
halten. Er und die Frau nehmen meinen Beſuch fehr 
hoch auf. 

M. erzählt mir, Freunde von ihm feien Augenzeugen 
geweſen und erbötig es gerichtlich zu beihtwören, daß bei 
dem neulichen DOpernlärm einige Polizeibeamte mit Leuten 
aus dem Publikum darauf gemwettet, Spontini würde bin- 
aus müflen, daß fie dann mitgepodht, und den Preis der 
gewonnenen Wette — Flaſchen Champagner? — glei in 
der Theaterfonditorei mit ausgelafiener Fröhlichkeit ver: 
zehrt haben. Ein PBolizeilommiljarius im Barterre rief 
vol Grimm: „Sa, er muß binaus, der Hund; er bat den 
König beleidigt.” Alle Polizeibeamte hatten Befehl, nit 
eber einzufchreiten, ala bis fie den Bolizeipräjidenten fi 
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erheben fähen; diefer aber blieb ruhig figen und lachte nur. 
Als die Duvertüre unter dem Sturm doch zu Ende ge 
bracht war, gab Spontini wiederholt das Zeichen zum 
Aufziehben des Vorhangs, und der Sturm hätte fich mit 
Beginn der Oper vielleicht gelegt, aber der Vorhang wurde 
nicht aufgezogen, die Behörde hatte es verboten, und fo 
gewann der Lärm neue Frift und Kraft. Offenbar bat 
eine ſchändliche Kabale geberricht. 

Später beſuchten mih Jakob und ‚Wilhelm Grimm, 
die Sprachgemwaltigen, die wackern biedvern Männer voll 
Treue und Muth! Ich hätte fie unangekündigt ſchwerlich 
erfannt, Jakob hat zu jehr, Wilhelm nicht genug gealtert. 


Donnerstag, den 8. April 1841. 


Im Thiergarten Beſuch bei den Brüdern Grimm; fie 
gaben mir ausführlicd Bericht über ihr unternommenes 
großes Wörterbuch der deutihen Sprade, über Plan, 
Mittel, Förderung ꝛc. Sie haben über fechzig Mitarbeiter 
in Deutichland, das Wert mag an fieben bis acht Quart⸗ 
bände ſtark werden. Ein treffliches Brüderpaar, redlich, 
ſchlicht, fleibig, und genial in ihrem Beruf! Ehre dem 
König, der fie ung gewonnen! 

Vortrefflicher Auffat von Doktor Klein über Steuben’3 
Gemählde, Napoleon bei Bellealliance. 

Tziihoppe fol noch nicht jo toll fein, mie man gejagt 
bat, aber was man ihm an Tollheit nimmt, legt man ihm 
an Bosheit und Tüde um fo reichlicher zu: Entbunden 
von Geichäften ift er aber. Man verſichert mit Beitimmt- 
beit, er babe das Schreiben aufgejeßt, das vor zwei Jahren 

Barnhbagen von Enfe, Tagebüder. I. 19 
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ber Minifter von Rochow am die Elbinger erließ; ähnlich 
genug fieht ihm das plumpe Machwerk. 


Stiler Freitag, den 9. April 1841. 

Man erzählt folgende Anekdote vom Könige. Bei einer 
Parade drängt fih eine Dame ungeftüm bis zu ihm vor, 
redet ihn an, und bittet ihn, ihrer bebrängten Lage abzu⸗ 
helfen. Sie ſchien darauf zu rechnen, einen guten Ein- 
drud zu machen, dem Könige zu gefallen, und kokett wie 
ihre Mienen war auch ihr Anzug. Der König betrachtete 
fie eine Weile, ſprach ein paar Worte mit ihr, und gab 
ihr dann ein Goldftüd mit dem Bebeuten, dafür könne fie 
fih zu den zwei Yalbala’s, die fte ſchon habe, noch ein 
drittes um den Rod fegen laffen! 


— — — — — — 


Oſtermontag, den 12. April 1841. 


Herrn Spontini's Bejuch bei mir verfäumt. Die ganze 
Stadt ift in zwei Partheien feinetwegen getheilt. Seine 
Gegner verfolgen ihn mit unverſöhnlicher Heftigkeit, ein 
großer Theil der Berichte in fremden Zeitungen ift wider 
ihn, unter mancdherlei zum Theil heuchleriihen Formen bes 
Antheils, der Billigkeit. Rellitab ſcheint überaus thätig, 
ein Artikel in der augsburger ‚Allgemeinen Zeitung” if 
wahrfcheinlih von ihm, er mill den verwunbeten Feind 
vollends niebermwerfen. Die Edlen und einen find alle 
gegen das barbarifche Verfahren. Auch eriheinen Artikel 
für Spontini. Aber bier ift die Mehrzahl und das hellere 
Geſchrei gegen ihn, und es ift die Frage, ob er den Boden 
behaupten Tann. 
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Der Fürft von Wittgenftein ift ganz mohl, aber fehr 
verdrießlid. Sein Günftling, der Halunfe Zzichoppe, miß⸗ 
fällt dem Grafen zu Stolberg gänzlih, und wird von 
diefem wohl aus dem Hausminifterium entfernt werben. 

Ernite Auftritte des Königs mit dem aus Münſter ab: 
geordneten Grafen Klemens Weſtphalen, der für den 
Erzbiſchof von Köln ſprechen wollte, und fcharfe Kabinets- 
ordre an den Grafen. 


Dennerstag, den 15. April 1841. 

Die Stände in Preußen haben gemäßigt, aber ſehr 
gut und freifinnig über den Zenſurzwang verhandelt. 

Der Geheimerathb von Bededorff foll wieder als vor: 
tragender Rath angeitellt worden fein, bei Rochow und 
bei Thile. Nichts verftugt und widert die Leute fo an, 
als dergleihen Ernennungen, die auf Dunkel und Rüd- 
wärt3 deuten. Der katholiſch gewordene Bedeborff müßte 
in Preußen fein Amt höherer Art zugetheilt erhalten! Das 
kann nicht paflen noch taugen! 

Geheimerath Bunjen fol bieberberufen fein. Da Graf 
Mortimer von Malkan wegen feiner ſchlimmen Augen das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ablehnen 
ſoll, fo Tönnte diefes an Bunfen kommen. 


Freitag, den 16. April 1841. 
Schelling kommt auf ein Jahr bieher, und wird bier 
Borlefungen halten. 


19* 


22 


Zemtng, zer I”. Ip 1841. 

Ssegrrr Tiecatær, Due drei ränleimd von 
Mrteaburr zermen, us Due über deu Heijager nad 
Bellssue eur, zu we mir die nmen wien wollen. 
ze HScimccichall ce Zuldenburg dort, wit Frau umd 
Eituher Tue Arizlaz aa zum Icwitiiuticnelli geituut, 
biigen vız „Tier Frag“, nahen Scuiitztien ein all 
mia 1. ĩ. . 

Ter Auımeiniter Sc cz Abernslebern fcH feinen 
der Köniz, chnz Aüdirride mit ibm, den Gebrimerath 
Kühne in den Stactetath cuigencunmen, umd amd) zu fich 
bethteden hat, um ven ihm munderlei Auskunft zu erhalten. 


Meztzy, ten 19. Aprd 1841. 

Ein jüdither Arzt bier, DTokter Beer, wünjdte am ber 
biergen Unwerruär Vorleſungen zu halten. Der König 
bat es ihm nicht erlaubt, um nicht gegen die Verfügungen 
des verfterbenen Königs anzuſtoßen, der nicht gewellt, daß 
ein Jude ein Lehramt habe. Wan jegt dieſem Grunde bie 
Bemerkung entgegen, dab doch ſchon mandes, was ber 
veriterbene König verfügt, abgeändert werden, und nod 
vieles werde geändert werden. 


Mittrob, ven 21. April 1841. 


Geftern den ganzen Tormittag auf einen politifchen 
Auffag verwandt, den ih doch am Ende unbraudbar finde 
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und vernichte. Bei den Zeitfragen, die jetzt walten, bin 
ih einem Zuſchauer gleich, der mit warmem Antheil der 
Aufführung eines Drama’s folgt, deffen Verfaſſer ein an⸗ 
erlannt großer Dichter ift. Ich Tann und will nicht jagen 
nad dem erften Alte, wie der zweite fein joll, ich verlafie 
mich auf den Dichter, und denke, er wird ſchon die Sache 
wenden und leiten, wie es gut ift. Meine Leberzeugungen 
und Wünſche find jo allgemein und doch fo genau bedingt, 
daß ih, da ich auf der Bühne, two die Handlung vorgeht, 
nichts vorftelle, nur unter den Zuſchauern abwarten Tann, 
wie das Werk ſich enticheiden, und wer am beiten gefpielt 
haben wird! Bis jeßt muß ich es am meilten mit den 
preußiſchen Provinzialitänden halten, die ihrem Beruf am 
würdigften und ſorgſamſten entiprechen. 

Spazirgang im Thiergarten. Waldenburg’s3. Die Prin- 
zefftn von Preußen redet mich an; fie erzählt dem Prinzen 
Auguft, der zu Pferde vor ihr hält, die näheren Umftände 
vom Fall der Heinen Prinzeliin aus dem Feniter. — Graf 
von Trauttmansdorff erzählt mir vom Fürften von Metter: 
nid, von Tettenborn, Schulenburg ꝛc. — Geheimerath 
Johannes Schulze ſpricht über die Gejhäftsführung bes 
Minifter3 Eichhorn, die Schwierigkeiten, die Einflüffe ıc. 

Gedanken über Berlin, Preußen, Bolt, Arbeit, Ver: 
gnügen: Rahel'ſches, Saint-Simoniftiihes. Was noch alles 
möglih, wie wenig noch geleiltet ift; was noch für Auf: 
gaben vorliegen, was noch für Erfindungen zu machen 
find! Unſre jebige Stufe der Ausbildung wird einft 
Bunder uud Staunen erregen, was alles für Barbareien, 
Dummheiten und Nichtswürdigkeiten wir neben den ebel- 
fien Empfindungen und höchſten Gedanken gehabt und ge: 
Abt haben. 
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Donnerstag, den 22. April 1841. 


Der König bat ein für Bonn beftimmtes Grabdenkmal 
Niebuhr's durch Rauch in Marmor ausführen Tafien. 

Preußen drang feit langer Zeit beftig auf Beftenrung 
des Nunkelrüben- Zuders im Zollverein, wollte fogar für 
fih allein eine Steuer anordnen, gemann mit Mühe und 
Eifer endlih die Zuftimmung der andern Staaten, und 
jeßt, da deren Abgeordnete bier find um das Verabredete 
in Vollzug zu bringen, fett Preußen plöglich feinen Lauf 
um, und verneint nun beftig jene von ihm angeregte Bes 
fteurung! Die Sache macht das übelfte Auffehen, und 
ſchadet ungemein der Achtung, die uns bisher fo nüglid 
war. Man fagt, einige der adlichen Gutsbefiter, die doch 
immer das meifte Gehör und die fidherfte Gunſt beim KR: 
nige haben, hätten ihm vorgeftellt, die Landwirthſchaft be- 
bürfe der freien Erzeugung des Runkelrüben⸗Zuckers. Der 
König hat von den betreffenden Behörden neue Dentichriften 
und Gutachten über den Gegenftand begehrt, und nidt 
verbeblt, in welcher Richtung er fie wünſcht. 


Freitag, den 23. April 1841. 

Herr Spontini hatte fi melden laflen, traf Hofrath 
Dorom bei mir, und bielt ihn zurüd, um der Rathſchla⸗ 
gung beizumohnen. Er blieb anderthalb Stunden, und 
ſprach die überfhmänglichften Sachen, ganz unglaublide 
Dinge. Er ilt ein Anhänger der vertriebnen Bonrbons, 
er trägt die Unterfchrift Heinrich’8 des Fünften in einem 
Medaillon auf der Bruft, er bat große Verlufte bei ber 
Suli:Revolution gemacht, einen Mann folder Gefinnung 
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findet man nicht in ganz Berlin! Er bat den veritorbenen 
König verehrt und geſchätzt, aber feine Liebe war immer 
für den Kronprinzen, den jeßigen König, den bat er — 
„que dis-je aime! non je ne l’ai pas aime, je l’ai adore, 
adore, mais comment adore! comme ni vous ni moi. 
n’avons ador& nos femmes, nos maitresses!” Ich 
batte Mübe, ihm nicht in's Geficht zu lachen, daß er mit 
femmes noch zu menig zu fagen meinte, und daher mai- 
tresses hinzuſetzte. Er ‘bat au die Ausfühnung des Kb: 
nig3 mit dem Pabfte bewirken wollen. Hundert Eitelfeiten 
und Mebertreibungen, dabei ganz ehrlih und aufrichtig, er 
glaubt alles ſelbſt. Ich konnte ihm einen Rath geben, 
als den, nichts ohne feinen Rechtäbeiftand zu thun. — Die 
Adreffe mehrerer Berliner Litteratoren an Spontini ftand 
don in der „Leipziger Allgemeinen Zeitung”, jedoch 
ohne Unterfchriften. 


Sonntag, den 25. April 1841. | 


Schelling kommt als baieriiher Staatsdiener, und will 
Borlefungen halten, was der König jelbft nicht erwartete. 
— Nüdert fommt, und erhält 3600 Thaler Gehalt, Felir 
Mendelsfohn- Bartholdy ift mit 3000 berufen. Cornelius 
iſt ſchon bier. Die obigen Säße fteben nicht im Verhält⸗ 
niß mit andern hiefigen Gebalten, ſelbſt nicht mit denen, 
welche den Brüdern Grimm bewilligt worden. Vielfache 
große Mißſtimmung ift unvermeidiih. So bat aud der 
General von Borftell eben 100,000 Thaler geſchenkt be= 
fommen, zu feinem großen Gehalte, das er fortbezieht, 
General von Grolman nur 10,000 Thaler. — Humboldt 
fagt, der König babe einen befondern Trieb, früher ge 
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ſchehenes Unrecht wieder gut zu machen, und fügt in Be 
zug auf mid binzu: „Da hätte er freilich gleich einen 
guten Anfang mit Ihnen machen fünnen!” Ich laſſe das 
fallen; damit hätte er früher kommen müflen, als Rahel 
noch lebte; was follte mir es jetzt? 

Ich ſagte Bettinen, daß Humboldt ihren Gedanken 
einer Zueignung an den König gebilligt; „ver König ver 
diene ed um fie”, babe er geäußert. Das nimmt fie übel 
und macht mir einen wunderliden Krieg deßhalb. Sie 
hatte anderes erwartet. 


Sonntag, den 2. Mai 1841. 


Die Herren Skatſchkoff, Katkoff und Wolkoff bei mir. 
In Rußland ift es unruhig, die Bauern wollen frei fein, 
und der Kaiſer will fie frei maden, aber die Art und 
Weile ift Schwer auszumitteln. Einjtweilen fchlagen die 
Bauern hin und wieder die Landedelleute todt. Während 
der Kaiſer in feinem Lande fo liberale Abſichten hegt, 
füttelt er zu denen unjres Königs den Kopf; „Mon frere 
de Prusse se perdra“, bat er neulich gejagt. 

In unjern Provinzialftänden iſt ein bedeutender Forts 
Schritt merflih, gewiß. Aber wie die Sachen bis jegt 
noch find, hab’ ich Feine Freude daran, und kann feine 
daran haben. Mir ift dabei zu Muth, als verlangte id 
ein weites grünes Thal zu ſehen, und man bräcte mir 
eine Schüffel Salat! 

Darin ſcheint alles einig, dem Könige den beften Willen 
zuzutrauen, aber nur wenig Thatkraft. Er ift in feiner 
Bhantafie immer angenehm beichäftigt, er befiehlt auch 
wohl das Nächſte und ordnet das Fernerſtehende an, doch 
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die Entwürfe wechleln leicht, und folgerechte Nachwirkung 
fehlt. Vieles wird aufgelodert, aufgelöft, und nur Ein- 
zelnes neu genüpft und angezogen. Wer weiß, was noch 
aus dieſem Gemiſch werden mag! Ich balte vieles für 
möglich, was bisher den hiejigen Vorftellungen. unendlich 
fern fand. Das Wort „Konſtitution“ ift einmal laut 
geworden, und wird nicht wieder verftummen. 


Mittwoch, den 5. Mai 1841. 


Humboldt kam nad elf Uhr, blieb über eine Stunde. 
Er war geitern mit Bunjen und Rauch beim Könige. Der 
König ift mit Bunſen jo innig wie vorher, doch hat er ſich 
nicht zu ſehr beeilt ihn zu jeben, es vergingen fünf Tage 
nad Bunjen’3 Ankunft, bevor er den König zu ſprechen 
befam. Der König hatte ihn zwar früher zu einem Balle 
einladen laffen, aber die Einladung erreichte ihn nicht zu 
rechter Zeit, der Hofmarſchall trug die Schuld. Auf dem Balle 
fagte der Minilter von Rochow zu Humboldt: „Sie ſehen, 
er iſt auch nicht bier!” Humboldt aber wußte fchon, daß 
dies abfihtlid angeordnet war. Er findet übrigens, daß 
Bunfen minder gefährlich jei, ala Radowitz, diejer ſei feiner 
und kräftiger, babe auch mehr Gewicht beim Könige. — 
Die Hauptichwierigleit ift aber auch für die Lieblinge, den 
König zum Handeln zu bringen; er ift immer geifteörege, 
beitern Sinnes, lebhaft beichäftigt, aber ohne Folge und 
Nachhalt in feinem Treiben. — Grabdenkmal für Ancillon 
beftellt, die Inſchrift von Theremin entworfen, von Hum⸗ 
boldt mitberatben, vom Könige definitiv feftgefegt. — Di- 
reftor Waagen joll nah Italien reilen, um dort vier Ges 
mäblde zu laufen, etwa jechzig taufend Thaler werden fie 
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foften. Bunſen's Ankäufe von Gemählden waren alle 
ſchlecht, Tenntnißlos, theuer. 

Der Kaifer von Rußland it aufgebradht gegen den 
König wegen der in Poſen geförderten polniſchen Volks⸗ 
tbümlichleit. Der König ſcherzt über die Lage, in die er 
gefommen, daß jegt die Ultras und Ariftofraten feine weis 
teren Schritte fürdteten, da man ihn Ichon fo lange Zeit 
jelber den Ultrag und Ariftofraten mehr als billig beige: 
zahlt habe! — Der Fürft von Wittgenftein bat fi gegen 
alles Verfaſſungsweſen aufgelehnt, und ift in diefer Op⸗ 
pofition ganz neubelebt worden, den Prinzen bat er über 
ihre Rechte lange Borträge gehalten, die Anfprücdhe des 
Königliden Haufes auf die Domainen darzuthun ge 
ſucht ꝛc. 

Jakob Grimm iſt bei ſeinem erſten Vortrag auf der 
Univerſität mit glänzendem Leberuf empfangen worden; der 
größte Hörſaal war dicht gedrängt voll. 

Heute vor zwei Jahren ftarb Gans. Junge Rufen 
befuchten beute fein Grab auf dem Kirchhofe, wo aud 
Fichte und Hegel ruhen. 


Donnerstag, den 6. Mai 1841. 


Humboldt fchidt mir das „Journal des debats” vom 
29. April, worin Michel Ehevalier’3 Eröffnungsrede. Gie 
ift ſehr Schön und friſch, hat ein ſchönes Wort über Deutſch⸗ 
lands Einheit, und ein kühnes über die Yuli-Revolntion, 
der Arbeiter habe in drei Tagen einen Thron umgeflürgt; 
bier fand man da3 Wort anftößig, in Paris fpricht es 
bloß harmlos eine Thatſache aus! 
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Sonntag, ven 9. Mai 1841. 

Felir Mendelsfohn ift nun bier, mit dreitaufend Tha- 
lern Gehalt und noch nicht beftimmter Thätigkeit. 

Der König läht Stein’3 und Hardenberg’s Bildjäulen 
verfertigen, auch Gneifenau’s ift ſchon anbefohlen, und 
obne Zweifel Yord’d. — Für den verjtorbenen König ift 
eine Reiteritatue im Luftgarten ausgedacht, der für Friedrich 
den Großen am Eingang der Linden zum Gegenftüd. 


Freitag, den 14. Mai 1841. - 

Nah der friichen, kräftigen Kriegabemegung von 1813 
bis 1815 ſchien der Kern diefer fiegreichen Kräfte für lange 
Zeit der Herrſchaft ficher, Hardenberg, Stein, Gneijenau, 
Samboldt, Boyen ꝛc. ftanden in den höchſten Aemtern, 
Arndt, Görres, Jahn 2c. genoffen des größten Anfehns. 
Don ſchon im Jahre 1816 hatten die Ariftofraten (Ser: 
vilen, Obſturanten) entſchieden die Oberhand, und ge- 
bannen fie in reißenden Fortichritten mehr und mehr, bis 
md wenigen Jahren jene Männer und ihre Gefinnung 
vlg verdrängt waren, oder ſich in untergeorbnneten Aem⸗ 
tem, in fchmiegfamer Stellung mühſam hielten. Am läng- 
Ren Tampfte Schleiermadher in feinem kirchlichen Gehäg, 
aber auch er ward endlich überwunden. Und wer waren 
die Mächte, denen diefe Helden erlagen? Elende Perſön⸗ 
lichkeiten, ſchwache Talente, gemeine Kotterieen, aber fie 
beherrſchten den Hof, die Gefellihaft, die Tageserſcheinung, 
and eine alte Gräfin Golofflin oder Tauenzien galt bier 
mehr, als ein würdiger Staatsmann. So fiel Gneifenau 
durch eine plumpe Intrigue, Stein wurde ieggeärgert, 
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Humboldt verfhicdt, dann mit Boyen und Beyme entlafien, 
Gruner entfernt, ich ebenfalls, Arndt und Görres dann 
verfolgt, Zahn verhaftet, Schleiermader und Reimer poli- 
zeilih gequält u. f. w. Genug, in Eurzer Zeit, befonders 
nah Hardenberg's Tod, hatten die Gegner wieder voll 
kommen gejiegt! — Auch jet erfahren wir eine friſche und 
Fräftige Bewegung, zwar jehr gemilchter und zum Xheil 
bedenklicher Art — wenigſtens zweideutiger —, aber ſchon 
ald Bewegung doch ſehr milllommen und verfprechend. 
Auch jegt regen fi die Gegner, die Dunkel: und Still⸗ 
tandsmänner, und grade fie haben noch überdies die 
wichtigſten Poſten im Beſitz. Werden fie nicht bald aud 
dieſer jegigen Bewegung wieder Herr werden, den König 
müde machen, und den Aufſchwung dämpfen? Sie wer: 
den es unfehlbar, und ich verheiße ihnen den 
Sieg, binnen wenig Jahren, fie werden den freien 
Sinn und Geilt des Königs auf einige Litteratur: und 
Kunitliebhaberei zu beſchränken fuchen, und den Staat in 
ihre Feſſeln Ichlagen, — wenn nit Oeffentlichkeit uns 
zu Hülfe kommt; dieje allein kann ung retten und den 
Sieg erhalten. Wie wichtig wäre e3 daher, daß der König 
jeine beabjichtigte Erweiterung der Preßfreibeit nicht auf: 
gäbe; wie richtig ftrebt der Minifter von Rochow und alles 
in feinem Sinne mitwirtende Beamtentbum dem Könige 
diefe Ablicht zu vereiteln! Und diejer erfte Sieg fcheint 
Ihon von ihnen errungen zu fein! 

Gegen Mittag fam **. Auch er wünſcht dem Könige 
mehr Entichloffenheit, mehr Zuſammenhang und Folge im 
Handeln. Auch er fieht den König zu wenig von Freuns 
ben, von treuen und geſcheidten Gehülfen, und zu fehr 
von Ehrgeizigen, von unbrauchbaren Dienern umgeben. 
Wir kommen darin überein, daß, wer e3 mit dem Könige 
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gut meint, hbauptfähli dahin ftreben muß, ihm feine Auf: 
gabe zu erleichtern, ihn weſentlich zu unterftügen. Bis 
jegt weiß ich als folde Männer in der Nähe des Königs 
nur Humboldt und den jüngern Willifen zu nennen. 
Bewegung in England, weil die Minifter die Korn: 
gejege verändern wollen. | 


Montag, den 17. Mai 1841. 

Beſuch bei Bettina von Arnim; der König will ihre 
Zueignung annehmen, bat e8 ihr durch Humboldt Schreiben 
laſſen, diejer berichtet no, auf die Frage des Königs, 
welches der Inhalt jei? habe er geantwortet: „Die Nacht 
des Gemüths und der Natur von der bellften Geiftesionne 
beleuchtet”, welches er zwar felber nicht veritehe, der König 
aber für gut angenommen habe; derfelbe habe noch hinzu: 
gefegt: „wenn Frau von Arnim aber ihm mehr aufbürde 
und zumutbe, als ihm gebühre, fo würde er öffentlich in 
allen Zeitfehriften gegen fie zu Felde ziehen!” Das finde 
ih vom Könige jehr Hug, mwitig und artig! 


Donnerstag, den 20. Mai 1841. 


Zum General von Kraufened gegangen. Anderthalb 
Stunden lebhafte Geſpräch mit ihm. Genaue Erzählung 
des Herganges der Schlacht von Groß-Görſchen; es ift 
nicht wahr, daß es Abficht geweſen, den Feind im Marfche 
m überfallen, man mußte nichts von ihm und traf ihn 
von ungefähr; Scharnhorft war ſchon Tages vorher mit 
dem Abſehen, den Feind in der Gegend von Lützen auf: 
miuhen um ihn zur Schlacht zu bringen, fehr unzufrieden, 
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und äußerte gegen Krauſeneck, er babe vergebens darauf 
gedrungen, in den Ebnen von Leipzig eine Schlacht zu 
liefern, wo die zahlreihe Neiterei wirken Tönnte; auch 
klagte er fehr, daß das Heer zu ſchwach fei, die Ruſſen 
waren von Außerft geringer Zahl, die Preußen müßten, 
fagte er, noch größere Mannfchaft aufbieten; jeine größte 
Hoffnung und wichtigftes Augenmerk war Defterreich, defien 
Beitritt hielt er für dringend nöthig. Er reifte nad der 
Schlacht, feiner Wunde nicht achtend, und trog allem Ein- 
Iprude der Andern, die ihn nicht miffen wollten, nad 
Wien ab, empfing aber in Iglau die Weiſung nicht dahin 
zu kommen, weil die Saden noch nit jo weit gereift 
feien, daß man ihn dort annehmen könnte. Mit tödtlichem 
Berdruß kehrte er nah Prag zurüd, wo fein Zuftand 
ſchlimmer wurde, und er bald ftarb (auf meinem Bette, 
welches ihm Bentheim hatte zuführen laffen). 

Nachmittags kam der Fürft von Wittgenftein zu mir, und 
blieb wohl eine Stunde; er ift gefund und rüftig wie je. Ueber 
meine Geſchichten mit Tzſchoppe ift er höchlich verwundert, 
bedauert wiederholt, daß ich nicht zu ihm gelommen fei, 
er würde mir alles gleich erklärt haben, fchon jeit dem 
Dftober habe die Geiftesftörung ſich gezeigt und dann 
immer zugenommen, der Zuftand fei fehr ſchlimm, aud 
jegt in Görlik, von wo man ihn ohne bedeutende Belle 
rung nicht werde mweiterreilen laſſen. 


Freitag, den 21. Mai 1841. 
Plane und Berichte von der Schlacht von Groß⸗Gör—⸗ 


ſchen nachgeſehen. Der General von Müffling hauptſächlich 
giebt die Anlage und den Entwurf der Schladt für 
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meifterhaft aus. Soviel ift gewiß, daß in jener Schlacht 
und in der von Baugen eigentlich niemand den Oberbefehl 
geführt bat, und daß alle Einheit fehlte, fo wie die ge: 
wöhnlihften Vorkehrungen. 

Kraufened erzählte mir geftern noch folgende karakte⸗ 
riftifche Anekdote von Scharnhorſt. Sie ritten beide in 
der Schladt von Groß⸗Görſchen nebeneinander, den Feind 
näher zu beichauen, da traf eine Kanonenkugel das Pferd 
Scharnhorſt's, riß ihm das Hintertheil weg, und Roß und 
Reiter lagen am Boden; Scharnborit aber war unverfehrt, 
und raffte fich gelaffen aus dem Staub empor, und fagte 
gleich zu Kraufened: „Da fjehen Sie, Kraufened, wie gut 
meine Borficht ift, ih bin gleih vom Pferde los, denn 
von jeber gilt mir als Regel, vor dem Feinde ſtets bügel- 
108 zu reiten!” Und nun beitieg er ein andres Pferd, 
und es war ald wäre gar nichts vorgefallen. 


Mittwoh, den 26. Mai 1841. 

Abends Spazirgang im Thiergarten. Prächtige Schatten- 
gänge, friiches Grün. Ich ſprach einige Minuten bei der 
Sofräthin Herz ein, die in der Laube vor ihrer Wohnung 
KB, mit der Profefforin Horkel ꝛc. Ich hörte aus ihren 
Amßerungen, daß fie und ihr Kreis, nicht nur mit dem 
Könige, fondern auch mit Eichhorn, unzufrieden iſt. 
Bort von Wilhelm von Humboldt: „Es kann ein libe⸗ 
taler Minifter werden, aber deßhalb ift er noch Fein libes 
tler Miniſter!“ 
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Donnerstag, den 27. Mai 1841. 


Kritifgefelfichaft, wo Marheinefe, Henning, Schulze, 
Schul, Bopp, Benary, Lin, Boumann. Es famen un- 
angenehme Dinge vor, wir können nicht hoffen, die „Jahr: 
bücher” zu beleben, fo lange die verſprochene Freiftellung 
in Betreff der Zenfur ausbleibt, und wir fie dem Publi- 
fum alfo nicht anfündigen können, das uns als Geknebelte 
anfieht, und fich von ung abwendet, um Freiere anzuhören. 
— Der Minifter Eichhorn hat den Profeſſoren auf ihre 
Eingabe gegen die Wiedereiniegung eines befondern Re 
gierungsbevollmächtigten ſehr ſchnöde geantwortet, ſich bes 
Bundestages als elender Ausflucht bedient, und ihnen ge 
fagt, fie gäben den Studenten ein fchlechtes Beiſpiel! Lebte 
nur Gans no, der würde eine Replik auflegen! Der 
Mißmuth der Univerfität gegen Eichhorn iſt fehr groß, er 
entfernt alle die Kräfte von fich, auf die er ſich doch einft 
wird ftügen wollen. 4. W. von Schlegel ilt bier, und 
bezeigt fih munter, Eihhorm fieht in ihn einen vom Ks 
nige Begünftigten, und nimmt ihn jehr hoch. Der Name 
Gundling wird aber jett faft immer al3 Nachklang des 
Namens Schlegel gehört, und ich bin überzeugt, er ift zu 
feinem litterarifhen Unheil bierbergefommen, wenn aud) 
am Hofe die Ehren für ihn nicht fehlen werden. 

Sonderbarer Mißgriff, daß „durch ein Verſehen der 
Geheimen Regijtratur” in die ‚„Staatszeitung” vom 26. 
Mai eine falihe Einleitung zum Königliden Eröffnung 
defrete des Rheiniſchen Provinziallandtages gejandt wor: 
den. Die „Staatszeitung” vom 27. giebt diefes Verſehen 
an, und liefert die rechte Einleitung, worin die Anpreifung 
der Erbmonardie beſonders auffällt. 

Doktor Naumwerd brachte mir jeine Schrift: „Urkundliches 
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zur Geſchichte und Verfaffung der Provinz Preußen.” 
(Berlin, Eichler, 1841.) 


Sonntag, den 30. Mai 1841. 


Sn dem „Memoirs of the life of Warren Hastings“ 
gelefen, ein wichtiges, inhaltreiches Wert!” Stoff zu den 
frucgtbarften Betrachtungen. Aus ſolchen Büchern Iernt 
man große Lebensbezüge gründlich erkennen. — Im He: 
rodotos gelefen. — Ueberall find Urverhältniffe, und fie 
breden in den roheſten wie verfeinertiten Zuftänden ficht- 
bar bervor, man braucht nur recht binzufehen. Mit den 
Jahren kommen mir immer beßre Einfichten, bellere, brauch⸗ 
barere, faft in dem Grade heller und brauchbarer, als ih 
für mid weniger davon Gebrauh machen Tann! Aber 
freilich, wenn ich etwas Geichichtartiges fchreibe, jo dringt 
jmer Gewinn mit in das Gelchriebene, ſchwebt über jeder 
Zeile, befeelt jeden Ausdrud, und das ift eigentlich das 
Berdienft, das fie in mir loben, wenn fie meinen Stil 
yreifen. 


Dienstag, den 1. Juni 1841. 


Heute Bormittag den Antrag niedergejchrieben, den ich 
übermorgen in der Kritilgefellichaft machen will, die „Jahr⸗ 
bücher” num beftimmt aufzugeben. Schmerzlich, aber noth⸗ 
wvendig! 

Abends gegen acht Uhr zu Steffens, wo zu Ehren 
Thorwaldſen's gegen fünfzig Perſonen eingeladen waren. 
Thorwaldſen iſt ein ſchöner alter Mann von vierund⸗ 

Barnbagen von Enſe, Tagebücher. . 20 
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fiebzig Jahren; ein edles, Fräftiges, verftändiges Geſicht; 
gutmüthige, einfache Art des Benehmens. Die Gefell- 
Ihaft war im Garten, und man genoß wandelnd der 
abendlichen Kühlung. 

Unwille des Königs gegen die Breslauer Bürgerichaft 
durch des Minifterd von Rochow groben Eifer ungünftig 
ausgejprochen, durch des Oberpräftdenten von Merkel Mund 
nicht verfeinert. Der König hätte die ihm mißfällige Peti- 
tion der Breslauer, da der Landtag fie ſchon abgelehnt 
bat, ganz ignoriren können. Der Unterſchied zwifchen der 
Behandlung, die den Königsbergern geworden, und der, 
welche den Breslauern widerfährt, ift ſehr auffallend. Es 
fommt bei allen Gelegenheiten an den Tag, daß der König 
feine Diener bat, die um feines Beiten willen ihm bie 
Wahrheit fagen, und fih nichts daraus machen, ihm für 
den Augenblid zu mißfallen. Von Herm von Rochow 
meint man im Gegentheil, er babe den König erft recht 
verleitet, jene ungnädigen Aeußerungen an die Breslauer 
gelangen zu lafien. 


— —— — — 


Mittwoch, den 2. Juni 1841. 


Die Empfindlichkeit des Königs gegen die Breslauer 
Bürger macht allgemein den ungünſtigſten Eindruck. Man 
tadelt ſehr die Miniſter, die dem Könige dergleichen nicht 
erſparen. Aber ſogar die früher liberalen, wie Boyen 
und Eichhorn, ſind jetzt, verſichert man, auf jeden Augen⸗ 
wink aufmerkſam, um unbedingt alles zu billigen und 
allem zuzuſtimmen, was der König zu wuünſchen ſcheint 
oder aus zufälliger Laune äußert. 
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Donnerstag, den 3. Juni 1841. 


Krititgefellichaft. Henning, Boumann, Marheineke, 
Zumpt, Gabler. Ich balte meinen Vortrag, der die Ein- 
ftellung der „Jahrbücher“ anrätb, die ſofortige Einftellung. 
Alle find mit dem Bortrage jehr zufrieden, und wollen, 


daß er zu den Alten genommen werde, aber mit der Schluß: . 


folge, daß die „Jahrbücher“ aufzugeben feien, jegt, unver: 
züglih, ift man nicht einverftanden, und ich jelber muß 
der Meinung beitreten, fie jeien wenigſtens bis zum Ende 
des Jahres fortzuführen. 

Als ih ausgeben wollte, kam Herr Meyerbeer. Bon 
Spontini ſprach er edel und großmüthig,; in dem an: 
gefhuldigten Artikel will er nichts Beleidigendes finden, 
und meint, König Ludwig Philipp würde allzu glücklich 
fein, wenn man feiner nicht unglimpfer gedächte! 

Bettinen von Arnim überbradht’ ich die Xieder, welche 
die Gräfin von ** für fie zurüdgelaffen hatte. — Im 
„Hamburger Korrefpondenten” Nr. 124 fteht ein heftiger 
Artikel gegen Bettina’3 Brief über Spontini; fie mird 
ſehr geichmäht; fie glaubt, es fei von Rellſtab. — Miß- 
vergnügen über die Handlungsweiſe des Königs, was er 
mit al den alten Kerlen wolle? warum er die Bürger von 
dreslau fo verlege? warum den Bürgermeifter von Bran- 
denburg fo ſchnöd' behandle? (Letzterer hatte bei der Hul- 
digung einen Wortwechſel mit dem Minifter von Rochow, 
und diefer fcheint feine Rache dem Könige übertragen zu 
haben.) Ob es noch gelingen wird, ein mildes, großmü— 
thiges, hochfühlendes Herz in ein ärgerliches, mißmuthiges, 
derbeg zu verwandeln? Die Ariftofratie arbeitet daran, 
und würde des Erfolges froh fein. 


20* 
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Freitag, den 4. Juni 1841. 


Beſuch von Medizinalrath Doktor ** aus Pojen. Er 
jagt mir, die Mipftimmung und Aufregung in der Pro: 
vinz ſei größer als je, man rechne dem Könige nichts 
dankbar an, man nehme feine Zugeftändniffe nur hin, um 
auf ihnen ftebend mehr zu verlangen, niemand wifle was 
daraus werden jolle, die Befonnenen klagten, daß der Kö» 
nig die Sachen aus dem Schlummer aufgerüttelt, die er 
doch in ihren wahren Anſprüchen nicht befriedigen Fünne. 
Der Beriht des vorigen Oberpräjidenten Flottwell über 
den Zuftand der Provinz wird dort in vielen Abichriften 
berumgegeben. 


Sonntag, den 6. Juni 1841. 

Fouque hat vom Könige eine Erhöhung feiner Penfion 
erhalten, und wird nun bier bleiben. Dem alten Degen 
jehr zu gönnen! 

Der König bat geäußert, wenn fein Hegelianer bier 
„wäre, jo würde er einen berufen. O ja, meint man, als 
einzelnes Wunderthier, zur Vervollltändigung der Samm⸗ 
lung, als ſeltenes Ueberbleibfel einer abgeftandnen Denk⸗ 
art, jo können die Gegner lich die Hegel'ſche Philoſophie 
gefallen laſſen, aber nicht als lebendiges Wirken allergrei- 
fender Gedankenmacht! 


Freitag, den 11. Juni 1841. 


Der König ift von Strelig wegen einer Feier in Pots⸗ 
dam zurüdgeltehrt, geht aber zu den Feitlichfeiten in Strelig 


309 


nochmals bin; nachher kommt die Feier im Magdebur⸗ 
giihen zu Ehren Gneilenau’s, und dann fol ein anbal- 
tender Aufenthalt in Sansſouci erfolgen, wo die Gelehrten 
und die Künftler ihre Rolle |pielen werden. Die Hofleute 
ſprechen ſchon ganz ſpöttiſch von diefer Zeit, und bei den 
Gelehrten und Künftlern wird mehr Eitelkeit erregt als 
befriedigt werden. 

Der Magiftrat von Breslau hat auf die Eröffnung, 
daß der König ungnädig auf die Bürger fei, welche die 
Betition megen Reichsſtänden beim Landtage eingereicht, 
ſehr ernſt und feft geantwortet, fie hätten nur gethan, 
was fie auch jept noch für Recht bielten. Dagegen bat 
eine Kleine Minorität von Andersdentenden zwei Abgeord- 
nete hiehergeſandt, um ihre Untermwürfigfeit auszufprechen. 
Zwietracht und Partheiung in der Hauptitadt der Pro⸗ 
vinz ausgefäet,; Schwierigfeit des Benehmens gegen eine un: 
unterfheidbare Menge, in der man Widerſacher ungünftig, 
Freunde günftig behandeln möchte! 

Riemer's Buch ift aus einer hoben Pietät hervorgegan- 
gen, und leiltet für Goethe wirklich Unſchätzbares. Neicher 
Inhalt, genaue Kenntniß, forgfame Zufammenftellung, Um: 
blid auf Antikes und Neuftes, das find die großen Ver: 
dienfte des Buches. Die Abfaffung bat viel Pedantifches, 
und der Ton ift berb und jcharf, bisweilen ohne genü- 
genden Grund für den Lejer, doch fühlt fih dur, daß 
der Autor für feine Stimmung binlänglihes Recht haben 
konnte. — Das Buch kann weder ignorirt noch entbehrt 
werden. 
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Sonnabend, den 12. Yuni 1841. 


Ein Gebieter ift der Menſch geboren, aber von hem⸗ 
menden Stoffen umlagert, in denen er arbeitet, mit denen 
er ringt. Genie ift nichts weiter, als die Hinderniffe zu: 
rüdwerfen, überwinden. — Auch jede Art des Daſeins iſt 
nur eine gehinderte, ſonſt wäre fie gleich eine höhere, denn 
jede will hinauf. So ift der Tod nur das Wegfallen eines 
Hinderniffes, die Bedingung höheren Lebens. Doc ift es 
natürlih, das Leben zu lieben, und den Tod zu fcheuen, 
man klammert ſich feit an die Sproſſe der Leiter, die einen 
trägt, wenn man auch noch fo fehr höher firebt. Sich zu 
gefallen in feiner Beſchränkung ift aber der Anfang der 
Selbſtſucht, der Gemeinheit, das ift der wahre Top, wo 
fh das Fortichreitende in den Stillftand einbequemen will, 
und dadurch wirfli aufhört, ih vernichtet. — Diele Be 
tradtungen pielten beute Vormittag lange vor meiner 
Anihauung, bald in allgemeine Weite fi ausdehnend, 
bald auf einzelne Beifpiele fidh zufammenziehend. 


Sonntag, den 13. Juni 1841. 


Der ſchwediſche Major Hazeliug befuchte mid, und wir 
batten eine lange Berbandlung über deutiches Volksthum, 
deutichen Buterlandseifer, im Gegenfage der franzöfiichen 
Nationalität. Ich konnte mid nit enthalten, heftig gegen 
den Dünkel und die Unmahrbeit unirer deutihen Aufſprei⸗ 
zungen loszuziehen, in denen mir bloß den Franzoſen Schlecht 
nachahmen, und diele veripotten zu dürfen meinen grade 
in denjenigen Dingen, die ſie wirklich beſſer haben als wir. 
Als Dünkel und Gleißnerei und boblem gemadtem Weſen 
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fteben wir leider keiner Nation nad! Unfer deuticher Sinn 
und Eifer bat in ganz andern Richtungen ſich zu zeigen, 
al3 daß wir das Wort Deutſch im Maule führen und von 
unjerm Rhein elende Lieder fingen. Wie lange ift e8 ber, 
fo fperrte man die Leute ein, die von deutjcher Einheit 
ſprachen! Und „Sie follen ihn nicht haben” fingen die Völ⸗ 
fer, aber unsre Regierungen laſſen fünfundzwanzig Jahre 
die Feſtung ungebaut, die ihn ſchützen foll, und für bie 
das Geld noch vom Siege ber daliegt! Hic Rhodus, 
hic salta, du deutfcher Eifer! — Ich gerieth in zu großen 
Eifer gegen die Mauldeutichen, aber mir mar grade gegen: 
wärtig, wie ſich das Gezücht gegen Goethe verfündigt bat. 


Kiffingen, Donnerdtag, den 1. Zuli 1841. 


Am Brunnen voller als’ gemöhnlih, man erwartete 
die Königin von Würtemberg, unerwartet ſah ich fie mit 
den beiden Prinzeflinnen nahebei den Gang berablommen; 
fie erfannte mich gleich, lenkte zu mir ein, und redete mich 
freundlich an, jo gnädig und gütig wie fonft, nahm mid) 
dann mit, und ganz in altem Vertrauen und alter Be: 
quemlichteit floß das Geſpräch. Die Prinzefiinnen ganz 
heiter und vergnügt. Als wir zurückkehrten, begegnete ung 
die Fürſtin Eſterhazy, ich ſagte es der Königin, und fie 
ememerten ihre Belanntichaft. 


Kiffingen, den 4. Juli 1841. 


— Um 4 Uhr ging ich zu Xettenborn. Freude des 
Viederſehens, herzlich und innig! Frau von Tettenborn, 
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der badifche Obermarihall von Duboys. Tettenborn hält 
eine meifterhafte, ausführlide Darlegung des Wehrftandes 
der Franzoſen im Vergleich des deuten, mit genauer 
Kenntniß aller Einzelheiten. Er fieht die Befeitigung von 
Paris an wie ich, eben fo die Vertheidigung des ber: 
rheins wie ich, denn die Franzoſen, meint er, werden vor 
dem militairiihen Nachtheil nicht zurüdichreden, ſondern 
den politiichen Bortbeil im Auge haben, und gewiß einen 
Berfuh gegen Schwaben machen. Lob des Minifters 
Thiers als des Wiederherftellers der franzöliihen Kriegs⸗ 
macht. — Bejonderes Verhalten Baiernd. Schwierige Lage 
Defterreihd. Der Fürft von Metternich fagte: „Sch ſehe 
wohl, daß in der Türkei alles zujammenftürzt; aber was 
ift zu machen? Wir thun alles Möglihe, um die Sachen 
noch zu halten, aber wenn dennoch alles ftürzt, jo Fönnen 
wir’3 nicht hindern. Was aber daraus werden wird, id 
weiß es nicht, das wiſſen die Götter!” — Der Fürft vor 
Metternich endet mir freundliche Grüße und ladet mid 
auf den Sohannisberg ein. 

Die Gräfin von Lottum ift abgereift; Tettenborn bat 
fie noch vorher geiproden, und ſpricht enthuſiaſtiſch ihr 
Lob aus. 


Kiffingen, Mittwoch, den 14. Juli 1841. 
— Ich benugte die Zeit, um Lady Morgan aufzufuchen, 
die geitern angelommen ift. Sir Charles Morgan, ein 
verftändiger, unterridhteter Mann, jünger als die Lady, 
die eine alte fränfliche, dabei lebhafte und wie mir jcheint 
etwas mißtrauifhe Frau if. Sie bringt das Geipräd 
alsbald auf den Fürſten von Püdler, über den fie ſich 
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bitter betlagt; dabei fcheint fie feine legten Ausfälle noch 
nicht zu Tennen. ch erfläre mich als feinen Freund und 
Berehrer. Wir fprechen über deutiche Sprache; der Aus: 
drud „Handſchuhe“ ift ihr jehr anftößig Lady Morgan 
erinnert mic) etwas an Dorothea von Schlegel und an 
Raroline Pichler. 


Kiffingen, Donnerdtag, den 15. Yuli 1841. 

Mit der Königin auf und ab; nachher mit Lady Mor- 
gan; dann wieder mit der Königin, die mich über die 
Engländerin befragt, fie jagt, fie würde fih mit Lady 
Morgan nur ftreiten, wegen deren Vorliebe für Bona- 
parte und feine Familie; für die Franzoſen u. |. w. Der 
Engländer wird übel gedacht, fie feien egoiſtiſch, ruhm⸗ 
fühtig und prahleriich, ariftofratiich und Eriehend. — Alle 
Damen wollen, ich fol ihnen Lady Morgan zeigen, aber 
nicht vorstellen, Fürftin von Auersperg, Gräfin von Quadt zc. 
— Herr NRolleston und feine Frau, die mich gleich vol 
Eier fragt: „Wird fih Lady Morgan der Königin vor: 
Helen laſſen? kennt die Königin fie?” Ich weiß nicht, 
ih ſelber kenne fie erft feit geftern Abend, ich weiß nicht, 
wvas fie beabfichtigt. 

In Lady Morgan’3 „Book without a name‘ gelefen; 
attiges Geplauder; ein Auffat über das Hotel Carnavalet 
tührte mich tief, durch den Bauber des Namens Stvigne. 

Abends beim Brunnen Sonnenschein, und zahlreicher 
Hängender Bejuch der Promenade. Neu angelommene Ba- 
toninnen von Hauer, große, ſchöne Geftalten, der Vater war 
nmverneur von Galizien. — Zürftin Eſterhazy, Zürftin 
von Auersperg, Gräfinnen von Quadt:Isny. — Mit Graf 
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Banin lange auf und ab, und die politiiden Schwierig: 
feiten eines Krieges gegen Frankreich ausführlich befpros 
hen. Lady Morgan, aufgewedten Geiftes, voll fcharfer 
Laune; ihr Mann war ihren Augen entihwunden: „Ce 
n’est qu’un mari!” Dann fügte fie binzu: „Mais il 
serait difficile pour moi d’avoir un autre; je suis arri- 
vee à l’age oü il faut se reposer sur ses lauriers.” 


Kiffingen, Sonnabend, den 17. Juli 1841. 

— Ich ging lange mit Graf Golofflin, der über Lady 
Morgan und Pückler ſprach; mit Walter's und Doktor 
Sranville, mit Graf Panin und Graf von Tiefenhanfen, 
Grafen von Zeil, Rolleston's, Fürftinnen Eſterhazy und 
von Auersperg, die meifte Zeit aber ſaß ich ermüdet auf 
einer Bank. Tettenborn jeßte fi) gu mir, der Abend war 
ſchön, milde Luft, beiter, angenehm, wir ſahen die Leute 
vorübergeben, ſprachen von Wien, von den dortigen wid 
tigen Perſonen, von der öſterreichiſchen Politik und Kriegs⸗ 
einrihtung. Ein Krieg gegen Frankreich wird doch endlich 
fommen; wie wird es dann ausjehen? Schwierigkeiten über 
Schwierigkeiten! (Mißtrauen des Königd von Würtemberg 
gegen Defterreih; bei großen Erfolgen möchte daſſelbe fi 
im Elfaß feftfegen wollen; das könne man durchaus wit 
zugeben!) Tettenborn meint, ein Krieg gegen Frankreich 
werde die Einheit Deutfchlands herbeiführen, vergebens 
würden die Fürften fih fperren, die Bölfer mollten fie, 
wie ſchon Stein fie gewollt, der ihm einft gefagt: „Glau 
ben Sie mir, lange nad) meinem Tode werden die Männer 
fommen, die meine Idee ausführen!” — Tettenborn fagt, 
e3 fei ein Mißgriff geweſen, daß man Grolman und def 
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runr. Imuor, ver 2: wi Je. 
Um halb adt Ur ur ul Score mr Boinnmerriit 
ud Frau ven Ich ve tier Immer. Sirkomm:. 
Um Morgan ichr gerugi, aber wir wir ur ker. 


andre auf’3 Heitachen amsgebrr, pene wei = ic ur 


werber, jo fei es deun auch mit Dem Detrufber, zicr mo: 
Kat und eifrig dabei jem — Zie Weurpherger Barit oo 
wei jich ala Tauzmmunl wide beuer cl Die eine c— 
fhlt an Tänzern. Der Prinz ren &. ug wer um 
ungebärdig, er wirft die R's arg beumm! — Ge 
Bergnügen, die Zürflin von Auersperg ihre Bewertungen 
nachen zu hören, Schlag auf Schlag, nur immer :zeftert, 
ktprifh im höchſten Grade! Arge Rederei; ich icge ıbz, 
lie fi Lady Morgan. — Mit der Gränn ven Euadt viel 
gelacht. — Fürſt Wafiltſchikoff; die Fürſtin nicht — Zürtin 
Shalitoff und Tochter, Staatsrat Ehaudeir; Grat ven 
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Tieſenhauſen; Tettenborn’3; die Damen der Königin; Ge 
neral von Grabow aus Danzig und Herr von Rochow, 
leterer gegen Schön ftihelnd. — Frau von Trotha. — 
Die Familie Hauer. 


Kiffingen, Dienstag, den 20. Juli 1841. 


— Beim Abendtrinfen erjcheint Graf von Malen 
(Mortimer), er wird fünf Wochen bier bleiben, fieht recht 
gut aus, ift unverändert in feinem Benehmen, auch gegen 
mid. 

Großes Gefpräh mit Lady Morgan, unter anders 
über Frau von Sevigne, welche fie jedes Jahr aufs neue 
lieft, deren Miniaturbild fie befigt zc. 


Ä 


Kiffingen, Mittwoch, den 21. Juli 184L 


Graf von Malgan gefproden. Bei Tettenborn nedhe 
ber mit ihm zu Mittag. Ich feh’ ihn mir darauf an, daß 
er in Berlin Minifter der auswärtigen Angelegenbeiteg 
werden jollte Betrachtungen hierüber. Seine Hauptglws 
nerin tft die DOberhofmeifterin Gräfin von Reede, die u 
am meiften dazu beigetragen hat, daß er Geſandter ik 
Wien geworden; fie war mit feiner Mutter eng befreundet 
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Kiffingen, Freitag, den 28. Yuli 1841. 


Ih hatte Lady Morgan um ihre Handichrift gebeten, 
mmähft für Fräulein von 9., die mich um dieſe Beute 
batte erfuchen laſſen; als ich aber gegen Mittag hinkam, 
hatte Lady Morgan mir etwas ganz Perjönliches für mich 
aufgeihrieben, das Lob meines Stild und des Anzugs der 
rigen, humoriſtiſch und fchmeichelhaft, ich mußte das 
Blatt behalten *), und bat mir eine Zelle Engliih aus, 
mu doch meiner Beftellerin auch etwas geben zu Fönnen.**) 





*) Lady Morgan hatte gejchrieben: Autographe griffonage aux 
wäres de M. Varnhagen von Ense. Quand on s’addresse & un 
pud &crivain, il faut bien choisir un sujet digne de son atten- 
kon et la toilette de Kissingen se presente comme un &propos 
kareax, — car la toilette a sa philosophie et son style comme 
hkttirature, et en exprimant l’admiration due au costume 6le- 
mat de la Reine de Wurtemberg, ou au beau langage de M. 
Tambagen, on se servirait presque des mömes propos, car les 
termes «simple», «riche», «pur» et «de bon goüt* s’appliquent 
&gılement aux perfections de l’une et de l’autre; — à tous les 
dex la variöt& ne manque pas à donner le dernier charme, — 
ar la monotonie est avant tout & être Eviter dans la parure 
eonme dans les &crits, et c’est la plus haute philosophie de l'es- 
wi et de la toilette d’ecarter cette uniformit6 qui paralyse l’ad- 
kirstion du vulgaire, et ne fournit rien aux observations des 
geas comme il faut, — il faut donc que les grands auteurs et 
Is grandes dames flattent l’inconstance humaine en variant leur 
syis de composition, et de robe, — conservant toujours ce ca- 
chet du bon goüt, qui sert de mod?le, et qui est si remarquable 
dans ia belle toilette de Sa Majest& et les heureux pages d’un 
des meilleurs ecrivains de la Prusse. Sydney Morgan. Kissingen, 

daillet 233. — 1841. 

”*, Lady Morgan fchrieb hierauf: 

Some men to business, some to pleasure take, 
But every woman is at heart a rake. 

Tbe calumny of an ugly little man, and a great poet, whom 

he women could not love. Sidney Morgan. 
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Ernfte Geipräde mit Sir Charles Morgan über den Iu 
ftand Englands. Heftige Anklagen der Ariftofratie, befon- 
ders aber der Hochkirche, welche der tiefe, frefiende Scha 
den deö ganzen Gemeinweſens ſei. Eiuivanderung armer 
Irländer, Auswanderung bemittelter Engländer. Herrſchaft 
der Borurtheile, Abwejenheit der frommen, menſchlichen 
Gefühle, alles auf Gewinn und Anfehn berechnet, in der 
höheren Klaſſe die ſchlechteſten, unwürdigſten Heirathen 
aus Geld⸗ oder Titelſucht. Barmherzigleit gegen die Ar 
men, denen die Bornehmen reichlich geben, weil aud) darin 
Meberlegenheit fih zeigt, nur die nöthigfte Babe verfagt 
man ihnen bartnädig: Gerechtigkeit! Zuſtand von Irland. 
Was aus dem Parlamente werden fol? Ein Theil dei 
engliihen Volkes ift jo verblendet, oder fo durch augen 
blidlihen Vortheil beftodhen, daß es gegen fein eignes Wohl 
ftimmt. Lady Morgan ift proteftantiih. Gie erzählt wir 
von Lord Morpeth und Lord Melbourne, die zarte Weil, 
wie man fie mit einer Benlion von dreihnndert Pfund über 
raſcht babe; die reine, edle Gefinnung des Lord Morpeth x 
Ich erzähle ihr alles Gute vom Könige von Preußen. Sie 
zeigt großen Berftand, jchnelle Faſſungskraft, leichte Be 
handlung der Dinge; es fpricht fi mit ihr ganz angenehm. 

Abends bei Tettenborn: Graf von Tiefenhaufen, Brk 
der Bufed, Graf von Mülinen, rau von Blomberg und 
Graf von Zeil, Graf von Maltkan, der Lanner’ihe Balzer 
auf dem Fortepiano ſpielt. WMalgan fragte mich fo ange 
legentlih und genau, wann ich in Berlin zurüd fein würde, 
daß es mir auffiel, und ich eine Abfiht dabei vorausſetzen 
muß. Er fprah auch über die katholiſchen Angelegen- 
beiten, und meinte, fie feien unfrerfeit3 recht ungeſchickt 
geführt worden, wogegen ich nichts einzumenden hatte. Bes 
trachtungen über Maltzan's Art und Welen; Wirkung ded 
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Aufenthalts in Wien, der Nähe Metternidy’3, der eignen 
Stellung (Kleid eine Säule, Sie fieht wie 'ne Fräule“, 
beißt ein Spruch von Goethe.) 


Kiffingen, Sonnabend, den 24. Juli 1841. 

Schwermüthig hatte mich fchon den ganzen Tag die 
aufdringlihe Betrachtung des nichtigen Weltweſens ge- 
macht. Ich ſchrieb mir ein Bilbniß davon mit Bleiftift 
auf, das alfo lautet: „Hohle Repräfentation aufgeblähter 
Gemeinheit, nichtönugigen, gedankenloſen Düntels, in ſchon 
leblofen, nur noch fcheinlebendigen Formen, mit ſchwäch⸗ 
lichen Kräften, fremden Muftern urtheillog nachftrebend, 
ohne deren Unterlagen und XTriebfedern. Keine edle Re- 
gung merkbar, fein heller Gedanke, Kein felbftthätiger Geilt, 
nur der der Nahahmung, des Rollenfaches, fein rein- 
menſchlicher Anklang, kein friiches Gefühl, Fein Interefie 
ſogar, ala das für Erbärmlichkeiten, für gemeinen Schimmer 
md plumpen Vortheil, dabei Bettelſtolz auf elende Dienit- 
barkeit. Der Anblid wäre das höchfte Komifche, wenn die 
‚+ Sache nicht fo Hoch tragisch wäre. Dieſe hundsföttiſchen Nar- 
1 tm, diefe närriſchen Hundsfötter, nur in Shakeſpeare's Dra- 
mn ſollten fie zu finden fein, da beluftigen fie! In der 
wirklichen Welt müflen fie Abicheu und Haß erregen.” 





Kiffingen, Sonntag, den 25. Juli 1841. 


Trintzeit. Die Königin nimmt mich zum Wandeln; 
Beipräd über Gefundbeit, Gefellfchaft, England. — Lady 
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Morgan; ih will fie Frau von Gemmingen vorftellen, fie 
aber fagt mir, die Yürftin Eſterhazy babe fi ſchon dazu 
erboten. Geſpräch hierüber; fie ift unentſchloſſen, ich be 
ftimme und treibe fie, fie muß die Fürftin aufſuchen, wir 
treffen fie, die Fürftin geht willig mit, die Vorftellung bei 
Frau von Gemmingen geſchieht, und unmittelbar darauf die 
bei der Königin. Alles geht ganz glatt und glüdlid, und die 
große Sade ift abgethban! Die Leute waren bier ſehr ge: 
ipigt, wird es, wird es nicht geſchehen! Lady Morgan ift 
ganz einfichtig darüber; fie Fennt die Welt, und ift, wie 
fie richtig fagt, fiere et modeste à la fois; fie meinte auch, 
die Fürftin hätte ihr Erbieten vielleicht nicht fo ernſt ge 
meint, und fei nicht geneigt: „Run dann“, fagte ih, „muß 
man fie wider Willen beim Worte nehmen, die Welt will 
oft wie mit Klauen angefaßt fein, und dazu muß man 
Klauen haben, ſich nicht ſcheuen, fie anzuwenden”; fie ſah 
ed ein und lachte. 


Kijfingen, Montag, den 26. Juli 1841. 


Mit Malkan lange auf und ab gegangen; er fpridt 
mit größtem Lobpreiſe von Metternih, ſucht ihn mir in 
feinen Verdienſten darzuftellen, jagt, daß er über ihn manches 
aufgefchrieben, daß er ihn ftudirt habe, es gäbe Feine beßre 
Schule, al3 der Umgang dieſes Mannes, der fublim, der 
einzig ſei. 

Einladung zur Königin. 

Um ein Uhr Mittagstafel bei der Königin; Tettens 
born’3, Frau von Blomberg, Graf von Mülinen. Die 
Unterhaltung lebhaft, die Königin liebt Scherz, und die 
Prinzeſſinnen lahen gern. Die Königin herrlich angezogen, 
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«ne feine goldne Ne: Schärfe durch das Haar gegogen, 
an den Schläfen mit grünen Bandichleifen; reicher Schmud 
an Bruft, Hals und Stirne. Die Königin hatte mich ein- 
laden lafien, mit dem Zuſatze, wenn es mir nicht genehm 
fei, ſollte ih ja nicht kommen, fie würde ſich aber fehr 
freuen, wenn ich käme! Man kann nicht verbindlicher 
fein! 

Rad dem Eſſen unter den Bäumen Frau von Trotha, 
Kran von Krüſchanoffskii, Gräfin Panin; die Feine Mas 
ſchinka genefen, und gar nicht wild, aber ungemein lieb: 
lich; Heine Bildchen für fie ausgeichnitten. 

Mit Graf von Malgan gegen anderthalb Stunden auf 
und ab gegangen, und die merkwürdigſten Mittheilungen 
empfangen. Sein ganzes Berbältnig mit Metternich dar⸗ 
gelegt; der Fürſt bat ihm hieher einen ſehr liebenswürdi⸗ 
gen Brief geichrieben, und will irgendivo mit ihm zuſam⸗ 
mentommen. Maltan fährt in feinen Lobpreifungen des 
Zürften fort; jagt, daß derielbe in Preußen verkannt 
werde, daß er unbedingtes Vertrauen verdiene, erzählt von 
defien Geſchäftserfahrung, Arbeitſamkeit, Umſicht, tadelt 
unſer Miniſterium, welches Herr von Werther ganz habe 
verfallen laſſen, es ſei eine Schande, wie unſre Geſchäfte 
gingen! (Daß Graf **, dieſer unbrauchbare Menſch, aus 
Darmftadt weg in’! Winifterium komme, ſei eine neue 
Shande; Herr von Werther habe zwar gejagt, er würde 
ihm nie etwas zu thun geben, aber deito fchlimmer! Ich 
aber fage, er wird nach einiger Zeit zum Gejandten 
befördert.) Was Maltan bem Könige gelagt, was ber 
König ihm, in der legten Unterrebung in Sangfouci; ber 
König will nicht glauben, daß fein Volk oder gar die frem⸗ 

ven Höfe ungewiß feien, was er eigentlich wolle. Weber 
Reicheſtaände, über die Nothivendigfeit der Konftitutionen 
Berufagen von Enfe, Zagebücer. I. 2 
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in den fübdeutichen, kleinern Staaten, über das Unnöthige 
und Gefahrvolle folder Dinge bei und. Der König müſſe 
fih ein tüchtiges Kabinet organifiren, ein fähiges Minis 
fterium. Es gäbe Leute in Berlin, die zn verhindern 
fuchten und al3 nachtheilig darftellen, daß der König mit 
Metternich perfönlid zujammenläme Ueber den innen 
Berfall Deſterreich's, während Preußen und das übrige 
Deutihland mächtig fortichreite. Eine Menge Details über 
Geihäfte und Perjonen. Ueber Teitenborn, über Lorb 
Beauvale, über Tatitſcheff, Fiquelmont, Werner. Nach 
allen, was Malgan mir eröffnet hat, glaube ich nicht mehr, 
daß er das Minifterium in Berlin abgelehnt babe, id) 
glaube, er wird es begierig annehmen. — Bon dem Mi⸗ 
nifter Eihhorn meint er, bderjelbe jei nur immer vom 
Könige bezaubert, wage daher niemals einzureden oder zu 
widerſprechen, ſei ſchwach, babe gar feinen Karalter. — 
Lobpreis der Gräfin von Reede, ihrer feften Anfichten, 
ihrer folgerechten Handlungsweile; fie babe alles, was ein 
Staatsmann haben müſſe, fie fei ein entfchloffener Karakter, 
ein heller Beritand, fie wife immer ganz ſicher was fie 
wolle. — Merkwürdiges Geſpräch! 


Kifiingen, Donnerstag, den 29. Juli 1841. 

Lady Morgan ftimmt ganz in mein Urtheil über Walter 
Scott ein, er babe ein ſchönes Talent der Schilderung, 
wie ein niederländifcher Mahler, aber Tiefe der Gedanken 
fehle ihm, der Geiſt werde nicht durch ihn bereichert, und 
qas Herz nicht durch ihn erfreut; fein übergroßer Erfolg 
fei durch die Umftände und durch Partheiung bewirkt; 
fein Bekanntwerden fiel in die Zeit, da England auf dem 
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Zefllande wieder auflebte, feine Sprade und Litteratur 
dem verhaßten franzöfiihen Einfluffe willlommen entgegen- 
trat, der Adel, das Alterthbum, das den Zeitfragen Fremde, 
ſich wieder Bahn brachen; er ift fein Autor erften Ranges, 
kaum zweiten, nur dritten, die Nachwelt wird ihn ſchon 
an feinen Ort ftellen. 

Abends beim Trinken redeten früher als die Königin — 
was nod nie geſchah — die Prinzelfinnen mi an, ſpra⸗ 
chen bedauernd von meinem Weggehen, und daß am Ende 
niemand ihnen bleiben werde, dann von ihren weiteren 
Neifenbfihten, Wünfhen, Erwartungen. Die Königin 
wendet ſich endlich ebenfalls zu mir, und fpricht Aehnliches 
aus; vielleicht treffen wir auf der Weiterreile noch zu= 
Sammen, meint fie, ich fol in Frankfurt, in Wiesbaden 
nah ihr fragen. Nüdblid auf den Badaufenthalt; die 
Königin meint, fo mit der Gejellihaft, die fie gehabt, 
unternähme fie e8 den ganzen Winter bier auszudauern. 
Daß aller Abſchied ſchwer fei, daß man fih an Drte ge 
mwöhne wie an Menichen, und eher noch diefe als jene 
wechsle ꝛc. 


Hanau, Freitag, den 30. Juli 1841. 
Frühmorgens nach ſechs Uhr abgereiſt. Ueber Ham: 
weburg, Gmünden — mo die Schulkinder ſtreiten, ob 
men Bello ein Hund oder eine Katze jei? Die meilten 
zuien, es fei eine Kate! — Lohr, Heſſenthal, Afchaffen- 
burg und Dettingen nach Hanau. 


21* 
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Ems, Mittwoch, den 4. Auguſt 1841. 

Um elf Uhr nah Ems gefahren. Ich fand mit Mühe 
ein Unterlommen im Ruſſiſchen Hof. — Kaum zwangig 
Schritte war ich auf dem Kurplage vorgeſchritten, jo be 
gegnete mir Herr Bakunin, mit dem ich mich ſehr freute. 
Er ging mit mir, im Ruffiihen Hof an der Table d’Hote 
zu effen. Nah acht Uhr ging ich aus, trank etwas Krähn⸗ 
hen, beſah die Bücher von Herrn Kirhberger, die Spiel 
bant, wo mich Herr Falkenſtein aus Berlin amredete, 
Neuer Regen drängte die Kurgäfte in die enge bededie 
©alerie, das ftodende Gewühl war beängitigend, und mehr 
mals floh ich aus demfelben in den großen Saal. Wieder 
unter die Wandelnden zurüdgelebrt, fteh’ ich plößlih vor 
der Prinzeſſin Karl von Preußen, fie tritt an mi beram, 
indem fie den Arm der Königin von Griehenland Losläßt, 
und fragt woher und wohin, erzählt von Kreuznach, we 
fie vier Wochen war, fragt nach Kiſſingen u. |. w. Morgen 
um vier Uhr reift fie wieder ab, nad Koblenz, den Rhein 
binauf bis Mannheim, befieht Heidelberg, und lehrt dann 
über Frankfurt gradenwegs nad) Haufe zurüd. Die Ks 
nigin von Griehenland hat geiftreihe Züge, ift aber klein, 
und giebt ihrer Geftalt Feine Hoheit, die Prinzefiin Karl 
überftrahlte jie weit. Der Prinz Auguft von Preußen im 
ſchwarzem Leibrod drängte fi auch in dem Gewühl, bie 
Erbgroßberzogin von Heilen ꝛc. Unerwartet ſpricht mich 
der Fürft von Fürſtenberg an, der bier die Kur brand, 
rafches, muntres Geſpräch mit ihm, vielerlei Fragen, Gin: 
ladung nad Donaueſchingen, wohin auch Tettenborn kom: 
men fol. Herr von Senden, Kammerherr der Prinzeſſin 
redet mi an, wir gehen eine Weile zujammen. Ser 
Buchhändler Lehfeldt aus Berlin. — Ermüdet in den Gaſt⸗ 
bof zurüd, im Eintritt find’ ich den Herrn Geheimrath 
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Dr. Diam aus Berlin, nebft feiner Gattin, geb. Hufe⸗ 
Ind, ich blieb eine Zeile bei ihnen, wir ſprachen von 
feiner Kur, dann ſehr herzlich von Affing. 

Der König von Hannover ift bier. Ein Engländer 
bei Tiſche fragte, was er für eine Krankheit habe? Ich 
füfterte zu Bakunin: „Il a une mauvaise constitution.” 
dakunin wiederholte e8 laut, und man lachte ſehr ver: 
mägt! Die Leute fprechen mit bittrer Verachtung von ihm, 
ganz ohne fi Zwang anzuthun. 

Mit Bakunin über Werder geiprocdhen, er kannte die 
wen unwürdigen Angriffe gegen den verehrten Lehrer 
ir der augöburger „Allgemeinen Zeitung” noch nicht. 


Ems, Dannerdtag, den 5. Auguft 1841. 

Nach fieben Uhr ging ich auf den Kurplatz. Die Kö- 
nigin von Griechenland und die Erbgroßherzogin von 
Öeflen gingen mehrmals vorüber, die Hofdame Bozzaris 
wit rothem Kopfpuß und blauem Büfchelquaft daran. Yürft 
Eonto. Prinz Auguft von Preußen. Gebeimrath Dr. 
Ofen und Frau. Fürſt von Fürftenberg mit feinen beiven 
Shnen; er geht mit mir abſeits, befpricht die neueren 
‚ die Berfaffungsfrage, den legten Urlaubäftreit 

in Baden, wobei er der Regierung entſchieden Unrecht 
Sicht in der Sache und noch mehr in der Yuftändigfeit 
deß Augenblids; er fagt, die fügfamfte, mohlmeinendfte 
Sommer habe man ganz ohne Noth zu einer wiberfeglichen, 
"ötranifchen gemacht. Er macht mich mit der Gräfin 
Fiehanlt bekannt, die mit einer Ihmarzäugigen Tochter 
ſie iR; fie ift eine geborne Engländerin, ihre Großmutter 
war die Schweſter des preußiſchen Feldmarſchalls Grafen 
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von Keith und des Lords Marifhal, der Freunde Friedrich's 
des Großen; diefe Großmutter bat ein hohes Alter erreicht, 
und die Gräfin Flahault hat fie oft von den Brüdern 
ſprechen bören, ihre Jugend war erfüllt von Ueberlieferungen 
aus der Zeit und dem Kreile Friedrich's. Wir gingen 
lange zufammen, endlich wandte fie ſich wieder zu ihrer 
Tochter und deren Begleitung zurüd. — General von 
Barner redet mid an. 

Bakunin bejuchte mich mit Heren Jaſükoff, einem Bruder 
des in Schwalbach anweſenden Dichterd. WMelgunoff, der 
den ganzen Winter in Wien krank war, gebt eben jekt 
wieder von dort nad Italien. Staatsrath Gretſch ift vor 
einigen Tagen von bier abgereift,; mir ift es lieb, daß er 
fort ift! 

Bor dem Eſſen noch in den Blumengängen berums 
gewandelt; ein preußifcher General im größten Schmud 
und Staat kommt vom Könige von Hannover berab, es 
ift der General von Thile, fommandirender General der 
Rheinprovinz, er erfennt mich eher, als ih ihn, und nad 
berzlicher Begrüßung gehen wir zuiammen. Wie er hörte, 
daß ich im Ruſſiſchen Hof effe, mo er auch abgetreten if, 
beftellt er die Pferde wieder ab — denn er wollte glei 
nah Koblenz fahren — und belegt an der Wirthstafel 
feinen Plaß neben meinem. Wir faßen zufammen in be 
ftändigem Geſpräch; er hatte viel zu fragen, viel zu er 
zählen; Frankreich, deutiches Kriegsmejen, der Erzbifchof 
von Köln waren die Hauptgegenftände. Er ift ein wadrer 
Mann, feines Faches fundig, aber im allgemeinen Denken 
nicht geübt. Arndt bat ihn für Stein jehr einfeitig be 
fangen, er bat Religion und Tugend gehörig vorgejchoben. 
Thile lobt meine Biographie Schwerin’3 und mödte mid 
beftimmen, die von Stein zu jchreiben; ich vertröfte ihn 
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auf das Unternehmen von Berk. — Lob des verftorbenen 
Königs; feine Haupteigenichaft jei Demuth geweſen, drum 
werde er auch fo groß und hehr in der Geichichte daſtehen. 
Darüber wäre noch viel zu ftreiten. Aber ich finde es 
hier nicht am rechten Orte. Künftig einmal! 

Eine Dame nahte ih mir, e8 war Mad. &.; fie und 
die Doktorin Veit, geb. Elkan, ſetzten fich zu mir; legtere 
fo fanft, finnig und angenehm, als erftere hart, quer und 
unerfreulid 1 — Ich beſuchte Herrn von Bakunin und feine 
Schweiter Frau von Diäkoff; dann Fräulein Adelheid von 
Stolterfoth, die Dichterin, die mit ihrer Schweiter und 
Oheim und Tante aus Geiſenheim bier ift; eine fchöne, 
fattlihe Dame, von angenehmem Reden und feinen For: 
men; ich bedauerte, fie nicht länger zu fehen und genauer 
tennen zu lernen; ich berief mich auf ihre Einladung vor 
zwei Jahren; wir ſprachen nichts Litterariihes. Sie ift 
Etiftsdame im Bayreuthiſchen. 


Frankfurt, Freitag, den 13. Auguſt 1841. 

Um zehn Uhr fuhr ih in den Ruffiihen Hof, zur 
Königin von Würtemberg, fie war mit den Prinzejlinnen 
fhon ausgegangen zu Fuß, in Kaufläben. 

Beſuch im Engliihen Hof bei Herrn von Bülow, dem 
nen Bundesgefandten. Er bleibt noch bier wegen des 
Fürften von Metternich, dann kehrt er nad Berlin zurüd. 
feine Familie abzuholen. Er erzählt mir jeine ſchwierige 
Stellung in London bei der orientalifhen Frage, wie man 
Um ohne Inſtruktion gelaflen, ſowohl Herr von Werther, 
als der König felbit, wie er für feinen Kopf gehandelt 
und alles gewagt babe, und man zulekt froh gewejen, daß 
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er es gethan. Ueber die Schwierigleiten feiner hieſigen 
Gtellung; ich halte ihm die Vortheile des biefigen Lebens 
enigegen, auch läugnet er fie nidt. Er meint, Werther 
müfle nun feinen Abjchied nehmen, der Schwarze Abler⸗ 
orden deute darauf bin; er. zweifle nicht, daß Graf vom 
Maltzan das Minifterium befommen werde, fieht aber and 
für diefen große Schwierigleiten. — Auf die Belanntichaft 
des Fürſten von Metternich ift er fehr geipannt, er bat 
ihn noch nie gejeben. Er redet mir zu, auf den Johannis⸗ 
berg zu kommen. 

Zu Haufe treffe ih Herrn Dr. Greigenad. Wir fahren 
in das Städel'ſche Inſtitut. Einrichtung vortrefflih, Js 
halt reih. — Zuerſt zu Herrn Hofrath Verly, ber bie 
Raglerihen Zeiten zurüdwüniht, übrigens wieber gang 
rüftig ift und feine alte Thätigleit eifrig fortieft. Dann 
wieder in den Ruſſiſchen Hof, wo id Herrn von Gew 
mingen fand, der mic) fogleich melden ließ. Die Königin 
ließ mid unverzüglih binaufholen, und kam mit den 
Prinzeflinnen nod im Morgenanzuge, den fie eben im Bes 
griffe waren zu wechſeln. Freundliche gute Worte und 
wechfelfeitige® Erzählen. Zmei Tage noch vor der Abreife 
der Königin war Herr von Zedlig in Kilfingen eingetroffen, 
auch er, fagte fie, rechne mit Zuverſicht darauf, mich bei 
dem Fürften von Metternich zu feben, der am 18. bier 
erwartet wird, wie mir die Königin beftätigend fagte. 
Beſte Wünſche zur Weiterreife. 


Berlin, Sonntag, den 22. Auguft 1841. 
Gsgen ein Uhr Beſuch bei Bettina von Arnim, der ih 
die Grüße und Schriftchen von Profefior Stahr überbringe, 
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fie bat aber inzwifchen einen Brief von ihm aus Helgoland 
gehabt. Sie erzählt mir von Herrn Thiers, von Spontini, 
von Dr. Sarriere, von Steffens, der ihr wegen Garriere 
eine Szene gemacht bat, von Tied und feinem Leben in 
Sansſonci, jo komiſch und unterhaltend, dab ein ganzes 
Bublitum fi daran hätte ergögen können! Tied’3 Vor⸗ 
lefen, feine Sorge und Noth dabei, die Unterbrehungen, 
die Tapiſſerie⸗ Arbeiten der Damen, und daß der König 
dabei zeichnet, oder gar felber ein Exemplar des Bor 
gelefenen in der Hand bat! Mit Cornelius bat Bettina 
auch Ion Berbruß gehabt. 

Der Minifter von Werther bat nun allerdings den 
Abſchied gefordert, und der Graf von Malkan wird fein 
Nachfolger. Vielleicht geht Herr von Canik anftatt nach 
London nun nah Wien. Der König fol ungemein wech⸗ 
fein in feinen Beichlüffen. — Man war drauf und dran 
ben Herrn Thiers eine Katzenmuſik zu bringen, doch bat 
die Bolizei e3 noch glüdlich verhindert. Wo er fich bliden 
ließ, war das Publitum höchſt geſpannt, alles wollte ihn 
fehen, wo möglich hören, drängte fich heran, bildete Spalier, 
als er aus dem Theater ging. Der König bat ihn bier 
geſprochen, kurz und ziemlich kalt. 

Ueber Herrn Dr. Sachs in. Prag viel Gutes durch 
Herrn Aſher erfahren. Er ift in der dortigen jüdtichen 
Gemeinde die höchfte Autorität, ein verehrtes und geliebtes 

Haupt, was er für Recht hält, wird gethan, fein Wort 
gilt; durch Redlichkeit und Bildung, durch Reinheit: und 
Birvigteit bat er das erlangt. 
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Sonnabend, ven 28. Auguf 1841. 


Man klagt über die Unordnung in den Geſchäften, den 
Mangel des Zulammenbangs, die Abgeriffenbeit, die Uns 
gleichartigleit der Behandlung, bejonder® auch darüber, 
daß alles liegen bleibe, jelbft das mit eifriger Vorliebe 
Begonnene Der Schlüffel zu allem vielen tft, daß der 
König ein Mann der PBhantafie ift, in welchem aber das 
Scaffende mehr als nur Anregendes erfcheint, denn ſelbſt 
das Gebieten bedarf einer fortgejegten, firengen Folge, nicht 
in den Gehorchenden allein, jondern in dem @ebietenden 
felber, um etwas bervorzubringen. Ich denfe mir jedoch 
die Vortheile einer ſolchen Regierung für uns die Rad 
theile meit überwiegend, bejonders binter einer Regierung 
ber, wie die vorige war, two alles in pebantiicher Ordnung 
doch nur erftickte. 

Das ftärkfte und thätigfte Element in der Liebe iſt de 
Ehrgeiz. Oft ift er allein der Hebel, welcher die Liebe 
trägt; in den allerfeltenften Fällen mangelt er ganz. Dabe= 
Brinzeffinnen, Lieblinge der Bühne, Kriegähelden und an 
erkannte Geiftmächtige, fo viel geliebt werden. — Herrig 
Ehrgeiz ganz und gar in einer Liebe, fo ift diefe nich— 
weniger eine Proftitution, al8 wenn Habjuht und Gel 
gier ihr Kern ift. 

Heute wurde — Goethe's Andenten zu Ehren — Ye 
auf dem Königlichen Theater Götz von Berlichingen gegebeuz- 


Sonntag, den 29. Auguſt 1841. 
Geftern und beute viel im zmweiten Theile von Strass 
Bens Dogmatik gelefen, mit Spannung, Luft und Unnuth- 
Seine Waffen bandhabt er ſehr geihidt, und mit Ber 
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gnügen fieht man ihn die Gegner fchlagen; aber feine 
Waffen find nicht die rechten, hält man den rechten Schild 
entgegen, fo dringen fie nicht ein. Dennoch ift es gut, 
daß diejenigen, die folcherart gejchlagen werden Fönnen, 
folderart gejchlagen werden. — Er bat oft berrlichen 
Scharffinn und treffende cyniſche Ausdrücke. 


Sonnabend, den 4. September 1841. 


Sries in Hamburg hat vom Könige eine Penſion von 
dreihundert Thalern nun wirklich erhalten. 


Sonntag, den 5. September 1841. 


Der König hat der Dichterin Agnes Franz eine kleine 
Benfion bewilligt, der Dichterin Helmina von Chezy 
ebenfalls, 


— — — — — 


Dienstag, den 7. September 1841. 

Afred Nicolovius Denkichrift auf ſeinen Vater, Bonn, 
1841, 

Das Buch über Nicolovius noch heute Abend eiligſt 
durchgepeitſcht! Ich dachte erſt, ich würde langſam leſen, 
id würde genießen, aber es iſt unmöglich. Der Sohn 
dat fih als elenden Biographen erwiefen, er hat feinen 
Etoff weder zu gliedern noch zu beleben gewußt, alles ift 
Wars und blutlos, wie aus dem Schattenreihe. Das 
Bad) zeigt, wie man ein braver, nügliher Geſchäftsmann 
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fein kann, und zugleich ein tödbtlich langweiliger, malt: 
geiftiger Kerl. Jacobi und ‚Stolberg find feine Helden, 
Lehneriche ſelber, und an die lehnt ſich wieder ber Lehre 
rich Ricolovius! Eines wundert mich, zu erfahren, daß 
ee fo ganz übereinftimmend mit dem Minifter von Alten⸗ 
ftein war, daß er fo gut mit ihm fand. Oder if das 
nicht recht wahr? Sind die Briefe und ihr Inhalt nur 
eine gutmütbige Täufchung beider? Ich Hatte oft gehört, 
Nicolovius fei wider Altenftein. Dem fei nun, wie ihm 
wolle, mir war der Mann immer fatal und langweilig. 
AS er mich nach VBernftorff’3 Tod ein paarmal befidhte, 
fand ich ihn gradegu dumm! Gott bab’ ihn felig, da bad 
einmal Gottes Aufgabe ift! — Das Buch ift von de 
mattberzigften Wirkung, ich möchte ein Glas Branntewein 
darauf nehmen! 


Donnerstag, den 9. September 1841. 


Herr Dr. Sarriere; Nachrichten Ruge's von Schein, 
es wird glaublich gemacht, diefer könne fih an vie Eye 
der zjungern Hegelianer ftellen, er fpreche gut von Errauk, 
Feuerdach x. Ich uber glaube nicht, daß er den Es 
derer, Die ibn berufen haben, jo grob verlegen wirt. Ber 
rufen bat ihn doch eigentli der Pietismus und Arm 
tismus, Bunfen’s Einfluß hauptſächlich, der die Kechche 
deo Konigs erzeugt oder wenigftend genährt bat. 


Jreitag, ven 10. September 1888 
Politiſchet überdacht; von feiner Seite ein erfrikhendef 
Hauch, und überall, wc Gutes bemorblidt, Re 
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großen Mafien von Schlehtem. Bei uns herrſcht in allem 
der Schein, das Wort, anftatt der Sache, mächtiges Bor: 
urtbeil, gebeiligter Wahn, Verehrung von Namen, Unſer 
Kunſtweſen ift gar ein Gräuel! Es mögen einft gute Er⸗ 
gebniffe davon fommen, aber die Fluth, aus der fie einft 
zurüdbleiben, wenn dieje abgelaufen ift, hat nur Widrigez. 
Eine laue Ziererei, die jeder Alfanz ſich zulegt, wie andre 
Modeſachen! 

Für unſre Zuſtände iſt das größte Glück, daß ſie keine 
ernſtliche Prüfung zu beſtehen haben, daß kein Napoleon, 
leine friſche Revolution — denn die von 1830 iſt ſchon 
faul — ihnen gegenüberſteht. Welche Saat für einen 
Schnitter! Und binwieder, was könnten wir für Schnitter 
jein, wenn wir wollten, dürften! Die Mittel fehlen nicht, 
der Geift fehlt nicht! 


Dienstag, den 14. September 1841. 

Heine bat fih in Paris mit Herrn Strauß auf Piftolen 
geſchlagen, und ift an der Hüfte verwundet worden. „Selt- 
fame Leute, geborne Juden, die es gar nicht nöthig haben, 
dorgen ſich ein Vorurtheil von den Gojim, und breden 
einander die Haälſe!“ 

Die Tories im engliſchen Miniſterium machen mir doch 
einen ſchlechten Eindruck, meine tiefſte Geſinnung iſt auf 
der Gegenſeite, das fühl’ ich lebhaft! Die Herrſchaft der 
Ariſoktatie in England ift fürchterlich, Kalt, infolent, graus 
kml So die Intern verachten, wie ein vornehmer Eng: 

thut, weiß in andern Nationen doch niemand nad 
Möhmen. Ich fürchte, die Tories werden an allen Höfen 
t wirken. Bei uns iſt die Trennung zwiſchen Hof 
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und Bürgerftand jetzt fo groß, wie fie noch nie war, die 
Abfonderung ift volllommen ausgeführt, die frühere 
Miſchung der Geſellſchaft nur noch als Ausnahme da, 
jedoh kann es noch viel fchlimmer werden. 


Donnerstag, den 16. September 1841. 


Ich beſuchte ven Direktor Schadom, er führte mich in 
fein Atelier und in feinen Garten. Die Büfte, die er von 
der Königin Luife im Jahre 1796, als fie noch Kron⸗ 
prinzeffin war, gemacht hat, ift zum Entzüden ſchon, ich 
vertiefte mich ganz darein, und begriff nun erft recht deu 
Zauber, den die Königin dur ihre Schönheit unwiber 
ftehblih bewirkte. Der alte Schadow freute fih des Ein 
druds. Die Büfte ift eigentlich der Kopf aus ber Gruppe 
der beiden Schweftern, die im Schlofle fteht, und die id 
nothwendig jehen muß. Schadow erzählte und urtbeilte 
fehr frei von den früheren Seiten: „Zur Zeit Friedrich 
Wilhelm’3 des Zweiten berrichte die größte Liederlichleit, 
alles befoff fi in Champagner, fraß die größten Ledereien, 
fröhnte allen Lüften. Ganz Botsdam war wie ein Bordell; 
ale Familien dort fuchten nur mit dem Könige, mit dem 
Hof zu thun zu haben, rauen und Töchter bot man um 
die Wette an, die größten Adlichen waren am eifrigften. 
Die Leute, die das wüſte Leben mitgemadt haben, find 
alle früh geftorben, zum Theil elendigli, der König an 
der Spige. Man ann fi jegt gar nicht mehr vorftellen, 
wie mwohlthätig auf jene Ueppigleit das Beilpiel Friedrid 
Wilhelm’3 des Dritten kam, die ftile Häuslichleit, die 
Schönheit und Bravheit der Königin. Aber Friedrich 
Wilhelm der Dritte war im Grunde fein angenehmer Herr, 


335 


die Königin bat viel mit ihm ausgeftanden, und grabe 
bierin die größte Lieblichkeit bewieſen. Er war immer 
teoden, ſchuchtern, langmeilig zum Entfegen, und befonders 
unſchlüſſig, — ad Herr Jemine, was war der Herr un: 
ſchlüſſig, nicht die kleinſte Sache mar, über die er nicht 
gezmweifelt hätte, die er nicht aufgehoben hätte, fo Lange 
e3 nur möglich mar; er mußte zu allem gedrängt, geftoßen 
werden, und ſuchte doch immer bis auf die letzte Minute 
Ausflüchte.” Seinem Bruder Louis, der im Jahre 1796 
ftarb, follte ein Denkmal errichtet werden, aber da der 
Bater vor der Ausführung ftarb, jo unterblieb die Sache, 
der Bruder hatte wenig Luft dazu, und war frob, daß 
Shadow feine Beitelung willig aufgab. „Wo bat der 
Herr je einen feiner Brüder geliebt? Ach du lieber Gott, 
teinen einzigen hat er je leiden können, auch keine jeiner 
Schweitern, fie waren ihm höchſt gleichgültig. Doch war 
er mit Louis no am beiten, wenigftens am meiften mit 
ihm zufammen. Nein, da8 war kein angenehmer Herr. 
Anh die Königin liebte er eigentlich ohne Zärtlichkeit, und 
das große Weſen, da3 man fpäter von ihr gemacht, war 
im oft ärgerlich und genant.” 


Freitag, den 17. September 1841. 


Herr Dr. B. kam, und wir befpradhen umftändlich die 
Sage der Schelling’ihen Sachen bier, das Verhälmiß der 
hegel'ſchen Schule. Ich rathe zum ruhigen Abwarten, zur 
teten würbigen Haltung; man könne nicht willen, ob er 
»öthig als Feind anzufehen fein werde, wielleicht verfeindet 
er ſih mit den Froͤmmlern und Unphilofophen. 

Herr Minifter Eihhorn bat in Betreff unfrer Jahr: 


⸗ 
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Montag, den 20. September 1841. 


Geſtern Yrau von Woltmann aufgeſucht; fie arbeitet 
immerfort, und erfteigt auch neue Stufen der Einfiht und 
dildung; aber fie iſt Fein Mittelpunkt weder für Leben 

no für Litteratur, fie rennt Tometenartig mit irgend einer 
Vahrnehmung, einem Eindruck in's Weite, und wundert 
ſch dan, daß fie allein und einfam if. Doc bat fie 
aßerorbentliche Gaben, und was könnte fie damit alles leiften! 
Ernte Betrachtungen über die Veränderung der Welt. 
Behr als je ift alles in die Hand der Thätigkeit gegeben. 
Großer Umſchwung bereitet fih vor. Alle Preife fleigen, 
dab Geld allein wird mwohlfeiler, bald wird ein Thaler 
im noch fein, was jeßt ein Gulden if. Alle Binien 
werden gering, alle Bejoldungen müfjen zu klein werden; 
der Augenblid, wo da3 ganze Heer ftärker bezahlt werden 
weh, kann nicht ausbleiben. So bereitet fich mitten im 
örieden und durch das fortjchreitende Gedeihen eine Krife, 
der Ihmer zu begegnen fein wird! 

Die Nachrichten aus Schlelien jind nicht fonderli an: 
zichend. Die gewöhnlichen, ſehr mwohlfeilen, fogenannten 
Bige des Königs hätte man den Zeitungen füglich fparen 
innen. Die Leute fragen, ob das derfelbe Geiſt ift, der 
die beiden Grimm berief, der eines Schelling, eines Tied 
bedarf? Die Begeifterung bat ſchon fehr das Anfehn einer 

Mihtfhuldigen, unerläßlihen; natürlich find die Meifter 
der Heuchelei gleich mit dabei. Die Spradhe, melde von 
Behörden und Einzelnen geführt wird, ift auffallend fervil, 
zoll majeſtätiſchen Prunfes, mit überihmwänglichen Worten 
wicht gejagt. Ich weiß, der Einzelne Tann das nicht ändern, 
fondern muß immer die Steigerung noch vermehren, aber der 
König könnte ſich die geihmadloje Ueberfülle verbitten. 
Barzbagen von Enfe, Tagebüder. I. 22 
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Es ift recht ſchön, daß der König die „Antigone” de 
Sophofles will aufführen laffen. Aber es kann doch nid 
viel dabei herausfommen. Alles wird fehr an die Op 
erinnern, und doch weit hinter diefer zurüdbleiben; dafi 
fann die Schönheit des Geſprochenen und die Hobeit d 
Handlung nicht entſchädigen, befonders weil die Aufführm 
diefe beiden Seiten wenig mehr beben wird, als ſchon d 
Lefen es thut. Run fommt noch die gejchraubte, gef 
ftelte Weberfeßerfpradde, der fchmergehämmerte Vers, d 
Ungewohnheit diefer Vortragsweiſe, — da bleibt m 
wenig zu hoffen. Zum Glüd wird Sophofles davon Teim 
Schaden tragen! — Ein Schaufpiel voll heutigen Leben 
wenn das der König auf die Bühne bringen könnte, dx 
würde ganz anders wirken! Ein neuer „Figaro“ zu 
Beifpiel, wie der von Beaumardais für feine Zeit we 
für die unfrige! Ei! Das würde durchgreifen, und Leb 
und Regen aufthun! Das Stüd, wer es lieferte? Heh 
thäte es ſchon! 

In Cicero's Büchern von den Pflichten gelefen; ei 
braver Autor für den Mittelſchlag; fein fpekulativer Kopf 
obwohl ein philofophifcher; ein fehr nüßlicher Autor! Dei 
Antike ift in ihm doch mädtig, und er thut keine ſchlechtt 
Wirkung. In feinen Reden ift er wirklich groß. 


Montag, ven 27. September 1841. 


Der Unfall, der ſchon wieder den Prinzen von Preuhe 
betroffen, ift nicht bedeutend. Beim Ererziren der Deſtet 
reicher traf ihn ein Kleines Steinen in den Schenkel, & 
Plänkler muß dafjelbe aus Unachtjamfeit mit der Patrım 
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in Den Lauf geftedt haben. Diesmal hat der Prinz gewiß 
keine Schuld. 

Es ift fehr glaublich, daß die Geſandtſchaft in London 
Herrn Bunſen zufallen wird. Der König wünſcht gewiß 
ſehr, ſie ihm zu geben, und ſcheut nur, ſeinen Liebling 
fo geradezu zu begünſtigen, aber wenn es der Minifter 
vorſchlüge, oder ein folder Wunſch von Sir Robert Pecl 
geäußert würde, gäbe der König gewiß auf der Stelle feine 
Zufimmung. Die Tories lieben Herrn Bunfen, und thun 
Mohl etwas für ihn. 


Mittwoch, den 29. September 1841. 


Dem Profeffor Welder aus Freiburg bat man geftern 
Abend auch bier, wie ſchon in Leipzig und Dresden, ein 
Ständen und Lebehoch gebracht. "Er hat aus feinen Fen- 
Kern (im Kronprinzen in der Königaftraße) eine freie, kühne 
Kde an die Berfammelten gehalten. Das dies alles ge 
ſchehen konnte, ift ein Wunder! 

Den Roman „Die Nachbarn“, von Frieberite Bremer, 
3 dem Schwedilchen, raſch durchgelefen im Bette. Ge: 
funung und Abficht find fehr löblich, das Talent nicht 
gering, aber wenig urfprünglich, der Geſchmack unrein, und 
der Humor ſchwächlich. Wenn ich dergleichen fo ftark prei- 
im höre, von Leuten, die den Roman des Manzoni lang: 
Bälig finden, fo weiß ich, mas ich von ſolchen Urtheilen 
M halten babe. — Wir baben dergleihen in Fülle gehabt 
md zu ganzen Maſſen hinter ung, Lafontaine, Iffland, 
Kohebne fogar, befonders mußt’ ih an „Lorenz Stark“ 
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von Engel denken. — Die paar Bändchen lafen fich do 
leiht und angenehm. 


Freitag, den 1. Oktober 1841. 


Melder ift ſchon wieder abgereift; er wollte mid be 
ſuchen, befam aber Zweifel, ob mir dag auch recht ſein 
würde! Taktlos, und ebenſo taltlos, daß er dafür be 
Savigny eine Karte abgab, der beim Empfange jagte: Ja, 
der Kerl hätte mir fommen follen!“ 

Es meifet fich leider mehr und mehr aus, die That 
ſachen laſſen fich nicht läugnen, daß Eichhorn ein ſchlechter 
Miniſter iſt. Er iſt herriſch, eitel, und von einer Klug 
beit, die zur Heuchelei und Argliſt wird, dabei unterthänig 
und feige gegen den Hof. Man zitirt ihn als neuen de 
weis, daß die Bürgerlichen zu fo hohen Stellen nichts ta 
gen. — Er hat eine Königliche Kabinetsordre veranlaf, 
daß die Berliner Geiftlihen fofort in eine Synode zuſan 
mentreten follen, um Borfchläge zur Abhülfe der Hiefiger 
Tirhlihen Gebrehen und Unordnungen zu machen; bit 
Örtliche, befondere Maßregel hält man für ſehr zweckwidrig 
e3 wird nur Streit und neue Verwirrung daraus hervor 
gehen; man jagt, e3 wäre Eichhorn’3 Schuldigfeit geweſen, 
dem Könige davon abzurathen, ftatt deſſen babe er ih 
dazu aufgefordert, um fih bei den Frommen beliebt p 
machen. — Auch die Anfrage Eihhorn’3 bei allen pres 
ßiſchen theologiſchen Fakultäten, ob Bruno Bauer nad 
feiner legten Schrift noch Dozent bleiben könne? ift jet 
gebäffig, die Anfrage ift eine Verurtheilung, die gefragt 
Fakultäten können nicht Sa jagen. 

An Bruno Bauer einen Zettel nad Cbarlottenbu 
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geihrieben wegen Bettina von Arnim, die ihn zu fprechen 
winſcht. 

Heute Vormittag, noch ehe er meinen Zettel bekommen 
hitte, kam Herr Doktor Bruno Bauer zu mir, Marheineke 
hatte ihm geſagt, daß ich ihn zu ſprechen wünſchte. Ein 
hefer, entichlofiener Mann, der unter äußerer Kälte innen 
übt! er wirb fih nicht hemmen laſſen, und eher der 
Märtyrer feiner Ueberzeugungen werden. Dan fieht ihm 
xn Denker und den Kämpfer an. Durch die ihm wider⸗ 
ihrene Unbill ift er tief verlegt und beftig gereizt, und in 
einer Dppoſition nun auf die Außerfte Gränze gedrängt. 
Er gebt ſchon viel weiter als Strauß, und meint, binnen 
venig Jahren würde der jo weit überflügelt fein, daß die 
Regierungen Leinen Feind mehr in ihm fehen würden, fon- 
ven einen Streiter auf ihrer Seite. (Darin irrt er aber; 
von dem jet Beftebenden wird Strauß nie zu Gnaden 
wgenommen.) Er erinnert mich unwilltürlih an Lamen⸗ 
seid. Seine äußere Lage ift für den Augenblid gevedt; 
kitdem er jo frei fchreibt, werden ihm feine Schriften gut 
beahlt. — Er wird zu Bettinen gehen, und ihr fehr ge: 
haken. 

Der König bat befohlen, bei Aufführung von Muſik 
u Sirhen muß der Prediger jedes Stüd eigends prüfen 
ws darf nur diejenigen erlauben, die der Würde des 
Ortes gemäß find. Man fchreit heftig gegen diefe Ber: 
nung, die ein nur eingebildetes Uebel betreffe, und viel 
krwirrung berporbringen müſſe. An und für fich fchon 
tällt die Einmiſchung. 
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Sonnabend, den 2. Dltober 1841. 


Wunderbar, in wie Furzer Zeit der Minifter Eichhorn alle 
Menſchen gegen fih zu ſtimmen gemußt bat! Außer Ranke 
lobt ihn niemand, Seine Räthe find erbittert gegen ihn, 
die Mehrzahl der andern Minifter fehen ihn als einem 
Eindringling an, die hiefigen Gelehrten find meiltens um, 
zufrieden mit ihm, felbft alte Freunde, wie Savigny, Stef 
fens, die ihn der Verftellung und Falſchheit beſchuldigen; 
auch jagen ſchon einige Fromme, er meine es doc nicht 
aufrihtig mit ihrer Sache. Man behauptet, fogar der 
König habe ſchon Augenblide der Neue gehabt, ihn zum 
Minifter gemacht zu haben, er hätte viel lieber Bunſen. 

Der Zenfor John ift wieder als Zenſor unfrer „Jahr: 
bücher’ eingetreten, und des Geheimenrathes Schulze Stell⸗ 
vertretung bört auf. Alſo wieder der alte Quark! & 
ift eine Jämmerlichkeit. Ich ftimme noch immer dafür, der 
Behörde diejen Quark an den Hals zu werfen, und die 
„Jahrbücher“ aufhören zu Laffen. 

Der Minifter von Rochow ift wieder bier, aber auf 
‚der Minifter von Schön ift angelommen; man erwarte 
ftarle Reibungen zwilchen den beiden Widerjachern. 

Jubiläum in Würtemberg wegen der fünfundzwanzig 
jährigen Regierung des Königs. Würtemberg hat allerle 
große Fortihritte gemadt, und das Land ift in blühenden 
Buftande. 

Die Torieg in England wollen fürerft nichts thun, und 
das wenige, was fie doch thun müffen, ift ganz fo, al 
mern noch ihre Gegner am Ruder wären! Es genügt 
nit, die Mehrheit der Stimmen in beiden Häufern M 
baben, man muß au die Sachen für ſich haben! Daß die 
Korngeſetze abgeändert werden müſſen, ſcheint ausgemadt. 
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In Frankreich macht die Regierung dumme Streiche! 
Eie will die Preſſe bevrängen, die Geſchwornengerichte an- 
taten. Sie möge fi in Acht nehmen! Herr Guizot hat 
mir fhon immer nicht gefallen, er macht ein Handwerk 
as der ftrengen Ehrbarkeit und Biederleit, er wäre lieber 
Nixifter Heinrich’ des Fünften, als Louis Philippe’s. 

Die Memoiren der Lafarge find gering und von ſchlech⸗ 
im Eindrud; man bat fie bier verboten; Dummheit! 


Sonntag, den 3. Dltober 1841. 

Jemehr ich in den Gentz'ſchen Papieren lefe, deſtomehr 
bewundre ich den Fleiß und die Arbeitsfriiche des Mannes, 
dien Thätigkeit wirklich ſtaunenswerth erjcheint, aber 
deſomehr auch beklag' ich ihn felbit, der bei allen Genüfjen 
ud Befriedigungen doch eigentlih ein traurige Leben 
führte. Er felbft wollte fi hierüber täuſchen, aber im 
Sintergrunde geftand er es wohl ein. Er hatte fih ven 
höchſten und Vornehmſten durch Geiftesüberlegenheit und 
Seitesthätigleit zum Gleichen beraufgearbeitet, und. lebte 
mt ihnen als folder; aber er fühlte wohl, daß er viele 
Stellung nur durch täglich erneuerte Arbeiten und Dienfte 
behaupten konnte, und daß man ihn doch nur gelten ließ 
als ein nothwendiges Uebel. Eigentlihe Achtung genoß 
e nicht, nur die größte Berüdjihtigung und Schonung; 
ka er darauf geftelt war, von den Mächten und Höfen 
inmer große Geſchenke zu empfangen, jeßte ihn auch fehr 
berab in der Meinung. Und welcher Art waren oft feine 
Arbeiten! Mir hätte das Herz dabei geblutet, ich hätte 
he dem Fürften von Metternich vor die Füße geworfen, 


und gefagt, der Teufel möge fie machen! Ueberall mo es 
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eine Unterdrüdung friiher Vollgregungen galt, überall wo 
Altes, Verdorbenes mit Gewalt zu erhalten war, trieb ihn 
fein Amt voran, und auch fein Eifer, denn er war wirds 
li darin aufridtig, und glaubte die gute Sache zu vers 
treten. Der arme, arme Geng! Und was hat er mits 
- unter für Geſellſchaft fih gefallen laſſen! Allen Schund 
von alten Diplomaten aller Nationen, bornirte Staatsleute, 
abgetragene Weiber, vertradte Militairperjonen, ſchmutzige 
Banquierd! Gegen Einen Wallmoden zehn Wenzel Liechten- 
jteine, Kruſemarke, Habfeldte, Schönburge und Shönr- 
felde zc., gegen Eine Lore Fuchs zehn Gräfinnen Felete, 
Molly Zihy ꝛc. Und die Rothſchild's alle, Herz, Joel: 
john zc. Ich bedaure ihn auf jevem Blatte feiner Tage 
bücher. Keinen einzigen Tag hab’ ich noch gefunden, wo 
ih ganz mit ihm hätte taufhen mögen! — Brinckmann 
Ihrieb neulih in Bezug auf Rahel fehr gut von ihm: 
„Er ſei nur ergriffen von ihr, aber fie zu begreifen habe 
er nie vermodt.” Wenn ich das jekt alles mit Nahel 
durchgehen, prüfen, beſprechen könnte! 


Dienstag, den 5. Oftober 1841. 


Nun it Schelling alfo bier! Er und Frau und Sohn 
und Tochter. Im Rheinifhen Hof wohnt er. Nun kann 
der Tanz losgehen, mit Ständchen, FYadelzug, Gaftmahlen, 
Ehrenbezeigungen aller Art! Der Streit wird nachher 
nicht ausbleiben, wenn die Häupter auch friedlich bleiben 
möchten, die Troßbuben werden jchon anfangen. Gottlob, 
ih babe mit dieſem Streite nichts zu thun. 

Herr Minifter von Rochow bat in feinem Handel mit 
dem Präfiventen in Königsberg Herrn Grafen zu Dohna⸗ 
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Wundladen — der ihn zulegt zum Zweikampfe gefordert 
hatte — vom Könige zwar Unrecht und der Graf zu Dohna 
die größte Rechtfertigung befommen, aber Herr von Rochow 
ſteht darum in der Gunſt des Königs nicht weniger feit. 

Herr Minifter von Werther behält ald Obermarſchall 
feinen vollen Gehalt von adtzeimtaufend Thalern; man 
fragt, was der König, wenn er Unverdienft und Ungunft 
durch foldde verichwenderiihe Gnade bezeichnei, denn für 
Berdienit und Guuſt roch thun will? — Die Umgeftaltung 
des Minifteriumsd der auswärtigen Angelegenbeiten, welche 
der Graf von Malkan vorhat, wird auch nicht ohne großen 
Benfionirungs=: Aufwand gejchehen Fönnen. 

In Liefland großer Bauernaufftand. (Unter andern 
bat ein Werber aus Südrußland viele lettiiche Bauern zur 
Auswanderung dorthin verlodt, indem er ihnen vorfpie- 
gelte, wie fruchtbar der Boden dort fei, und zum Beweiſe 
Gerftens und Weizenlörner unter Bergrößerungsglas vor: 
jeigte!) 


Mittwoch, den 6. Dftober 1841. 


Ich traf den General von Canitz, und hatte ein langes 
Geipräh mit ihm; er denkt in den nächſten Tagen nad) 
Bien abzugeben; von Herrn von Werther fpricht er mit 
größter Milde und Billigkeit, die er nicht eben fo für deſſen 
Nadyfolger den Grafen von Malgan zu baben fcheint; 
übrigens gefiel mir Canit befler, da er noch bloß Militair 
war, der Diplomat fleht ihm lange nicht jo gut. 

In der „Staatözeitung” fteht heute Abend der Aus: 
teitt Wertber’3 und der Eintritt Malgan’s. Legterer muß 
heute oder morgen bier eintreffen. 
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Donnerstag, den 7. Öltober 1841. 


Man fagt, Herr von Savigny foll an Herrn von Kampf 
Stelle Juftizminifter werden, Minifter der Gefeßgebung; 
da er unirer Zeit den Beruf zur Gefeßgebung abſpricht, jo 
mußte er billig ein ſolches Minifterium verbitten. 

Die Synode der hiefigen Geiftlihen hat am Montage 
Statt gefunden. Marbeinefe wurde mit großer Stimmen: 
mebrheit zum Borftand erwählt. Er trug darauf an, das 
Verlangen auszufprehen, daß im ganzen Staate gleich 
mäßig Synoden angeorbnet würden, und ihre Örtliche Auf— 
gabe in eine allgemeine zu erweitern, vor allem aber 
beichließen und feitzujegen, daß fie auf Geiftesfreiheit unter 
allen Umftänden balten mwollten. Dies alles wurde an= 
genommen. 

In Halle war eine Verſammlung von fünfzig Pre 
digern, die ſich ſämmtlich einander die Hand darauf ge 
geben, daß fie die Freiheit der Unterfuhung und Prüfung 
behaupten und vertbeidigen mwollten. Die nächſte Ben 
fammlung ift nad) Leipzig eingeladeu, und wird dreimal 
fo zahlreih fein. — Dieje Bewegungen geben nad) andrer 
Seite bin, als der Minifter Eihhorn gemeint hat! 


Sonntag, den 10. Oktober 1841. 


Frau von Arnim las mir einen Brief des Kronprinzen 
von Würtemberg, erzählte mir mit lebhafter Freude von 
Bruno Bauer, und viel Luftiges und Beißendes. 

Eine Anzahl Studenten betrieb es, Herrn von Schel⸗ 
ling ein Ständchen zu bringen; Bettina rieth davon ab; 
die Sache wäre aber doch geihehen, wenn nicht Schelling 
felber e3 verhindert hätte, indem er einen an ihn deßhalb 
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abgeordneten Studenten jchlecht aufnahm, und erklärte, er 
würde nicht zu Haufe jein. Seine Freunde jagen höhniſch, 
nachdem Welder jo geehrt morden, müſſe fih Schelling 
verbitten, daß man ihm das Gleiche anthue! 

Der vorige König hatte der Ordenskommiſſion die An⸗ 
fertigung einer Matrikel der preußiichen Orden anbefohlen, 
und der jetige König dies gleich nach feiner Thronbeiteis 
gung beftätigt, mit Hinzufügung einiger bejondern Wei- 
fungen, zum Beifpiel’ daß. die polnishen Namen am Ende 
mit i, die ruſſiſchen mit y geichrieben werden, der hohe 
Adel vor dem niedern hervorgehoben und auch mit den 
Zaufnamen genannt werden follte Die Ordenskommiſſion 
erflärte demütbigft, fie vermöge beides nicht, jie wiſſe nicht, 
welche Namen polniſch, welche ruſſiſch feien, fie wife noch 
weniger, wo die Scheidelinie zwijchen hohem und niederm 
Adel zu ziehen fei, ob zum Beilpiel die Stolberge zu jenem 
zu rechnen feien, oder nicht. Die Sache fam an das Archiv; 
gleihe Erklärung der Inkompetenz. Das Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten mußte den Gebeimerath 
Eihhorn beauftragen, ein Gutachten über die Frage, mer 
zum boben Adel zu rechnen fei, auzzuarbeiten. Bei Eich- 
born lag die Sade fat ein Jahr, danıı entichuldigte er 
ſich mit Krankheit, reifte ab, und ließ die Frage unerledigt. 
Alfo jeit einem Jahre kein Schritt in der Sade vorwärts! 
So wenig leicht ift es zu regieren, auch bei ausgeſprochenem 
Villen, dem feine Reichsſtände entgegenfteben, wohl aber 
die Natur der Dinge! Gleich im Beginn müßte dem König 
ein treuer Rathgeber offen erklären, daß dergleichen Dinge 
müßten unterlaffen bleiben, weil dabei nichts herauskom⸗ 
men könne! — Mel und Kirche, damit fange jegt einer 
was ab! Das beißt fih muthmillig in die nutzloſeſte Ber: 
wirrung ftürzen! | 
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Großes Verlangen nah Herrn von Humboldt's Wie⸗ 
derkehr, — von mir, von Frau von Arnim, von Bödh, 
von Preuß, von Jakob Grimm. 


Mittwoch, den 13. Ditober 1841. 

Der König will die großen italiäniihen Sänger hicher 
kommen lafjen, auch die berühmte Mille. Rahel Er will, 
daß die Zahl der Studenten fi verdoppl. — Schelling 
bat den König noch nicht gejehen. Ludwig Tied will ſehr 
gern auch den Winter hier zubringen, wenn man ihm eine 
Winterwohnung giebt, wie man ihm eine Sommerwohnung 
gegeben. Was er in Dresden verlöre, wäre leicht erſeht, 
er empfängt ſchon anftatt des Jahrgeldes von tanfend 
Thalern eines von fünfzehnhundert. 


Donnerstag, den 14. Ditober 1841. 


Der Erzbiſchof Drofte von Vilchering wird den bisher 
zum Bischof von Trier gewählt aber nicht betätigt gewe⸗ 
jenen Herrn von Arnoldi zum Nachfolger einfegen. Ran 
ift nicht fiber, ob Herr von Drofte, wenn er Einmal 
wieder in Köln ift, nicht dennoch Erzbiſchof wird bleiben 
wollen. Es wird ſchon lebhaft gefragt, mit welchen Opfern 
der König die Nachgiebigleit des Pabftes und bes Erz: 
biſchofs erkauft habe? Die Furcht, es könne die Ausftat- 
tung der katholiſchen Kirche durch Grundeigenthum ge 
ſchehen, erſchreckt alle Gemüther. ‚Der vorige König hat 
es verſprochen.“ Reichsſtände hat er auch verſprochen, iſt 

das eigne Volk weniger zu achten als der Pabſt? 
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Der Miniiter Eichhorn hat mit Bruno Bauer eine 
lange Unterredung gehabt, und gegen den ruhigen, bejons 
nenen jungen Mann, der genau weiß was er will, bald 
ermabnende Zurechtweiſung, bald väterliche Belehrung, und 
zulegt heftigen Zorn verſucht, in allen Richtungen aber 
nur die ärgften Blößen gegeben. Er bat das „Abhängig: 
Teitögefühl” von Schleiermadher ald Grundlage der Religion 
behaupten wollen, und den Hegelianern fehr verargt, daß 
fie das nicht gelten Tießen. Die Privatfache des ſeligen 
Freundes milht er in die Wiffenichaft, die er nicht ver: 
fteht, die ihn als Minifter in diefer Weife gar nichts an- 
geht! Er betreibt die Sache gegen Bauer mit fanatifchem 
Eifer, und follten die theologischen Fakultäten ihn im Stich 
laffen, fo wird er bei aller feiner Minifterjchaft einen 
ihmweren Stand haben. Bauer meint, der Minifter könne 
an diefer Sache den Hals brechen; das ift allerdingd mög⸗ 
lid, denn außer der Feindfchaft aller Freigefinnten, die ihm 
den Verſuch übel nehmen, zieht er auch die der Frömmler, 
die ihm den Nichterfolg verargen, auf fi; ohne der letz⸗ 
tern Bewilligung und Gnade kann er nicht lange Minifter 
bleiben. 

Der König befindet fich mit feiner Liebhaberei an hohem 
el in einer fonderbaren Klemme; er findet die Klaffe 
nicht beftimmt unterfhieden, und diefe mangelnde Beftimmt- 
beit hinzuzufügen ift gegen feinen Grundfag, er will an- 
erkennen was ift, nicht maden was noch nicht ift, und das 
was er als jeiend klar ſehen möchte, Liegt in ungewiſſem 
Duntel. Inzwilhen nennt der König die Berfonen, melde 
er zum hohen Adel rechnet, im Umgange auszeichnend bei 
den Bornamen — die er auch in der Ordensmatrikel hervor: 
gehoben wifien wollte — „Graf Anton”, „Fürſt Ludwig“, 
oder auch kurzweg „lieber Anton”, mas den andern Edel⸗ 
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leuten, die er mit ihren Geſchlechtsnamen ruft, natürlid 
fehr mipfällt. 

Der König macht fih mit Kirche und Adel zu thun, 
beide werden ihm zu ſchaffen machen! Dieje Gebilde ruhig 
ihrer Entwidlung und ihrem Verfall zu überlaffen, ſich ohne 
Noth nit um fie zu befümmern,. fheint in unfrer Zeit 
das Gerathenite. 

Schinkel ftarb am 9. — Großes prunkvolles Begräb- 
nik. (Am 12.) 


Freitag, den 15. Dftober 1841. 

Des Königs Geburtstag. Voriges Jahr Huldigungs: 
feſt. — Die Stimmung ift lau, man bört von feiner freien 
Beeiferung, die amtliche fommt natürlich nicht in Rechnung. 
Die Zeitungen liefern ſchlechte Gedichte, die Univerfität 
läßt eine Rede balten, die Akademie der Wiſſenſchaften 
giebt ein Gaftmahl. In den Theatern ift ein Vivat ber: 
kömmlich. — Man wundert fi, mie in dem vollen Jahre 
doch eigentlih fo wenig gejchehen ift. 

Traurige Nachricht, daß Lermontoff geftorben fei; noch 
fo jung, ein fo herrliches Talent! 

Das Buch von Hormayr *) ift merkwürdig, und muß 
in Defterreich eine tiefe, dauernde Wirkung machen. Es 
bat furchtbare Parthieen, glänzende, meifterhafte, aber auch 
gemeine, feichte und ſchwache, und ift überhaupt Stückwerk, 
das Leben Münfter’3 giebt nur den Faden, an welchem ein - 
reicher Borrath längſt in ihrer Haft ungeduldiger Aftenftüde 


*) „Lebensbilder aus dem Befreiungstriege‘' (zwei Theile, Jens 
1841). 
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und Geheimkunden ausgehbängt wird. Der Fürft von Met- 
ternich wird erfchreden, wenn er fieht, wie Männer jeines- 
gleihen, Thugut, Kaunit 2c. bier gezeichnet find, die Ge 
ſchichtſchreibung bricht in Defterreih ein, und, mie eine 
Bonapartiide Invaſion, gleich in’3 innerfte Herz! 

In England geht alles jehr langſam; da3 Minifterium 
fucht Zeit zu gewinnen. Die Verhältniſſe find immerfort 
unfiher und gefahrvoll. — Die neue Bewegung in Spas 
nien kann fürerft auch nur die Verwirrung mehren. Ahr 
Berfolg dürfte jelbft dem Könige der Franzoſen neue Krifen 
bereiten. 


Sonntag, den 17. Oltober 1841. 


Man erzählt, der König babe Herrn von Schön mit 
Herrn von Rochow zufammen zur Tafel gehabt, und die 
Grundfäge, in welchen beide nicht einig, der Reihe nad 
vorgeführt, geprüft, und immer Herrn von Rochow im 
Rechte gefunden, fo daß Schön verftummte, und nur bis: 
weilen Tächelte oder die Achjel zudte; feine Eonftitutionelle 
Wirkſamkeit hier ift für diesmal nichts. * 


Dienstag, den 19. Oktober 1841. 
In Hormayr’3 „Lebensbildern“ meitergelefen; das Buch 
erregt und ſpannt mich, es find vortrefflihe Stellen darin, 
und der Inhalt ergreift mich und übernimmt mich mie 
dag Waſſer einen mit ihm kämpfenden Schwimmer; aber 
der Iharfe, redneriſche, ätende, ſchwülſtige Ton ermüdet 
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mi; wie ganz anders müßte das Buch wirken, wenn es 
in gebaltener, ruhiger Rede abgefaßt wäre! 


Mittwoch, den 20. Ditober 1841. 


Die Staatsgewalt, welche der emthüllten Wahrheit guwez 
Troge, in der Evangelienfache den getübteten Buchftabexz 
ſchützen und erhalten will, ſteht zu der Wiſſenſchaft im 
demſelben Berbältnifie, wie der Pabſt zu Kopernilus. Was 
bilft es, daß ein Kultusminifter Linien zieht, um zu be 
flimmen, was erlaubt oder verpönt fein fol, zum Beiſpiel 
Schleiermader noch jenes, Strauß aber ſchon diefes, — 
ber Wind verweht fie, jeder Fußtritt verwilcht fi. Wir 
leben e8 jeden Tag! 

Man jagt, General von Grolman begehre feinen Ab 
fhied, wegen eines mit dem Könige beim Mandver ge 
babten Wortwechſels. 

In Spanien behält Ejpartero die Oberhand. Ich Lieb’ 
ihn nicht, aber doch mehr als die Königin Chriftine. 

Bon Scelling hört man wenig, von Stahl gar nichts 
mebr. ® 


Donnerstag, den 21. Oftober 1841. 


Abends Kritilgefellihaft: Henning, Boumann, War: 
beinefe, Schulze, Dove, Bopp, Zumpt. Nachträgliche Er: 
zählung von dem Odeum:Gaftmahle. Herr Miniſter Eid 
born bat ſchlecht geſprochen und ohne rechten Inhalt. — 
Scelling mar freundlich, fagte aber doch, daß er die He 
gelianer befämpfen werde, nur hoffe er, der Streit werde 
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ein mwiflenfchaftlicher bleiben. Er bat um Berzeihung für 
den Ausdrud, aber fie wären in einer Sadgafle, fagte er, 
und er werde ihnen einen neuen Weg zeigen. 


Freitag, den 22. Ditober 1841. 


Ich börte heute zuerft, daß man fage, der Graf von 
Maltzan beabfihtige meine Wiederanftellung und rechne 
Kart auf meine Thätigkeit; auch General von Rühle hat 
es gejagt, und es fehien, ala babe er es von dem Minifter 
ſelbſt. Mir ift keinerlei Mittheilung diefer Art, weder 
amtliche noch vertrauliche, zugelommen, und es wäre doch 
\onderbar, daß man auf mich rechnen und über mich ver- 
fügen wollte, ohne mi vorher zu befragen! — Mich hat 
die Sache auf den ganzen Tag verftimmt. Sie hat mich 
zu einer unwilllommenen Prüfung meiner Kräfte und Aus: 
ften aufgerufen. Es kann nur verdrießlihe Quälerei 
dabei herausfommen, im Annehmen und im Ablehnen. 
39 bin zu Frank, um regelmäßig in Gefchäften zu arbei- 
ten, aber man will das nicht glauben. Doch hab’ ich es oft 
und laut genug gejagt, ingbejondere zu Tettenborn, und 
Raltzan könnt' es wohl wiſſen. Vielleicht unterbleibt aber 
ad der ganze Antrag, vielleicht findet er auch anderweit 
Mm viel Widerſpruch. 


Sonnabend, den 23. Dftober 1841. 


Bei heller Sonne, und reiner, doch ziemlich Kalter Luft 
Waiten gegangen. Bei der Heimkehr begegnete mir General 
darnhegen von Enfe, Tagebüder. 1. 23 
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von Canit; er ift in Verzweiflung, noch bier zu jein, bofft 
aber nun am nädften Mittwoch nah Wien abzureifen. 
Er tennt das Bud von Hormayr, jagt, er habe es ent: 
jtehen ſehen, das Meifte ſchon handichriftlich gelefen, nennt 
aber die Herausgabe eine Infamie; warum grade das? 
Ich Iobte die Meifterihaft mandes Bildes, die Schärte 
und das Treffende mandes Ausdruds, die Briefe von 
Gneifenau ꝛc. Aber Canitz dachte an den Berpruß Met: 
ternich’3, zu dem er eben hingeht, und da wäre es ihm 
ganz Recht, die Gejchichtsüberlieferung zu hemmen. 
Wäre das Buch gegen den Staatslanzler Hardenberg, jo 
würde Canig nichts dagegen haben, denn noch im Grabe 
baßte er den! Ich verjagte mir nicht, feinen Aerger noch 
mehr zu reizen, indem ich ihm erzählte, daß, Metternid 
gegen Schulenburg die Zuverficht geäußert, auch nach dem 
Tode merde fein Name in höchſten Ehren bleiben, und 
daß. er fehr böfe gemorden, ala Schulenburg gemeint, der 
Nimbus werde dann unfehlbar jchwinden; nun aber ers 
fahre jener das noch bei Lebzeiten! Canig möchte bie 
Geſchichte tödten, und nur die beftehen laflen, die er und 
jeinesgleihen madt. Dafür ijt aber gejorgt! Die Wahr: 
beit lebt, jie jol hoch leben, und ih mwill au in ihrem 
Dienite nicht läſſig ſein! Solde Bücher wie das Hor—⸗ 
mayr’fhe find ein Segen, reinigende Gewitter, das fag’ id 
mit allem Fug, wenn ih auch nicht grade Gefallen an 
dem Buche finde, jo fern es ein litterarifches Erzeugniß 
itt. Ich laſſe vieles gelten, mas mir nicht gefällt. 

Ich kann heute nicht Schreiben. Mir iſt bange vor den 
Anträgen Malgan’s; fie ſtimmen in feinem alle mit mei: 
ner Neigung überein. ch fühle mich noch nicht frei genug, 
und jolte einwilligen, e3 gar nicht zu fein! Dazu gehör: 
ten jtarke Beweggründe. Und wenn ich dieſe etwa haben 
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tönnte, würde ich damit Gefundheit und Kräfte erlangen? 
— Rahel würde mir abrathen? Wer weiß! Sie liebte 
Thätigkeit und Anftrengung; fie räumte auch der Selbit- 
verläugnung gewifie Rechte ein; doch die legtere üb’ ich 
ja ohnehin jeden Tag, wie jeder hier, der jo denkt wie ich! 


Montag, den 25. OÖftober 1841. 


Ich traf den General von Ganit bei Dümmler, er 
wollte wiffen, was für Bücher ihm nah Wien mitzuneb- 
men empfohlen werden Fönnten, und ic nöthigte ihn wirt: 
ih gegen feine Neigung, Hormayr's „Lebensbilder” zu 
laufen. 


Die Veranſtalter des Ständchens für Welcker, Doktor 
Mägge, Doktor Rutenberg und Doktor Zabel, find bisher 
on der Polizei noch nicht bebelligt worden. Aber jie 
nd jeden Tag einer Vorladung gewärtig, und da man 
behauptet, eine Kabinetsordre des Königs befehle, fie von 
herlin wegzumeifen, jo haben fie ſich vorläufig darauf ein- 
gerichtet, von bier wegzugehen. Doktor Meyen würde 
dann auch Berlin verlaffen, wiewohl er, durch Zufall, 
nicht hei dem Ständchen war. Die Erlaubniß zu letzterem 
war übrigens vorſchriftsmäßig eingeholt und ertheilt, nur 
wußte der Bolizeilommiflair nichts von Welder! Der 
Brig hat erfahren, daß ein Sohn des Oberpräfidenten 
Flouwell unter den Bringern war, und hat darauf dem 
dater gefchrieben, feinen Sohn gehörig zu fchelten wegen 
feiner Gemeinfchaft mit unrubigen Köpfen, weßhalb der 
Baxter den Sohn eigends nach Magdeburg kommen ließ. 

Man behauptet immerfort, Herr von Rochow werde 
aus dem Minifterium ausfcheiden, da er den Widerſpruch, 
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Aerger und die Arbeit und Anftrengung nicht mehr aus: 
halten könne. Die Leute irren gänzlich, wenn fie meinen, 
er fei nicht mehr in Gunſt beim Könige. 

Bisthum in Paläftina, halb auf Englands Halb auf 
Preußens Koften. — Geheimeratb Bunfen wird ans Lon- 
don hier zurüdermartet. 


Dienstag, den 26. Ditober 1841. 


Neue Bücher von Dümmler kamen mir eben red. 
Barthold's „Geſchichte des Dreikigjährigen Krieges“ vom 
Guſtav Adolf's Tode ab, mit Gefichtspunkten von der 
Einheit Deutfchlands ber, und gegen den „‚proteftantifchen 
Stolz”. Das Buch dankt fein Erſcheinen ohne Zweifel den 
kriegeriſchen Ausfichten des vorigen Herbftes. Es iſt vers 
fehltes Beginnen, kurzathmigen Krijen mit langathmigen . 
Merken beizufpringen! Der Berfaffer hat gewiß auf Dank 
gerechnet, der ihm nun faum nod werden wird. — er: 
ner: Gervinus’ „Deutſche Nationalliteratur”, fünfter Band. 
Damit erfüllte ih den übrigen Abend bis in die Radt 
hinein. Das Werk ift ein gemaltiges, aber leider nicht 
auf der rechten Höhe. Er vertennt Goethe'n, er bat nur 
beſchränkte Faſſungskraft für ihn, und hält falſche Bor: 
ftelungen und Maßitäbe hartnädig fell. An der Art, wie 
er Schiller'n hebt und Goethe'n zu ſenken bemüht ift, er 
fennt man recht den Unterichied beider Männer; keines von 
beiden gelingt! Ich ſehe auf neue, wie ſehr Goethe 
feinem Freunde überlegen ift, ja mir wird es nım erſt 
recht lieb, gegen Gervinus ſchon im voraus Riemer'n auf 
dem Kanıpfplage zu jehen. Ohne Goethe's „Dichtung umd 
Wahrheit”, ohne feine kritiſchen und auffchließenden Bemer: 
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fungen, hätte Gervinus gar nicht fein Buch unternehmen 
können, ich ſehe auf allen Seiten Goethifches hinein ver- 
arbeitet. — Wie doc der lebendige Menſch unter den 
willfürlichen Kategorieen einer folden Kritif völlig ſchwin⸗ 
det! Hier wird nichts erflärt, immer nur zerſetzt, und 
nicht nur die Geftalt zeritört, fondern auch ein falfcher 
Gehalt an's Licht gebracht, weil der Tiegel, in welchem 
die Schmelzung vorgeht, ſchon nicht rein war, oder felber 
Theile in die Schmelzung abſetzt. Und fo geht das nun 
in die Sahrhunderte weiter, es möchte einem faſt bange 
werden! Zum Glüd bleiben die urfprünglichen Zeugniſſe, 
und es werden auch wieder Menjchen geboren, die mit 
friſchem Auge, durch Dunft und Nebel hindurch, das Wahre 
und Aechte erbliden, die Gabe der Anfchauung über jede 
Berzerrung berrichen laſſen! 

Wenn ich die Zeit, welche ich felber durchlebt habe, 
jo verarbeitet, jehe, wie von Hormayr und Gerbinus, fo 
komm’ ich mir Selber faft wie. verftorben vor, und ich 
fühle, daß ich auf diefem Markte der heutigen Durchſpre⸗ 
hung wenig mehr zu jagen babe; ich werde ſchon mit- 
verlauft als Waare! — Doc nein! ich lebe no, und 
vente noch manches Zeichen davon zu geben! 


Mittwoch, den 27. Oktober 1841. 


Das VBolizeiminifterium bat über das Welder’iche Ständ- 
chen an den König berichtet, und feinen Bericht damit 
ihloffen, daß denn doch fein Anlaß zu weiterem gericht: 
Üben oder polizeilichen Verfahren fei. Der König aber 
nahm die Sache ftrenger und erließ eine Kabinetsordre, 
die im Staatsdienfte befindlichen Theilnehmer follten einen 
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ftarfen Verweis erhalten, und unbefördert bleiben, die nicht 
Angeitellten von bier entfernt werden, der Privatdozent 
Bruno Bauer fein Lehramt in Bonn nicht wieder antre- 
ten. Legterer ift ganz irrig al3 Xheilnehmer mit aufge: 
führt. Man ift allgemein erfhroden und unwillig über 
diefe Strenge und Rafchheit des Königs, und wirft bedenk⸗ 
liche Blide in die Zukunft. 

Geheimerath Doktor Schönlein ift Leibarzt des Königs 
geworden und Geheimer Ober: Medizinalrath, zum großen 
Aerger der Militairärzte. 

Der König ift gewarnt worden, nicht zu jehr den 
Herren Bunfen und von Radowig zu folgen, beide feien 
ſehr verhaßt und würden ihm fehr ſchaden. Dagegen bat 
Herr von Radowig dem Könige warnend geichrieben, er 
möge e3 nicht für ein fo leichtes Spiel halten, die Hegel’: 
Ihe Philofophie zu beieitigen, fie babe tiefe Wurgeln. — 
Die Verwirrung ijt aller Orten! 

Die Minifter nah dem Herzen des Königes find doch 
eigentlich nur der Graf zu Stolberg und der General von 
Thile. Der Kriegsminifter von Boyen jpridt wur über 
feine Geſchäfte mit dem Könige, der UnterrichtSminifter 
Eichhorn ebenjo, überdies will der legtere gar nichts Eig⸗ 
nes, Sondern ift der unbedingte Gehorcher und Bewunderer 
des Königs, mas der gebietet, thut er blind. Ich höre das 
iharfe Wort fagen: „Sein Sie gewiß, Eichhorn hat längit 
jeine Seele verfauft gehabt, ehe er Minijter wurde, jonit 
wäre er e3 nicht geworden!” 

Van will bemerkt haben, daß in den Kollegien und 
-Sonftigen Anftelungen die Adlichen jebt mehr umd mehr 
die Stimme erbeben, troßgiger und herriſcher auftreten al? 
ſonſt. 

Vormittags war Hofrath Dorow bei mir, der mir 
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ſagte, daß Spontini's Sache ſehr zu defien Bortheil ent: 
Khieden fei, nämlich daß er feine ganze Stellung behalte, 
nur nichts mit der Verwaltung zu thun haben folle; er 
wird nächitens wieder bier fein. 


Tonnerstag, den 28. Dftober 1841. 


In der Karlsruher Zeitung” ſteht folgender nichts: 
würdige Artilel, den unjre „Staatszeitung” wiedergibt: 
„Bir vernehmen, daß der Abgeordnete, Hofrath Welder, 
während er den Norden Deutſchlands bereift und fich aller: 
wärts dur feine politilirenden Reden bemerkbar macht, 
auf Befehl feiner Königlichen Hoheit des Großherzogs 
wieder in den Ruheſtand verfegt worden if.” D Scham 
m Schande ob folder Schändlichkeit! Und wird man 
Preußen nicht als den Anftifter diefer feigen Höhnung an⸗ 
ſchen? Sollen die Leute den freifinnigen Volksvertreter 
xiht lieben? Will man ein jo edles, naturgemäßes Ber: 
bälmiß nicht dulden, feine Aeußerung nicht dulden? Wehe, 
wenn wir an dieſem Werke Theil haben! Und heute 
Made wird die ‚„Antigone” in Potsdam aufgeführt, vor 
dem Könige und feinen Geladenen, die „Antigone“, welche 
die ſchrecklichen Folgen zeigt, die man berbeiruft, wenn 
man das Naturgemäße zum Verbrechen maht! — Aber 
fe lahen, die Mächtigen, und wenn fie fpäter meinen, 
dann weinen wir mit! — Könnte man nur. die Stinmte 
erheben, bätte man nur eine Rednerbühne, eine freie Preflel 
—— Ich bin grade heute fo aufgeregt, das verdammte Zei: 
tung3blatt verdirbt mir den ganzen Abend. 

Ich habe, weil fie heute aufgeführt wird, die „Anti: 
gone” raſch durchgelefen, um die Schmwierigleiten des Ter⸗ 
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Nenswerthes, aber au ein troftlofes Bud. 
Bölker in’s Gefecht”, und findet dann frei 
woßes Abſchlachten nöthig wird, aber auch 
bier Tod und Wunden. Wie er Goe 
Ihnen ſucht, ift merkwürdig angufehen; er 
den eignen Waffen, die jener ihm gleich⸗ 
mlitbig überläßt. Aus den Tleinften Ge 
erkungen und Launen des Menfchen wie 
rer die größten Folgerungen, macht das 
Wichtigkeit. Bekennt Goethe eine Stim- 
ruft Gervinus, er geitehe ja ſelbſt, daß 
an aus jei. Dagegen findet er das Wich⸗ 
Je unbedeutend und gering, Die Novelle 
igern, bie Erzählungen in den „Wan⸗ 
rs und Tageshefte”, in denen er fi am 
7b einzelnen Ausdrüden hält, das Tiefe, 
eichnende aber nit achtet, das Bild 
 FEhätigkeit nicht erfennt. Die einzelnen 
es reiht er aus allem Zufammenbang, 
ber drüdt er gewaltſam in einen Zu⸗ 
> aus dem fih befreit und erhoben zu 
Fureißen jein größtes Verdienft if. Es 
Kehler des Buches, alles nur in Ver⸗ 
enlägen zu ſehen, und den äußerlichen, 
villkürlichen Zuſammenhang feitzubal- 
mern aber nicht zu ſehen. Daher ver⸗ 
kalten, das Individuelle wird gedrüdt, 
mt, bie Litteratur, die Poeſie, find ein 
hümern, Berfuden, Fehlgriffen, Unzu- 
Nr eingeftreuten Bemwunderungen und An- 
ot beinahe begeifterten Lobſprüche, welche 
find, helfen nichts, fle bleiben doch nur 
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te3 unbelümmert; ich hatte auch nur die kleine Ausgabe 
von Tauchnitz, die Ueberſetzung von Solger ift mir ab- 
handen gefommen. Welche Größe und Schönheit! Ich 
dachte nur immer bei den fchlagenden Stellen, daß in der: 
felben Stunde fie dem Könige in’3 Geſicht gejagt werben. 
Uebrigens erwedt es mir eine Art abergläubiichen Schau: 
ders, daß eine foldhe Tragödie am Hofe zur Aufführung 
gewählt worden, ſolche Daritellung der harten zum Geſetz 
erhobenen Willkür und des gräuelvollen Untergangs! 

Auf's neue hörte ich heute, die katholiſche Kirche werde 
mit Grundeigentbum ausgeftattet werden, denn der vorige 
König habe e3 ja veriprochen, und aufs neue hörte ich 
die Frage damit verfnüpfen: „Und Reichzftände, bat er 
die etwa nicht verſprochen? Aber freilih, jenes bat er 
dem Pabft verfprocden, dies nur — feinem Boltel” 

Sehr verftiimmt durch das Gefühl unfrer politiſchen 
Ohnmacht! Und es giebt Fein Mittel dagegen, gäbe es 
eines, — das nicht geradezu Thorheit oder Frevel wäre, 
— fo hätte es an Muth und Kühnheit ſchon längft wicht 
gefehlt. 

"Aytıyövn, 737. Hämon fagt zn Kreon: 

Tlöiıg yap oux Loy, Its dvdpöc das kvöc. 
74. 75. Antigone zu Ismene: 
— inet nielov pövos, 
O9 Bei pa Aploxeıv Toic xarw, Tüv Eväade. 


672. Kreon: 


avapyıas y&p meitov oux tortv xaxdn. 


Freitag, den 29. Dftober 1841. 


Bis zwei Uhr in die Nacht hinein las ich geftern nod 
in Gervinus’ fünftem Bande, und quälte mid mit ihm 
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ab. Ein ftaunenswerthes, aber au ein troftlojes Bud. 
Er führt „alle Völker in’3 Gefecht”, und findet dann frei- 
lich, daß ein großes Abſchlachten nöthig wird, aber auch 
die Beften finden bier Tod und Wunden. Wie er Goe⸗ 
the'n zu bezwingen ſucht, ift merkwürdig anzufehen; er 
betämpft ihn mit den eignen Waffen, die jener ihm gleich⸗ 
gültig oder großmüthig überläßt. Aus den Tleinften Ge 
Rändniffen, Bemerkungen und Launen des Menjchen tie 
des Dichters zieht er die größten Folgerungen, macht das 
Unbebeutende zur Wichtigkeit. Belennt Goethe eine Stim- 
mungslofigleit, jo ruft Gervinus, er geitebe ja jelbit, daß 
es mit dem Dichten aus fei. Dagegen findet er dag Wich⸗ 
tigfte und Schönfte unbedeutend und gering, die Novelle 
von Löwen und Tigern, die Erzählungen in den „Wan⸗ 
derjahren”, die „Jahr⸗ und Tageshefte”, in denen er ih am 
geringen Notizen und einzelnen Ausdrüden hält, das Tiefe, 
Ausichließende, Bezeichnende aber nicht achtet, das Bild 
der Lebensfülle und Thätigkeit nicht erkennt. Die einzelnen 
Aenßerungen Goethe’ reißt er aus allem Zuſammenhang, 
den ganzen Goethe aber brüdt er gewaltfam in einen Zu- 
ſanmenhang hinab, aus dem fich befreit und erhoben zu 
haben ohne ihn abzureißen fein größtes Verdienft iſt. Es 
if überhaupt der Fehler des Buches, alles nur in Ber: 
haltniſſen und Gegenſätzen zu ſehen, und den äußerlichen, 
künſtlichen, oft rein willkürlichen Zuſammenhang feftzubal- 
ien, den wahren, innern aber nicht zu ſehen. Daher ver: 
lieren bier alle Geftalten, das Individuelle wird gebrüdt, 
das Talent mißkannt, die Ritteratur, die Poeſie, find ein 
Gemiſch von Irrthümern, Verſuchen, Feblgriffen, Unzu- 
langlichleiten. Die eingeftreuten Bemwunderungen und An- 
etlennungen, bie oft beinahe begeifterten Lobſprüche, welche 
reichlich eingeſtreut find, helfen nichts, fie bleiben doch nur 


362 


verloren in den Berneinenden, Abipredenden. Das Haupt: 
ergebniß des Autors bleibt: „Mit der Litteratur ift es aus, 
und es war nie viel damit.” Daher auch der niederzie- 
bende Hang, der öde, troftloje Eindrud, den das Leſen 
dieſes Buches giebt, die Mißſtimmung, die es zurüdläßt. 
Auch ſpielt die Gereiztheit der politiihen Stimmung des 
Verfaſſers überall ein, die Göttinger Sade; wir follen die 
Poefie aufgeben, unſere Thätigkeit auf Bolt und Staat 
rihten. Ferner ſeh' ich den Heidelberger Schlofier oft 
durhbliden, den mit den Ereigniſſen ftet3 zanlenden Hi- 
ftorifer, daher die Erhebung von Voß, die Beradhtung 
Woltmann's und vieles Andre. Die Darftellung der Ber- 
dienfte und des Karalterz von Voß that mir wohl, id 
billige fie ganz; aber warum nicht dann benfelben Maß: 
tab an Goethe anlegen, denn wenn die „Luije” und die 
„Idyllen“ jo viel werth find, wie find es dann erft „Her⸗ 
mann und Dorothea” u. |. w. Aber ich fag’ es nun ohne 
Scheu, Gervinus weiß jehr viel, verfteht aber wenig, bat 
Goethe'n ganz und gar nicht veritanden, kann ihn wicht 
veritehben, troß alles Aufwandes von Werkzeugen und 
Mühen, mit denen er an ihn berantritt. Auch Sciller'n 
wird er nicht gerecht, fo gewaltig er ihn preift und bebt. 

Seit Niebuhr’3 drei Bänden Briefe hat fein Buch mid 
beim Lejen jo ermübdet, verdüftert. Ein trauriges Leſen, 
wiewohl jpannend und aufreizend! 63 wird ſchon ein 
Krititer fommen, der das alles gründlich darlegt, ein Kri⸗ 
tifer, der Goethe'n wieder verfteht und verlündigt. Einit: 
meilen ift e3 gut, daß Riemer einiges Gegengift wider dieſes 
Gift dem Publikum eingegeben! 

Bin ich ungerecht gegen Gervinus? Ich glaube nidt. 
Er bat Staunenswertbes, Unglaubliches geleijtet, er bat 
ganze Streden urbar gemadt, Einzelnes richtig gefeben, 
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portrefflich bezeichnet, muthig, fcheulos, aber das Ganze 
— tft ein Mißgriff! 


Freitag, den 29. Oktober 1841. 


Nachrichten über die Vorftellung ber „Antigone“; die 
Leute im Ganzen fehr zufrieden, ſchon des Ortes und der 
Geſellſchaft wegen. Einige Perfonen vom Hofe ließen 
lächelnd merken, fie fennten doch Amüſanteres. Jemand 
erflärte, wenn es wahr fei, daß das Stüd einige hundert 
Sabre vor Ehrifti Geburt gejchrieben worden, fo ſei dag alles 
Mögliche. Die Kleinheit der Bühnenräume jtörte etwas. 
Die Chöre gingen ſehr gut, man fand die Kompoſition 
von Felir Mendelsjohn- Bartholdy würdig und ſachgemäß. 
Der Schaufpieler Devrient machte als Hämon den Beritoß, 
zu jeinem Bater Kreon, anftatt: „Dein, Vater, bin ih!” 
zu fagen: „Dein Vater bin ich!’ worüber Viele lachten. 
Heute ftebt eine kurze Nachricht, daß die Aufführung ge: 
fheben, in der „Staatszeitung”. 

Ueber die Welder’ihe Sache Tann ih mich nicht zu- 
frieden geben. Das find Regierungen! Solche badiſche, 
wo ein Blittersdorff an der Spige fteht! Gemeingeiſt und 
Einigkeit wollt ihr in den Deutfhen? a, wenn euch 
bange wird, wenn euch Herr Thiers droht, wenn e3 gilt, 

Trankreich abzumehren, wenn ihr auf euren Thronen zit: 
tert! Aber wenn norddeutihe Städte und Länder ſich 
eines fübdeutihen Volksvertreters freuen, ihn 'ehren und 
feiern, weil er in feiner Stellung auch das Allgemeine 
betreibt und hält, weil er freimäthig und redlich — wenn 
uch vielleicht irrig — die Anliegen des Volkes führt, — 
dann werdet ihr unmillig und boshaft, ja boshaft, denn 
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Bosheit ift es, den Mann von andrer Geite und auf an- 
drem Gebiete anzugreifen, ala wo er euch binderli if, 
ihm bloß perfönlih mwebe zu thun, ihm nur euren Haß 
zu zeigen, ohne irgend einen andern Ywed. Denn der 
Ruheſtand hindert ihn nicht, nun erft recht berumzureifen 
und fi feiern zu laflen. Könnt’ ihr's ihm wehren, könnt 
ihr den Leuten wehren, könnt ihr das Zutrauen und bie 
Liebe zu ihm vernihten? — Ich hab’ ihn nie gefeben, 
babe feinen Zug zu ihm, halte ihn für einen beſchränkten 
Kopf, für einen ſchwachen Staatsmann; aber wüßt’ ich 
ein Öffentliches Blatt, mo ich das oben Gefagte könnte 
einrüden laffen, ich thäte ed, aber noch beffer und lieber 
fagt’ ich's dem Könige, märe mir Zutritt offen! 


Sonnabend, den 30. Ditober 1841. 


Bei Gervinus ift e8 mir ein Räthfel, wie man fo viel 
Sinn für Leffing haben Tann, und fo wenig für Goethe. 
So bat er audy feinen für Moliere, aber das ift Unfunde 
äußerer Art, keinen für Voltaire, — er verfteht die Frau⸗ 
zofen nit, höchſtens das Schledhte von ihnen. — Er for: 
dert und auf, die Litteratur zu laflen, und uns in die 
Politik zu werfen; er ſelbſt aber, bei diefer Gefinnung, 
was thut er? er liefert und dide Bände gelehrter Schrif— 
ten, und er kann nichts anderes thun! — Gervinus ift 
nicht oberflählih, aber aud nit tief, er verfennt das 
Tiefe in Hamann, Goethe, Frievrih Schlegel; er ift obme 
philoſophiſche Gründlichkeit, er hat feinen ſpekulativen Siam, 
ba liegt jein Hauptmangel. — Er ftellt die Männer afe 
in Reihe und Glied, da verfchwindet der Befte, das ift bie 
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fchlehtefle Ordnung in all den Fällen, wo es nicht nur 
Futter für Pulver gilt. 

Das Leſen der „Antigone“ feflelte mid an den So- 
pbofles, ich las noch die „Elektra“ und den „Debipus 
anf Kolonos”. Die Stimmung, in melde die Seele durch 
dieſe Gebilde verſetzt wird, läßt fi in die Schranken un- 
ſres modernen Lebens nicht bannen, fie zeriprengt den 
alltäglihen Tag! 

Auch in Goethe's „Dichtung und Wahrheit” Tas ic 
mit innigem Wohlbebagen, ich darf jagen mit fittlichem 
Ertrag, den Abſchnitt feines Lebens in Straßburg Er 
bleibt mir treu, diefer Dichter, diefer Lehrer, und fo werd’ 
ich ihm auch treu bleiben müſſen! 


Montag, den 1. November 1841. 


Die Urtheile von Gervinug über Jean Paul Richter 
ind wohl zum Theil gegründet, aber doch unbillig hart 
ansgeiprochen. Gervinus fieht zu jehr auf die Richtungen 
und Stoffe, viel zu wenig auf die innere Stärke des Ta- 
Its, auf die Schnellfraft der menſchlichen Erfcheinung. 
Durch Herz, Geiſt und Wit gehört Richter unter unfre 
Beten. Daß er nicht Goethe war, noch Schiller, wiſſen 
wie; aber er fteht feinen Mann. Warum ift Gervinus bei 
dm nicht fo billig wie bei Voß? In feiner Schilderung 
laufen fogar einige Gemeinheiten mit, die er beim Leſen 
der Reinichrift oder der Probebogen hätte ändern follen. 
Und immer die falſchen politifchen Anſprüche! neben will 
firlidem Maßſtabe des Sittlihen! — Wenn ich damit das 
Etäd deuticher Bitteraturgefchichte in Goethe's „Dichtung 
und Wahrheit” vergleihe! Und wie fehr Gerpinus von 
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diefer Behandlungsart abweicht, jo jtütt er ſich doch au⸗ 
genicheinlich auf fie, und auf alles Goethiſche. Mit dem 
Ausdrude pathologiſch 3. B., melden auf äfthetiide Ge: 
genjtände Goethe zuerft angewendet bat, arbeitet er ims 
merfort in feinem Buche. Eine gediegene Kritif des gan⸗ 
zen Werkes thäte recht noth, fie müßte philofophifchen Hin: 
terhalt haben, feinen Klaren Sinn, ausreichende Kenntnik. 
Roſenkranz oder Hotho könnten diefe Kritik ſchreiben; aber 
fie thun es ſchwerlich. Einftweilen bleibt das Buch ſchwer⸗ 
fällig fteben, ſchon durd feinen Umfang wenig gentehbar; 
in meinem ganzen Kreife bier fpreche nur ich davon! 


Mittwoch, den 3. November 1841. 


Man freut fi bier über den jchledhten Ausgang der 
legten ſpaniſchen Bewegung, die Königin Chriftine wird 
allgemein getadelt, — wiewohl man fi aus Espartero 
wenig madt. 

Das wunderlichſte, auffallendite Gerücht verbreitet ſich 
bier in der Stille, und macht den eriehredendften Eindrud, 
nämlich das Gerücht, unjre Königin fei in Baiern zur 
römiſch-katholiſchen Kirche zurüdgelehtt! Ih Tann das 
durdaus nit glauben, aber daß man es fagt, ift ſchon 
Ihlimm, und zeigt, wie mißtrauiih man gegen die Rich⸗ 
tungen ift, welche der König zu begünftigen jcheint. 

General von Natzmer, Fürſt von Wittgenftein, beide 
mißvergnügt, einer jtillen Oppofition angebörig, wie auch 
Herr von Nagler. Erfterer redete mich an, und that wie 
immer fehr verbindlid. Aber was kann ich mit den Her: 
ren haben? 
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Donnerdtag, den 4. November 1841. 


Heute ift im Opernhaufe die Feier des hundertjährigen 
Vveſtehens deilelben. Eine Blumenlefe von Muſikſtücken 
wird aufgeführt, doch nur von deutihen Komponiiten. 

Die Sache des Bisthums in Paläftina foll den König 
gegen fünfzehntaufend Pfund Sterling often; man erichridt 
bei der Summe deſto mehr, weil man großentheilg noch 
zweifelt, daß der geringfte wirkliche Nuten dabei zu erzie- 
len fein wird. — Man bat ohnehin berechnet, daß die 
Ausführung aller der Unternehmungen von Bauten, Denk 
malen u. |. w., die der König bis jegt als beabfichtigt 
oder mwünfchenswertb angegeben hat, über fechshundert 
Rilionen Thaler koſten würde, der Dom von Köln allein 
über vierzig Millionen. Den Dombau zu vollenden, foll 
in des Königs Iebhafteften Wünschen jein. 

Bruno Bauer ift nach Bonn abgereif. Man fürchtet 
ſeht, daß er fein Lehramt werde aufgeben müffen. 


Dienstag, den 9. November 1841. 


In dem neueften Hefte des „Staats-Lexikon“ fteht von 
Belder ein Artikel „Deffentlichkeit”‘, worin die Regeln und 
Grundfäge deuticher ‚„‚Adelsvereine” enthüllt werden; dieſe 
Bereine find in Preußen nicht nur geduldet, fondern ent- 
ſchieden wirkſam, und geben den Schlüffel zu vielem, was 
geſchieht. 

Die Sache mit dem Bisthum von Jeruſalem erregt 
algemein Mißfallen und Tadel. Man ſchreit über die 

große Geldfumme, die wahrſcheinlich ganz nutzlos in die 
Lüfte verftiebt. 
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Der König if geſtern nah München gereift, und bat 
Schönlein mitgenommen. 


Donnerstag, den 11. Rovember 1841. 


Bruno Bauer bat zum größten Erftaunen Aller, bie 
ihn kennen, an dem Ständen für Welder doch Theil ge: 
nommen, und es gleih ohne Hehl eingeitanden. Nun 
wird ihm mohl fein Lehramt abgejprochen fein. Ein au 
drer Xheilnehmer, Wenzel, bei der „Staatszeitung“, bat 
entlafjen werden müflen; er bat Frau und Kinder! Uns 
jerm Korrektor der „Jahrbücher“, Herrn Babel, der ii 
als Theilnehmer öffentlich genannt, hat der Oberpräfident 
Herr von Baſſewitz einen ſcharfen Verweis ertbeilt, aber 
ibm dabei, böchft fonderbar für einen Oberpräfidenten, 
gejagt, der König babe eine fehr leidenſchaftliche Kabinets⸗ 
ordre erlaffen! — Man fagt, der König habe mit Heftig: 
feit felber zur Feder gegriffen, und dabei zornig geäußert, 
die Oppofition babe in Königsberg den eriten Verſuch 
gemadt, den zweiten in Breslau, nun made lie den drit⸗ 
ten gar in Berlin, der folle aber am wenigiten gelingen. 

In Königsberg ift ein dorthin gefandter theologischer 
Privatdozent aus der Neander’ihen Schule während jeiner 
erften Borlefung von den Zuhörern verlafien; fie riefen, fie 
hätten genug, und gingen fort! — (Hävernid beißt er.) 


Sonnabend, den 13. November 1841. 


Geitern brachte die „Allgemeine Zeitung” (vom 9.) einen 
Artikel aus Berlin, der ganz Fang wie aus einem Miniftes 
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rialbüreau, und die Kabinetsordre gegen Welder ihrem 
ganzen Inhalte nad) läugnet, mit hoher Amtsmiene, und 
mit der Berfiherung, nur ein unſrer Gejege und Einrich⸗ 
tungen ganz Unkundiger könne ſich dergleichen ausgedacht 
haben. Schneidender kann der König nicht getroffen wer⸗ 
den, und noch dazu von einem ſeiner bezahlten dummen 
Diener, der es recht gut zu machen meint! — Uebrigens 
ſoll es vermittelt worden ſein, daß wenigſtens keiner der 
Theilnehmer aus Berlin fortgewieſen wird. Hiezu rieth 
auch ſchon die gemeinſte Klugheit, denn hier ſind die Leute 
noch gebunden, draußen aber ungebunden und entſchiedne 
deinde. Das. Artige iſt, daß nun wieder Baden auf Preu⸗ 
hens Anftiften das Gehäffige gegen Welder verübt hat, und 
Preußen gegen Welder’s biefige Gefellen nichts thun will! 
Bortreffliches Separatvotum Marheineke's, dem der bie- 
fen theologifchen Fakultät beigelegt, in der Sache Bruno 
Bauer’. Er vertheidigt ihn meifterhaft, und theilt dabei 
grimmige Schläge aus; er trägt darauf an, ihm die Lehr: 
freiheit zu laffen, aber ihn zum Brofeffor der Philoſophie 
zu befördern. — (Großmuth, Tapferkeit, Meifterichaft.) 


Dienstag, den 16. November 1841. 

In der „Staatszeitung” noch ein Auffag von Böckh 
über die griechiiche Schaubühne und die Aufführung. der 
„Antigone”. Im „Athenäum“ ein fcharfer Auffag von 
Reyen mit vielem Tadel. In der „Boffiihen Zeitung” fand 
geradezu, der Geift der neueften Zeit jeien Dftentationen 
and Berfuhe zu Rückgängen, die doch aud nur wieder 
Dftentationen blieben. 

Der Born des Königs über das Welder’iche Ständchen 
bat ſich zulegt doch beichwichtigt. Der Bolizeipräfident 
Bernhagen von Enfe, Tagebücher. I. 24 
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bat die Herren Rutenberg, Zabel, Köppen ꝛc. kommen 
laſſen, fie haben ſchriftlich die Erklärung ausgefertigt, daß 
fie nit im Sinne gehabt, den König zu beleidigen, wie 
wohl fie — fchrieben fie hinzu — offen befennten, daß 
fe mit dem Beftehenden und Gefchehenden gar nicht fon- 
derlich zufrieden feien! Und damit war für fie die Sache 
abgetban. Ein Flatriger Ausgang, und viel FLöniglide 
Autorität ift dabei zugelegt worden und figen geblieben. 

Der König bat dem Minifter von Schön freundlid 
und ſchmeichelnd gefchrieben, er folle fein Abſchiedsgeſuch 
qurüdnehmen; ebenjo dem Grafen Klemens von Weftphalen, 
er möchte nicht außer Landes geben. Die. Leute machen 
ſcharfe Vergleichungen, wie zärtlih und verzeibend der Kb 
nig die Adlichen behandelt, wie ſcharf und unmillig bie 
Bürgerliden. Aber die legtern zeigen nun aud viele 
Schärfe und Bitterkeit. 

Es fol jemand angezeigt worden fein, der gejagt habe, ber 
König betrage ſich bubenhaft, und verdiene unmündig erflärt 
zu werben; die Polizei fol aber den Fall vertuſcht haben, 
um das Aergerniß nicht zu vergrößern. 

Geftern von fünf bis ſechs Uhr hat Schelling jeine 
erfte Vorleſung gehalten, vor einer zahlreichen glänzenden 
Berfammlung. Er trat leife genug auf, fprad vom Frie 
den, vom Erhalten und Aufbauen, vom nicht Zerftören, 
vom Werthe der Philoſophie, nannte Fichten und Schleier: 
macher'n ehrend, erwähnte Hegel’3 gar nicht, — wohl aber 
Gans mit Achtung. 


Tonnerdtag, ven 18. Rovember 1841. 


General von Rühle, der aus der zweiten Borlefung 
Schelling's gefommen mar, berichtete mir umftänblid) den 
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Inhalt derfelben; er ftimmte darin mit mir überein, baß 
aus dem Bisherigen ſich noch nicht deutlich erſehen laſſe, 
was und wohin?, daß aber die von Scelling angefün- 
digte große philoſophiſche Neuigkeit, der Schatz von Auf: 
Khläfien, den er gefunden und bewahrt zu haben vorgebe, 
noch ſehr problematifch bleibe. Macht er indeß fein Ber: 
fprehen wahr, jo wird das Staunen nur um fo größer 
fein. Einftweilen fährt er fort, gegen die Hegel'ſche Schule 
ſich Hug und freundlich zu benehmen, denjenigen aber, die 
ihm für den Ihrigen ausgeben möchten, große und Bleine 
Dbrfeigen zu geben, den Frömmlern, der biftoriichen Schule, 
den Unfreien aller Art. Luftig ift es, wie diefe Leute fich 
anſtellen, als träfe fie nichts, fie thun nur um fo mehr ent- 
jidt, um zu verbergen, daß fie Obrfeigen bekommen. 


Sonntag, ven 21. November 1841. 


Bon Schelling fagt man, er fei wie der Sophift Gor⸗ 
gias, den Platon fchildert. Er ſpreche marktfchreierifch, 
wole alle Räthiel Löfen, jede Frage beantworten, — und 
& kommt zu nichts NRechtem. — Man lobt Schelling um 
des Königs willen, man tabelt ihn aber auch um des 
Kinigd willen, und des letztern Rame leidet auch bier 

wahrſcheinlich wieder Schaden. 


— — — — — 


Donnerstag, den 25. November 1841. 


Alle Zeitungen ſind voll von der Nichtratifizirung des 
Zollvertrags mit Luxemburg, alle Welt ſchimpft auf den 
König der Niederlande. Nun entdeckt ſich aber, daß unſer 
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König einen eigenhändigen Brief an jenen geſchrieben, 
worin er ihm fagt, daß ihm an dem Bertrage nichts Liege! 
Davon mußte fein Minifter etwas, und Graf von Maltzan, 
bätte er mehr Karalter, wäre wohl beredtigt, dem Könige 
feine Abdankung zu Füßen zu legen, denn er ift völlig 
bloßgeftellt, und wird ausgeladt. Ueber bies Verfahren 
des Königs in Geſchäften find auch feine begeifterten Au⸗ 
bänger etwas betroffen. j 

Schelling fährt in feinen Borlefungen fort; er madt 
fhon jehr mißtrauifh, und man hört Bezeichnungen, wie 
Charlatan, Sophift u. dgl. Er verjpridt vie. Warum 
bat er zwanzig Jahre geſchwiegen? warum redet er jet? 


Donnerstag, den 2. Dezember 1841. 


Scelling jegt feine Vorträge emfig fort, aber die Zu⸗ 
börer fallen fhon ab. Der Vortrag ift unangenehm, böl: 
zern, ein bloßes Ableſen und Diltiren. Heute fprad er 
feierlih, anerfennend, faft gerührt von Hegel, eignet fi 
aber alles Befte von ihm mit feltner Dreiftigfeit oder Selbf: 
täufchung an, von dem jich bemweifen läßt, daß es au 
ſchließlich Hegel'n gehört. Noch fieht man nit, wo es 
mit feiner Philofophie hinaus will; wohl aber ahndet man, 
daß es damit nicht viel bedeute, daß es ein bloßes Gerede 
bleiben wird, daß es damit ein ſchwaches, vielleiht gar 
ein läcdherliche8 Ende nehmen wird! Das meinen nidt 


einige Hegelianer allein, jondern auch ganz partheiloſe | 


Männer, wie Humboldt und General von Rüble. 


| 
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Freitag, den 3. Dezember 1841. 


Meine Aufzeihnungen wurden mehr und mehr politiſch, 
gegen Abfiht und Neigung, aber die Tageseindrüde find 
vorberrichend von folder Art, und was man nur irgend 
anfaßt, nimmt einen Bezug dahin. — Briefe vom Rhein, 
aus Preußen, aus Süddeutſchland, Elingen trüb’ und pein- 
lich; aller gute Namen des Königs fcheint dahin! Und 
wodurh? durch fichtbare Vorliebe für Adel, Briefter, 
Mütelalter, durch Schwanken und Unficherheit im Ergreifen 
der Mittel, durch zu bobe Spannung von Erwartungen, 
die zu erfüllen faft unmöglih iſt! Die Sachen können 
lange jo fortgeben, ehe ein großer, auffallender Schaden 
daraus entfteht, das ift wohl gewiß; aber die Unterhöhlung 
des feften Bodens gebt im Stillen vorwärts, und die Fol- 
gen Finnen nicht ausbleiben. 

Was hört’ ich heute die barmlofe Generalin von ** aus 
Münfter alles erzählen! Der König hofft die ftolzen, rei: 
Gen Adlichen, die fanatiſchen Katholiken dort zu gewinnen, 
er gebt mit ihnen auf das zartefte um, er behandelt fie 
RR als Bleiche, zieht fie zu fih heran und Andern vor, 
— aber fie Sprechen ihm Hohn, reden von der Königin 
ſchlecht, jehen die Preußen als eingedrungene Fremde an. 
ie danken ihm feine Nachgiebigfeit in der Katholischen Sache 
gar nicht, und die Proteftanten und Freifinnigen trauern 
derüber, werben mißtrauiſch, glauben ihre Rechte verkürzt. 


Sonntag, den 5. Dezember 1841. 


Heute war zum erftenmale recht fihtbar, daß die Ver: 
ordnungen wegen der Sonntagsfeier neu eingefhärft wor: 


den. Alle Laden waren feit verichlofien, die Straßen hat: 
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ten ein auffallend verdüftertes Anfehen. Unter dem Got: 
tesdienfte darf auch nicht ein Brot geholt werden, der 
Verkäufer wird geftraft und der Käufer, die Waare meg- 
genommen. Die Leute find empört. Und wenn es dabei 
noch bliebe, meinen fie, aber bald wird auch Teine Muſik, 
fein Theater, Fein Ball mehr am Sonntage fein dürfen, 
fürdten fie. Am Vorabende des Todtenfeftes neulich war 
die Affenkomödie unterjagt, meil die Kinder fih auf das 
bevorftehende Feſt bereiten jollten! — Wenn der König 
nur wüßte, mas es beißt, in dieje Dinge einzugreifen! — 
Heute fteht Auskunft in der „Staatäzeitung“” über die 
wegen kirchlicher Sachen nah England abgelandten Geiſt⸗ 
lien, Brediger Sydom und Kandidat Uhden, — der Bre 
diger von Gerlach ift nicht mitgenannt. Auch diefe Sens 
dung erregt Argmohn, und alle befhönigende Darftellung 
verſchlägt nichts. 

Hier find jegt große Unterfuchungen im Gange gegen 
die geheimen Handwerksverbindungen, die fih in Deutſch⸗ 
land weit verzweigt haben, und die man größtentheils 
aus Frankreich herleiten wil. Mehrere Hundert von Ge 
jelen ıind in Verhaft, und mande davon ſchon geftändig, 
in Paris zu den Kommuniften gehört zu baden. Das 
Meifte diejer Sachen ſcheint aber uriprünglid deutſch, and 
alter Ueberlieferung, und größtentheils tüchtig und löblid. 
Das Ganze läßt ſich ſchwer unterdruden, und aud wohl 
nicht Leicht iſt es zu bindern, daß hin und wieder fi) 
politiiher Stoff in dieſe Formen ftedt. Die Betbrüder: , 
jbaften läßt man gelten, aber wenn es to fort gebt, fo 
wird auc in diele ſich Politiſches einniſten. 

In Berlin wird jet allgemein der Wig verbreitet, es 
ſpuke in Sanslouci, ja, es ſei ganz gewiß, Friedrich ber 
Zweite gebe dort ohne Kepf umber! 
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Diendtag, ven 7. Dezember 1841. 


Großes Geſchrei gegen den Kriegsminiiter von Boyen, 
weil er die Zahl der den Regimentern überzählig bei- 
gegebenen Dffiziere ftreng beichränft. Die jungen Adlichen 
werden banptiählih dadurd getroffen. Der Unteroffizier: 
dienft wird dabei gewinnen. — Man fagt ſchon, Boyen 
werde die Maßregel nicht durchſetzen. 

Die Beſtimmung Bunjen’3 zum Gefandten in London 
jol nun gewiß fein, aber gegen den Willen des Minifters 

Grofen von Maltan, der entſchieden dawider ift, und 
wieder bie ſchoͤnſte Gelegenheit hätte den Abichied zu for: 
dem! Aber der bat mehr zu thun! Die ſchöne Gräfin 
von Hagfeldt vom Rhein ift jegt bier, und Maltzan macht 
ihr emfig den Hof. 

Der König ift im Grund recht übel dran; mit den 
beten Abfihten und mit dem beften Rathe gelingen ihm 
die Eahen ſchlecht. Eichhorn’3 Ernennung erregte die 
größte Freude, und war, wie ſich nun zeigt, ein Mißgriff. 
Rolgan wurde von allen Seiten gerühmt und empfohlen, 
und Metternich's Schule darf doch mit Recht auch etwas 
beißen, und fiebe da! die Wahl ift die allerunglüdlichfte! 
— Der König will der Ariftolratie, der Religion aufhelfen, 
an ih unverwerfliche Zwecke, aber wie übel werden die 
Dinge angefaft, wie verfehrt gerathen fie! Er will Wiſ⸗ 
ſenſchaft, Kunft, Deffentlichleit fürdern, aber die Namen 
Schelling, Tied, Rüdert, Eornelius 2c. werden bier matt 


"md fördern nichts, fie verlieren ihren Glanz und erweden 


feinen. Die Geſellſchaft ift roh und fteif mie jie mar, die 
Preſſe fo gehemmt wie vorher, die Stimmung unrubig und 
ideriwärtin. 


— —— — 
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Donnerstag, den 9. Dezember 1841. 


Schelling’3 erfte VBorlefung im Drud erſchienen. Es 
it Art und Schwung darin, aber auch free und faliche 
Anmaßung, marktſchreieriſche Prablerei, läͤcherliche Selbfts 
ſucht. Ein großer, wahrhafter Erfolg ift bierbei nicht 
mehr zu erwarten; diefe Möglichkeit ift nun ſchon abges 
Schnitten; auch die Freunde geben died zum Theil ſchon 
zu, Tweſten, Trendelenburg ıc. 

Krititgefelichaft: Henning, Boumann, Bopp, Schulg, 
Benary. Ueber Schelling. Boumann und Benary ſprechen 
von freder Unverſchämtheit, gemeiner Bosheit gegen Hegel, 
falfchen Angaben und Entftellungen. Schelling erhöht bie 
Theilnahme für Hegel und wirkt für die Belebung des 
philoſophiſchen sntereffes überhaupt. Er und feine ganze 
Eriheinung wider Willen ein Ehrendentmal für Hegel, 
der Marmorblod des Kerres! 

Der BPolizeipräfivent von Puttlammer bat die fieben 
Welder- Freunde nochmals zufammen vorgeladen, um fie 
zu verwarnen, an Öffentlihen Orten nicht loſe Reden zu 
führen, regierende Häupter unvorſichtig zu tadeln u. dgl, 
und hat ihnen die Stellen im „Landrecht“ gezeigt, die dies 
für ftrafbar erklären. Herr Cornelius, früher Demagog, 
jegt im Begriff bier einen Buchhandel anzufangen, erhob 
ih mit Widerſpruch, der Präfident habe ihnen nichts zu 
fagen, fei nicht ihr Richter u. ſ. w, und wenn es erft fo 
weit in Preußen fomme, daß man nit mehr feine ehr 
lide Meinung jagen dürfe, fo jei es eine Schande dem 
Staate anzugehören, und dann gebe er lieber gleih Vie 
jo eben vom Könige empfangene Bewilligung zur Führung 
eines Buchhandels zurüd und verlaffe das Land. Doktor 
Riedel hingegen erflärte, er würde nicht mweggeben, al 
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wenn man ihn mit Gewalt vertriebe, und fein „Athenäum‘ 
nicht anfgeben, ald wenn man es verböte. Herr von Putt⸗ 
tammer fagte verlegen, dies würde nicht geichehen, denn 
dazu fei fein Grund vorhanden, aber als Fremder babe 
er fein Recht auf ben biefigen Aufenthalt, übrigens ftün- 
den fie Alle unter polizeiliher Aufficht; dem widerſprach 
wieder Cornelius heftig, fie wären biezu nicht verurtbeilt, 
das fei reine Willkür zc. Webrigens verlangten Alle, daß 
ihre Erklärungen an den König berichtet würden, fie woll⸗ 
ten alles Gefagte vertreten. Der Polizeipräſident mußte 
aicht was er thun follte, und entließ fi. Das Merkwür⸗ 
digſte ift, dab Doktor Meyen, ber bei den Welcker'ſchen 
Borgängen nicht bier war, fich freiwillig mit in die Reihe 
Rellt, und Theil an der Verantwortung haben will. 
Spontini’3 Vertheidigung in zweiter Inftanz ald Hand- 
ſchrift gedrudt. — Herr von Küſtner aus München wird 
aan wirklich hieher kommen, um die Leitung der König: 
lichen Schaufpiele zu übernehmen. 


Sonnabend, den 11. Dezember 1841. 


Die neuen diplomatiihen Ernennungen find der Ge: 
denſtand der allgemeinen Unterhaltung, jederman macht 
\eine Gloffen oder feinen Witz darüber. Daß Bunjen Ge- 

in London wird, fieht man als eine Belohnung 
dafür an, daß er das Bisthum non Zerufalem fo rafch zu 
Stande gebracht. Gonft fällt am meiften auf, daß der 
nfähige Herr von Werther Geſchäftsträger in der Schweiz, 
nd der wideripänftige Graf von Galen Gefandter in Stock⸗ 
holm wird, und daß ber aus dem Haag zurückkehrende 
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Graf von Lottum nicht gleih eine neue Anftellung em⸗ 
pfängt. Noch erregt viel Geſchrei, daß der König den als 
Major ausgetretenen Grafen von Brühl glei als Ober⸗ 
ftien und Flügeladjutanten wiederangeftelt und ibn and 
dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten zuge 
wieſen hat. — Ob Herr von Dtterftedt in Karlsruhe durch 
Herrn von Radowig abgelöft werden wird, ift noch zweis 
felhaft; es Könnte fein, daß letzterer als Bundesgefandter 
in Frankfurt bliebe, in weldem Falle Herr von Bülow 
bier ein Stüd Finanzminifterium bekäme. — Der Graf 
von Redern wird Exzellenz, und Grand maltre de la 
Garderobe, oder in dem Gejchäftsfreife des Minifters von 
Zadenberg untergebradt. Lauter Ernennungen, an denen 
das Publikum keine Freude bat, die zum Theil beftig 
getadelt werden. 

Die feindfelige Stimmung gegen den König mehrt fi 
mit jedem Tage. Man kann fragen, was er denn fo 
Arges gethban? Nichts, oder gar wenig, aber wie er das 
fteht, mißfällt er, man erkennt eine Richtung, mit der man 
nicht einverftanden ift, man bat fein Yutrauen, man vers 
mißt feites Beharren, außer in dem, mas gerade zumeiſt 
mißfält. Junker und Pfaffen, Heucler und Leerköpfe 
rüden in die Herrihaft ein, und daneben gährt ein Ge 
Lüfte von Freilinn, das .dem Andern nicht die Wage hält, 
fondern nur zu größerer Verwirrung fi zugefellt. — Bit 
tere3 Witzwort, daß ein Edenfteber fi darauf beruft, was 
der König alles veriproden und ausdrücklich mit „id 
gelobe und ſchwöre“ bekräftigt habe, worauf ein andrer 
Edenfteber jenen berichtigt: „Das haft du nur wegen dem 
Regen nicht recht gebört, der König bat gefagt: «Ik 
jlobe ſchwerlich, daß ich das alles halten werde!.” 

In Schelling's Vorlefungen geben die Studenten ſchon 
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öfters Zeichen des Mißfallens. Er ſteht mehr und mehr 
als ein Sophift da, man nennt ihn den Wundermann, 
den zweiten Grafen Gaglioftro. — Wenn er nicht durch⸗ 
dringt, wenn er zufammenfällt und befeitigt wird, jo wird 
der König fich furchtbar ärgern, fagt man. Durch dieſe 
Hindeutung hilft man feiner Sache wahrlich nicht auf! 

In Goethe gelefen, in Hegel's „Geſchichte der Phi: 
loſophie“; „Leben des großen Eorneille” von Taſchereau, 
„Graf Saint:Germain” von Herrn von Mündhhaufen, 
„Gerichte eines Fosmopolitiihen Nachtwächters“ — bie 
grade heute durch die Polizei verboten worden! 


Mittwoch, den 15. Dezember 1841. - 


Schwere Gedanken beberrichen mich feit einigen Tagen. 
Erinnerung an Rahel. Vergleihung der Gegenwart: und 
der Bergangenheit. Ich bin Schon halb geftorben, abgelöft 
von allem Leben; das allgemeine raufcht immer fremder 
und unerfreulicher vorüber, das perfünliche wird mit jedem 
Tage matter, einfamer. — Gegen Abend beute, in meiner 
wübßen und kränkſten Stunde, fandte mir Humboldt bie 
erſten zwei Bände der Schriften feines Bruders, mit freund: 
lihen, ſchmeichelhaften Worten, die aber wieder von nahem 
Hiuſcheiden fprechen. Das bewegte mich fehr. Dann Ins 
id die ſämmtlichen Sonette, mit tiefem, ſchmerzlichen Ein- 
Ind; die verwandte Klage durchſchnitt mir. das Herz. 
Und daß alles dahin ift, der inhalt fo vielen einft blü⸗ 
henden, geiftesmächtigen Lebens , daß ich alle diefe Geftalten 
gekannt, an ihnen Theil genommen, und immer mehr der 
Kreis ſich verengt, der von Gefährten noch übrig ift, daß 
neue. Geichlechter auftreten, die von jenem kaum wiſſen, 
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fh von ihm abwenden! Sehr elegiih ift das, ih fühlte 
es bis zur Leidenſchaft. Aber auf's neue beftätigte ſich 
mir der Wille, daß dies gelebte Leben nicht untergehen 
fol; die Meinen, die Unfern, follen leben im Gedächtniß, 
und fie werden e3. Jedes neue Buch ift eine Gewähr 
mehr. — Biele der Sonette, und das Gedicht an Alexan⸗ 
der Humboldt, ſind wunderſchön. 

Es ſollen ſchon über tauſend Thaler Strafgelder von 
den Kaufleuten eingegangen ſein, die an den beiden letzten 
Sonntagen während der Predigt ihre Laden nicht völlig 
geichloffen hatten. Die Strenge der Sonntagsfeier fol 
noch viel größer werden. Die Bürger murren laut. 

Humboldt bat in der Abendgeſellſchaft beim ruſſiſchen 
Gejandten das beißende Wort gefagt: „Herr von Schelling 
fcheint bier ungefähr fo viel Einfluß zu haben, als ber 
neue Biſchof in Jeruſalem fich bei den Juden verſprechen 
kann.“ 


nn m — — —— 


Freitag, den 17. Dezember 1841. 


Steine werden am Luſtgarten abgeladen; ein Eden 
fteber fragt: „Was follen denn nu all die Steene?“ — 
„J weßt Du dat nicht?” antwortet ein andrer, „de— 
König will ja von bier nad Jeruſalem Trottoir lege 
laſſen!“ 

Schelling verſpricht noch immer, kommt aber in Du 
Sachen noch nicht hinein. Die Neugier läßt ſchon nac 
und der wiflenfchaftlihe Antheil findet fi noh inurl 
nicht befriedigt, ja ſchon getäuſcht. 

Borlefungen für Herren und Damen, von zwölf md 
zwanzig Profefioren beabfichtigt, deren jeder nur Gin 
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Bortrag halten will. Nach englifhem Borbilde durch Rau- 
mer in Gang geſetzt. Hier wenig pafjend, fein Bedürfniß 
und wenig Fäbigteit. — Wenn dergleichen Vorträge Werth 
baben follen, fo können fie ihn nur dur Eleganz, Ge: 
ſchmack und Beredfamkeit haben. Wer bat die bei ung? 
Sumboldt will nicht dabet fein. 


Montag, den 20. Dezember 1841. 


Die Sache ift wahr, völlig wahr, der König reift zur 
Toufe des Prinzen von Wales nad England, die Königin 
Bidoria bat die deßfalfigen vertraulichen Eröffnungen durch 
ein eigenhändiges deutiches Schreiben an den König be- 
Rurtmortet, natürlich ſehr geichmeichelt und eifrigft einla- 
Deu). Am 17. Januar wird der König abreifen, begleitet 

Don Humboldt, dem General von Nagmer oder Grafen von 
IT ofie, Adiutanten und Kammerherren, Geheimen Kabt- 
etsrath Müller, Leibarzt Grimm u. |. w. Unter den 
Wyjutanten iſt der neuernannte Oberſt Graf von Brühl. 
Die Reiſe geht über Calais, woſelbſt oder in Compiegne 
uach ein Zuſammentreffen mit dem Könige der Franzoſen 
Statt Haben fol. Ich kann diefe Dinge nur düfter an- 
Venen, ich halte fie für fehr ſchädlich, fie erfcheinen mir als 
Seine großen Unglüds. Was wird der König aus Eng 
Land zurüdbringen? Engliſche Hierarchie und Ariftofratie, 
Den englifhen Sonntag, den engliihen Adel, englifche 
Vorlieben und Nachahmungen, das fchlechtefte Gefchent, das 
und werden kann. Bunſen wird das Eifen ſchmieden, wäh: 
Tend es warm ift, und er felbft und feine VBerberrlihung 
und Befeſtigung gehört mit zu dem Unheil, das ung er- 
waͤchſt. Der König wird in England vom Volfe mit Ju⸗ 
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bel empfangen werden, während das eigne Boll dies mit 
Kälte, ja mit Hohn anfieht, und in feinen Bezeigungen 
Tünftig noch mehr zurüditeht, und dem Könige flets miß⸗ 
fälliger wird. Die Berbindung mit England wäre viel 
leicht gut, aber diefe wird feine politifche mit England fein, 
fondern eine perfönliche mit Kirche und Torismus. Und 
was fol die Zuſammenkunft mit Louis Philippe? Nichts 
Franzöſiſches hat fie hinter fih, fondern nur Louis Phi⸗ 
lippe'ſches. Der König zerftört den Glauben derjenigen, 
die fi an feine Ueberzeugungen von Rechtmäßigleit biel- 
ten, er nimmt fi) das Zutrauen und die Stutzen, bie er 
bat, und gewinnt feine neuen dafür! Eine unglüdtiche 
Reife, in allem Glanz und Jubel, der fie begleiten wird, 
düſter und unbeilfchwanger ! 

Geftern Abend ftand die erfte Nachricht, daß eine folde 
Reife in England befprocdhen werde, in der ‚Staats 
zeitung”, die e8 dem „Standard“ entlehnt batte; geſtern 
wurde der Artikel noch viel überjehen oder nicht geglaubt, 
beute weiß die ganze Stadt das Borbaben. Schon heute 
gleih hat man gejagt, der König werde wohl in London 
Bunſen's Legationsfefretair werden wollen, und zum erften- 
mal bör’ ih, daß man ... doch ich will es lieber nicht 
ausichreiben! 

Lenke der Himmel alles zum Guten! — Id kann mir 
nicht helfen, ich bin fehr bewegt, und ſehe nichts Heil⸗ 
james! 

Der König hat den Fürften von Witigenftein gefragt, 
wie e3 denn der hochielige König gemadt, um mit all 
feinen Arbeiten immer fertig zu fein? — Der Fürft ſah 
den König eine Weile an, und fagte dann gemefjen: „Der 
bochjelige König bat ftreng auf Ordnung gehalten, alle 
wichtigen Sachen ſelbſt entſchieden, die untergeordneten 
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aber feinen Miniftern übertragen, denen er wußte vertrauen 
ia Innen. Anders gebt es auch nicht.” — Ber König 
wandte ich vom Fürſten ab und ſprach mit Andern. 


Sonnabenp, eriter Weihnachtstag 1841. 


Brief von Bruno Bauer; noch hält er in Bonn ſeine 
Borlefungen. | 

Schelling kommt jegt in feinen Borträgen etwas mehr 
Jar Sache, doch geht er mehr drum herum, als daß er 
in fie einbringt. Neulich begegnete ihm das ftarle Ver: 
feben — um fo ftärker, da er nicht frei vorträgt, fondern 
das Aufgefchriebene ablieſt, und fonft in allem, was er 
Sicht, ungemein vorfichtig, Flug und berechnet ift —, daß 
eT behauptete, jeit Spinoza ſeien alle Philofophen etwas 
Spinoziſtiſch, feiner habe dem Einfluffe deffelben entgehen 
Rönnen, ja ſogar Jakob Böhme babe unendlich viel aus 
Spinoza geihöpft, und er wundere fi, daß noch niemand 
dies wahrgenommen oder befprochen habe; er empfehle die 
wenouere Unterfuhung als eine dankbare Aufgabe Die 
weihen Studenten aber wußten, daß Spinoza lange nad) 
Yelob Böhme gelebt, und die Hegelianer meinten, dies bort- 
009 zgerspov gäbe eine Hindeutung, wie derſelbe Mann fich 
in Betreff feiner felbft und Hegel's irre. 

Geſtern befuchte mich Werder, der ganz erfüllt ift von 
der nahen Aufführung feines „Columbus“, aber auch über 
Eheling fehr gut ſprach, aus edler Tonart, mit ficherer 
Aarheit, Wiſſenſchaftliches und Menſchliches und Geſell⸗ 
haftliches wohl unterſcheidend und richtig miſchend. 

Die „Staatszeitung” enthält einen ungeſchickten Artikel 
im Betreff der Sonntagsfeier, die alten Borfchriften feien 
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nicht geihärft worden, der Beftrafungen nicht jo gar viele zc. 
— Man erzählt au von einer Kabinet3ordre des Königs 
an Herrn von Room, daß die Erneuerung jener alten 
Vorſchriften gar nicht im Sinne des Königs fei, daß der: 
gleihen Mißgriffe geahndet werden müßten ꝛc. Die Leute 
glauben aber fteif und feit, dab der König doch die Sade 


gewollt und noch wolle, ſich indeß aus der üblen Wirkung 
berausziehen möchte! Sie halten den König für unaufrid- 
tig, trauen feinen Worten nicht! 

An dem Kandelaber auf dem Sqhloßplatze, beim Weih⸗ 
nachtsmarkte, hing neulich frühmorgens ein todter Kater, 
und dabei war die plumpe Inſchrift: „Regierſt du nicht, 


wie dein Vater, fo gejchieht dir, wie diefem Kater!” 


Man glaubt fehr ftark, daß alle diefe ſchmähenden Witze 
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in der Nähe des Königs, unter den Höflingen entſtehen; 


aber das Volk nimmt ſie begierig auf. 


Sonntag, den 26. Dezember 1841. 


Der König nimmt den Oberſten Leopold von Gerlach 
in fein Militairkabinet. Eine unglückliche Wahl! Wie 
derum einer von den gemaltfam Frommen, der voll 60: 
phifterei und Rabulifterei ftedt, und als Militair für gan 
unfähig gilt. — Der König nimmt den Bifchof Probfl 
Neander mit nah England; da diefer ein Rationalift und 
allen Frommen geradezu verhaßt ift, fo fieht man darin 
wieder nur ein unglüdliches Bemühen, die entgegengejegten 
Richtungen jcheinbar gelten zu laſſen und unter der höf- 
ften Autorität zu vereinigen; unglüdlid nennt man das 
Bemühen, meil dafjelbe ſchon im Beginn mißlingt, und 
niemand an den Erfolg glaubt, weil man recht gut weiß, 
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für melde Seite doch eigentlih nur die Gunſt vorbehal- 
ten ift. | 

Das „Athenäum“ von Riedel ift Doch eingegangen; 
e3 konnte bei der bieligen Zenfur nicht gedeihen. Die Mit- 
arbeiter haben fih auf dem Titelblatte noch zum Schluß 
alle genannt, und die Herausgeber in den Abſchiedsworten 
dem Leſer gejagt, fie würden ihn an andern Orten wieder: 
zufinden wiſſen. 

Der König iſt lebhaft, beftig, leidenſchaftlich, — jagt 
man, — aber dabei feiner Doch fo ficher, daß er fein Wort 
jagt, daS er nicht jagen will; im Gegentbeil, die Lebhaf- 
tigkeit dient ihm zur guten Form, manches zu fagen, was 
er fonft nicht jagen Tönnte Ein großer Webelftand iſt, 
daß er immer aus dem Augenblide heraus handelt, ohne 
Grundfag und Marime, und ohne Folge. Auch in feinen 
Arbeiten und Papieren hält er feine Ordnung, und bier: 
unter leiden zunächſt feine Vertrauten. Briefe von Bunfen 
an den König finden fih in fremden Händen, vielleicht 
feindlichen. 


Montag, den 27. Dezember 1841. 


Abends im Saale der Singafademie Konzert von Liszt, 
- One Orcheſter; er fpielte ganz allein, wunderbar, beifpiel- 
los, zauberhaft, mit algemeinem heftigften Beifall. Seit 
Baganini hab’ ich keinen ſolchen Meifter gehört. Die 
Ouvertüre zu „Wilhelm Tel”, eine Fantafie über Motive 
and „KRobert dem Teufel”, und „Erlkobnig“ von Schubert 
waren am jchöniten. Wir hatten ganz nahe Pläte, und 
fahen den geiftvollen, feinen, ſchönen Mann ganz genau. 
Zuletzt Ipielte er einen chromatiichen Galopp, den ich nicht 
Barnhagen von Enfe, Tagebüder. I. > 
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aushalten konnte; er hatte meine Pulje in feiner Gemalt, 
und fein Spiel bejchleunigte fie jo, daß ich ſchwindlig 
wurde. — Der König war in feiner Xoge, der Graf von 
Naffau, Prinz und Prinzefiin Karl, Prinz Auguft, der 
Kronprinz: von Würtemberg. Ferner Meverbeer, Felir 
Mendelsjohn, Spontini, Relftab, Spiker, eine Menge von 
Belannten. 

Es heißt nun, Ötterftedt werde noch auf feinem Poſten 
bleiben, er babe fich an den Prinzen von Preußen gemadt, 
und diefen für fih ſprechen laſſen. Die Hauptſache aber 
möchte fein, daß Herr von Radowig nicht jehr nach dem 
Karlsruher Poſten verlangt, fondern den größeren bei der 
Bundesverfammlung in Ausſicht bat. 

Man jagt, der Minifter von Rochow habe auf die 
Entdedung des Geiftes in Sansfouci einen Preis gejeßt. 

Man fagt, den Aerzten folle verboten werden, an Sonn 
und Feittagen während der Kirchenzeit Krankenbeſuche zum 
machen, und viel andre folcde Uebertreibungen. 


Mittwoch, den 29. Dezember 1841. 


In der „Staatszeitung“ ftand das Urtheil des Pair ı 
gerihts in Paris. Die Verurtbeilung Dupoty’s it ei m 
ſchreiende Ungerechtigkeit, fein Srrthum, jondern ein mei 
jentlihes Unrecht, denn es ift augenidheinlid. Ich mer 
beftig empört. Und nun die Folgen! Dergleichen ble@Öt 
nit ohne Race, in Sranfreih nit! Die Elenden met 
fen nicht, daß fie fich felbft, daß fie die Regierung herazd 
würdigen! Nergeres hätte ihmen der Haß der Feinde nach! 
anthun Können. Diefe Halunfen von Pairs und vietef 
Halunk von Guizot! Nun, wenn ich es noch erlebe, dab 
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te der Teufel holt, will ich jie nicht bedauern. Ich litt 
Don dieſer Sache bis tief in die Nacht. 

Die Welt fieht für mich nicht heiter und veriprechend 
azıs! Was ich kannte, liebte, verftand, ſchwindet oder ver⸗ 
birgt fih, und beran dringt und gedeihen ſehe ich da= 
gegen das Widrige, Ungelannte, Zmeifelvolle, Bedenkliche. 
Wie anders war alles für mich, da noch Rahel und Goethe 
lebten. Und in der Politif, wie fern liegt jchon die 
Zeit, wo For, wo Sanning, wo Benjamin Conftant, Foy 
genannt wurden, mo wir no Männer freilinniger Denkart 
im boben Aemtern hatten, und ung mit Bernftorff wenig: 
tens hinhielten! Ä 

Meine Seufzer wären feine, ſähe ich für mich irgend 
eine Ausfiht zum Handeln; aber für mich, grade für mich, 
wenn ic mich nicht ganz verläugnen will, giebt es nichts, 
gar nicht? zu thun! Ich Tann nicht dreichen, menn ich 
das Stroh leer weiß! 
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Das Recht ber Ueberſetzung ins Englifhe, Franzöfiſche und 
fremde Sprachen ift vorbehalten. 
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Unſre deutſchen Angelegenheiten aber, ſcheint es, ſollen 
nicht durch innre Weisheit fortſchreiten, ſondern durch 
äußre Stöße. Und für ſolche äußre Stöße legen die 
Fürſten immer mehr Sachen zur künftigen Erledigung hin. 
Schändlicher Zuſtand einer fo großen, jo durchbildeten 
Nation! 

Barnhagen von Knie. 
(Den 17. Juli 1844.) 


Sie jollen fih in Acht nehmen! Die Zukunft gehört 
nicht ihnen, die gehört uns, den Nichtbegünftigten, den 
! Zurückſtehenden, fie gehört ung, auch wenn wir ſie nicht 
erleben! 
| Barnhagen von Enſe. 
| (Den 5. April 1842.) 


1842. 


Sonntag, den 2. Januar 1842. 


Der König ift ganz erfüllt von feiner bevorftebenden 
Keife. Mit Herrn von Bülom ift über mande Frage des 
Koſtums und der Sitte nad Frankfurt am Main Torre 
fpondirt worden, und er fol nah Köln kommen, um den 
König bis DOftende zu begleiten, und unterwegs ihn über 
manche Gegenftände in’3 Klare zu bringen. Für Sir Ro: 
bert Peel ift bier ein Stern des Schwarzen Adlerordens 
in Diamanten zu zebntaufend Thalern beſtellt. Ob ihn 
Beel annehmen darf, tft noch etwas zweifelhaft. Im vo 
rigen Sommer batte der König die beichämende Weber: 
tafhyung, dab der Erzherzog Marimilian in Schlefien den 
ihm vom Könige dargebotenen Schwarzen Adlerorden nicht 
annahm, weil er als Deutichmeifter feinen andern Orden 
als den Deutſchen haben kann, jo wie jeder „Deutſcher 
Herr” ebenfalld. Man begriff nicht, daß der König dies 
. sicht gewußt hatte. Doc follen häufig genug Dispenfa- 
‚ tionen Statt finden. 3. 8. trägt der deutſche Komthur 

General Graf von Haugwitz in Wien viele andre Orden. 

Aud Herr von Humboldt friſcht fein Engliih auf. Er 

ſpricht es aber von jeher ganz geläufig. 
Barahagen von Enfe, Togebüder. II. 1 


2 


Schelling gewinnt bier bei der Univerfität wenig An- 
bang. E38 gehen allerlei Gefhhichten von ibm um. Einen. 
Studenten aus der Schweiz, Namens Tſchudi, bat er gem 
fragt, ob er ein Sohn des Geſchichtſchreibers fei? Dem 
junge Menſch war verlegen, faßte ſich aber, und fagte au- 
Schalkheit: „Nein, ein Better.” Und erzählt nun da_ 
Geſchichtchen, um Schelling's Unmiffenheit bloßzuftellemm 
In der That, um fo fragen zu können, muß er nie einem 
Blid in Johann von Müller gethban haben! 

** erzählte mir mit verachtendem Achielzuden, Sch 
ling babe in einer feiner Vorlefungen gejagt, um feik- 
neue Philoſophie zu verftehen, müfle man Flug fein ww 
auch guten Willen haben. Das ift freilich feltfam, dem 
nun kann er von jedem jagen, der ihn nicht verfieht, « 
fehle demjelben an gutem Willen. 


Montag, den 3. Januar 1843. 


Wegen der Sonntagsfeier fteht wieder ein elender Iz 
titel in der „Staatszeitung”, und empfiehlt die von dei 
biefigen Predigern deßhalb ausgegangene gedrudte Ermaf 
nung, ein Schriftchen, das auch ohne Salz und Kraft # 

Man erzählt Spöttifh, der Minifter von Rochow ie 
die Sache wegen des Geiftes in Sansſouci ftreng ww 
ſuchen laffen, und es habe fi) ergeben, daß durchaus 
Geift dort zu finden fei, am menigften der, den mar 
FSriedrich’3 des Großen Zeit dort geſehen haben wol 

Der fämmtlihe Verlag von Hoffmann und Sam 
nun in Preußen verboten. Alſo dafjelbe Berfabrer 
früher, ungerecht, erbittert, dumm. — Für Preßfrei 
nichts bier zu boffen. Im Gegentheil, der Zwan 
größer. 
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Folgender Borgang in Schelling’3 Vorlefungen iſt auf: 
bewahrungswerth. Es giebt bier einen Arzt jüdiihen Ur: 
ſprungs, Doktor ©., der in Zeitichriften allerlei Tages: 
berihte ſchrieb, mediziniſche Bücher zufammenftoppelte, für 
Spontini ſchwärmte 2c. Seht hört er Schelling, und bat 
ſeinen Blap neben dem Generalftabsarzt Doktor von Wie: 
bl Neulich fragt diefer ihn leife: „Haben Sie das, mas 
ee eben gejagt, verftanden?” — D ja! — „Ih nit.” — 
grüher hätte ich es auch nicht verftanden, aber nun ver: 
Reh’ ich's, der Herr hat mich erleuchtet. — „Welcher Herr?” 
fragt Wiebel mit dummer Unbefangenbeit. — Jeſus Chri⸗ 
iu, erwiedert ©. mit troßiger Frechheit, Jeſus Chriſtus, 
der ih in mir habe! — „Ach jo”, jagt Wiebel gelaffen, 
„Sie haben Religion changirt!“ — Der Kerl hat nun ge 
lobt nichts mehr zu fchreiben, als mas zu Ehren Sefu 
Chrifti dient, ift in die frommen Theeabende des Minifters 
von Thile eingeführt, hat bei der Errichtung des Bisthums 
von Jeruſalem geholfen, bat eigenhändige Briefe vom Kö: 
tige, und kann es noch weit bringen. 

Auguft Zuchet, defien Buch „Un nom de famille” in 
Paris gleich mit Beichlag belegt worden, hat darin die 
Gedichte von Emile Girardin und Armand Garrel mit 
beifpiellofer Kedheit und Schärfe in Romanweiſe verarbeitet. 
r iſt ein franzöfiiher Börne, unerhört Kühn in Urtheil 
ud Ausdruck. Ein furdtbar revolutionaires Bud! 


— — — — — 


Donnerstag, den 6. Januar 1842. 


General von Rühle kam, und ſaß beinah zwei Stunden 

vor meinem Bette, philoſophirend, über Schelling berich⸗ 

tend, ihn und Hegel kritiſirend; er iſt kein Anhänger des 

Letztern, aber mit Schelling auch nicht zufrieden, und ſehr 
1” 


4 
der Meinung, dab derielbe hier feine bedeutende Wirkſam⸗ 


bringen. — Der erſte Hegelianer, der den vor Schelliumg 
bingeworienen Fehdehandſchub aufhebt, it Micpelet, der im 
der Borrede zur eben eridhienenen neuen Auflage vomxz 
Hegel’3 „Encyllopädie” (Zweiter Theil, Raturphilofophie ) 
gegen die gedrudte erſte Borleung Schelling's anfänger, 
ſcharj und herb, doch noch mit großen Ghren für den frik- 
beren Echelling, von dem ſogar das Motto des Buunbes 
entlebut worden. Du Schelling ſich jelber in zwei Haͤlfte 
durchſchnitten, io machts nun aud der Gegner fo, hamz 
ihn witten durd, und läßt das ältere Stüäd unberährz. 
das jüngere aber badı er kurz und klein. Jür deu Streit 
iR das Wichtigſte bier die Partheinahme der Richt⸗Philo⸗ 
ſophen, de3 Königs, des Minifters, des Geſandten Ins 
fen, der Frömmler und Höflinge, die Ale für Shelug 
iind, und die Heifmung von ihm begen, er werde die Philo⸗ 
fopbie durch Pbilejopbie zur Unterwerfung unter den Glau⸗ 
ben zwingen! Nun hat er zwar ſchon laut ausgeiproden, 
daß er ſolch nichtäwürdiges Unternehmen nicht beziweit, 
aber die Leute hoffen doch noch, und meinen, wenn mut 
erit Hegel geihlagen worden, jei ſchon viel gewonnen. 





Nteitag, den 7. Januar 1842. 
Ih hatte geitern die Ausſicht auf einen für mich heißen 


Tag beute; ich fühlte mich ſehr unwohl, und ſollte Bor: 
mittags den Geburtstag von feiern helfen, Abends der 


5 


erſten Aufführung von Werder's „Columbus“ beimohnen, zu 
der ih zwei Logen genommen hatte. ch überlegte ſchon 
nijmuthig, ob meine Kräfte binreihen würden. Da trat 
ein neuer Umftand ein, der mich in die größte Verwirrung 
Rärte. Der Minifter Graf von Maltzan fchrieb mir ein 
eigenhaͤndiges Billet, einen vertrauten Webe- und Hülfe- 
ruf, und wünſchte heute Abend nad fieben Uhr meinen 
veſuch. Ablehnung war bier nicht zuläſſig. Was bie 
Sade bedeuten konnte, wußte ich längft. Ich war ent: 
Iloffen, auf feine neue Anftellung einzugehen, weil ih in 
der That für Geſchäftsarbeiten unfähig bin. Aber ich ſah 
einen unangenehmen Kampf voraus, denn Malgan würde 
wir nicht jo leicht glauben wollen. Ich bevachte die Sache 
her und bin, und alle die Gedanken, die ſich in dieſer 
Ühtung zufammendrängten, verurfachten mir eine heftige 
Infregung, meine Nerven wollten fie nicht mehr ertragen. 
Die Mare Einficht und fefte Gewißheit, daß es mit dieſer 
Uufbahn für mich nichts mehr fei, daß ich zu Frank und 
Malt geworden, war wicht erfreulich, der Ziveifel der An- 
dern donnte nur unangenehme Erörterungen bringen, dabei 
daher’ ich mit Unwillen, was diefer neue Schimmer mir 
dor zwölf Jahren geweſen wäre, als Rahel nocd lebte; 
damals hätte ich folch Anerbieten eifrig angenommen, aber 
damals zeigte es fih nur unter Bedingungen, die ich ver: 
werten mußte. Ich bin kränker ald damals, und älter! 
Diele Betrachtungen quälten mid) den Reſt des Abends, 
ih ſchrieb wohl ein paar Briefe, ih las in Puſchkin mei: 
ter, aber der Strom des Mißmuths floß unter allem ſtets 
mit. ch fchlief die Nacht wenig, und wurde dadurd nur 
am fo unfähiger für die Erforderniffe des heutigen Tage2. 
Alfo Malgan denkt an mich dennoch! ch glaubte mich 
von ihm vergeflen, und mar zufrieden damit. Er benft 
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indeß an mid etwas jpät, nad drei Monaten, er hätte 
früher beffere Tage treffen fünnen. Er muß fehr in Roth 
fein, ſehr der Hülfe bedürftig, ſonſt dächte er nicht 
an mid! 

* war von der Mittheilung betroffen, ſah mich ſchon 
in neue L2ebensbahnen entrüdt, die Lodung des freund: — 
ſchaftlichen Verhältniſſes mit dem Minifter düntte ihr zu —mm 
mädhtig, fie meinte, ich würde nicht alles ablehnen können— 
Jedoch fühlte fie auch das Gewicht meiner Gegengründe__ , 
fah meinen Unmuth ein, einen Brief, den hundert Andre 
bier als das größte Glüd empfangen würden, nur als Dad 
Gegentheil aufnehmen zu können. 

Um fünf Uhr in’3 Theater, Anfang um halb ſechs Uh . 
Zwei Alte geſehen, Seydelmann berausgerufen, dann Wer 
der. Um Sieben Uhr zu Maltan gefahren. Aber was ge 
Ihab? Ich Eonnte ihn nicht fprehen! Er war in dr 
Nacht gefährlich erkrankt, man hatte ihm zur Ader gelaffers, 
fein Menſch durfte zu ihm! Ich ſprach feinen Arzt, Gœ⸗ 
beimerath Süngten, den Geheimerathb Heim, Legationsrat 5 
Küpfer, Fürften von Wittgenftein; die eignen Kinder dur #- 
ten nicht zu ihm! Für die eriten vierzehn Tage ift meine 
Berufung nun jedenfalls vertagt, vieleiht für immeme! 
Seltiam ift es, wie diefe Geſchickesfäden fi jpinnen, frems- 
zen, vermwirren, und weiterziehen! — Ich fuhr in's Theacer 
zurüd, ſah noch den Schluß des dritten und einn pe 
des vierten Aftes, und fuhr dann nach Haufe. Das Stukd 
gefiel fehr, zeigte aber doch Längen, und es dauert väel 
zu lange. Die Aufführung fand ich fehr mangelhaft, ie 
Schaufpieler gering, ſogar Seydelmann nicht fo gut moie 
ſonſt. 
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Sonntag, den 9. Januar 1842, 
it dem Grafen von Malkan gebt es heute eher ſchlim— 
mer als beſſer. 

Geſtern überraſchte mich Abends der Beſuch von Bet— 
tina von Arnim; fie war mit den Töchtern zur Stadt ge: 
Iommen, um Werder's „Columbus“ zu fehen, aber fie fanden 
keine Bläge mehr. Frau von Arnim bat große Noth und 
Bevrießlichleit wegen Ihres Buches in England. Die 
Bulen können nicht länger unter Königsfchloß Tiegen, und 
der Buchhändler Longman räth zum Verkauf des Buches 
ad — Makulatur! Die Ausfiht, die Exemplare nad 
Rordamerila zu ſchicken, fcheint wieder gefchloffen. Ein 
Verſuch, Durch den Prinzen Albert eine günftige Bewegung 
bervorzurufen,, folte von Herm A., der fi dazu erboten 
batte, gemacht werden, ift aber verfäumt worden, und foll jegt 
varh Humboldt gefcheben. Ich fürchte, es wird alles ver- 
gebens fein. Sie will aber die Hoffnung nicht aufgeben, 
und bat ihrerfeit3 volllommen Recht. Ein günftiger Stern 
Iomn alles ändern, die Reife des Königs giebt neue An: 
Tegung, er könnte zweifelsohne diejer Stern fein; aber wird 
& möglich fein, ihm davon zu ſprechen? — Die muthige 
Frau Spricht fehr Schön über ihr perfönliches Verhältniß 
dei der Sache; das Denkmal Goethe’z ift ihr eine geweihte 
Lebensaufgabe, fie kann nicht darauf verzichten, fie fühlt 
eine Berpflichtung, die fie erfüllen will; fie erkennt, darin 
eine Beziehung zur deutihen Nation zu baben, und diefe 
zeuerdings mit ihrem Dichter in ein innigeres Verhältnig 
zu ſetzen. Sie hat Recht, ihr Werk ift Schön durch Pietät, 
and nicht gleichgültig für die Nation. Sie feßt es auch 

noch durch, mern auch auf ganz andern Wegen, als die 
bisherigen waren. 

**'3 waren in dem eriten der willenichaftlihen Vorträge 
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geweien; Die ganze Stadt war dort, der Saal der Sing 
alademie ganz gefüllt; Raumer trug eine Einleitung vor, 
dann ſprach Lichtenſtein über das Vorgebirge der guten 
Hoffnung, und über Thiervertbeilung in Afrila, Amerik 
und Südeuropa; der legtere mibfiel allgemein, ſchlechter Bor: 
trag, unveritändliche Sachen, geiftlo3, dürftig in jeder Hinfidt. 

— Wie ſchwer es doch ift, das Weſen des Drama’s zu 
faſſen! Man kann immer und immer die Stelle im „Wil 
deln Meiſter“ darüber nachleſen, die wenigen Worte [ge 
das ganze Geheimnis. — Im Epos it Platz genug, zn 
kann alles neben und binter einander Reben; im Dracmmı 
iR der Raum enge, da muß alles ineinander geihoben je wm, 
ch häufen und drängen. 

Werder bat die größte Ehre durcu, dab in ihm er 
Lehrer und Menſch jo wertbgehalten wird, um den Dich⸗ ter 
in ihm unbedingt übertragen zu fiamn Der ſchör ſt⸗ 
Triumph, der wohl mehr werth it, ala der Erfolg ES 
Dichters ohne jene Begleizung! 


MAmizy. der 10. Jummar 1842. 

Die „ Stzcliseitung‘ bring? beuie einen amtliden Ir: 
tikel uber Die Belegung Der Kolner Sache, Die Ernennung 
des Koadjutere des Erzbicdeis, die Ebrenerflärung fir 
den siegen. Der König ichretdt idx, er babe ihn nie 
ichuldig gigiaubt, redelutiencite Uniriebe augeknũpft zu 
daben; Burien acer, der ter ſelcher deichuldigt in jenem 
deitigen Auñete, der die Adrüdtang des Erzbijchofe red: 
fertigen Tcüte, dicid: in ungshrädtir Gunt! Man be 
dauptet, Die ganze Ar chung tet hvcqh und unhaltbar, 
uud auf Kchten Der Reote des Sizd. und der Deutichen 
en Kirche !:.0T, nic Arrorterunger erlangt, die 
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noch dazu nicht dauernden Gewinn fiherten. Das Metro: 
politan= Kapitel ift belobt, aber im Grunde doch preis: 
gegeben, feine Rechte find ihm ‚‚vorbehalten‘‘, aber eigent- 
lich dem Babite hingeopfert. Man fagt, der König werde 
von diejem geflidten Frieden noch genug Unlujt haben. 

Beremonielftreit in Madrid, diplomatiiche Kleinlichkeiten 
zwiſchen Rußland und Frankreich; ſolche Miſeren tauchen 
auf und machen ſich breit! 

Der Bettelbrief der Prediger, man ſolle doch ihre Kir⸗ 
chen fleißiger beſuchen, wird verſpottet; man erdichtet einen 
Abnlihen von Seiten der Schauſpieler, die über Leerheit 
Der Theater Tagen, und von Seiten der Profefloren, die 
ihre Hörfäle gefüllter ſehen möchten! 

Graf von Maltzan ift auch heute wieder jchlimmer, die 
Here fagen, er ſchwebe in großer Gefahr. Ich glaube, 
er firbt. — Herr von Werther bat einftweilen die Ge 
Ichhäfte wieder übernehmen müſſen, und au, wenn Maltan 
genft, wird er an arbeiten, fagt man, in den näditen 
Monaten nicht denken. dürfen. — Sonderbar, wie mid 
dieſes Ereigniß im Fluge berühren follte! 


— — — — — 


Mittwoch, den 12. Jauuar 1842. 


Daß der Biſchof Neander den König nad) England be: 
Yleiten fol, war eine Fabel. 

Der Minifter Eichhorn nimmt die „Litterariſche Zei: 
ng“, welche Doktor Brandes redigirt, in feinen Schuß 
ud Gold, fie foll ein Drgan der Rechtgläubigkeit, der 
hiſtoriſchen Schule, und der Schelling’ihen Bhilofophie 
werden. 


Graf von Malgan ift noch ftet3 in Gefahr, man zwei⸗ 
felt an feinen Auflommen. 
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Die katholiſche Abmahung findet vielen und Iebhaften 
Tadel, man glaubt fogar, daß das Metropolitan Kapitel 
von Köln Schwierigkeiten machen wird. Der Brief des 
Königs an den Erzbifchof wäre, jagt man, recht gut, wenn 
er der Brief eines Prinzen wäre, der bloß feine Geſin⸗ 
nung ausſprechen wollte, aber er vergeile den Standpunkt 
des Regenten. Dies ift der allgemeinfte Vorwurf, den 
man dem Könige madt; alles was er thue und fage, ſei 
ſehr gut und ſchön, wenn man es als von einem Privaten 
ausgehend betrachte, e3 feien edle Impulſe, großmäütbige 
Gefinnungen, hohe Zmede nicht zu verlennen; aber das 
Staatsoberhaupt habe ſich anders zu benehmen, das bürfe 
feine Würde und Rechte nicht vergeffen, müfle Maß und 
Grad nad feiten Beitimmungen einhalten, dürfe nicht phan⸗ 
taftiich und jentimental verfahren. Der Erzbiſchof mag ein 
ehrwürdiger Mann fein, aber dem Könige gegenüber if a 
ein Ungehorjamer und Widerfpenftiger, ven man doch ia 
der That auch nicht wiedereinjegt, und den der Bater ber 
Königs mit gutem Grund, ja aus wahrer Notb, von Köle 
entfernt bat. 


Donnerstag, den 13. Januar 1842. 


Heute ftebt ein Zirkular der Minifter Rochow, Eihhorz 
und Malkan an die Oberpräjidien in Betreff der Zenſur 
in der „Staatszeitung“, der König will eine liberalere Jens 
fur, als bisher, vernünftigere Zenforen, aber binterdrein 
fommen wieder jo viele Einſchränkungen, daß die Behörden 
e8 durchaus beim Alten laſſen können, wenn fie wollen, 
und wollen werden fie das gewiß! Das Zirkular ift em 
elendes Machwerk, der eine Koch bat ein bischen Liberales 
bineingethan, der andre dafür wieder um fo mehr Zwang 
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bülfen. Nicht leidenschaftlich, nicht heftig follen die Leute 
ſchreiben, alle ruhig, gelafien, wohlwollend, — warum 
nicht gar die Karaktere gleich ändern? 

Dem Bundesgefandten von Bülom mar das Finanz 
miniftertum angetragen, er hat es aber abgelehnt. Man 
lagt, es fei dem Könige gar nicht darum zu thun, den ihm 
gar nicht genehmen Bülow zum Finanzminifter zu befoms 
men, ald darum, die Bundesgelandtichaft frei zu machen, 
damit Radowizt fie erhalten könne. 


Freitag, den 14. Januar 1842, 


Es gehen wieder neue Sticheleien gegen den König im 

Schwange. Er reift nach London, ſagt man, um nad: 
Zuſehen, ob au wirklich die Läden dort geſchloſſen find 
am Sonntage. — Seine Lieblinge find zwei Ausländer, 
Bunſen und Radowitz. — Er fei ein ftarker Redner, fagt 
ıaran, aber auch, ſtark im Verſprechen — und nicht Halten! 
C In der That wird darüber fehr geklagt, daß er nur dem 
Augmblide folge, und was er geftern zugeſagt, heute ver- 
geſſen babe.) 

Der Miniiter General von Thile möchte die Ausgabe 
der Werke Friedrichs des Großen bintertreiben, oder doch 
beigränten. „Se weniger davon gebrudt wird”, fagt er, 
„deſto beſſer.“ Der Minifter Graf zu Stolberg ftimmt ihm 

derig bei. Wer weiß, was fie noch beim Könige ausrich⸗ 

in! — Der Minifter Eichhorn ift blind für die Meinung 

db Königs beeifert, melde fie ſei, alſo jetzt für die Her- 

Migabe. Er fieht ungeachtet der allgemeinen Unzufriebens 

—* ganz roſenfarb, und meint, alles geht ganz vor: 
ih! 
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Sonnabend, den 15. Januar 1842. 

Am 12. farb Johanna Stegen, vereblichte Hinderſu, 
dag Mädchen von Lüneburg; das Gefecht vom 2. Apil 
1813 wurde für ihr Leben enticheidend, aber erfi als Te 
tenborn im September defjelben Jahres nach Lünebun 
fam, dad Mädchen rufen ließ, und ich fie befang. Sie 
war brav und ſchlicht, und vor ihrem edlen Muth und 
reinen Sinn ſchwieg jede Unziemlichfeit. Als Frau zeigte 
fie große Sanftmuth, feine Sitte, und thätige Liebe zu den 
Ihren. Mich betrübt ihr Tod fehr, ih mußte fie gern 
unter den Lebenden bier. — Auch Geheimerath Doker 
Oſann bier ftarb Fürzlih, und der Mahler Profeffor Hart 
mann in Dresden; fo finkt die ung befannte Welt immer 
mehr dahin, und neue Menfchen rüden herauf, die man 
noch nicht Tennt, und kaum recht kennen will! 

Man fragt, was der König dem Prinzen von Wales 
Angenehmes jchenten könne? Den Englänvern würde m 
liebften fein, erwiedert man, wenn er ihm den Zollverein 
fchenfte. — Und was fann er und von dort am beiten 
mitbringen? Die Sonntagsfeier und die Korngeſetze, dean 
die wird man dort am liebiten los! 

Es verbreitet fi) das Gerede, der König zeige fich jegt 
oft unerwartet Iniderig, erichrede vor Ausgaben, die ver- 
bältnißmäßig doch nur Klein wären, fpräde von Spariam- 
feit, von Einschränkung in den Unternehmungen. Sollte 
ihon Hin und wieder vorgefonmen fein, daß e& an Gelbe 
gefehlt? Unmöglich ift ed nicht, ungeadhtet der gefüllten 
Kaſſen und der bedeutenden Ueberſchüſſe in den Einnahmen. 
Der König hat nach allen Seiten mit vollen Händen Geld 
ausgegeben, und jede feiner Liebhabereien bat ihn gleich 
ftarfe Summen gefoftet. Was koſtet nicht allein die kathe 
lifche Angelegenheit, die doch fo ſchmachvoll erledigt wor⸗ 
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deux ! Und Ankäufe in Stalien und in Deutichland, Reifen 
feüruer begünftigten Leute, der Prediger nad England, des 
Doktor Julius, des Direftord Cornelius, de3 Herren von 
DLferd, des Direktors Waagen; das Bisthum Jeruſalem, 
be ägyptiſche Reife für Lepfius entworfen, die übergroßen 
Berrfionirungen, die Abfindungen ꝛc. Jedes Einzelne ift 
wertig, aber der Schade, wenn die Sache unnüß ift, immer 
groß genug, und im Ganzen mädlt leicht eine ungeheure 
Summe beran! 

Man fhimpft laut und beftig auf Bunfen und Rado⸗ 
wig: „Soll der preußiihe Staat dieſen beiden ausländi- 
den Heuchlern und Ränkefchmieden zur Ausbeutung durch 
den König felbft überliefert werden?” — „Friedrich der 
Große dreht fih im Grabe um, feine mächtig aufgewach⸗ 
jenen Pflanzungen in folch beillojen Händen zu ſehen.“ 

In Lao⸗Tſeu gelefen. Wunderbare Myſtik! Sätze, bie 
mit den Sprüchen des Cherubiniſchen Wandersmannes zu 
vergleichen find! Sechshundert Jahre vor Chriſtus! 


Montag, den 17. Yauuar 1842. 

Der Graf von Malgan wird außer Gefahr erklärt, feine 
Krankheit ift nun ala ein bösartiges Wechfelfieber erkannt. 
Geftern wurde das Ordensfeſt gefeiert. Der König ließ 
bei der Tafel die „Herren von der Stadt” beranrufen, 
hielt ihnen eine Anrede, dankte ihnen für die zarte Auf- 
merkſamkeit, daß fie wegen der feiner Gemahlin zugekom⸗ 
nenen Trauer das Städteorönungsfeft verjchoben hätten 
— ein großer Theil der Stadtverordmeten und Bürger war 
fehr unmwillig gewejen, als über eine unnöthige 
dachaſchwänzerei —, ſprach von feiner Abreife, von gutem 
Biederfehen, und tranf auf das Wohl Berlins. Der 
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Bürgermeifter Krausnid, der auch ⸗gern redet, eriviederte 
die Anrede des Königs mit großen Phrafen, und bradte 
das Wohl des Königs aus. Die Freiheit der Eriwiederung 
die fi der Bürgermeifter herausgenommen, wurde von 
Vielen als ungebührlid und als ein nicht zu bulbendes 
Beifpiel gerügt. Gewiß war e3 eine Erdreiftung, und ald 
ſolche mag fie gelten. 

Am Abend vorher, in der Mitternacht eigentlich, wer 
großer Feuerlärm, es brannte auf dem Schloſſe in de 
wegen des Ordensfeites überheizten Räumen. Ungeheuer 
Volksandrang, die Schloßwache wurde überwältigt, Sol⸗ 
daten verwundet; man hatte Verftärfung von ber Ja 
hauswache. Der Brand war unbedeutend. — Man wi 
aber ein ungünftiges Zeichen darin ſehen! 

Daß der König am Sonntage abgereift, wird in Eng 
land auffallen und nicht ſchön gefunden werden. 

Ueber die Rede des Königs, die recht herzlich und aw 
gemeſſen geweſen fein fol, hört man vielen Spott. 


Yreitag, den 21. Januar 1842. 


Die Dunder’ihe „Litterarifhe Zeitung‘ wird ein bald 
amtliches Blatt, fol befonders politiide Flugſchriften kriti⸗ 
firen, die Sache Preußens führen 2. Die dem frühere 
„Politiſchen Wochenblatte”, das jegt eingegangen ift, gewährt® 
Unterftügung von zwölfhundert Thalern ift auf die „Xi 
terarifche Zeitung” übertragen und dem Redakteur Doltet 
Brandes als Gehalt angemiejen worden. Man fagt, def 
Minifter Eichhorn hoffe durch diefe Maßregel die „Jahr“ 
bücher für wiſſenſchaftliche Kritik“ herunter zu bringt 
denen er doch den von feinem Vorgänger Altenftein ber 
mwilligten Zuſchuß gradezu nicht entziehen mag. Sie find 
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herunter ging, und ich rathe auf’3 neue, fie eingeben zu 
fen! Die Zenfur und alle mit ihr verbundenen Rüd- 
fäten find es, die das werthvolle Blatt längit geknickt 
haben. — Und die Leute heucheln noch ftets, fie wünjchten 
un) förderten Preßfreibeit! Und bilden fi wohl gar ein, 
fe hätten durch die letzte elende Bekanntmachung etwas 
dafür getbant — Wir erleben bier, was mir jo lange ſchon 
in Frankreich feben, und mas mir den Franzoſen immer 
vorrüden: die Leute werden in hoben Aemtern ganz an⸗ 
vos, als fie vorher waren. Eichhorn, diefer anrüchige 
&berale, ift jeßt der Servilften einer, und meint, alles ſei 
vortrefflich im Staate, weil ihm Thile lächelt und Rochow 
ihn duldet! 

Man hat eine Bergleihung des Königs von Preußen 
mit dem Könige von Baiern angejtellt, beiden nicht günftig, 
dean fie werben als Phantaften und Brouillons gefchilvert, 
aber doch fehr zum Vortheil des Königs von Baiern, dem 
ein heller Verftand, große Ordnung und fidhrer Geſchmack 
beigemeffen werden. Die Vergleihung ift um fo verlegender, 
ala es befannt ift, daß der Kronprinz und feine Gefell- 
Ihaft früher ſich über die Art des Königs von Baiern 
m Iuftig madten, und die bärteften Ausdrücke nicht 

en. 


Sonntag, den 23. Januar 1842. 

Berliner Wig: Wie jo fam in der Nacht vor dem Dr: 

denöfeite Feuer aus auf dem Schlofje? von zu ftarker Hei- 

zung? — ‚Nein, man batte zu viel arme Ritter baden 
wollen.” 

Der König hat vor feiner Abreife noch große Bauten 

anbefohlen, ein neues Rathhaus, einen neuen Dom auf 

der Stelle des jegigen ı. Die Schiffbarmahung des 
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Schafgrabens ift auch beichloffen, die Erhöhung und Aus 
ſchmückung des Belleallianceplages tft fon im Bel. 
„Und wenn der König aus England zurüdkonmt, mh 
alles fertig fein”, jagen die Berliner. 


Donnerstag, den 27. Januar 1842. 

Liszt macht fortwährend das Entzüder der Stadt, a 
verberrlicht diefen Winter bier, und iſt deffen fchörfer 
Glanz. Seine Uneigennügigfeit, feine heitre Bildung, fein 
wohlwollendes anmuthiges Wejen, erwerben ihm den Bel 
fall in nicht geringerem Maße, als feine alles beſiegende 
Meifterihaft. Sein Konzert in der Aula der Univerfitäl, 
bloß für Studenten, bloß für zehn Silbergrofchen der Eir 
tritt, wobei der Ertrag noch dem Geburtsdorfe Lisz’s in 
Ungarn beftimmt war, bat ihm die Herzen nicht bloß ber 
jungen Leute gewonnen. Er wird noch ein zweites Row 
zert für die Studenten geben. 

Wilhelm von Humboldt über die Ehe, ganz Saints 
Simoniſtiſch, la femme libre und 'homme libre; die Kirche 
fol nichts dabei zu jagen haben, und nicht einmal det 
Staat! In den gefammelten Werken wieder abgevrudt 7 
bier, bei jegiger Stimmung, unfrer Zenfur! 





Sonntag, den 30. Januar 1842. 


Im Liszt'ſchen Konzert kam neulich der Miniſter Eid 
born an Bettinen heran, gab ihr die Hand, und fragte» 
wie es ihr gebe? Sie bat jept einen wahren Haß gegen 
ihn, 309 ihre Hand zurüd, und fagte: „Schlecht!“ — Bier 
fo ſchlecht? — „Immer, menn ih Sie ſehe.“ — Wem 
Sie mich jehen? — (Frau von Sapigny ftieß bier Bet: 
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tinen an, und diefe fuhr jcherzend fort:) „Aus purem 
Neid. Denn ich denfe mir, an meld bobem und präd: 
tigem Pla Sie jegt ftehen, und wenn ich da ftände, wie 
ih da meine Grundſätze wollte wirken laffen, während Sie 
die Ihrigen unmirkfam erhalten.” — Sa das befenn’ ich, 
die Welt aus den Angeln zu beben, wie Ihr Genie es 
vermag, das kann ich nicht Leiften! — Nachher erzählt’ er 
ihr, wie er geplagt, gehemmt und gehindert fei, und zum 
erftenmale Liszt höre, den fie gewiß ſchon zehnmal gehört 
babe! Es kam zu meiter nichts. 

Frau von Arnim jehreibt an Humboldt nad London, 
er jolle ihr vom Könige für das Buch, deffen Yueignung 
er angenommen, bier Zenſurfreiheit geben. 

Der König will, die Juden follen vom Kriegsdienſte 
befreit fein. Die Juden wollen es nicht. Boyen ift aud 
ganz Dagegen. E83 wäre für die Juden ein fchlechtes Ge⸗ 
ſchenk, begönne eine Reihe weiterer Ausschließungen, gäbe 
fie neuer Verachtung preis; ihre Religion litte es nicht, 
ſagt der König; die Juden fagen, fie litte es recht gut, 
um in Preußen nun ſchon dreißig Jahre lang. — Die 
Duden ftänden in der Front nicht ſtille, heißt es. 
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Mittwoh, den 2. Februar 1842. 


Die erften Blätter der neuen „Litterarifchen Zeitung“, 
welche nun ein halbamtliches Miniftertalblatt geworden ift, 
durchgeſehen. Verftellte Freimüthigkeit, die doch nur Dienft- 
befliſſenheit ift. Schlechte Mitte zwifchen Altabgeftandenem 
md Neugährendem, Süßlichfeit und Plumpheit zufammen, 
teine ſcharfe Richtung, Feine mefentlihen Grundſätze, Feine 
Bilofophie, nur Groll gegen die Hegel'ſche. Tweſten führt 
da das Wort, vielleicht Trendelenburg. Der Minifter Eich: 

Bernhagen von Enfe, Tagebücher. I. 2 
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born bat ein mwohlmollendes Auge darauf. Für mid if 
das lauter Stroh. Gottlob, daß die „Deutſchen Jahr⸗ 
bücher‘ da find, die mögen dies Stroh dreſchen! 

Die „Poſaune“ von Bruno Bauer ift von den Zenſur⸗ 
Minifterien verboten worden, als läfterlih und frevelbaft. 
Sie fagt doch nur, mas Hengitenberg alle Tage jagen darf, 
und man braudt gar nicht anzunehmen, daß lie aus Spott 
jo ſpricht, fie fällt nie aus dem Tone des Ernfted. — 
Hoffmann von Fallersleben ift in Breslau zur gerichtlichen 
Verantwortung gezogen wegen feiner Liever. — Wo follen 
wir denn die Wirkung der Verfügung des Königs ſehen, 
wodurd die Preffe an Freiheit gewonnen haben fol? MR 
nicht alles wie e8 war, und fchlimmer? Soll uns viel 
leicht für einen Zuwachs der Deffentlichkeit gelten, daß der 
Volizeipräfident von Buttlammer neulich in den biefigen 
Beitungen gegen die „Leipziger Allgemeine” die Feuer 
fprigen vertheidigte, und darthun wollte, fie hätten neulich 
beim Feuer fehr gut ihre Schuldigkeit gethan? Es war 
der lächerlichfte, armfeligfte Aufiab von der Welt, der al: 
gemein verjpottet worden. 

Mir fehlt es an Stimmung und Sammlung, die ie 
nern Betrachtungen aufzufchreiben, welche mir in den lf 
ten Tagen ud Nächten reichlich zugeitrömt find. Sie mi: 
ren meift aus dem Ganzen, hielten Allgemeines feit, und 
ließen das Einzelne unbeadtet. Das perfönliche Leben er? 
ſchien von geringenr Werthe, fo denn auch der perſönliche 
Tod von wenig Bedeutung. Aber die Geftalt des Leb 
als Ertrag und Frucht deffelben bat den höchſten Beri# 
Die hat das Verlangen und das Recht unſterblich zu ji 
Man könnte fagen: Lebe nur, jo ftirbit du nicht! 
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Freitag, den 4. Februar 1842. 


Heute Abend bei Olfers. Hier jah ich denn auch end: 
lih Scelling wieder! Er und feine Frau erinnerten ſich 
noch recht gut des Abends, wo ich in Landshut mit ihnen 
zufammen war. Er madte mir einen minder guten Ein- 
drud als damals, feine Züge find rober, fein Blic härter 
zugleih und matter; er fieht mitten in der Freundlichkeit 
aus, als könne er jeden NAugenblid grob werden, über: 
baupt bat er fein angenehmes Geſicht, vieredig, veraltert, 
etwas gemein; der Mund iſt groß und ungebildet, die 
Augen haben ein ftarres Forfhen ohne Tiefe und Sinnig- 
feit. Er ſprach mit Berjtand, Laune, beweglid) genug und 
entihieden zugleih, viel beſſer, als ich erwartet hatte. 
Doch wenn ich fein ganzes Welen fo betrachtete, konnt' 
ih mir ſchwer vorftellen, daß dies der Mann fein könne, 
der einen neuen Umſchwung in dem geiftigen Leben be- 
wirken jol! 

Mancherlei bittre Reden gegen Bunien. Wenn er bier 
Minifter werden jollte, würden alle andern Minifter den 
Abſchied nehmen, wurde auch gejagt. Ferner, den König 
babe er für fih einzunehmen gewußt durch die unerhörte- 
ften, ſchamloſeſten Schmeicheleien, durch ein gejinnungs- 
loſes Zuftimmen und Bewundern, er fei ein Heuchler und 
Intrigant, nichts weiter. Ferner, der König ſehe mit Ber: 
achtung auf den Günftling Wittgenftein’s, den elenden 
Tiſchoppe, aber was jei denn Bunfen weiter, als der 
Tjihoppe des Königs? Keiner von beiden habe auch nur 
das geringite Verdienit aufzumeiien u. dgl.m. Sch fürchte 
Nur, daß ein großer Theil der Leute, die fo reden, ſich 
dem Herrn Bunfen, wenn er erjt Miniſter ift, eifrigjt an: 
Ih liegen wird. Man thut ihm in geichäftlicher Beziehung 

2% 
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auch fehr Unrecht, in den römiſchen Saden bat er nidt 
jo große Schuld, al3 man annimmt. 


Sonntag, ten 6. Februar 1842. 


Geltern Mittags bei Meyerbeer geipeift. Liszt's Ve 
kanntſchaft, mit ihm von Frau von Dudevant geſprochen, 
er bat mir ſehr gefallen, fein Geift ift frifh, fein Sinn 
offen, fein Reden gebildet und edel. — Angenehm war mir 
auch die Bekanntſchaft mit Herrn Sabatier und feiner Frau 
Madame Ungber-Sabatier; mit erfterm viel über Litteratur 
geſprochen, franzöſiſche, deutiche, er Tennt auch letztere gut; 
er fagte Verſe von Goudouli ber, voll Entzüden, daß id 
diefen Dichter kannte. Ich erzählte ihm von Chamiſſo, 
den er nicht zu finden fehr beklagte. 

Geheime Papiere des verftorbenen General! von Big 
leben durchgeſehen, feine vertraulichſten Berichte an dem 
König über die widhtigften Staatsfachen, über die Stellung 
des Königs zum Voll, über die Fähigkeiten der Mini: 
fter 2c. Wiederlegung einer Denkſchrift des Herzogs Karl 
von Medlenburg, der den König tief erfchredt batte mit 
Nevolutionsbildern, Aufitandsgefabren x. Alles vom 
Sabre 1823... Witleben ſchlägt vor: etwas Preßfreibeit, 
etwas Stände, den Minifter von Humboldt zum Leiter 
der innern Staatövermaltung. Biel gute Meinung be 
Wipleben, aber wie ſchwach und talentlos alles! Und fe 
aud) bei dem Könige. Wie rathlos maren jene Männer, 
wie traurig ihre Verhandlungen! Sehr demüthigend und 
herabſtimmend dieſe Lektüre! 
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Dienstag, den 8. Februar 1842. 


Wunderbarer Artifel aus der ‚Königsberger Zeitung” 
im den biefigen wiederholt, eine Art Kriegserflärung gegen 
Rußland! Die Preßfreibeit dürfte dergleihen kaum er: 
lauben, nun thut es die Zenfur! Der rufjiiche Gefandte 
wird fich beſchweren. Herr von Rochow ift außer fidh. 


Sonntag, den 13. Februar 1842. 

Nachricht, daß Gries in Hamburg geftorben. 

Das Beten und Knieen des Königs in London mit der 
Mrs. Fry mipfällt bier faft allgemein. Ueberhaupt das 
Niedertnieen und Beten vor allen Leuten, gleichfam ein 
Schaugepränge.. Man fagt ſpottend: ‚Seht heißt es nicht 
mehr: wenn du beten willit, jo gehe in dein Kämmerlein! 
Sondern: fo gehe nach England und zeige dich der Welt!“ 

Liebhabereien unfrer Könige: Friedrih Wilhelm der 
Erfte war boländifh, Friedrih der Große franzöliich, 
Friedrich Wilhelm der Dritte ruſſiſch, der jetige König ift 

engliſch; Friedrich Wilhelm der Zweite könnte emigrantiſch 
beißen, mag aber auch ausfallen. 


Diendtag, den 15. Februar 1842. 

Der neue Zuftand miſcht fih allmählig mit dem frühe: 

ten, die alten gewohnten Anregungen dringen wieder ber: 

bot, Befuche, Briefe, Zeitungen, Bücher, die Intereſſen 

ber Ritteratur und Geſellſchaft, ſammeln fih an meinem. 

Bette, ih fühle die Einfamkeit, in der ich mit meinen Ge- 
danken war, unterbrochen und fchmwinden. 

Ich hatte doch mitunter gute Gedanken in diejer Ein- 

ſamkeit, wiewohl ich oft klagte, ich hätte keine. In meiner 
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Zeele war ih auf guten feften Grund gekommen, der Ruhe 
und Zuverlicht, jern von Eelbitgenüge, und doch zufrieden. 
Der Tod hatte ſich mir in den Gedanken verwandelt, das 
eigentlihe Sein beginne erft, wenn es vergangen, die Ber: 
gangenbeit jei die Vollendung des Eeins, die Vürgſchaft 
feiner Aechtbeit, alio das Vergehen eine Berberrlichung. 
Der Gedanke batte das Fruchtbare, daß er mich gleider 
weile im Gebiete des höchſten Denkens und im Yelde der 
Hiſtorie erleudhtete. 

Lord Brougham's Rede im Oberhaufe, Lob des Königs 
von Preußen, und Hoffnung, daß er feinem Volke jeht, 
nachdem er Englands Freiheit geiehen, ebenfalls eine Fre 
heitsverfaſſung geben, das von feinem Vater unerfüllt ge 
lofjene Verfprehen erfüllen werde. Co verfolgt dit | 
Sade den König auch über das Meer! E3 kamen in Eng 
land noch öftere Erinnerungen diefer Art vor. — Einf 
der dortigen Zeitungen find fchledht mit dem Könige uw 
gegangen, Worte wie idiot, hypocrite und spy ſind hir 
aeiworfen worden. — Der König, ſo ſcheint es, hat mei 
Vielen gefallen, aber nicht in allem, nicht immer, und It 
Vielen gar nicht. 


Tonnerätag, den 17. Februar 1842. 


Gejtern fam auch der König aus England zurüd. 6 
wurde amtlich mit eitlichleiten empfangen, die Volkanisl 
mung aber war lau und that ganz gleichgültig. Man 
durhans fein Vertrauen zu dem, was der König 
alles tun wird. Für feine kirchlichen Abjichten zeigt ñ 
feine Empfänglichkeit. 

Humboldt klagt über das Knieen in England, aber rt 
der Geheime Kabinetsrath Müller jagt, er babe es kau ⸗ 
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aushalten fünnen. Humboldt erzählt fcherzend, über das 
Knieen wären die Stimmen getheilt geblieben, manche 
ſehr dafür, einige heftig damwider, allein mande Stimme 
dürfe nicht gelten, 3. B. die des Hofmarſchalls von Meye- 
rind, denn der fei Parthei, er habe ſich nämlich dabei die 
Hojen über dem Knie aufgeiprengt! Ernſthaft aber und 
betrübt erzählt Humboldt, der König habe in England nur 
theilweije einen guten Eindrud gemacht, und jein Betragen 
fei widerfprehend und wenig angemeflen geweſen, einerjeits 
die äußerlichſte Frömmigkeit, die man auch ſchon ſchlimm 
gedeutet habe, und andrerfeit3 die ausgelaſſenſte Natür: 
lichfeit, die befannten berliniihen Späje und Schnurren, 
die dort gar nit am Blake waren. 


Sonnabend, den 19. Yebruar 1842. 


Abends Bettina von Arnim bei mir, lieft mir einen 
großen Abſchnitt aus ihrem Königsbuche vor, eine herrliche 
Kompojition, worin fie die Mutter Goethe’3 die tieffinnigften, 
fühnften, jchlagendften Sachen über Hof und Fürften, 
Kirche und Glauben, Regieren und Volksweſen, ausiprechen 
laͤßt, in glüdlichftem Humor vorgetragen. Zum erftenmale 
geitand fie mir völlig ein, daß bier mit der Wahrheit auch 
Vihtung fei, und daß fie den Anfpruch auf buchſtäbliche 
Birklichfeit nicht mehr machen wolle. Hätte fie dies bei 
Ihrem erften Buche aufgegeben, wie viel Widerfpruch und 
Verdruß hätte fie fich erfpart! Ich befenne, daß aud ich 
jenen Anspruch allzu fehr berüdfichtigt habe, ich hätte ihn 
mehr unbeachtet laſſen können. Freilich feßte fie grade 
Mit perfönlich ihn wie einen Dolch auf die Bruft, und fie 
ang mich durch täglich erneuertes Anfinnen zur geftei- 
gerten Abwehr. Der vorgelejene Abjchnitt batte in der 


Mitte und gegen den Schluß doch wieder den Grund⸗ und 
Erbfehler aller Arnim-Brentanoihen Sachen, Auswüchſe 
und Weitichweifigkeiten, Mangel an Ebenmaß und Ueberm 
fülle. 

Heute ließ mich der Kronprinz von Baiern zu ſich eir 
laden, zu Mittag auf das Schloß. ch Fenne ihn g0 
nicht, und wenn er mich will Tennen lernen, jo ift de, 
nicht die Art! Ich ließ den Hoflafaien vor mein dexy 
fommen, und fagte ihm, es müffe ein Irrthum fein, ig 
kenne den Prinzen gar nicht, übrigens jei ih krank. Das 
fehlte mir no, mich fo zur Schau rufen zu lafien! Dix 
lieber Gott, „quel honneur!” Der Refrain von Beranger 
iit bier gut anzubringen. 

Der Graf von Maltan ift fortwährend ſehr übe; 
er raft. 


Mittwoch, den 23. Februar 1842. 


Vierzehn Tage find verfloffen feit meinem Zufall. Wenn 
ich auf ihren Inhalt zurüdblide, ihren fittlichen, geiftigen 
und irdifhen, fo kann ih fie kaum unglüdliche nennen, 
wenn fie auch in manchem Betracht gewiß traurige waren. 
Alles Befte meines Lebens wogte aus der Tiefe berans, 
Erinnerung, Beſitz, Vorfaß; und e8 war wohl der Mühe 
werth, diefe Tage zu durchleben. — Das Xelterwerden ift 
eine fonderbare Sache, man fann fi ordentlich mit einer 
Art Neugier darauf fpannen, wie man die Welt und fi 
jelbit am nächſten Tage, im nächſten Jahre fühlen merbe. 
Wie in der Jugend, fo auch giebt es im Alter ftet3 neue 
Entdedungen zu maden, und wahrhaftig nicht bloß düftre, 
jondern auch freudig. Mir kommt es vor, als hätte 
man die rechte Stärfe des eignen Lebens, den vollen Er: 
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trag deffelben, erft dann, wenn man e3 in der Mitte zus 
iommenlegt, das Alter auf die Jugend, die. Jugend auf 
daz Alter zurücbiegt, und eines mit dem andern ergänzt, 
afhließt. Da dies nur im Gedankengebiete möglich ift, 
Io ergiebt ſich won jelbft, daß die höchfte Lebensanſchauung 
eine ideale ift. 


Donnerstag, den 24. Februar 1842. 


General von NRüble beiprah mit mir den Stand der 
Scheling’icden Vorlefungen. Sie weiſen fih immer kläg— 
licher aus, alte Scholaftif, dürftige Fabelei. „Gott erfchafft 
erſt ih, dann ift er aber nod blind, erft wenn er die 
Welt und den Menſchen erichaffen hat, wird er fehend.“ 

Großes Aergemiß! Alfo wie die jungen Hunde, eine Zeit 
lang blind? „Gott erzeugt den Sohn, und dann mit ihm 
den Heiligen Geift.” Mißfällige Ausdrüde. Und alles 
wur, um die Theclogen für ſich zu haben, mas gleihmwohl 
Ridt gelingt. 

General von Pfuel will mit mir wetten, daß binnen 
jechs Monaten der König der Niederlande meggejagt ift. 
Algemeine Verachtung, allgemeiner Haß! Holland mill 
Republik werden. Yerrüttendes Ereigniß für die europäifche 
Politif, deren Ohnmacht und Erbärmlichkeit wieder recht 
effenbar wird; fie fieht das Ereigniß voraus, aber weiß 
nicht? dabei zu thun, als es ſchweigend abzuwarten, um 
wenn es geſchehen it, ein fo grimmiges als nutzloſes 
Geſchrei zu erheben! 

Unſre Preßfreibeit! Erſt kürzlich wieder ift Gutzkow's 
„Zeegraph‘ in Preußen verboten worden. 
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Freitag, ten 25. Februar 1842. 


Es ſcheint nun gewiß, daß der General von Thilend 
zurüdziehen wird, und daß der Minifter Graf von Alvens 
leben an feine Stelle treten fol. — .Der Oberpräfibent 
Flottwell meigert jih, an Schön's Stelle Oberpräfident in 
Preußen zu werden; er jagt, Schön auf feinem Landgute 
werde mächtiger, einflußreicher und gefährlicher fein, dd 
er jebt im Amte ift. 

Bunfen bat jih die ganze Umgebung des Königs is 
London zu bittern Feinden gemadt. Der Minijier Gr 
zu Stolberg jagte ihm vertraulih, er möchte doch der 
König jegt nicht tiefer in das Kirchen- und Frömmiglkeits⸗ 
weſen bineinziehben, dag thue dem Könige daheim de 
größten Schaden. Bunfen fertigte die Warnung jhe 
ab, und fagte, der Graf könne darüber gar nicht urtheiler, 
er babe ja keine wiſſenſchaftliche Bildung! Diefer fah ihr 
von oben bis unten an, und verfeßte, ob er wiflenidaft 
lihe Bildung babe, das molle er nicht erörtern, aber @ 
babe Einjicht in den Zuſtand der Sachen zu Haufe, mm 
ein Herz für das Vaterland, melches beides ihm, Hem 
Bunfen, zu fehlen ſcheine. — Einer der Generale de 
Königs (Natzmer), dem ſich Bunfen bei einer Gelegenki 
unbejcheiden vordrängen wollte, padte ihn am Arm m 
ftieß ihn zurüd, mit dem Bedeuten, fo ginge das nidt! — 
Unſre Offiziere hat er gar nicht namentlih, fondern mM 
in Bauſch und Bogen al3 „preußiſche Gardeoffiziere” vet 
gejtellt, worauf diefe einen hannöverfhen Diplomaten € 
jughten, jie mit den vornehmen Engländern bekannt 3* 
machen. — Die Hauptſache bleibt, daß ihm niemand D#* 
Gunft des Königs verzeiht. Und das würde fein, a 
wenn er derſelben noch fo werth erichiene! 
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Auflöfung der Stände in Karlsruhe. Dummbeiten 
von Blittersdorff, dem frechen, veritodten Ariftofraten! 

Ueber da3 Alter fommen alle Menſchen nah und nad 
zu denjelben Betrachtungen. Mich dünkt aber, es Fönnte 
noch ganz anders benugt werden, als gewöhnlich gejchiebt; 
der Boden liegt brach, er müßte urbar gemacht merden, 
und würde dann reihe Früchte tragen. Doch man ſieht 
lieber von ibm weg, al3 von einem traurigen Gegen: 
ſtande. 

Man ſollte mehr Neugier zu Hülfe nehmen. Wilhelm 
von Humboldt hatte ſie ja ſogar für das Sterben. 

Die Antwort, welche Sophokles bei Platon auf eine 
gewiſſe Frage giebt, läßt ſich auch noch in andrer Be— 
ziehung ertheilen; die Mängel und Entbehrungen des Alters 
laſſen ſich auch als Befreiungen anſehen. 

Freilich thun die Menſchen im Ganzen für einander zu 
wenig, und daran ſcheitern die beſten Möglichkeiten deſſen, 
was Gutes ſein könnte. Daß jeder nur für ſich zu thun 
meint, dadurch thut man am wenigſten für ſich. Das für 
Andre, für das Allgemeine Gethane trägt hundertfältig. 


Sonntag, den 27. Februar 1842. 


Der Kronprinz von Baiern hat wieder geſchickt, und 
N nach meinem Befinden erkundigen laffen. 

Der König hat von den Berlinern gejagt, im Anfange 
hätten fie ihn auffreffen mögen, und jetzt wäre es ihnen 
leid, daß fie e8 nicht getban! — Man hört übrigens nicht 
biel vom Könige oder über ihn. 


Sr. vın Zumemie = 2 rer Zupner eriisrerb 
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jenir ve. Infor wg 0 2er Weser demmten, 
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Eimserii:, Ink jemr Sirpciier me eg Tr 
Prwrisrie ne er Ze ur we ÆRKuuj 
sler, ser Zesfısın, ler ev ı euer Sum 
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nur ahnten kann. Tie Beihreibung Ber.ix': oz Ri 
it mir in dieſer Hinſicht unidäsgber, ne Bei ar 
in dieſer Zeit faft immer zur Hand, net Az Ex 
und andern verwandten Schritten. Die Plene mi nr 
fhiedenen Zeitaltern zu vergleihen, it ein unerrhärrlides 
Vergnügen, das ſchönſte Bilderbuch fünnıe mich nid: ver 
unterhalten. ft ihon war ih veriudt, in dien Ste 
auch Ichriftlih zu arbeiten, vinige dieter Alterthümer aud 
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für das Publikum zu behandeln, — aber ich ließ es doch 
immer wieder bleiben, um nicht auch dieſe Spazirgänge 
wieder in Amts- und Pflichtwege zu vermandeln; dieje 
Beihäftigung fol mir rein zum Vergnügen bleiben, feine 
litterarifche Seite befommen. 


Donnerstag, den 3. März 1842. 


Liszt reift ab, nachdem er die unglaublichiten Wohl- 
thaten und Freigebigfeiten verübt. Schöner Aufſatz von 
ihm über Paganini, im „Magazin für die Litteratur des 
Auslandes“ überjett. — Bild, er als Standbild, am Fuß: 
geftel — wie an der Statue de3 großen Kurfürften — 
vier Beliegte, vier biefige Damen! 





Yreitag, den 4. März 1842. 

Bettina Sprach geftern ganz verzweifelt über ihr Buch 
in England, neuntaufend Thaler verliere fie dabei, nies 
mand helfe ihr aus der Noth, obwohl Mancher es könnte, 
+ 3. der Prinz Albert, welches aber ein Irrthum von 
ihr iſ. Sie Hagte auch fonft viel, daß fie ein hartes 
Leben führe, auf Dornen einbergehe, überall Verdruß und 
Schwierigkeit erfahre. Dann ſprach fie fehr fehön über 
Ast, feinen geftrigen Abſchiedstriumph ꝛc. Weber ihr 
eignes Schreiben und Dichten ſprach fie mit vieler Einſicht; 
Ne meinte, fie dürfe fih auf ihre Energie nicht verlaffen, 
Ne müffe auch Beſonnenheit zu Hülfe nehmen, legteres in 
Berg auf ihr Königsbuch. Mit wahrer Verachtung fpricht 
fe von Eichhorn ꝛc. 

Eichhorn hat mit ſeinen Unterredungen kein Glück. 
Vor einiger Zeit drängte ihn Böckh mit ſchlagenden Grün- 
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den; da rief Eichhorn in der Berlegenbeit: „O das kg 
Sophifterei! damit imponirt man mir nicht!“ Bödh aber 
verjegte mit Nahdrud: „Sophiſterei? Die müſſen Siedog 

aufdeden fünnen! Über nein, e3 iſt die treffende Wahr 

beit, die muß Ihnen imponiren!” Eichhorn bat gewiſſe 
Redensarten, wie er die Philoſophie in Ehren halte, wie 
er leitende ‘Brinzipien habe u. dgl. m., die er jo oft wieder: 
bolt, daß es ganz lächerlich wird. 

Wie ein Sammer überfiel e8 mich geftern, in der 
„Staatszeitung” zu lefen, daB der junge * zum Gefandten 
in — ernannt worden! Ein Dümmling und Schwächling 
erfter Sorte! Welche Schamlofigfeit des Vaters, der ih 
das ausbedungen! Welche Läſſigkeit, die das bewilligt! 
Und da thun fie, als fei der Graf von &. in der Pipe 
matie nicht zu gebrauchen! — Nichtig ſammt und ſonders. 
Nicht bloß bei uns! „Vorüber, ihr Schafe, vorüber!” 

Der Minifter von Kamp entlaffen und Herr von 
Savigny zum Staatsminiſter ernannt. Bettina fagt vom 
ihrem Schwager, er werde nun auch noch die lehten paar 
Gedanken, die er bisher gehabt, verlieren, und ſich gan 
in die Betrachtung auflöien, was für einen hohen often 
er einnehme! 

„Wie bei der Huldigung” war der Schloßplag, die 
Königsftraße ꝛc. mit Menfchen gefüllt, welche Liszt's Ab⸗ 
reife fehen wollten; big nach Friebrichsfelde war alles vol 
Wagen und Fußgänger. Taufendftimmiger Leberuf er 
ihallte. Der König und die Königin waren nur in de 
Stadt [paziren gefahren, um den Jubel zu jehen. Pan 
jagt, der Hof und Adel fei außer fih, daß ein Mufilant 
wie ein König geehrt werde, ja für den Augenblick dieen 
verduntle. 
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Sonntag, den 6. März 1842. 

Mertwürdige Nachricht über den Inhalt Wöllner’jcher 
iere, Vorlefungen, die er dem Prinzen von Preußen 
Iten bat, — gegen alle Vermuthung ganz freijinnig, 
Wratiich, revolutionair, ſchon im Jahre 1784! Alles 
auf den Landmann und Bürger zurüdgeführt. Die 
iere gehören der Gräfin von *, die vielleicht in eine 
nntmahung willigt. 
Die hiefigen StaatSfachen zu verfolgen, verlier’ ich ſchon 
Yuft. Der König verfolgt beharrlich feine Ideen, und 
at nur in den Mitteln öfters zu wechſeln. Die von 
begünftigten, geachteten Berfonen ftellt er nach und 
in den höchſten Boften an, und entfernt die ihm miß- 
jen, das ift ganz natürlid. Allein das Unglüd tft, 
dieje Männer des Königs mit wenigen Ausnahmen 
: Männer des Publikums find, oder, waren fie eg, 
aufhören e3 zu fein, wie 3. B. Eichhorn. Auch die 
mnung Savigny’3 mipfält, man erflärt ihn für un: 
j, gleißneriih, boffährtig. Man glaubt, e8 werde nun 
uf ausgegangen, Nagler und Rother zum Abjchied- 
zen zu bringen. 
Die Zenſur in Sachen twird jeden Tag ftrenger, man 
auf Preußens Anforderung. 
Mit diefen Thatfachen ftellt man die Kabinet3ordre des 
igs zu Guniten einer größeren Freiheit der Preſſe 
die Wiedereinjegung Arndt’3, die Freigebung Jahn's 
mmen, und fragt, nad welcher Seite hin denn nun 
tehte Wille des Königs liege? 

Mit dem Dombau von Köln wird eine große Gleiß- 
ei getrieben, überall Ausfhüffe, Spenden, ruhmredige 
imgsartifel. Mich widert die Prahlerei an! Sollte 
Dom auch fertig werden, fo wird er faum das fein, 
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was er jebt ift. — Auch bier Dombau, und Verein, m 
Beiträge! — Für die Ausgabe der Werte Friedrich's dei 
Großen entitehen allerlei Zweifel und Schtwierigfeiten. 


Dienstag, den 8. März 1842. 


Savigny’3 Ernennung wird jcharf getadelt. ‚Wieder 
eine Beförderung, die den Mann erft erreicht, wenn er 
ganz abgeftumpft und veraltet iſt.“ 

„Jeruſalem's Biſchof, Dombauten, — es fehlt mu 
noch, daß man auch die Kreuzzüge auf’3 neue verfudt!“ 
Warum nicht? Die Sade liegt ganz nahe, und ift eigen 
lih ſchon im Gange, nur führt man dergleichen heutiges 
Tages nicht Friegeriih, ſondern diplomatiſch. 

In Labruyere und in Ovidius' Triftien Die Elegie: 
„Cum subit illius tristissima noctis imago”. Wergleichung 
zwilchen Ovidius und Puſchkin; der Ruſſe vol Trog um 
Muth, der Römer voll ſchmeichelnder Unterwürfigkeit; bed 
war die Lage des legtern auch viel härter, und er hate 
es mit einem böſen Thiere zu thun, mit dem graujumen 
Dctavianus Auguftus. Man muß auch in Anſchlag brie 
gen, daß bei den Römern viele Formeln nur ganz fer 
ventionelle Geltung hatten, Daher nichtig waren. 

Der König von Hannover it geftern bier angefomma; 
heute die Nachricht von den Tode des Großberzogs Ppal 
von Medienburg: Schwerin. 

Im Ovidius ijt wenig römisches Leben mehr; er bi 
einen ftarf modernen Anſtrich. Horatius bat bei ähnlihet 
Richtung wenigftens noch altrömiſche Erinnerung. 


— — — — — 





33 


| Freitag, den 11. März 1842. 

Seltfame Berechnung: „Friedrich Wilhelm der Dritte 
drei Biertel Soldat, ein Biertel Pfaff; Friedrih Wilhelm 
ber Bierte ein Viertel Soldat, ein Viertel Pfaff, ein 
Biertel Kunftliebhaber, ein Biertel allerlei.” 

Der König hat fich heftig gegen die fogenannte geheime 
Bolizei erflärt, er will fie abgeihafft wiſſen. Man fagt, 
ber Geheimerath Seiffert werde deßhalb aus dem Rochow'ſchen 
Minifterium entfernt. 

Abſchiedsworte Savigny’3 in der Zeitung an die Stu- 
benten, Teine gejprochenen, ſondern nachträglich aufgeſetzte. 
Leer und armfelig, troden wie Zwieback, und wie Zwie⸗ 
bad zerbrödelnd. Bei allem Ruhme feines Namens ein 
pauvre sire! 


Sonntag, den 13. März 1842. 
Schelling’3 Mißgriff in Anfehung des Spinoza und 
des Jakob Böhme ift noch nirgends näher beleuchtet, ja 
wiht einmal — fo viel mir befannt — öffentlich gerügt 
worden. Schelling felber ift deſſelben gar nicht "inne ge 
worden, niemand bat ihn darauf aufmerkſam gemacht. 
Sollie er vielleicht durch eine Andeutung von Strauß, die 
er flüchtig gelefen oder gehört, und deren Urſprung in 
keinem Gedächtniß erloſchen, zu der Täufhung gekommen 
kin, er habe einen neuen Bezug aufgefunden? Strauß, 
im zweiten Theile feiner „Glaubenslehre“, S. 379, fagt: 
„Dem aus Spinoza's Lehre gefolgerten Ergebniß auf 
wiſſenſchaftlichem Wege zu entgehen, wollen wir, wie fchon 
in einem früheren Falle, an der Hand Jakob Böhme's 
verſuchen, der auch bier das natürlihe Komplement zu 
Spindza bildet”. Die Stellung diefer Worte Fonnte leicht 
Barapagen von Enfe, Tagebücher. II. 3 
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zerrübren, er Jaten Yoleme für deu Späteren zu nehmen, 
"er den Fruberen erginge, wiewohl diefe Stellung an fid 
er Sedier fi. nn das Soütere bat eben fo gut an dem 
Jriberen 'em Sompiement, al3 das Frühere an bem 
Smitren. Rir ſear giaublich, daB diefe Worte von 
Sımıng ımmupteins Ne Tulle gemorden, in welche Schellimg 
hbeducht gegangen. Unbedacht und leichtitunig gewiß 
und nun tebt. mie 23 nicht tier umb gründlich in ibm 
Serzeht. 'underı 2oeriflãchlich und ruichlig, denn es handelt 
sch Jwr u Vcht um Zermediilung einiger Geſchichtsau⸗ 
zuien. 'unixrn um vehlgeber in ber Gedankenbezügen 
eier. ana nennier um vie raliliche Aumaßung, ala 
erummrms umußinüigen, zus ſichen von einem Andern 
and hr Numöurten Sirziih deſtimmt und wieberbolt hie 
geteilt nern zur. 

Geterr zug Verder in ver Singutademie über Schill! 
ahil ondche Rirffumkeir ver: aragezeichnet war der Je 
Sul: 2 ıangicdner Me Turitellung, wicht oberflädlid 
und x Zr. ernten und belebt, ſehr nen. — Dei 
Rutiten mare ı iemer Zorloungen ſchon nicht mchr 
io gedtiaat rw on Artımav. Aneldete von einer Dam, 
de Btlet neat Resormen but, un? die vom Geheimes 
tat uber Na Tert omg, ipüter, im Febr, 
mwizde ze hr pebl ori meriduften binnen ‚Nen”, © 
Weder Te. „urn ut ah ehcriumit, dann iſt es dl 
ja ir vor die Sude ides un Der Wedel“ 


Tiniug, ven 15. Mir 1842. 
Perımı muk in Scnner ibre Rebrung verlaßen, de 
det Grai con Werrmsreisnd das ganze Haus gemichl 
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at; fie fpricht davon, ganz von Berlin wegzuziehen, Ichimpft 
af den Drt, die Leute, betheuert, fie babe außer mir 
einen Menſchen, mit dem fie ein freies, aufrichtiges Wort 
der rede! Ich fage ihr, fie gehöre hieher, fie müſſe bier 
eben, fein andrer Boden könne ihr bebagen, von Genuß 
nd Freude fei Feine Rede, aber vom Beſtehen, vom Wir: 
en, Leiften, vom Athmen; auch wolle ich es gar nicht im 
Suten nehmen, es bliebe auch im Böfen dafielbe, — fie 
ſehöre nach Berlin, wie der Engel in den Himmel, wie 
ver Teufel in die Hölle. Sie jchien es etwas einzufehen... 


Mittwoch, den 16. März 1842. 


Im See bei Rummelsburg haben Wiedertäufer ihr 
Inwejen getrieben. Der König iſt ſehr aufgebracht. Aber 
ie Leute fagen, dergleichen werde nun immer mehr fom: 
nen. „Was will mir der König thbun, wenn ich fromm 
md toll werde? Er muß mid, feiner eignen Gefinnung 
sach, gemähren Laflen.” 

Aufſehn macht die Abberufung des niederländischen 
Beiandten Generals von Perponder. Vorwand ift, daß 
er feine Söhne in preußifche Dienfte gegeben. Er nimmt ' 
den Abſchied und bleibt bier. Sein Verhältniß konnte 
eber Preußen geniren, er war durch feine Schwiegermutter, 
die Gräfin von Reede, und durch fünfundzwanzigjährigen 
Kıfenthalt in alles Hiefige tief eingewebt. Jetzt zeigt 
N, daß er auch Feinde genug bat, man gönnt ihm feinen 
Sturz, findet e8 richtig, daß er fih gegen fein Land ver- 
gangen zc. 

Die Gräfin von * erzählt mir, wenige Tage vorher, 
Ge Kamptz feine Entlaffung erhielt, habe verfelbe dem 
Knige emphatifch geſchildert, wie er jegt wohlauf fei, ſich 

3* 


34 


verführen, den Jakob Böhme für den Späteren zu nehmen 
der den Früheren ergänze, wiewohl diefe Stellung an fi 
fein Fehler ift, denn das Spätere hat eben fo gut an dem 
Frühberen fein Komplement, als das Frübere an den 
Späteren. Mir ift ſehr glaublih, daß diefe Worte Don 
Strauß abſichtslos die Falle geworden, in melde Schelling 
unbedacht gegangen. Unbedacht und leichtfinnig gewiß, 
und man fieht, wie es nicht tief und gründlich in ihm 
bergebt, fondern oberflählich und ruſchlig, denn es handelt 
fih bier ja nit um Verwechslung einiger Geſchichtsan⸗ 
gaben, fondern um Fehlgehen in den Gedankenbezügen 
jelber, und nebenher um die fälichlihe Anmaßung, als 
etwas Neues, bisher Verabfäumtes und nicht ferner zu 
Berfäumendes anzulündigen, was ſchon von einem Anden - 
und fehr Nambaften kürzlich beftimmt und wiederholt hin: 
geitellt worden mar. 

Geftern trug Werder in der Singafademie über Schillers 
philoſophiſche Wirkiamkeit vor; ausgezeichnet war der In⸗ 
balt und ausgezeichnet die Darftellung, nicht oberflächlich 
und do klar, geiftreih und belebt, fehr neu. — Du 
Publikum erfheint in jenen Borlefungen ſchon nicht met 
fo gedrängt, wie im Anfange. Anekdote von. einer Damk, 
die Fein Billet mehr befommen batte, und die vom Geheimen 
rath Lichtenftein den Troft empfing, jpäter, im Februar, 
würde er ihr wohl eins verfchaffen Fönnen. „Nein“, er 
wiederte fie, „dann dank’ ich gehorfamft, dann ift es viel 
zu jpät und die Sache ſchon aus der Mode!” 


Dienstag, den 15. März 1842. 


Bettina muß im Sommer ihre Wohnung verlaffen, da 
der Graf von Weftmoreland das ganze Haus gemiethet 
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hat; fie fpricht davon, ganz von Berlin wegzuzieben, ſchimpft 
af den Drt, die Leute, betbeuert, fie habe außer mir 
feinen Nenſchen, mit dem fie ein freies, aufrichtiges Wort 
hier rede! Ich fage ihr, fie gehöre hieher, fie müſſe bier 
lehen, kein andrer Boden könne ihr behagen, von Genuß 
und Freude fei feine Rede, aber vom Beltehen, vom Wir: 
im, Leiten, vom Athmen; auch wolle ich e8 gar nicht im 
Outen nehmen, es bliebe auch im Böſen daſſelbe, — fie 
gehdre nach Berlin, wie der Engel in den Himmel, wie 
der Tenfel in die Hölle. Sie ſchien es etwas einzufehen. . 


Mittwoch, den 16. März 1842. 


Im See bei Rummelsburg haben Wiedertäufer ihr 
Unweſen getrieben. Der König ift fehr aufgebradt. Aber 
Ye Leute fagen, dergleichen werde nun immer mehr kom⸗ 
um. „Was will mir der König thun, wenn ich fromm 
and toll werde? Er muß mich, feiner eignen Gefinnung 
nach, gewähren Laflen.” 

Aufſehn macht die Abberufung de niederländifchen 
Befandten General von Perponder. Vorwand ift, daß 
er feine Söhne in preußifche Dienfte gegeben. Er nimmt 
den Abſchied und bleibt bier. Sein Verhältniß konnte 
eher Breußen geniren, er war durch feine Schwiegermutter, 
de Bräfin von Reede, und durch fünfundzwanzigjährigen 
Iıfenthalt in alles Hiefige tief eingewebt. Jetzt zeigt 
fh, daß er auch Feinde genug bat, man gönnt ihm feinen 
Sturz, findet e8 richtig, daß er ſich gegen fein Land ver: 
gangen ac. 

Die Gräfin von * erzählt mir, wenige Tage vorber, 
de Kamptz feine Entlaffung erhielt, habe derjelbe dem 
könige emphatiſch gefchildert, wie er jegt wohlauf fei, ſich 
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ber Arbeit freue, zufrieben lebe, an feinen Garten Ber: 
gnügen babe, an feiner Wohnung x., worauf der König 
ihm die Hand gegeben und gefagt habe: „Run bas freut 
mich von Herzen, lieber Kamptz, und ich wünſche, dab 
Sie alles noch recht lange genießen.” Diefe Worte er 
zählte Kamp dann zu Haufe feiner rau, und bemerkte, 
nun fei e3 aljo gewiß, daß der König ihn im Amte laffe. 
Ein paar Tage darauf erfolgte der Abſchied. Ich finde der 
gleichen Perfivie mehr fcheinbar als weſentlich. Sie haftet 
an dem Berbältniffe, nicht an der Perſon, es iſt etwas 
Nothwendiges dabei. Der vorige König hat es mit Beyme 
und Andern ebenfo gemacht, der Kaifer Franz, der Grof 
berzog von Baden, überall wiederholt es fih. Freilich iR 
es nicht Schön, jondern recht häßlich, ohne Frage! 


Donnerstag, den 17. März; 1842. 


Billet von Humboldt. Er ift brav wie immer. Ale 
Gute in unferm Staate berubt auf den Männern, die nod 
ben Grundfägen und Richtungen des acdhtzehnten Jahr: 
bundert3 anhängen, der Aufflärung und Humanität, det 
Freiheit und Gleichheit. Schon lange mad’ ih die Be 
merfung. Die Leute aus der Ipäteren Zeit bringen um 
Duntel, Verwirrung und Unieligfeit. 

Was mir General von Rühle von Schelling fehr au— 
führlih erzählt, jegt mi in Erftaunen und Erftarrung- 
Schelling verfündigt den unbedingten Bibelglauben, wiß 
fein Wunder antaften laffen, und wirthſchaftet doch innet” 
balb der Bibeliphäre milltürlih und gemaltfam wie erw 
Toller, zum Entjeßen der Philologen und der Theologe⸗ 
Als Vhilofoph macht er völlig bankrott. Die Beimortt 
„dumm“ und „jämmerlich“ werden ihm von Stuben? 
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dt geipart. Man mar auf iwiflenichaftliche Bloße und 
Shwäche gefaßt, aber doch nicht auf foldhes Zeug. Und 
begleichen preift der Minifter Eichhorn noch als Töftliche 
Gabe an, will das Hegel’ihe Gold damit aufmwiegen! 
dergleichen Erbärmlichkeit fol an der Univerfität berrfchen, 
m Staate! — Wartet nur, e3 wird euch heimlommen! — 
Ran fagt, Schelling fei beim Aufbau feiner neuen Pbhi- 
Ifopbie ungemein Hug und Schlau, verfahre mit Lift und 
derſchmitztheit, und in der Kunft, den Leuten Sand in 
Die Augen zu fireuen, finde er jeinen Meifter nit. Wenn 
das wahr iſt, fo muß ich wieder fagen, daß es zum Er- 
Raunen ift, wie innig Dummheit und Schlaubeit fi mit 
einander verweben! Das eigentlich Sinnverwirrende bei 
der ganzen Ericheinung ift aber, daß Schelling, unter all 
den Alfanzereien und Trugfpielen, gleihwohl noch immer 
auch eine Geiſtesmacht bekundet, die ihn hält und trägt, 
und die ihn zum beachtungswerthen Gegner macht. Werder 
namentlich verfichert, daß viele Goldadern durch das todte 
Geſtein binziehen, daß Schelling einige Punkte richtig an- 
gebe, von wo aus die Philofophie weiter zu geben babe. 
Dabei polemifirt grade Werder am nahdrüdlichften gegen 
Ve Verkehrtheiten, Mängel und Anmaßungen, und nennt 
im Vergleih der von Hegel errichteten hohen Felfenburg 
8 jegige Gebäude Schelling’3 einen Fuchsbau. 

Ich babe nun auch die frühere Stelle wiedergefunden, 
w Strauß den Bezug Spinoza’3 auf Jakob Böhme gel- 
tend macht, und den einen das Komplement des andern 
nennt. Gie fteht in der ‚„„Glaubenslehre” Th. I. S. 508. 
Dier aber nennt er Spinoza'n ausdrüdlich als ſpäteren; 
er Mißgriff Schelling’3 gründet fi wahrfcheinlicher auf 
de Stelle Th. I. S. 379. 

Der König bat die polizeiliche Späherei verboten. Seit- 
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dem, jagt man, fei die Zahl der geheimen Spione ver 
doppelt; zu den alten Spionen jeien nun noch die neuen 
gelommen, die fpionirten, ob denn noch fpionirt würde! 
— So maden die Berliner aus allem einen Scherz. 


Freitag, den 18. März 1842. 


„Die Berliner machen aus allem ihren Scherz, ja, aus 
allem, woran fie nicht glauben, mworein fie kein Vertrauen 
feßen, weil fie wiffen oder fühlen, daß e8 doch nur Gau 
telei ijt!” Diefe Bemerkung ift nicht ohne Grund, und 
von Scharfer Anwendung. Eine Variation auf das Thema 
Vox populi vox dei! 

Luchet ift in Paris wegen feine Romans „‚Un nom 
de famille”, weil darin die Regierung, die Gelege ber 
Geſellſchaft und die Sittlichleit angegriffen feien, zu zwei⸗ 
jährigem Gefängniß und taufend Franken Strafe verum 
theilt worden. Aber jein Buch beftebt, Gottlob, und bat 
gewirkt und wird wirken, wie alle folde mutbigen Ei 
brüche in Ungefeg und Unfitte. Hätte er nicht die Re 
gierung Ludwig Philipp's angegriffen, fo wäre ihm doqh 
nichts geſchehen! 

Anekdote, vom General von Pfuel erzählt: Zwei Freunde 
begegnen einander, der eine, kränklich, mißmuthig, Tlagt 
feine Noth. „Lieber Freund”, fagt der andre, „ih muß 
Ihnen eine ernite Frage machen, fuchen Sie denn aud 
Troft von oben, beten Sie?” — Ad) ja, doch leider ohne 
Frucht! — „Aber wie und was beten Sie?” — Wie man 
betet, ich trage meine Anliegen dem lieben Gott vor. — 
„Ha, da liegt e8! Dabei kann Ihnen fein Troft kommen, 
da haben Sie fih nit an den rechten Mann abdrefiit- 
Zum Heiland müfjen Sie beten, der nur kann Ihnen hel⸗ 
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fen.” — (Auch Schelling lehrt, Gott kümmere ſich jet 
nit um die Welt, und babe fie und ihr Geſchick Lediglich 
dem Sohn übergeben, und erft wenn Erde und Menſchheit 
ihr Ziel erreiht habe, werde er die Regierung wieder felbit 
aufnehmen. Warum bat er die Welt nicht lieber gleich 
Schelling’en übergeben, da der doch jo gut Beicheid weiß?) 
Man klagt, daß die Abende beim Könige nichts weniger 
als gefellig eingerichtet feien. Drei Tiſche ftehen in der 
Reihefolge, nur eben getrennt, am dem eriten jigt die Kö⸗ 
nigin, der König, und wer fonft von fremden oder einhei- 
milden hoben Perſonen da ift, an dem zweiten die einge: 
ladenen Perfonen, denen glei) beim Eintritt ein beftimmter 
Platz angewiefen wird, am dritten die Hofdamen, Adju- 
tanten zc. Es wird wenig geiprochen, bin und wieder eine 
laute Frage, die eine laute Antwort nöthig macht, fonft 
nur leifes Geſpräch mit dem Nachbar; die Königin ſchweigt 
faft immer, der König zeichnet, oder nimmt auch wohl 
einen Begünftigten abſeits und fpricht mit dem allein. 
Thee wird gemacht, nachher auf Strobhunterlagen jedem ein 
Teller geſetzt und ein paar Schüffeln berumgereiht. Wenn 
vorgelejen wird, jo fieht man das als eine Erleichterung an. 
Der König ift ganz eingenommen von Doktor Julius, 
und will troß alles Widerſpruches der Behörden die Ge- 
Tängnißeinrichtungen, die derſelbe empfiehlt, ausführen 
laſſen. Auch bei der Königin fteht er in Gnaden, und bat 
derfelben neulich feine Sachen ausführlich vorgetragen und 
erläutert. 
delt der Landwehr geftern im Engliihen Haufe, Boyen's 
& wurde gefungen, „Recht, Licht und Schwert”, die 
Stellen auf das Weitergehen und gegen die Finfterlinge 
Inden begeifterte Zuftimmung. Die Meinung fprah fi 
mit Kraft aus. 
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Es murde erzählt, Schelling habe beute feine Bo= 
lefungen geichloffen, und ihm werde ein Fadelzug gebrachn 
der von obenber veranftaltet worden, und zu dem fi dr 
Studenten immer willig finden. 


Sonnabend, den 19. März 1842. 


Die Sache der Ausgabe von Friedrich's des Großen 
Werken war auf das ernftlichfte gefährdet, von Seiten der 
Frommen ber, die fih aber mit ihren wahren Triebfedern 
nicht bervormwagten, fondern dem Könige Bedenken wegen 
der Koften erregten. Es mar im Vorfehlage, bloß die hi⸗ 
ftorifchen Werke zu geben. Humboldt hat die Sade ge 
ſchickt und kühn durchgekämpft, eine ernfte Erörterung mit 
dem Könige, die mit Rührung endete, hat die Sade im 
früheren Geleiſe erhalten. Solche Siege müßten gar nidt 
nötbig fein! 

Um neun Uhr zur Fürftin von Pückler gefahren. Ge⸗ 
neral von Rühle mit mir. Anftatt Heiner Geſellſchaft, die 
mir angefündigt war, eine Affemblee von hundert Per 
fonen! Der Herzog von Naffau, der Prinz von Würtem 
berg, der Fürft von Wittgenftein, die Fürftin von Car 
lath, die Fürftin von Löwenftein, der Graf von Traub 
mannsdorff, die Generalin von dem Snejebed, Frau von 
Franchet und ihre Schwefter Generalin von Lud, Ftau 
von Trondin, Pitt-Arnim, Frau von Savigny mit Matt 
und Armgart von Arnim, Humboldt, Graf von Reden, 
Baron von Martens ꝛc. Mit allen Leuten viel und leb⸗ 
haft gefprochen, am meiften mit Humboldt, Carolath's, Re 
dern, Trautmannsdorff, Frau von Knefebed und Gräfe 
von Haake, Hofdame der Prinzeſſin von Prenßen, Gräfin 
von Hardenberg, und mit der Fürftin von Püdler ſelbſt. 


- 
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sumboldt erfreute und ftärkte mich, durch fein Ausſehen, 
eine Theilnahme, feine Gefinnung, feinen friſchen und 
autbigen Geiſt. Um elf Uhr fuhr ih nah Haufe, batte 
ch meine Luft mit Bello, dem klugen, gutmütbigen, bras 
en Hunde, las leichte Blätter, Tchließlih no in Strauß's 
Dogmatif, um für Humboldt einige Stellen anzumerken, 
md legte mich zur Ruhe nieder. 

Liszt ift nun in Königsberg zum Doktor der Muſik 
jemacht worden. Eine Ohrfeige für die Berliner Fakultät, 
ie e3 in ihrem dummen Bettelftolz verfagte! 

Schelling ſoll Erzellenz werden. Großer Schred darüber 
rei Vielen. Dan thut, als fei er Sieger, Herfteller, Wohl- 
bäter! Bekomm' es euch gut, ihr Lumpen! 

Der Fadelzug, obwohl von oben ber begünftigt und 
aft geboten, jehr dürftig — nur dreißig Fackeln — muß 
ennoch in den Zeitungen prablen, als wäre es eine große 
derrlichfeit gewejen. Schelling’3 Anrede an die Bringer 
ſt voll Lüge und Tüde, Brot bat er nicht gegeben, und 
penn er ftatt deſſen keinen Stein angeboten, jo war es 
doch Brei und Teig. 


— — — — 


Sonntag, den 20. März 1842. 

Wichtige Beiprehung über die Sache von Friedrich's 
Verken, die Ränke und Schiefheiten, welche dabei vorkom- 
wen. Eichhorn Spielt dabei die erbärmlichite Rolle, an- 
nmaßlich, eitel, ſchwankend und Schwach, muß fi von Böckh 
un Andern harte Dinge jagen laffen, die Alademie will 
ihn keine Befugniß anerkennen, ihre Befchlüffe zu bedingen. 
AB der König den Einfall äußerte, ob es nicht genüge, 
bloß die biftorifchen Werke herauszugeben, ſtimmte Eid: 
dorn gleich heftigft ein, die Akademie wollte fi von der 
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ganzen Sache zurüdgieben; ald dann Humboldt Tam, um 
Eichhorn erfuhr, der König gebe feinen Einfall wieder auf, 
fiimmte er gleich wieder für das Ganze, und als babe a 
nie etwas Andres gewollt. Ranke ift fein treuer Begleiter, 
und macht alle diefe Schwenkungen mit. 

Der Biſchof Alexander in Jeruſalem mit Kotb un 
Steinen beworfen; der König fol fehr aufgebracht fein, 
fann aber nichts thun. — Schelling bat ſehr anmaklid, 
lügneriſch und tückiſch, Fred zu den Studenten bei bes 
ihm gebrachten Fadelzuge geſprochen. 

Abends kam auf zwei Stunden der Geheimerath * ga 
mir. Wiederum fehr ernftlide Unterredung über unter 
Öffentlihen Zuſtände und Ausfihten. Biel Traurigel, 
Sammervolles! Frechheit der Frömmlinge, Rieberträdtig 
feit und Bosheit im Gewande der Gottfeligleit. — Di | 
redliden, graden Männer werden überall zurüdgebrängt, 
die Intriganten und Gleißner kommen vorwärts. Schaw 
loſe Begünftigungen der Unfähigen, die fih aber durqh 
Dienftwilligkeit oder durch ihr Partheizeichen empfehlen. 

Wie elend es mit unfrer Deffentlichkeit ftebt, kann men 
daran feben, daß der elende Bülow-Kummerow jekt ik 
größter Held ift! Miferabel! 

Der Fürft von Garolath vertraut mir, er wife wi 
Zuverläffigkeit, daß der König bei der Huldigung in 8b 
nigäberg den beitimmten Vorſatz gehabt, Reichsſtände A 
verfündigen und eine Konftitution zu geben, daß er abe 
kurz vor der Ausführung noch umgeftimmt und abgelet 
worden. Einige behaupten nun noch, es ſei ihm mit jenen 
Vorſatze nie rechter Ernft geweien, er habe vorausgewiß 
daß man ihm abrathen mürbe. 
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Heute ift die große Stadtneuigkeit, daß am Donners- 
ıg und Sonnabend — am Eharfreitag ſchon immer nicht 
- fein Xheater fein darf. Man fragt, ob denn ber vo: 
ge König der Gottlofigkeit bezüchtigt werden fol, weil er 
13 Theater an jenen Tagen erlaubte und fogar befuchte? 
in Sieg der Pfaffen, nichts meiter! 

Sn der Charite bier ift der bäßlihe Unfug vorgekom⸗ 
en, daß eine genejene Kranke von einem der Aerzte ge 
bwängert worden. Der Hof beihäftigt ſich mit dieſem 
ergerniß über die Maßen, die Königin fpricht ihren tief- 
en Abſcheu aus, und will in die Leitung jener Anftalt 
ngreifen, religiöſe Richtung jol dort befördert werden, 
zanfenmwärterinnen follen von Düffelthal verfchrieben wer⸗ 
sw, Gebet und geiftlide Unterhaltung zu Hülfe gerufen 
erden. 

Der Minifter Eihhorn gewinnt an Einfluß und Drei- 
igleit, feine brutale Hingebung an die Wünfche von oben 
eilt. Auch im Staatsminifterium bat er jchon die Ober: 
and. Rochow läßt ihn gewähren, Alvensleben, der ihm 
wderfpricht und unabhängig ift, bat weder Feinheit noch 
dachhalt, Boyen ift ſchwach und unfundig, Thile einver- 
Inden, Stolberg größtentbeils auch, Savigny ift ihm eng 
verbunden, Rother, Nagler, Ladenberg find Nullen, Fein 
dileltiſcher Kopf im ganzen Minifterium, als der einzige 
Ghhorn! Auch fühlt er fich glüdlich in feiner Macht und 
herclichteit, und kann feine Freude gar nicht bergen. — 
Bagegen fteigt der Haß gegen ihn auf andrer Seite furcht⸗ 
ker, die Gelehrten, die Geiftlichkeit, feine eignen Beamten, 
fe ihm bitter feind. Man bat die verächtlicfte Meinung 
Min, man nennt ihn einen feigen Schmeihler, einen 
| Rehigen Schurken, der feine Seele längft verlauft bat. 


Man zeigt ein Berrbild von ihm, wo er als türkiſcher 
Paſcha und als römifcher Jeſuit vorgeftellt ift. 


Mittwoch, den 23. März 1842. 


Das Königftädter Theater giebt Donnerstag und Som 
abend muſikaliſche Aufführungen; im Königlichen Open 
baufe wird auf Befehl des Königs De profundis von Glud 
und Requiem von Mozart gegeben, — auf Befehl de 
Königs, der noch voriges Jahr dem Grafen von Reber 
den Vorſchlag zu folder Aufführung im Theater als fünd 
lich anrechnete; die Frommen jchrieen damals ungeheuer 
über die Unbeiligleit, ob fie wieder fchreien werden? 

Preuß bringt mir feinen kurzen Lebensabriß des Ni 
nifter8 von Boyen, für den „Volkskalender“ von Gubit be 
flimmt; eine ganz gediegene Arbeit. 

Mit der großen Gunft des zum Oberſten beförberten 
und der Diplomatie zugewiejenen Grafen von Brühl fol 
es ſchon vorbei fein. Er glaubte dem Könige fagen za 
müflen, daß er in Rom eine jehr ungünftige Meinung über 
Bunſen allgemein verbreitet gefunden, daß man nicht mu 
feinen politiiden Karakter zweizüngig und faljch nem, 
jondern auch von feinem fittlichen nachtheilig denke, ihm 
ſchmutzige Geſchichten, Schacherei und fonftige Vortheil⸗ 
fucherei nacherzähle. Der König hörte dies eine Weile mit 
fihtbarem Mißfallen an, drehte fih dann auf dem Abieh 
berum, ließ den Sprecher ftehen, und fol feitdem nicht mit 
ihm geredet haben. 

Man jagt, mit der Befreiung der Juden vom Krieg! 
dienfte werde ein Verſuch gemacht, um fpäter auch die des 
Adels in Anregung zu bringen. Ein paar folche Löcher, 
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und unſre Wehrverfafiung, die noch der König bei ber 
Huldigung fo fehr gerühmt, ift in Fetzen! 

„Bombau, in Berlin, in Köln, — Bisthbum von Jeru⸗ 
falem, und zehn andre LXiebhabereien der Art, — mas 
tönnte damit nicht alles beftritten werden! Wohlfeile gute 
Wohnungen für die ärmere Klafie wäre — in Berlin — 
das Nöthigfte, wirkte unermeßlich ein, brächte fogar einen 
Theil der Auslage jährlich wieder, mindeftens die Zinſen.“ 


— — — — — 


Donnerstag, den 24. März 1842. 


Savigny hat viertaufend Thaler mehr, als jeder andre 
Minifter, feine Befoldung beträgt fechzehntaufend Thaler, 
er bat ausbrüädlih auf dem Mehr beitanden, weil er 
meinte, feinen Verluft an Honoraren könne er nicht ein- 
büßen. Der Neid und Haß gegen ihn nimmt bieraus neue 
Rahrung. 

Tied empfängt jetzt jährlich dreitaufend zweihundert 
Thaler, eigentlihb mit der Bedingung fernerbin ganz in 
Berlin zu leben; er hofft aber, man werde nicht auf die 
Erfüllung dringen, fondern ihm den Winteraufentbalt in 
Dresden ferner geftatten, mo er fi eben in einer jchö- 
neren Wohnung neu eingerichtet hat. Seine Freunde mei- 
un, es ſei auch der Kalkül dabei, beim Könige nicht durch 
fete Anweſenheit den Reiz der Neuheit zu verlieren. Ein 
kauriger, aber gewiß richtiger Kalkül! 

Es Heißt jet, Sanig made Schwierigkeiten megen 
Übernahme des auswärtigen Departements, und fo werde 
herr von Bülow Minifter werden. Wird er es, fo wird 
et es nicht um feinetwillen, jondern wegen Herrn von 
Adowig, damit der gleich Bundesgefandter werde, und 
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fpäter muß denn doch Herr von Bülom dem Herrn Bun 
fen weichen, der inzwilchen beranreift. 

Welch traurige Geichichten hab’ ich bier aufzufchreiben! 
Aber man bört nichts andres, und das wichtige Intereſſe, 
das fih doch mit diefen Tageserfcheinungen verfnäpft, zieht 
mit Gewalt die Betrachtungen zu ihnen bin, und ftört alles 
ftile geiftige Leben, dem man fidh zuwenden und im wel 
chem man fich einjchließen möchte. Leider bewegt uns bier 
jegt nichts, als die Fortichritte der Frömmler, der blinden 
Berfolgungsjucht, der niedrigen Partbeiung und Schme 
chelei. Und in der übrigen politiſchen Welt berrichen eben 
folde Mächte; in Frankreich der ſchändliche Louis Bhilipye 
und der düfter gleißnerifche Guizot, in England die ſtolzen 
Toried mit dem gefinnungslofen Peel an der Spitze, da 
fie in die Wette rühmen als die größte politiſche Erſche— 
nung! Pitt, Canning mögen e3 verzeihen! Der ge 
ſchmähte Thiers ift ein bebeutenderer Staatsmann. 


Sonnabend, den 26. März 1842. 


Die neuen Ernennungen wurden beſprochen. Ueber 
mandherlei Behauptungen läßt fih nicht aufs reine Tom 
men. Ein Miniftergehalt ift in der Regel zwölftauſend 
Thaler; foviel fol auch Eihhorn haben, nad Andern abe 
nur achttauſend, dagegen Savigny beflimmt zehntaufen, 
keineswegs fechzehntaufend, wie man in der ganzen Stadi 
wiffen will. Das wird feft behauptet, daß er zmeitanfen 
mebr habe, als Eichhorn, meil er es fih ausbedunge, 
um gegen feine bisherigen Einnahmen nit zu Ffurz PM 
fommen. Durch den Bezug der Gelder aus verfchiedenet 
Kaflen, und mweil mandhe Beträge nicht Befoldung heißen, 
entfteht diefe Dunkelheit. 


Canitz bat Schwierigkeiten gemacht, Das auswärtige De 
wriement zu übernehmen, vielleiht in der Vorausfegung, 
fe würden gehoben werden, aber fie wurden es nicht. Ihm 
wderfährt nun doch die Unannehmlichkeit, daß der General 
vor Lindheim als militairiiher Reſident mit zehntaufend 
Walern Bejoldung nah Wien gefandt wird; die Königin 
hat dies doch durchgeſetzt, und der König will ihn los fein. 
dowig wird Geſandter am Bundestage und bleibt auch 
Rilitairkommiſſair. Flottwell wird Oberpräfident am Rhein, 
VReding in Königäberg, der Hofmarfhall von Rochow in 
Ragdeburg, und doch ift alles noch ungewiß, weil beim 
Rinige bis zuletzt alles fchwebend und den mannigfadhiten 
Einfläffen ausgejegt bleibt. Alles ift ein trübes Gemilch 
von Bunft, Raͤnken, Beterei, Falſchheit in der höheren Ber: 
waltungsiphäre, und was geſchieht, geſchieht oft nicht um 
feiner jelbft willen, fondern um weitere Bivede zu erleichtern. 

So fehr im Zivil und in der Diplomatit mit den größ- 
ten Summen geworfen wird, fo Targ und knapp wird in 
Militair verfahren. Vielfache Unzufriedenheit deßfalls. 
Der Brinz von Preußen glaubt das Militair nachdrücklich 
vertreten zu mũſſen. Ungeachtet feiner ftreng loyalen Den- 
Eungdart wird er wider Willen unvermerkt ein Mittelpunkt 
Riler Oppoſition. | 

Der Minifter von Rochow batte in einer Verlegenbeit, 
dem Könige gegenüber, den Geheimenrath Seiffert bloß: 
geſtellt, in der Berficherung, denfelben ſpäter doch wieder 
m retten. Das bat er num auch getban, der Geheimerath 
E*iffert bleibt im Amte. Rochow bedient ſich freundfchaftlich 
bisweilen der Feder des Fürften von Lichnowsky, und bat 
üm neulich, gegen die franzöfiihen Artikel über das be- 
abfichtigte neue Judengeſetz loszuziehen. Lichnowsky that 
ihm den Gefallen, mit heimlihem Lachen, denn den heftig: 
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ften diefer Artikel batte er felbft verfaßt und nah Baris 
geihidt, auf Anftiften Bettina’3 von Arnim! Auch gegen 
das Bud „De la Prusse”, das bier fireng verboten wor 
den, bat er einen Aufjag geliefert, wiewohl er felbR en 
dem Buche, wie er behauptet, vielen Antheil hat. Uebrt 
gend wird Lichnowsky bier am Hofe und in der Geſel⸗ 
ſchaft jehledht behandelt, an den meiften Drten nicht «x 
genommen zc. Dagegen ift er jeven Tag bei Frau ven 
Arnim. 


Dfterfonntag, den 27. März 1842. 


Rellſtab erzählte mir geftern, er fei vor ungefähr ſei⸗ 
zehn oder mehr Sahren auf dem Poftwagen von Kafd 
nah Berlin zurüdgereift, und habe einen verabichiedelen 
heſſiſchen Premierlieutenant zum Gefährten gehabt, der is 
Berlin neue Dienfte zu finden hoffte; in Leipzig hätten Re 
einen ganzen Tag auf den Abgang des nächſten Poftwages 
warten müffen, und den Tag immer zufammen bingebradt, 
im Gafthbaus, auf Spazirgängen, eben fo blieb ihre Ber 
traulichleit auf der weitern Reife nach Berlin. Der Di 
zier war Herr von Radowitz, er blieb noch längere dal 
in gutem Berhältniffe zu Rellſtab, fchnitt es aber ba 
ab, fo mie er felbit bier feiten Fuß zu faflen begam 
Rellftab meint ihn genau zu kennen, und fagt, er fei hohl 
und eitel, feine Frömmigkeit eine geheuchelte. Diefe beits 
Sünftlinge, Bunfen und Radowitz, beide Ausländer, beide 
berzlofe Ehrgeizige, beide Heuchler, werden dem König 
noch großen Schaden thun, und eine eigenthümliche Jar 
lität im preußifchen Staat herbeiführen, der eine Zeit lam 
völlig in ihren Händen fein wird, fo fcheint es; denn Me 
fteigen beide mädtig auf, und es iſt nur die Frage, c 
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welchen Klippen fie endlich ſcheitern werden, ob an frühen 
und geringern, oder ſpäten und ſchlimmern. 

Eichhorn bat gefagt: „„Ueberall, wohin ich blide in 
meined Vorgängers Miniſterſchaft, in der kirchlichen, Un- 
terrihts= und Medizinal-Abtheilung, überall vermiffe ich 
Prinzipien!” Von Prinzipien fpricht er immer, aber die 
feinen anzugeben möchte ihm ſchwer werden. — Eichhorn 
will, daß ein Kandidat Schwarz nit als Privatdozent in 
Halle zugelafien werde, weil derielbe an den Ruge'ſchen 
„Jahrbüchern“ mitgearbeitet: „Was bat er denn dort ge: 
liefert?” — Das ift mir einerlei, ruft Eichhorn, mir ge: 
nügt, daß er Theil genommen, für mid) ift das ein ſchlech— 
ter Menſch!l — „Aber wenn er nur eine Ausgabe des 
Kallimachos, oder fonft das harmloſeſte Buch rezenfirt hätte? 
Man muß doch erft genauer zufehen!” — Nein, nein, ich 
weiß genug! ich will ſolche Leute nicht. — Das ift denn 
doch wahrlich die rohefte Barbarei und leidenichaftlichite 
Gehäffigkeit! Und eigentlich hat er in die Sache gar nicht 
zu reden, die Fakultät allein hat zu enticheiden; fie ift aber 
ſchwach, und veranlaßt jelber den Eingriff, den fie ab- 
wehren jollte. 

Für Scelling wird immerfort gearbeitet. Zu einer 
Dentmünze, die auf ihn gefchlagen werden foll, zu einem 
fibernen Pokal und dergleichen, zeigte ſich wenig Bereit- 
willigfeit, aber dafür hat Eichhorn eine Dankadreſſe ange- 
ratben. Der Oberkonſiſtorialrath Neander wollte fie nicht 
Anterfchreiben, weil zu ausgelafiene Verehrungsphraſen 
darin vorkamen, der Hofprebiger Strauß unterfchrieb gleich, 
und darauf, nah Durchſtreichung der anftößigen Ausdrücke, 
dh Neander. 

Man fagt, der König fei gang ungleich in feinem Be- 
nehmen, unglaublich heftig und aufbraufend, und unglaubs 

Baruhegen von Enfe, Tagebächer. U. 4 
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ih meich und enrnndjam, alles wur ſtoßweiſe, und de 
‚müchen tet er gung zerſtrent, wie in flilles Träumen ver: 
(crew, abgeipaunt, untheilmehmend, dann wieder laut auf 
lachend, und Foren und Späße treibend. Er fol m: 
geheuer viel emem, gewöhrlich aber nachher in große 
Irügbeit rallem. 

Berliner Big: „Unfre Riniſter follen künftig als 
Zeichen ihrer Bürte Reßſchweife befommen, vielleicht and 
den Tel Paſcha. Tas Ausland ſei die Pilanzfchule umirer 
Beamten, man höre, dem Präfidenten von Rorbameris 
jei bier eine berprüntentenitelle angetragen!“ 

Herr von Sternberg, aus Riga zurüd, beſuchte mid; 
Grüße vorn Reveronñ. 


Mentag, den 28. März 1842. 

Bier Gerede in der Stadt über die heutige Sammluy 
in allen Kirchen für das Biethum Jerufalem. Bittre ie 
merkung, Wige, Spöttereien. Die meiften Prediger haben 
nur dus Befohlene abgelejen, chne eine Mahnung bias 
zufügen. 

In der Charite wollte der Prediger Melcher die bert 
geberenen Kinder nicht taufen, weil fie Kinder der ui 
und de3 Unglaubens feien; der andere Charite: Prediger, 
Namens Goflauer, wurde gerufen, und taufte fi. Je 
verdiente Strafe, wird aber belobt von vielen Let 
Das kirchliche und geitlihe Unmwefen wird mmer dreikm, 
und kann es noch weit bringen, ehe ihm geftenert wid 
Wer weiß, ob mwir nicht Hengftenberg noch als Mixife 
jeden! 

In Schelling's „Vorleſungen über das akademiſhe 
Etudium” gelefen. Was im Jahre 1802 tief, neu m 
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fühn war, ericheint im Jahre 1842 etwas oberflächlich 
und gewöhnlich. 


Dienstag, den 29. März 1842. 


Bettina von Arnim fam. Sie blieb über zwei Stun: 
den, und nachdem fie viel mit mir über ihr englifches 
Bud, und wie demfelben zu belfen, zu Rath gegan: 
gen, erzählte fie mir im ftrengften Vertrauen die fonder: 
baren Auftritte, die fie von dem Kronprinzen von W. 
erlebt. Der boffnungsvolle, geiftreihe, ſich anjchmiegende 
Prinz, von dem und an den fie mir fo jchöne Briefe ge- 
lefen, weiſet fih nun als wirrer, fchaufpielernder, unge 
zogener, launenbafter und ſchwachmüthiger Phantaft aus. 
Er verlangte heftig, den Fürften von Lichnowsky kennen 
zu lernen, ließ fih von Liszt bei Frau von Arnim ab: 
bolen, fuhr in defien Wagen mit ihm nach Haufe, fand 
dort (im Hotel de Ruffie) Lichnowsky'n, hatte pathetiſche 
Unterhaltung mit ihm, blieb bis zur ſpäten Nacht mit ihm 
allein, forderte das tieffte Geheimniß — wegen feines Va⸗ 
ters, des Königg — plauderte felbit alle Umftände aus, 
llagte dann, daß man fie wiſſe, ſchrieb einen enthufiafti- 
Ken Brief an Bettine, verlangte, fie folle ihn dem Fürften 
ütbeilen, that dann plöglich, als wolle er diefen nicht 
mehr jehen, als könne er ihn nicht leiden, wollte ihn dann 
doch durchaus bei Bettinen treffen, machte allerlei Winfel- 
Age, gab ihm dann beide Hände voll Innigkeit, ſtreckte 
Imermerkt die Zunge heraus, fuhr einen Sefjel wild im 
immer umber, rühmte fi als Schaufpieler, als geübt in 
Lerſtellungskunſt, aß mit Uebermaß Salat, klagte über 
Uebelleit, wollte nicht nah Haufe, — in Summa betrug 
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ih fo, daß Frau von Arnim ihn feit mehreren Tagen 
nit mehr annimmt, und nun meint, er fei zwar nicht 
toll, aber ſchlimmer als toll, ein Menſch, der fidh feiner 
Stellung bewußt, jeder Laune überläßt, jede Ausgelaſſen⸗ 
beit verübt, und zu ſchwach, um wirkliche Abentheuer zu 
baben und zu finden, fich eingebilbete ſchafft, durch bie 
Heinlichften Mittel, durch unwürdige Schaufpielereien. Er 
bat Lichnowsky'n unter andern fußfällig, er folle ihn mik 
nehmen in den Orient, ihn entführen, ihm Geld ſchaffen 
für die Reiſe; Lichnowsky jagte ihm, daraus könne nichts 
werben, im Drient angefommen, würde der Prinz gleih 
dem erften Konful fih in die Arme werfen, und bitten, 
daß der ihn beim ſchaffe. Diefe und andre fcharfe Rügen, 
auch von Seiten Bettinend und ihrer Töchter, nahm er 
ſehr übel. Die Schilderung erinnerte mi an die, melde 
mir ehemals der Fürft von Wittgenftein vom Herzog Karl 
von Braunſchweig gemadt. Bettina meinte, der Kronprim 
babe fid mandes von unfrem Könige angenommen, ob 
deffen Grundlagen zu haben. — „Schreiben Sie's dei 
auf”, fagte fie, „es ift zu merkwürdig, und man mi 
doch die Leute Fennen, die bei ung zum Negieren beitimm! 
find.” 

Savigny arbeitet ſchon fleißig. Die Eheſcheidung ſol 
abgeſchafft werden, die Heirath einer Schwägerin verbolen 
Alles im Sinne der Frömmler. Sapigny und Eicher 
getröften fih, dab Bülow es mit ihnen halten merbe, sw 
fie haben alles Recht dazu, er wird nur das thun, me 
ihm vortbeilhaft fein kann. Ob er aber die Abneigmm 
des Königs überwindet, ift Doch noch die Frage. 
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Mittwoh, den 30. März 1842. 

Man fpriht nun wieder allerlei von Minifter- und 
Geſandtenwechſel, von Canitz, Pfuel, Minifter von Ro: 
how, Schön, Müffling u. |. w. Die abenthenerlichiten 
Berfegungen, die freilich gefchehen. können; aber jo lange 
fie nicht geſchehen find, brauch’ ich da8 Zeug nicht aufzus 
fhreiben! Man fieht nur an dem Gerede, wie unficher 
und mwandelbar bier die Sachen find, oder doch den Leuten 
fheinen. Daß der König den General von Müffling gern 
108 wäre, ftebt außer Zmeifel, auch die Minifter von 
Nagler, Rother und von Ladenberg ſähe er gern abtreten. 

Brief von Juſtinus Kerner vol treuberziger Liebe und 
mancherlei Nachrichten. 


Donnerdtag, den 31. März 1842. 


In Leipzig ift dem Buchhändler Wigand die Erlaubniß 

jur Herausgabe der „Deutſchen Jahrbücher“ entzogen 
worden, fie werden mit dem April aufhören. Wigand 
mb Doktor Ruge find beide bier. Sie wollen, jagt man, 
mit den biefigen Behörden unterhandeln; fie werden nichts 
ausrichten! 
Der König bat zu Herrn von Brünned gefagt, mit 
der. Benfur fei e8 eine Sauerei von einem Ende zum an: 
den! Aber fie wirkt nach wie vor, und wird in des Kö— 
nigs Namen gehandhabt, in des Königs Namen ergehen 
Verbote, werden Unterfuchungen geführt, Strafen verhängt, 
nd die Litteratur ift gefeffelter als je. 

Schelling follte neulich bei Tweſten Rede ftehen, wegen 
einiger Ziveifel, welche von theologifcher Seite gegen manche 
fine Behauptungen erhoben worden; er wich aber aus, 
Und vertröftete auf feine Sommervorlefungen. Einreden 
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von Steffens wies er vornehm ab, und jagte: „Ich ver: 
ftehe dich nicht!” Steffens bemerkte mit einiger Bitterkeit 
gegen einen Dritten: „Ja, jo fteht es wirklich, er verſteht 
mi nicht, aber ich verftehe ihn ſehr wohl!“ Gteffens 
bat fih auch geweigert, die Danfadrefie an Schelling zu 
unterſchreiben; jo meit ift es fchon! 


Freitag, den 1. April 1842. 

Herabfegung der Zinfen der Staatsſchuldſcheine von 4 
auf 3%, Prozent. Verbeſſerung der Lientenantögage. 

Kühle Sprach jehr Scharf über Schelling; er meint, der 
felbe balte noch etwas zurüd, wodurch die Unebenheiten 
feiner Philoſophie fih ausgleichen würden, und er glaubt, 
dieſes Zurüdgehaltene könnte zulegt gar wohl auf eis 
Erflärungsart binauslaufen, die von der Straußifchen nidt 
fo ſehr verſchieden wäre. Dadurch fei denn aud bi 
Scheu erllärt, mit der jih Schelling allem ernftliden Ir 
bringen entziebe; er wolle den Lärm und Haß nidt is 
feine alten Tage dringen laifen, nad feinem Xode mögt 
dafür die Sache mit voller Gewalt bervortreten. Bei die 
fer Annahme würde doch Schelling’3 Karakter in keinen 
Ihönen Licht eriheinen, und fein Pochen, daß er keinen 
Stein flatt Brotes, fondern Brot gebe, ziehe ihn um ſo 
mehr der Falſchheit. — Uebrigens läßt ſich nicht abläuguek, 
daß in allen nicht ganz einfach begabten Philofophen eis 
durch die Welt: und Lebensumftände bedingte Berwaltus 
ihrer Gaben eintritt, eine Verwaltung, die ſich mir des 
Grund ihrer Lehren und mit den Forderungen an ihre 
Karakter oft fchwer reimen läßt. Leibnig beſonders leide 
an diefem Zwieſpalt, dann auch Leſſing, Jacobi, und rie 
mir ſcheint auch vorzüglich Schelling. Bei allen Menſches 


Bm Oo — — ——- 


55 


findet etwas der Art Statt, bei den Philofophen aber fällt 
es am meiften auf, weil man von diefen rüdfichtslofe 
Vahrheit verlangt. 

Scharfe Flugſchrift in Breslau erjchienen: „Die gegen: 
wärtig beabjichtigte Umgeftaltung der bürgerlichen Verhält- 
nie der Juden in Preußen.” Der mwadre Lexikograph 
Freund ift der Verfaſſer. 


Sonnabend, den 2. April 1842. 


Hitzig endet mir feine Aufläbe in der „Spener'ſchen 
Zeitung“, und ein Heft Akten des Königlichen -Litterari- 
ſchen Sachverftändigen- Vereins betreffend den öffentlichen 
Aboruck von Brivatbriefen verftorbener oder noch lebender 
Berfonen. Diefer Gegenftand berührt mich fehr nahe, aber 
die Erörterung ift mir nur langiveilig, von allen bier ge: 
Memmelten Boten gefällt mir nur das des Medizinalraths 
Doktor Froriep, e3 bat Hand upd Fuß, lehnt den Antrag, 
dab es eines befondern Gejeges bedürfe, mit Gründen ab. 
Freilich ſtimmt die Mehrheit wider ihn. In allen dieſen 
gieggeberifchen Bemühungen liegt etwas Engberziges, Klein: 
lihes. Am Ende mahen fie noch ein Geleß, ob jemand 
eine gehörte Anekdote mweitererzäblen könne oder nicht. 

Beſuch von Dorow. Geipräh über wichtige Gegen- 
Rände. Als er ging, Fam Bettina von Arnim. Sie hauchte 
ben Groll, ihren Ueberdruß, ihren Schmerz bei mir aus. 
Ales ginge fchief, meinte fie, jämmerlich, verachtungswerth, 
eine ſcheusliche Heuchelei, Kriecherei und Beſchränktheit 
herrſche. Savigny befonders fei die unglüdlichfte Wahl, er 
ki der leerfte Topf, babe nicht? als Dünkel und Hof: 
abrt, die jich aber als Demuth darftellten, er flaune feine 
ode Würde an, und fei bezaubert von dem Anblid. Al: 
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fens. Er war in feiner alten Art liebenswürdig und 
ter, fand.e3 ganz unfinnig, dab die Theologen von 
Geologen verlangten, fie follten immer ftreng mit der 
aiſchen Schöpfungsgefchichte übereinftimmen, fand den 
smelnden Schaufpieler * lächerlid und immer nad 
Säule ſchmeckend, lauter Urtbeile, die man ihm als 
mbeiten anrechnen muß! Bon Schelling märe den 
en Abend nicht die Rede geweſen, hätte ich nicht an- 
gen; Steffens geitand, daß er die Sobernheim'ſche 
Ne nicht babe unterjchreiben mollen. — Profeflor 
Berus aus Schweden ſprach ftarf gegen die neue 
Möwirthichaftslehre von Lift, und ich ftimmte ihm bei. 
Beh ſehe es dem Steffens an, daß es ihm ordentlid 
Ef, in manchen Tadel jchiclichermeife nicht einftimmen 
banen. 

Sc ſehe, daß die vom Augenblicke Begünſtigten ſich 
übten und fühlen, als gehöre ihnen wirklich die Welt. 
horn und Savigny thun, als hätten fie gewonnen 
& für immer, als gäb’ es feinen Widerſpruch, keine 
Br. Sie wiſſen nichts mehr von der Welt, fehen 
M nur fich jelbit, in großen Spiegeln, und ſonſt 
Uchkeit und Pracht. Sie follen ſich in Acht nehmen! 
Bukunft gehört nicht ihnen, die gehört uns, den Nicht: 
aftigten, den Zurüditehenden, fie gehört uns, auch wenn 
Be nicht erleben! 
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Mittwoch, den 6. April 1842. 
das Bülow-Kummerow'ſche Buch wird fehr beſpro— 
Be heutigen Zeitungen enthalten einen unverſchämten 
von ihm gegen den Geheimrath Kühne, und die 
vw. widerlegten falſchen Angaben tiiht er frech zum 
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jweitenmale auf. — Tie „Staatäzeitung” entrält beute 
auh die umftändlihe Nachricht, in welcher Weite dem Pri⸗ 
vatdozenten Bruno Bauer in Bonn die Lehrfreiheit durcqh 
da3 Minifterium genommen worden. Hoffentlich läßt zu 
Marbeinele fein Separat-Botum drucken. 

Die beiden phantaftiihen Unternehmungen, das beutide 
englifhe Bistum von Jerujalem, und die deutich-engliide 
Kolonie auf Warrelauri, werden in unjern Blättern ge 
priefen und empfohlen, und finden am Hofe die größe 
Gunjt. Bunſen, da3 Haupt des eritern Unternehmens, um 
Sieweling, das Haupt des zweiten‘, werben beide im Wei 
bier jein. 

Verfaſſer des kirchlichen Theils in dem Bude „De la 
Prusse” fol der Biſchof Laurent in Luremburg fein. And 
in Leipzig it das Buch nicht mehr zu haben. Hier iR d 
in einigen Buchhandlungen verboten, in andern nicht; die 
legtern jcheinen vergefien worden zu jein. 

Schriften über die Judenſache, über die anglifaniik 
Kirche. Jeder, den die etwas freiere Prefie freut, be 
fie zuvörderft dazu, daß er den König ob jolder Gabe 
preift; fie tun, als ob jie aus Gehorſam jo frei wäre: 
„Wenn Kinder eine freigegebene Spielftunde dazu verwer 
den, daß fie den Vater oder Lehrer dankend rühmen, di 
er ſie ihnen gegeben, fo fpielen fie doch nicht.” Mid det 
dieſes Weſen an! Das muß anders kommen. Und d 
wird fommen. Ob es aber gut fein wird, ift die Frage: 
— Was wir aber jet haben, ift nur grade fo viel, a3 
zur Prablerei taugt, dag mir thun, als hätten wir, me? 
wir nicht haben. 
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Donnerstag, den 7. April 1842. 

Humboldt gejchrieben. Ein Brief von ihm kreuzte 
t dem meinen; er jchreibt unmwillig über das Ber- 
gegen Bruno Bauer, ſchön und kräftig! Auch 
Strauß vortrefflih, und in ganz neuer Art wibig 
ie Unfterblichfeit der Seele. 

ſechs Uhr in die Kritilgefellihaft. Henning, Bou⸗ 
Marheinefe, Schulge, Schulz, Link, Dove, Benary. 
ung in Betreff Bruno Bauer’. Unmwillen gegen 
-Kummerow. Die Gegenwirkung wird nicht aus⸗ 
‚ aber die rajche, augenblidlich eingreifende ijt ung 
nitten. — Bon der Bibliothef fuhr ich in den Thier- 
zum Gebeimenrath Beer. Der Birtuofe Ernft war . 
ein hübjcher, feiner Mann; edles, bedeutendes Ge: 
ngenehme, Zutrauen erwedende Züge. 


Freitag, den 8. April 1842. 


eder ein Brief von Humboldt, mit Einlage der Ab- 
des an den Miniiter Grafen zu Stolberg wegen 
denſache geichriebenen Briefes; ſehr vortreiflich! 

? „Königsberger Zeitung” ift ganz freifinnig gewor⸗ 
md wird jebt bier mit Begierde gelejen, die Wirthe 
fie halten, weil alle Gäfte darauf erpicht find. Sie 
et das Bistum von Serufalem, die Sonntagsfeier, 
fichten in Betreff der Juden zc. 

we gehäffige Witzworte und Bilder gegen den Kö— 
Man fängt au ſchon an, den Namen der Königin 
den Tadel zu ziehen. Schlechte Stimmung unter 
ürgern! 

niges in Goethe geleſen, — man kann nichts Beſſeres 
— einiges in Strauß und Hegel. 
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Fromme Nichtswürdigkeiten; man giebt ſchon Ad, 
welche Leute felten oder gar nicht die Kirche beſuchen, umd 
von denen, die hingehen, ſpricht man gut oder fchleck, 
je nachdem fie den einen oder den andern Prediger vor 
ziehen, in manden Familien ſcheut man ſchon die eignen 
Dienitboten als Aufpaffer. Die Frommen baben ihre 
eigne Polizei, und die Geiftlihen immer etwas Neigung 
zur Imauifition. — Es ift merkwürdig, wie nicht in Preu⸗ 
Ben allein, fondern auch im übrigen Deutichland, in En« 
land und felbft in Frankreich die Frömmelei überhand 
nimmt, und die Regierung fich diefer Richtung dienftfertig 
erweift. Alles das wird einmal durch ein paar Wells 
. Ihläge von Revolution rein weggeſpült! 


Sonntag, den 10. April 1842. 

Um ſechs Uhr in's Schauspielhaus; Laube’3 „Monal⸗ 
deschi” zum eritenmal aufgeführt. Das Haus geftopft 
vol. Der König, die Prinzen und Prinzefiinnen, Fürſta 
von Püdler in der Fremdenloge, Fürftin von Carola 
auf dem Balkon. Gejpielt wurde fchleht, mit Ausnahme 
der Fräulein von Hagn, melde die Königin Chrikise 
vortrefflih gab. Das Stüd ift höchſt ausgezeichnet, ſpar 
nend, gehaltwoll, zum Theil meifterhaft, wie 3. B. ber ak 
AH. Der Dialog rund, friſch, bedeutend. Hier it at 
fhiedenes dramatifches Talent. ch blieb nur bis zum 
Anfange des lekten Aktes. In diefem follen die Kräfe 
von Fräulein von Hagn unzulänglich geweien fein. Der 
Erfolg des Ganzen jedoch mar außerordentlich, der Beil 
ſtürmiſch. Laube wurde gerufen, fam aber nidıt. 

Den König hab’ ich genau betrachtet. Er ſah alt, au⸗ 
gedunfen, grau, ftumpf und verdroſſen aus; doch mar @ 
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ſehr aufmerffam, und lachte öfters. Er fand das Stüd 
beveutend, gewichtig, die Schaufpieler aber unzureichend, 
fie feien ihm nicht gewachſen. Diefe Aeußerungen erzählte 
Sumbolbt noch geitern Abend der Fürftin von Carolath, 
vide fagte fie Lauben wieder. 


Dienftag, den 12. April 1842. 


Der König bat durch Humboldt in befonderem Auf: 
tage den Doktor Laube feines Beifalls verſichern laſſen. 

Die „Antigone” wird nun bier auch aufgeführt, im 
Shaufpielhaufe, drei Abende hintereinander in diefer Woche. 
Mich weht aus der ganzen Sache ein Todtenhauch an, 
und noch weit weniger als im Herbite fühl’ ich mich hin- 
gejogen, oder auch nur neugierig. Die Plätze find auch 
jchon größtentheild genommen. 

As der König von Hannover neulich wieder feinen 
Spruch vorbrachte, von Profefforen, Huren und Tänze 
rimen, und ihn zumeift an Humboldt richtete, fagte unfer 
Krig jehr Ihön zu dem Hannoveraner: „Sie müffen e8 
im gröber jagen, fo fein verfteht er es nicht”; Humboldt 
aber verfeßte: „Eine Art Profeſſor bin ich jelbit, die bei- 
den andern Klafien jedoch kenne ich nicht.” Er fagte noch 
adres Scharfe und Beißende zu den Mitgäften, und ber 
König von Hannover hatte wenig Ehre von feiner bruta- 
ln Aeußerung. „Sein Brutales ift noch das eigentlich 
Renſchliche in ihm, fein Beſtes“, fagte ich zu Bettinen 
don Arnim, und in der That, von diefer Seite ber hat 
er noch den meilten Zufammenhang mit dem bannöverjchen 
Boll, man ergötzt fih an feinen Rohheiten, in denen Na- 
türlichleit und Witz liegt; einen eleganten, feiner König, 
der fo widerrechtlich verführe, jagte es gewiß fort. 
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Im Neuen Teftamente gelejen; jemehr der Inhalt oder 
vielmehr Gehalt mich anfpricht, deftomehr zerfällt mir die 
Form, und nichts entfernt mich entſchiedner von allem 
Kirchlichen, als diefes Lejen. — Im Virgil gelefen; m 
ausbleiblih fühl’ ich mich durch jede Zeile der „Aeneide“ 
an die Seite meines Vaters verlegt, in meine Knabenjahre, 
als er dies Gedicht mit mir las; ich höre feine Stimme, ſehe 
feine Mienen und Geberden, glaube noch in der Kleinen Stube 
zu fein, wo wir wohnten, in der Gorttwiete in Hamburg 
und alle andern Erinnerungen von damals reiben Aid 
lebendig an. 





Montag, den 18. April 1842. 

Canit bat ausführlich dargeftellt, wie feine und bie 
gleichzeitige Anftellung des General von Linpheim ia 
Wien dem Sintereffe des Dienftes nur ſchaden würde, md 
daß er felber dann bitten müßte, ihm einen andern Poren 
zu geben. Zu gleiher Zeit hat der Fürft von Metternih 
an den König vertraulich geichrieben, wie fehr er münfde, 
daß Canitz dort bliebe. Damit ift Lindheim fürerft aber 
mal3 bejeitigt. Aber Canigens Sieg wird ihm bei Be 
legenheit angerechnet werden! 

Die Phantafterei Sieveking's mit Warrefauri hat ihr 
Ende gefunden, die Engländer wollen die Injel nit ob 
treten. Sieveling Tann froh fein, daß diefe Wendung ihn 
frühzeitig aus der Sache zieht, deren Verfolgung ein 
Namen und fein Bermögen bloßgeftellt hätte! 


Mittmeh, den 20. April 1842. 


Prenß bei mir; fein Fleiß und Eifer für die Ausgabe 
der Werke Friedrich’s iſt ungeheuer, ich glaube niemand 
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ußer mir weiß, was er alles geleiltet, jede Beziehung bat 
e verfolgt, jede Angabe erforjcht, und eine riefenmäßige 
zorarbeit geliefert, ohne welche eine korrekte, berichtigte 
nd erläuterte Ausgabe unmöglihd wäre. Ohne ihn ver: 
söchte die Akademie den ihr gewordenen Auftrag gar nicht 
uszuführen. Und doch zögert fie tüdifh, ihn zum Mit: 
lied anzunehmen! 

Der König bat in Brandenburg, wo das Regiment des 
aiſers Nikolai deifen fünfundzwanzigjährige Inhaberſchaft 
ierte, den Offizieren eine Rede gehalten, in welcher auch 
ie Berdienfte des Kaiſers um Deutichland gepriefen wur: 
en. Dies machte Feinen guten Eindrud; man fragte ver- 
eben3 nach diejen Verdienften genauer, fie ließen fich nicht 
uffinden. Die Preußen fühlen fich verlegt, daß ihr Kö: 
ig fie fo freigebig dem Auslande unterdude,; man gedachte 
uch der Worte wieder, die der König bei der Wegreife 
ms England dem Lord Aberdeen bändeichüttelnd gejagt 
ben fol: „Ich empfehle Ihnen Deutſchland!“ Der 
Öffentlichen Angabe, daß er jo geſagt, ift nicht widerſpro⸗ 
ben worden. Dem albernen, dünfelvollen Aberdeen! Und 
Deutihland! Preußen müßte fih allenfalls empfehlen 
laſſen; aber Deutſchland? 


Donnerstag, den 21. April 1842. 


Jakob Grimm beſuchte mich; Wilhelm fährt wieder 
aus, ſeine Krankheit war ſehr hartnäckig; auch Jakob ſieht 
jeht angegriffen aus. Langes vertrauliches Geſpräch. Er 
hat die edelſte Seele, den reinſten Sinn, ſeine Arbeit iſt 
Im alles, in ihr iſt er ſcharf und ſtreng, für die Welt 
DR größter Milde. Doch tadelt er Savigny’n, daß er 
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die Minifterftelle angenommen, die kurze, zweideutige Ehre 
dem dauernden fihern Ruhme vorgezogen bat. 

Der König von Hannover ift nad Hannover abge. 
fahren. 

Die „Deutihen Jahrbücher‘ haben doch nicht auf: 
gehört zu erfcheinen. Sie haben aber gute Verſprechungen 
geben müſſen, zahm und artig zu fein. Sie kündigen es 
felbft an, und verfparen die Parrheſie der Philoſophie auf 
beflere künftige Zeiten, wie ſie jagen. 





— 


Freitag, den 22. April 1842. 

Steffens hat die Adreſſe an Schelling nun doc unter: 
zeichnet; mit widerſtrebendem Herzen gewiß, mit faurem 

Lächeln! Er fügt fih in äußere Dringlichkeit. 

| Scelling läßt anzeigen, daß er im Sommer beftimmt 
Borlefungen halten wird. Bei den Studenten fleht e in 
geringer Achtung und hat faft gar feinen Anhang. Jum 
Weberfluß bat er aber au dem Könige nicht fonderlid 
genügt; der König hat erfahren, Schelling habe gejagt, 
die Engel jeien nicht erjchaffen worden, das macht feine 
Rechtgläubigkeit ftugen, und er wird mißtrauifch gegm 
Schelling. Gunſt oder Ungunft wegen der Engel! Go. 
verzeib mir die Sünde, ich hätte bald was hergefchrieben, 
was befjer ungelchrieben bleibt! 

Fruchtloſe Vorkehrung! Der vorige König hatte die 
lange bier im Privatbefig verbliebenen Tagebücher von 
le Catt, dem Vorlefer Friedrich's des Großen, um ein 
bedeutende Summe angefauft, und größtentheils durd- 
gejeben oder ſich vorlefen laffen, durch Humboldt, Wik 
leben, Herzog Karl und Andre. Vieles darin ärgerte ihn, 
und er verfügte daher, daß die ſechs Bände im Archiv 
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unter Siegel gelegt werden und diefe ohne königliche Er— 
laubniß nicht eröffnet werden ſollten. Das geſchah pünft- 
lich, aber natürlihd nur mit dem Buche, das der König 
beftimmt angegeben batte, die war eine Reinjchrift, die 
für ihn gemacht worden war; eine andere Abſchrift, welche 
Ion früher beforgt worden, und die von le Catt eigen- 
bändig gejchriebenen Urterte — franzöfiih mit griechifchen 
Rettern, mahricheinlicd der Sicherheit wegen — blieben 
offen im Archiv, und können dort nad wie vor — freilich 
nur von Befugten — gelejen werden. 


Montag, den 25. April 1842. 


Schelling hat zum General von Rühle gejagt, lernen 
lönne er nichts mehr, dazu fei er nun zu alt. Anders 
meinte Solon: ‚‚mmpamto d alei tod Srdumxonevog”, 
und Saint- Martin! 


Freitag, den 29. April 1842. 

Erneuerte Berfiherung, daß der Minifter von Rochow 
feine Entlaffung gefordert und erhalten babe; er habe um 
die Geſandtſchaft am Bundestage gebeten, der König habe 
bei Metternich angefragt, und der fich einen folden Mann, 
wie Room ſei, verbeten! 

„De la Prusse et de sa domination”, endlich be 
Immen! Ein fehlechtes Buch, von keinem Franzofen! Der 
Kwerfällige Pedant ſticht überall hervor. Unkunde mit 
inßerlihen Kenntniſſen gemiſcht. Kein höherer Geiſt, viel 
gemeine Gehäffigkeit, und viel alberner Schnad. 


darnhagen von Eufe, Tagebüder. IL. 5 
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Sonntag, den 1. Mai 1843. 


Alle auswärtigen Blätter ſprechen in mannigfachſter 
Art von Rochow's Abſchied.) Die Rebenumftände find 
meift erfunden, und oft ganz unfinnig. Daß Rochow fein 
Entlaſſungsgeſuch eingereicht, ift wohl gewiß, aber ob & 
angenommen worden, das weiß man nicht. Boten und 
Briefe gehen bin umd ber, nicht nur zwiſchen dem Könis 
und Rochow, fondern auch zwiſchen diefem und der KEui⸗ 
gin. Der König hat einigemal Thränen vergofjen, und 
ih beflagt, daß jein treuer Diener ihn verlafien wolle 
Man fragt, ob das Ganze nit am Ende darauf hinau& 
geben werde, daß Rochow größere Macht erlange? — 
Inzwiſchen thut der König fortwährend Sachen, die Har 
von Rochow beftreitet, oder die ihm mißfällig find. Die 
Ausſchüſſe aller Provinzialftände follen ji bier zu einer 
beratbenden Verſammlung vereinigen, eine Maßregel, bie 
notbwendig aufregen muß, und die, wenn Reichsſtaͤnde 
verfagt bleiben ſollen, höchſt unzweckmäßig ericheint. Her 
von Schön ift zu einer befondern Situng des Staat 
rathes auf Befehl des Königs eigends bieherberufen. 

Man fragt, wohin wir gehen, was wir wollen? Fie 
mand weiß es, alle Behörden ſchwanken in Ungewibhel, 
die Widerjprühe häufen ſich, Eifer und Yolgerichtiglet 
verihwinden. Mittelalter, Liberalismus, Kirchlichkeit, Au 
jichtöftrenge und Preßfreibeit, Adelsvorliebe und Bürger 
lichkeit, alles läuft neben einander her, und Maß und Jid 
fehlen in allem. — 

Rochow's Abſchied wird nicht mehr bezweifelt. Gr if 


— — —— — 


*) Spätere Anmerkung von Barnhagen. Daß er Mt 
Bruder des Königs (auf deſſen Befehl) aufſpüren ließ, war der Hast! 
grund. 
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gedrängt worden, ihn zu nehmen. Durch vielfadhe Ber: 
wirrung und dur Mißverjtehen oder Umbeugen König: 
licher Befehle bat er ſchon Längft den König mißgeftimmt 
und aufgereizt, zulegt durch ärgerliche Verfolgung des 
Grafen Klemens von Weltphalen, dem der König verzei- 
hend geichrieben hatte, Rochow aber, im Widerjpruche mit 
dem Königlichen Schreiben, durch den Oberpräfidenten von 
Binde hart zufegen ließ. Der Graf von Weſtphalen läßt 
bier eine gedructe Darlegung diefer Sache austheilen. — 
Der König bat dem Herrn von Rochow dreierlei Poſten 
anbieten laflen, die Bundesgefandtichaft, die Geſandtſchaft 
in Paris, die Bize-Präjidentichaft des Staatsminifteriumg; 
er bat jie alle drei ausgefchlagen; die Präfidentichaft des 
NMinifteriums, jagt man, würde er annehmen. Db er gut 
rechnet, oder ſich verrechnet? wer kann e3 willen! Einft- 
weilen ift der Oberpräſident Graf von Arnim zum Minifter 
des Innern beftimmt. — Man bemerkt, daß der König ſeit 
feiner Thronbefteigung Schon zehn Minifter ernannt bat. 

Der Kronprinz von W., der fih anfangs fo gut an- 
ließ und ſchöne Briefe an Bettine von Arnim ſchrieb, 
wird immer entfchiedener albern und närriih, auch bos⸗ 
haft mitunter. Die Offiziere, die mit ihm umgeben, jagen 
ihm die härteſten Sachen, lehnen es ab ſich mit ihm zu 
duken, er jchließt fie ein und zerichneidet ihre Mäntel, fie 
breden aus und geben davon, er läuft ihnen nad, fällt 
auf die Knie und bittet um Verzeihung u. dgl. Erbärm- 
lichteiten mehr! 


Montag, den 2. Mai 1842. 


M der „Ehriftoterpe” von Knapp ſtehen Fragmente 
einer Gerengeichihte von Meinhold, einem Prediger in 
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Pommern. Dieje Fragmente haben dem Könige fo fehr 
gefallen, mie noch nie etwas, und er bat ausbrüdlich an 
den Prediger jchreiben Laffen, um ihn zu fragen, ob demn 
dad Ganze nicht erfcheinen werde? Der Prediger, bod: 
erfreut, jendet das faft fchon verloren gewejene Manuftript, 
das fein Buchhändler bisher hatte nehmen wollen. Nu 
ift die Aufgabe, daffelbe auf eine dem Berfaffer vortheil: 
bafte Art zum Drud zu fördern. Dabei finden fidy aller: 
dings Schwierigkeiten, denn dem Könige märe doch ver 
drießlich, wenn ihm diefer Wunſch nur auf folde Welle 
erfüllt würde, daß fein Anfehn oder fein Geld das Beſte 
thun müßte. 


Dienstag, den 3. Mai 1842. 


In Puſchkin gelefen, im Plutarch; wegen der „Slias“ 
in Wolf „Prolegomena“ nachgefehn, diefes Meiftermwerl 
biftorifch=kritiicher Forſchung ift zugleich ein Meifterwerl 
gediegener Abfaffung, man erwähnt feiner jegt felten, nur 
Menige kennen ed, und man ahndet faum, daß obne dieſes 
Beifpiel wir fehmwerlich die Erſcheinungen hätten, von denen 
unfre Tage bemegt find, die Werke der Kritit von Straß 
und Bruno Bauer. 

Der König von Hannover fagte von der Aufführung 
der „Antigone”: „Ich gebe nicht hin, ſolches Zeug ſehe 
ich nicht, ich bin fein Pietiſt!“ 


— — — — — 


Donnerstag, den 5. Mai 1842. 
Es wird nun völlig grün, aud die Baumblüthen be 
chen hervor; aber die Luft ift noch immer Kalt; wenigften 
mir noch feindlid. — Unruhige, vielbemegte Gebanten! 
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Ich bätte Stoff zu Arbeiten für ein ganz neues, erft 
beginnendes Leben, ünd muß die beften der Tage, die mir 
noch beftimmt find, als müſſige Feiertage binbringen! Be: 
gränzung und Auswahl der Thätigfeit — davon ift nicht 
mehr die Rede, es gilt Verzichten, Aufgeben! Wenn ich 
mich recht befinne, find’ ich bald wieder Troft; e3 kommt 
auf die Menge deſſen, was man thut, doch eigentlich nicht 
an, fondern auf die Art und Richtung der Thätigfeit ; 
wirft, was ich geichrieben, für mich nach innen fruchtbar, 
wirft e8 nad außen fruchtbar, jo bab’ ich genug ge: 
ſchrieben! | 

Sm Plutarch gelejen, im Sertus Aurelius Victor und 
Vellejus Paterculus, in Garat’3 „Memoiren“ über Suard, 
befonder3 aber den elften Band von Kant’3 Werfen, 
Kant’3 Leben von Friedrih Wilhelm Schubert; es gewährt 
eine eigne Empfindung, ſolch hohes Lebenzbild in feiner 
killen Beichränttheit und doch meltberrichenden Macht zu 
überfhauen.. Das Buch erjcheint in gelegener Zeit, e3 
regt gar viele Gedanken auf. Mir wurde ganz warm 
im Leſen, es zündete fih im Gemüth ein Feuer nach dem 
andern an! Kant's Iekte Sabre nur find betrübenn, — 
in aller früheren Zeit ftrahlt feine ftile Größe belebend 
und wohlthuend. 

Gegen neue Ehegejege eine warnende Schrift bier ge 
druckt; ich pflichte ihr ganz bei, fie wird nicht ohne Wir: 
fung bleiben. Neben der frömmelnden Berbildung und 
Heuchelei ift viel gefunder Sinn und Verſtand in Preußen 
mit aufgewachien, kann er freie Sprache gewinnen, fo fiegt 
er auch. Das bischen Freiheit, das jet vergönnt iſt, ges 
rügt aber nicht! 
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Sonnabend, den 7. Mai 1842. 


Die Königin hat au von der Borftellung der „Anti 
gone” gejagt: „Sehr ſchön, ja wohl! aber auch fehr en- 
nuyant!” Dieſes Urtheil hört man ſchon häufiger. 

Herr von Rochow geht nicht auf fein Gut Rekahn, 
fondern nimmt eine Wohnung in der Stadt. Dies gilt 
als ein Zeichen, daß er keinesweges ganz abzutreten gedenlt 

Heute findet fi gar ein Gedicht in der Zeitung gegen 
den Kölner Dombau, und ein recht hübſches, won Theodor _ 
Amelang. Sa, ja, es werden allerlei Stimmen laut, nd : 
darunter ganz freie, unabhängige. 

Schreckliche Nachrichten von einer ungeheuern Feuers: 
brunft, die in Hamburg am 5. Morgens um 1 Uhr uk 
gebrocden tft, und am 6. Abends noch unbemeiftert fort: 
wüthete. Eine völlig beifpielloje Kalamität in jener Stadt, 
in Deutſchland. Ich ftarrte vor Entjegen! — Ale # 
auch bier in Bewegung und Schreden! 


Montag, den 9. Mai 1843. 


Das Feuer wüthet noch immer, ein großer Theil der 
Stadt ift verzehrt. — Der Plan von Hamburg zieht immer: 
fort meine Augen an, der Umfang der Feuersbrunſt be 
zeichnet fi furchtbar auf ihm, der mir zugleich fo viele 
vertraute und theure Stätten vergegenmärtigt! 

Eine Ertrabeilage der „Staatszeitung“ meldet, daß da 
Feuer bis zum Steinthorwalle gedrungen, dort aber fein 
Ziel erreiht! Man bofft, den noch ftehenden Theil mt 
Stadt zu erhalten. Hier wird die thätigfte Hülfe geleitet, 
der König hat eine allgemeine Kollefte verordnet, die Mr 
nifter von Rochow und Rother haben zu Lieferungen vor 
Kleidern, Deden, Nahrungsmitteln aufgefordert, von Nagde 
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burg geht ein Bataillon Fußvolk, von hier Pioniere ab, 
und morgen ſendet die Bank fünftaufend Friedrichsd'or 
auf Befehl des Königs nah Hamburg als vorläufiges 
Geſchenl. Sehr brav und ſchön vom Könige! 

Schrecklicher Zuftand in Hamburg! Volksnoth, Er: 
Ihöpfung uller Kräfte, Mangel an Lebensmitteln. Auch 
20,000 Brote gehen morgen auf Befehl des Königs von 
Magdeburg ab, eine andere Zahl von bier. 

Herr Major von ©. fagte vorgeitern mit Schaden: 
freude: „Das jei ganz tet, daß die Hamburger einmal 
fol Unglüd erlitten, nun würden jie nicht mebr fo ſtolz, 
nun würden fie traitabler fein.” Man verwies ihm bie 
Robheit, und meinte, feinen Reden nad verdiente er jelber, 
daß er abbrennte! 

Herr Geheimrath Seiffert frohlodte in einer andern 
Geſellſchaft, nun mürde e3 doch einmal aufhören, daß man 
ihnen (er ift ja von der Polizei) immer von der Mufter: 
baftigkeit der hamburgiihen Seueranftalten vorredete. Der 
engberzige, plumpe Gejell erfuhr laute Mipbilligung — 
(Er ift bei den Sammlern!!) 

Die Bürger find eifrig bemüht zu den Sammlungen 
beizufteuern ; geringe Leute zeichnen ſich dur Gaben aus, 
am den Annahmeorten ift fürmlihes Gedränge Das ift 
ſchön, die Deutfchen fühlen ihre Gemeinſchaft, die Hülfs⸗ 
beiträge werden von allen Seiten zuftrömen. Ich freue 
mid des Königs. 


— — — — — 


Dienstag, den 10. Mai 1842. 
In Hamburg iſt große Kraft und Tüchtigkeit, Muth 
und Bemeinfinn. Hier geſchieht viel. Der Magiſtrat hat 
ans ſtädtiſchen Mitteln zehntaufend Thaler für Hamburg 
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beftimmt, die damit erfauften Lebensmittel, Deden zc. find 
Ihon abgegangen. Große Sammlungen werben veran: 
ftaltet. Der Prinz von Preußen und Prinz Karl haben 
ganze Wagenladungen fortgefchidt. 


Dienstag, den 17. Mai 1842. 


Der König, dem es nicht entgeht, mie wenig er bis 
jegt mit feinen Abſichten durchdringt, wie ſchwer und ver: 
Himmert feine Befehle von Wirkung find, hält feine Be 
amten für die Urſache dieler Hemmniß; wer jie angreift, 
thut ihm einen Gefallen, und doch greift man in ben 
Beamten immer auch die Königlihe Autorität an! Der 
balb jagt man, der König fei der einzige Revolutionair 
im Lande, made die Leute unzufrieden, wiegle fie gegen 
die Behörden auf. In der That iſt es jetzt fchwer, ein 
guter Unterthan zu fein, es giebt Feine klare Stellung für 
ſolchen. 


— — — — — 


Freitag, den 27. Mai 1842. 


Abends Kritikgeſellſchaft. Henning, Marheineke, Dom, 
Bopp, Benary, Schult, Gabler, Boumann. Ueber die un 
befledte Empfängniß der Jungfrau Maria; die Katholiln 
Sagen, fie fei auch nad der Geburt Jeſu noch Jungftan 
geblieben, die Dominikaner in Spanien wollten dies be 
ftreiten, die Sefuiten behaupteten es, und der Pabit gab 
diefen Recht. Bon ung Allen wußte nur Marheineke, me 
fih die Sache verhält, und aud er nur ungefähr, nicht 
genau. „Wenn ih an das Erfte glaube, daß fie ald 
Jungfrau empfangen babe, fo ift es mir gar feine Iw 
ſtrengung, aud) an das Zweite zu glauben, daß fie &% 
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auch geblieben ſei.“ Entihuldigung der Unkunde. „Seit 
mebr als fünfzig Jahren ift das michtige Thema nicht 
fonderlih mehr verhandelt worden.” Nur Geduld, es wird 
ſchon wieder aufmahen! „Glauben Sie? Ja, wenn nur 
die Eifenbahnen nicht wären!” 

Tiec hat in Potsdam wieder fein Vorleſen beim Kö— 
nige angefangen. 

„Gloſſen und Randbemerfungen” von Ludwig Wales: 
rode (Königsberg, 1842). Man munbdert jich über die 
Keckheit der Schrift. — Im Ganzen iſt doch die Zunahme 
der litterarifch-politiichen Bewegung merkbar. E83 regt fich 
vieles, und mehr in den Provinzen als bier. 

Sehr pikant weiſt in feiner neueſten Schrift Marbeinefe 
nad, wie Strauß nit mehr auf Hegel, jondern auf 
Schleiermacher fih gründet, Feuerbach aber auf Schelling 
Äh beruft. 


Dienstag, den 31. Mai 1842. 


Bettina von Arnim befuchte mid. Ein unerfchöpflicher 
Geift! Sie fam von *’3, hatte dort ſolchen Aerger gehabt, 
jo viel Gemeines gehört, Widriges und Kränkendes er: 
fahren, daß fie auf der Straße darüber in Weinen aus: 
brach, und zu mir ging, um fich zu erholen. Sie lobt 
ſeht Humboldt, als den einzigen Mann in der hoben 
Sphäre, dem es um mehr zu thun ift, als um eignen 
Heinlihen Bortheil, der alles Menſchliche treulich begt, 
und fih immer edel und würdig benimmt. Bon Scelling 
ſagt fie Sehr luſtig. „Er fommt mir vor wie der alte 
Zopf, der am Polterabend in Scherben zerfchlagen wird, 
wenn ein junger Hegelianer Hochzeit macht.” Bon Spon: 
fini, yon Herrn von Küftner 2c. Der Kronprinz von W. 
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fol wieder etwas beiiere Zeit haben, über feine Albers 
beiten ganz vernünftig iprechen, fie als Rerpenunrube er: 
Hären. — Frau von Arnim will etwas für das Hamburger 
Taſchenbuch fchreiben, ih foll ein paar Anmerkungen 
darunter jeten, was ich beicheiden ablehne. ‚„Barım" 
fagt fie, „wollen Sie jih denn nicht auch einmal mir mir 
etwas vermählen?” Nun muß ich wohl! Aber immer fl 
Unterlaffen in ſolchen Fällen ficherer. 

Stiftungsurfunde beute eined3 neuen Ordens pour k 
merite für Gelehrte und Künftler, dreißig deutſche Wit 
glieder ernannt, dreißig auswärtige zum Theil ernannt. 
Theologie ausgefchlofien, warum? Theologiſche Gelehrte 
find ja nicht Priefter, und bisher bekamen ja auch Brieiter 
weltlihe Orden. Pbantafterei, Zunftwefen, zweifelhaft 
Wechfel, die, wenn fie bezahlt werden, nicht dieſes Gtem: 
pel3 wegen gültig jind. 


Tonnerdtag, den 2. Yuni 1842. 


Marbeinefe geſprochen; der Minifter Eichhorn bat bei 
der theologiihen Fakultät angefragt, ob es mit ihrer Je 
ftimmung ſei, daß Marbeinefe fein Botum bat druden 
laffen, und wenn nicht, jo möge fie Marheineke'n deßhalb 
zur Verantwortung ziehen, und über jeine Gründe ihm 
Meinung beifügen. Inzwiſchen iſt von Bonn ber de 
Vorſchlag eröffnet worden, die vorkommenden Bota de 
Drud zu übergeben, und das gefällt dem Minifter riät 
übel, zum Beweiſe, daß nicht das Druckenlaſſen ihm me 
recht dünkt, jondern nur der Inhalt anftößig, weil er ver 
theidigt, der anklagende darf ſchon hervortreten! Aber Die 
biefige Fakultät ſcheut die Deffentlickeit, fie will im Durkel 
bleiben. Armſelige Schäder! Und pauvre siye DEF 
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Minifter! Ihn wird es noch reuen, diefen Handel begonnen 
zu haben! 

„Hegel's Lehre von der Religion und Kunſt“, von 
Bruno Bauer. Ein zweilchneidiges Meſſer, hingelegt um 
fih daran zu vermunden. Kein mohlthuendes Bud. Was 
mich aber freut, ift, daß er Voltaire'n wieder hervorziebt, 
und ihm Gerechtigkeit widerfahren Täßt. 

„Die juriltiihe Fakultät der Univerfität zu Berlin” 
(Berlin, 1842). Zu Ehren von Ganz, feindli gegen 
Savigny. 


Sonnabend, den 4. Juni 1842. 


Der König bat den neuen Orden pour le mérite mit 
einem eigenhändigen großen Schreiben an Metternich ge- 
fandt. — Der König hat noch vor kurzem an Herrn von 
Schön als an feinen ‚‚väterlihen Freund’ gejchrieben, 
jegt aber ihn doch ungnädig entlaffen, jagt man. 

Der Mahler Röfel ift ehr frank. Der König hat ihn 
nach Charlottenhof eingeladen, die Königin jelbit wollte ihn 
pflegen, — zu fpät kommt dem armen Manne fo viel Huld! 


— — — — 


Sonntag, den 5. Juni 1842. 


Held von Held — der einjt berühmte Verfaſſer des 
einft berühmten „Schwarzen Buches” — beim Salzamt an- 
geftellt,, hat fich dieſer Tage erfchoflen! Er bat ein Schreiben 
m den König binterlaffen, worin er jagt, feine ehemalige 
Geangenichaft in Kolberg babe ihn genöthigt Schulden 
Rt mahen, die er nie babe zurüdzahlen können; feine 
Freunde hätten ihn zwar nicht gemahnt, aber um fo mehr 
habe es ihm gefchmerzt, daß fie durch ihn ihr Geld ver- 
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lieren follten; nun babe er gejehen, wie der Staat Millionen 
übrig habe und wegwerfe, da habe er gedacht, was ber 
Staat um ihn verjchuldet, das fünne auch der Staat büßen, 
babe die ihm anvertraute Kaffe angegriffen, feine Freunde 
damit bezahlt, und gebe nun fein Leben als Quittung dem 
Staate hin, jo fei die Rechnung dann völlig abgeſchloſſen. 
Ein merkwürdiger Selbjtmord! In fo hohen Jahren, un 
jo fiher ausgeführt! Ich habe ven Mann früberhin oft 
geiprochen. Niemand mußte, daß er in fo ſchlechten Um: 
ftänden war. Der Mann gefiel mir wenig, aber er batte 
bedeutende Eigenſchaften, ſcharfen beißigen Berftand um 
großen Muth, das alte preußiiche, fnappe, nadhaltige, 
für Recht und Ordnung troden ſchwärmeriſche Weſen, die 
auflläreriihe, alle Phantaſie abweiſende, und doch philiſier⸗ 
haft poetiſirende Art. *) 

Der Miniſter Eichhorn hat die Sache Hoffmann's von 
Fallersleben in Breslau — wegen der politiſchen Lieder — 
bier vor den Staatsrath gebracht, dieſer aber ſich für in⸗ 
fompetent erklärt. Eine Niederlage, die der Miniſter nic! 
erwartete, und die ihm Sehr empfindlich ift. 


Dienstag, den 7. Juni 1242. 


Zwei Jahre find es heute, daß der jegige König ft 
giert. Ein merfwürdiges Bild ließe ih von dieſen jwei 
Jahren zuiammenitellen! 


*, (Spätere Anmerlung ven Sarnbagen, vom 21.R" 
vernber 1844., Obige Erflärung in Berreff des Schreibene NP 
achtundfiebzigjäbrigen Herrn ven Geld ift infofern irrig, ala er MT 
pleihen an den König nicht geichrieben, wohl aber mündlich jeldtt- 
lei gefpreben haben mag. Sein Schreiben hat der König gu a 
genommen, unt den Tefeft von dreitauſend Zhalern nichergefchl:g®- 
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Allgemeiner Tadel über den neuen Orden. Man tadelt 
die Uebergehung Spontini's, Spohr's, Link's ꝛc. Ueber 
Metternich ſagt man witzig, er verdient den Orden menig- 
ſtens fo jehr wie Daguerre, denn wenn diejer Lichtbilder, 
fo habe jener eine camera obscura für ganz Deutichland 
erfunden! 

Der König hat Herrn von Schön in den gnädigiten 
Ausprüden entlallen, und ihn zum Oberburggrafen von 
Marienburg mit Beibehaltung feines bisherigen Gehalts 
ernannt. 

Der König hat ausdrüdlih befohlen, daß die Straß: 
burger Ausgabe der Schrift „Woher und wohin“ mit den 
Aufägen des Demagogen Fein bier nicht verboten werden 
fol. Diefe Großmutb gebt aber bei der Stimmung der 
Berliner verloren, fie jagen, durch Eine folde Nahahmung 
Friedrich's des Großen jei nicht gethan; wenn es dem Kö— 
nige Ernft fei, jo möge er die Zenfur überhaupt abjchaffen. 

Man fagt, der König leide fehr an den Augen und 
leje faft nichts mehr ſelbſt. Man findet, daß er vor der 
Zeit altere, die Haare bat er faft ganz verloren, die Zähne 
großentheild. Er ißt ganz ungeheuer, und läßt fich darin 
dur Feine Vorftellungen mäßigen. 

„Hegel’3 Lehre von der Religion und Kunſt“, dies 
Gegenſtück zur „Poſaune“ von Bruno Bauer, ift offen- 
bar nicht aus der Hegel’ihen Zucht und Schule, fondern 
aus der Schleiermacher'ſchen, eine Nachkommenſchaft des 
berähtigten Glückwünſchungsſchreibens! 

Schrift von Görres über Staat und Kirche nach Bei- 
legung der Kölner Sache, ein funterbuntes Schimpfen und 
Prahlen, in verzwickten Bildern, mit veralteten Motiven 
von Franken, Schwaben ıc. 


„U 


Sonnabend, den 11. Juni 1842. 
Herr von Held hat geendet wie begonnen, mit Tadel 


der Öffentlihen Verſchwendungen! — Sein Tob wirb faR 


gar nicht beſprochen. 


Börres will den Dombau von Köln als einen Ein: | 


gungsbau der Kirche anfehen, wie der St. Peteröbax in 
Rom ein Bau zur Zwietracht geweſen! 

„Das anglo=preußiihe Bistbum zu St. Jakob in Je 
rufalem und was daran hängt” (Freiburg, F. Mühe, 
1842). Eine furdhtbare Schrift, ſehr bündig in ber Gade 
und fehr ſcharf in der Form. Bunfen wird fchrediid 


verarbeitet, und dem Könige werden ungeheure Dinge ge 


fagt. Auf folden Widerfprud und Angriff Tonnte man 
nicht gefaßt fein. Ä 


Dienstag, den 14. Juni 1842. 

Ich denke feit einiger Zeit, daß, wenn die Dinge fo 
fortgeben, jie unvermeidlich zu einer großen Revolution 
führen; Deutſchland ift unftreitig tief in Gährung, es Iemt 
fi felber täglich mehr kennen, fteigert feine Kräfte, jene 
Einbeit; die Regierungen fördern die aus aller Maft, 
Hierin liegt Gutes; aber in dem zunehmenden Weberbraf, 
Nenerungseifer, Abwerfen alter Autorität und Gewohnheit, 
liegt Schlimmes. 

Die Kirhenordnung der Breslauer Synode macht 
großen Lärm. Der Staatsrath hat darüber berathichlagt. 
Die Minifter Eichhorn, von Thile, der Präfident ven 
Kleift, und ein paar Andere, riethen zur Nachſicht und Ge 
buld, und diefer Meinung war der König ebenfalls, der 
ja bisher jene Bewegungen ſtets begünftigı hat. Die große 
Mehrheit aber ftimmte für firenge Maßregeln, und te 
König, gereizt und verdrieglih, die Gründe der Mehrheu 


— — — 
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ſchlecht und trivial findend, ftimmte ihr denn doch bei, 
weil ja, mie er fügte, wahrſcheinlich dag Publikum eben 
fo urtbeile, mie diefe Mehrheit. Eichhorn fpielte bei der 
Sade die traurigite Rolle. . 

In der „Staatszeitung” ſteht heute eine Rechtfertigung 
von Thiers in Betreff feiner Ausfage, daß in Deutjchland 
viele Eifenbahnen nur auf dem Papiere ftänden. Es wird 
ein Reiſebuch (in Magdeburg erichienen) ausgegeben, worin 
wirklich viele Linien als fertig aufgeführt find, die noch 
gar nicht oder faum begonnen worden. 

In Herder gelejen, in Gervinus; jener wirkt immer 
berabftimmend auf mich, diejer ärgernd, und beide haben 
doch viel Gutes, find eminente Erfcheinungen. — In Goethe 
und Leſſing gelefen. Goethe belehrt anmuthig; Leſſing 
ſchärft und belebt. 

Man verjihert auf's neue und ſehr ernftlih, die Kö: 
nigin habe Gewiſſenszweifel über ihren Abfall von der 
katholiſchen Kirche, und der König eine fo ſtarke Neigung 
zu diefer bin, daß es nur auf einige gutgeleitete Intriguen 
ankäme, um einen förmlichen Uebertritt zu bewirken; Rado- 
wis iſt Fatholiich, Bunjen müßte es mitwerden. Das wäre 
do der höchſte Triumph der romantischen Schule! — Jede 
Doltrin kommt einmal auf den Thron, die Schlegel-Tied’- 
Ihe Schule im jegigen Könige, die Freigeifterei in Friedrich 
dem Großen, die Aufllärung in Joſeph dem Zweiten, ge: 
wiß auch Fünftig einmal der Saint-Simonismus! Ob der 

Sade zum Heil, ift noch die Frage. 

— Ueber Schmerz und Leid ftaunend gegrübelt, ein 
Geheimniß des Dafeins! Der Gegenſatz des „Werde ein 
„Entwerde, und doch aus demfelben Stoffe beides, in 
demielben Striche! 
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Freitag, den 17. Yuni 1842. 

Geftern Kritifgefellichaft: Henning, Boumann, Ra 
beinefe, Schulze, Schulte, Bopp, Dove. — Studente 
wollten bier eine Gejellihaft zur Vertheidigung des hiſte 
riſchen Chriftus bilden, der Senat ſchlug die Autorifation 
ab. Der Minifter ift unzufrieden, er würde fie erthalt 
haben, und bat Aehnliches in Halle Schon autorifirt. 6 
erbiete mich, einer Gejellichaft für die unbefledte Empfäng 
niß beizutreten. SHengitenberg bat ein gelebrtes Bud übe 
Bileam und feinen Efel gefchrieben; wer es rezenfiren fol 
ein Drientalift, wegen der Sprache, in der der Eſel ge 
ſprochen bat, oder ein Zoologe, wegen der Cjelsnatur! 
Gott erbarne fih über die Tollheiten! Wo gerathen 
wir bin? 

Die Schrift über das Bisthum zu St. Jakob in Je 
rufalem jol von Hafe in Jena fein. Wenn dergleichen 
anonym, unerrathbbar anonym bliebe, würde die Wirkung 
ftärker fein, beunrubigender für die Gegner. 


Dienstag, den 21. Juni 1842. 

Man unterhält fi viel von den Niederlagen des Wi 
nifters Eichhorn im Staatsrath. Sept hat ihn der Senat 
der Königsberger Univerfität beim Könige verklagt, wegen 
anmaßlicher und unftatthafter Erlaffe in Betreff des or 
falls, daß die Studenten aus der Vorlefung des Profefer 
Häwernik alle hinausgegangen find; der Minifter wolle 
barte Beftrafungen, Relegation, Konfilium, Karzer, de 
Senat fand feine Strafbaren, ja faum ein Vergeben. 

Der Präfident von Gerlah ift Mitglied des Stack 
raths geworden; der Oberft Leopold von Gerlach fol di 
Gefandter nach Konftantinopel gehen. 
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Der König hat aus Milde wegen des Brandunglücks 
die Campe'ſche Buchhandlung in Hamburg von dem Ber: 
bote, dem ihr Berlag in Preußen unterworfen worden, 
wieder befreit. Dan hatte geglaubt, jene gehälfige Map- 
regel jei ohne Wiſſen des Königs verfügt; nun fiebt man, 
er hatte fie gebilligt! So gebt ihm diefe gute Handlung 
beim Publikum wieder verloren, und bringt nur Tade 
anftatt Lob. 

Der Gelehrten: Orden wird fortwährend Eritifirt, be- 
fpöttelt, angefochten. Seltſame Anzeige von Link in der 
geftrigen Zeitung. Auswärtige Zeitungen führen die Na- 
men der mit Unrecht Uebergangenen auf: Link, Ranke, 
Raumer, Gejenius, von Hammer, Schloſſer, Liebig, Spon- 
tint, Spohr zc. | 

Strauß in Stuttgart beirathet die Sängerin Schebeft; 
bie Katharina von Bora dieſes Luther's! 

„Essais litt6raires et historiques par A.W. de Schlegel” 
(Bonn 1842). Schwerfälliges, das leicht fein will, Abge⸗ 
lebtes, das nicht mehr reizen kann. Wie freute fonft das 
Zeihen „A. W. Schlegel”. Sept ift e8 mir mwidrig! Aber 
meine Schuld ift es nicht. | 


Mittwoch, den 22. Juni 1842. 


Man fagt, der König babe feinen einzigen Minifter, 
der die Sachen führen, der befonders mit den Ständen 
fetig werben könne; auch Bodelſchwingh zeige fih als 
Eine ſchlechte Wahl. Anekdote: Der Landrath von Bieten 
ſieht bei Hof einen neuen Mann. „Wer ift denn dag?” 
— Der neue Finanzminifter. — „Kein Staatsmann!” — 
Bie fo nicht? — „Der tritt bier viel zu verlegen auf!“ 

Humboldt hat an Lichtenftein gefchrieben, ſich zu ent- 

Bernfagen von Enfe, Tagebüder. I. 6 
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Das Minifterium des Innern und der Polizei heißt 
nun wieder bloß ‚ Minifterium des Innern“. 

Brief an Humboldt wegen Marheineke's Rezenfion in 
Betreff der anglikaniſchen Kirche, nebft Angabe der vom 
Zenſor geftrihenen beiden Stellen, auf Marheineke's Wunſch 
überfandt. 

Antwort von Humboldt. Sehr pikant! Auch über den 
neuen Orden pour le merite eine Stelle. 

Geftern den Abjchnitt meiner ‚‚Dentwürdigkeiten 
„Aachen, Düfjeldorf 1792 — 1794 geſchloſſen. In ſechs 
Wochen gegen zweihundert kleine Seiten vollgefchrieben. 
Uebergenug! 


Montag, den 27. Juni 1842. 


Wir befommen ein neues Preßgeſetz; die Freiheit wird 
zunädjit jo weit ausgedehnt, als e8 die Bundesgejeßdebung 
erlaubt. Ale Bücher über zwanzig Bogen werden 
zenſurfrei. 

Der König bat vor kurzem einen Zenſor zur Verant: 
wortung zieben lafjen; der Kammergerichtsrath Mankopf 
hatte in einem Gedichte das Wort „Unterdrüder” geftrichen 
und dafür ‚ Unterbrüdung” gefegt. Er entichuldigte fi, 
jenes habe ihm gefchienen auf Louis Philippe zu gehen, 
und da wir mit dem in Frieden lebten ꝛe. Der König 

meinte, ala er dies vernahm, das fei wohl nur eine Aus- 
Audıt hinterher, die wahre Triebfeder fei gewiß bloß fein 
gedankenloſes Verfahren. 


Mittwoh, den 29. Juni 1842. 
Heute ganz früh kam ** zu mir, zuvörderſt um in 
Mm Sinne, wie er es ſchon fchriftlih gethan, auch münd⸗ 
. 6* 
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lich mir zu danken für die Art wie ih in meinen „Deut: 
würdigkeiten“ von ihm geſprochen, günftiger als er es ir 
gend verdiene, meinte er. — — Ich ſehe ihn ganz elend, 
ſorgenvoll auf den guten Schein bedacht, feige, gleißneriſch, 
allem friihen Wahrheitsmuth auf tauſend Meilen jem, 
ih bedaure ibn, ich ſuche ihn zu tröften, zu beruhigen, — 
aber fein Weſen flößt mir feine Achtung ein; der wie 
fpalt, der in unfrer Jugend beftig zwiſchen uns anabred, 
ift noch immer da, und breitet fi) zur tiefen Kluft zwijſchen 
uns auf3 neue! Aber ih bedaure ihn, und will ihm gern 
ſchonen, ihm gern helfen; hatte id doch längft Fürſerge 
genommen, aus meinen Papieren folle nichts ibn Bea 
leßendes bei feinen LZebzeiten veröffentlicht werden. Sin 
wir aber todt, — du lieber Gott! was ſchadet es dam! 
Damit au die Kinder nichts erfahren? Ei, die erfahres 
es doch, und willen es längit! Wollen die Eltern, bei 
man um ihrer Finder willen nichts erzähle, was beihk 
mend fein könnte, jo kann man ja noch befier wollen, um 
folder Folge fiher zu fein, daß die Eltern nichts der It 
gethban haben. 

Man fagt, der König fei in der legten Zeit von Tied 
weniger eingenommen geweſen; doch beftimmt er ihm ned 
feine Wohnung, in den Gantian’ihen Häufern, wo jeht 
Herr von Dlferd wohnt. Sie find angelauft, um nieder 
geriffen zu werden, doch erft in mehreren Jahren, went 
der neue Mufeumsbau fo weit vorrüdt. Bis dahin fol 
aub die Majorin Paalzow dort wohnen bleiben — ft 
Miethageld —, die ſich debhalb an den König gewendet 
batte. 

Paulus über das Bisthum von Jerufalem. — At” 
ftüde über die Preßfreibeitsgefege; ih fürchte, es kommt 
auch diesmal bei ung nichts Gefcheibtes heraus, die Ander#® 
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breden den Willen des Königs, und diefer Wille jelbit 
ift nicht gar feſt. 


Donnerstag, den 30. Juni 1842. 

Werder beſuchte mid. Erörterung unfrer philoſophiſch⸗ 
litterarifchen Streitſachen, große Eigenfchaften Schelling’s, 
Macht feines Geiftes, Schärfe feiner Gaben; allein er if 
nit aufrichtig, ſondern falfch und boshaft; er veradhtet 
die biefigen Frömmler, und möchte es ihnen offen zeigen, 
aber fie find ihm als Verbündete nüglih, und er dient 
ihnen, weil fie ihm dienen. Er bat einen tiefen innern 
Haß gegen Hegel, und Werder fieht den Grund davon 
nicht in äußerliher Nebenbuhlerei, ſondern in der geiltigen 
Erbitterung über die Thatjache, daß Hegel vieles mit ſchar⸗ 
fer Gradheit und derber Hand bervorgezogen und hinge— 
ſtellt, mas Schelling als zartes Myſterium bewahrt wiſſen 
wollte, Hegel bat ihm in gewiſſer Art feine Heiligthümer 
profanirt, und dergleichen verzeiht man nicht; das iſt noch 
etwas ganz anderes, als jogenannter Gedankenraub, äußer- 
liche Entlebnung und Aneignung von Seen! Diefe 
Auffaffung und Erklärung gefällt mir ungemein, ich bin 
überzeugt, Werder bat ganz Recht darin, und es gereicht 
ihm zur Ehre, die Triebfedern des Streits in einem höhe— 
ten Gebiete, al3 dem gemein=perjönlihen, aufzufinden. 


— — — — 


Kiſſingen, Donnerstag, den 7. Juli 1842. 


Daß Herr von Zedlitz Verfaſſer der Artikel über die 
degemonie iſt, wird von ihm zwar geläugnet, iſt aber ganz 
unzweifelhaft. Canitz hatte vom Könige den beſondern 
Auftrag, den Verfaſſer herauszuſpüren; dem Könige war 
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der Artikel jehr auffallend und verbrießlid. Metternid 
ſchmeichelt dem Könige, ift aber ſehr unzufrieden mit deſſen 
Handlungen, über das Bisthum in Jeruſalem bat er vor 
allen Leuten mibliebig geſprochen, die Ständefachen, die 
Freierftellung der Preſſe ꝛc. tadelt er als gefährlich, als 
unbedacht; wäre Metternich jünger, jo würde er Träftig 
eingreifen, tbeil3 um zu hemmen, theild um Vortheile aus 
den Mibgriffen zu ziehen, die in Preußen gemacht werben, 
denn das Uebergewicht in Deutichland, meint er, ſei be 
dem unfidern, bald bierbhin bald dorthin ſchwankenden 
Benehmen Preußens leicht wieder auf Deſterreichs Seite 
zu bringen. Metternich hatte gleich bei Malkan’s Ernen⸗ 
nung den Zweifel ausgeſprochen, daß er fähig fei, bem 
Amte vorzufteben. Malgan gab Ihon in Wien bisweilen 
Zeichen von Geftörtbeit. 


Kiffingen, Freitag, den 8. Juli 1842. 


Blittersdorff ift ganz niedergefchlagen, ja in einer It 
von Verzweiflung, er wird vielleiht den Abſchied nehme 
müffen. Seine unnötbigen, zmedlofen Händel mit DM 
Ständen haben ihn zum Gegenftande des Haffes, ja de⸗ 
Abſcheus für das ganze Land gemacht, feine Grobhaien 
baben wieder Grobheiten hervorgerufen, denen er ſich en⸗ 
ziehen zu müſſen glaubte. Hier fühlte er aber, daß ſeine 
Flucht eine Niederlage eingefteht, und daß er etwas tun 
muß, um fih zu heben. Die Hoffnung, der Großhetjeg 
würde in der Berlegenheit ihn zum PBremierminifter er⸗ 
nennen, it fehlgefchlagen, — „Sie müflen das Gang in 
Eine Hand legen, in meine oder eines Andern”, hatte E 
dem Großherzog gefagt, — nun wollte er verſuchen, ſich 
auf den Bundestag zu ftügen, und jchrieb deßhalb an deß 
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Srafen von Mündh-Bellinghaufen die Lage der Sachen und 
bat um deilen Anfiht und Rath; vor ein paar Tagen 
empfing er von diefem die Antwort, fie ift alt und aus⸗ 
weichend, giebt einige gute Redensarten, berührt aber die 
Hauptfache nicht, und läßt abnehmen, daß der Bundestag 
fih hüten wird, die Dummbeiten des Herrn von Blitters: 
borff zu vertreten. Nun ift diefer ganz rathlos, und ficht: 
bar außer Faflung. E83 war ein arger Mißgriff und ver: 
zmweifeltes Beginnen, fih an Münch zu menden. Diefer 
baßt den Herrn von Blittersdorff herzlich, und nicht ohne 
Grund. Gleich als Blittersporff badischer Bundesgeſandter 
geworden war, fpielte er gegen Münd den Widerfacher, 
paßte ihm auf, fchrieb eine Denkichrift gegen ihn, reifte 
mit diefer nah Königswarth zum Fürften von Metternich, 
übergab fie und hoffte wohl gar, der kleinen badiichen 
Berhältniffe überdrüffig, in öfterreihifche Dienfte und an 
Mündh’3 Stelle zu kommen; doch Metternih nahm ihn un- 
günftig auf, und gab die Denkſchrift nachher fogar dem 
Angeklagten zu lefen. Münch's Wuth war gränzenlog, 
doc paßte es ihm fpäter, der Beförderung Blittersdorff's 
zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten günftig zu 
fein, um ihn in Frankfurt los zu merden. Seht paßt e3 
ihm aber noch beffer, ihn in der Patſche fiten zu laſſen. 
Die fi Blittersdorff nur an ihn wenden mochte, begreift 
fh kaum. Der Schritt verräth feine ganze Noth. Er 
möhte jegt Tettenborn für fich gewinnen, aber der liebt 
ihn auch nicht; er möchte durch Zedlitz auf Metternich wir⸗ 
ten und fpricht daher lange Stunden mit ihm, aber Beblik 
vermag wenig und vergißt alles. Inzwiſchen werden in 
Boden die Sachen täglich Tchlimmer, die Kammern nehmen 
Einen deobenden Ton an, man Spricht öffentlih aus, den 
Niniſtern müfle der Kopf getvafchen werden. Tettenborn 


88 


gefteht mir, es feien bei den Wahlen die plumpfien Be 
ftehungen und gewaltiamften Umtriebe von oben verfugt 
worden; allen Haß davon trägt Blittersdorff. 


Kiffingen, Sonnabend, ven 16. Juli 1842. 


Die Wahlen in Frankreich Laffen fih für die Oppofition 
ſehr günftig an; die Badener Hof: und Gtaatsleute find 
darüber betroffen, weil das Beilpiel der mächtigen Raqh⸗ 
barichaft auf die badifchen Wahlen, falls deren neue Gtait 
finden follten, fehr einwirken würde. Blittersdorff erfährt 
von allen Seiten Anmahnungen, doch nah Karlsruhe zw 
rückzukehren, wo man ſchon davon ſpricht, ihn durch den 
Präfidenten der Sammer Herrn Bell, oder durd ben 
Bundesgefandten von Duſch zu erfegen. 

Sin der preußiſchen ‚„Staatszeitung” ift ein Schreiben 
des Erzbiſchofs von Canterbury veröffentlicht, wonach dk 
Beforgniffe, die man gegen den Einfluß der anglikauiſchen 
Kirche hatte, befeitigt fein ſollen. Allein man fieht dab 
Ganze für eine Beſchwichtigung an, die ablichtlid hervor⸗ 
gerufen worden, und nur ein neuer Mikmak Bunfen’s fi. 
dem der Erzbifchof im eignen Intereffe dies Zugeftänduiig 
gemacht habe. 


Kiffingen, Sonntag, den 17. Juli 1842. 


Mittag unter den Bäumen die große Neuigleit vor 
dem Unfall und Zode des Herzogs von Orleans erfahren 
Allgemeines Erftaunen, allgemeine Betroffenheit! Ich iprede 
darüber mit Lady Heytesbury. — Herr von Blittersdorif 
fommt, und theilt mir feine empfangenen Nachrichten mit, 
die Prollamation des Präfelten von Straßburg, die Be 
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ufung der franzöfiihen Kammern auf den 26. u. f. m. 
Er ſpricht diesmal unverhohlen über die politifche Lage 
ver Dinge, in Deutichland, in Baden, über die Schwierig: 
eit feiner Stellung den badiſchen Ständen gegenüber, er 
ürchtet die Fonftitutionellen Bewegungen in Preußen, fie 
verden alles mit fortreißen, dag nationale Element wird 
n Deutihland allgemein die Oberhand gewinnen, feine 
Regierung mehr fih halten können. In Sübdeutichland 
ei man mit Mühe noch Herr dieſer Richtung geblieben, 
verfe fih Preußen in fie, fo müfje fie die Volksherrſchaft 
egründen. Heftiges Losziehen gegen Herrn von Rado— 
ig, der ſich allein Flug dünke, der ein blindes Vertrauen 
mf den König jege, als würde der den Umftänden immer 
iberlegen fein, der in feinem Dünkel meine,. die Staat3- 
nänner, welche mit den Ständen nicht fertig würden, 
eien nur zu talentlos, zu ſchwach, er jolle eg nur einmal 
elbſt probiren, ſchon andre Maulhelden feien plößlich ver: 
tummt, wenn e3 zum thätigen Verhandeln fam. Zuletzt 
jeſteht Blittersdorff, daß er nichts andres verlange, als 
größere Gewalt vom Großherzoge, er möchte die Stände 
chlagen, nur ſchlagen, was auch die Folgen fein möchten! 
Bremierminifter wünfcht er zu werden. — Uebrigens will 
ex jegt nach Karlsruhe zurüdkehren, da ihm das franzö- 
Ride Ereigniß einen guten Grund dazu giebt, und ihm die 
Beſchaͤmung erſpart, als käme er bloß zurück, weil ſein 
Weggehen eine Uebereilung geweſen. 


Kiſſingen, Dienstag, den 19. Juli 1842. 
Früh am Brunnen fing mich die Königin von Wür⸗ 
lenberg wieder einmal auf; fie ſagte, fie habe wohl ge- 
Ichen, daß ich diefe Tage unwohl gewejen, und babe daher 
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feine Kourage gehabt mich anzufpredhen; fie fagt mir, daß 
auch fie Schwindel habe, und ihr die Kniee faft verfagten; 
ich verhehle nicht meine Freude, daß auch Andre leiden 
wie ich! Ueber den Tod des Herzogs von Orleans, feine 
legten Worte waren deutih, an den König: „man fol 
doch die Thüren aufmachen, es fei jo heiß‘, er ſprach ohne 
rechte Belinnung, und glaubte wahrſcheinlich, er ſpreche zu 
der Herzogin, mit der er oft deutjch redete. 

Graf von Taufflichen aus München, erzählt, daß der 
Fürft von Püdler in Weimar jei; wenn der doch nd 
Kilfingen käme! 

Anekoote: Bald nach dem Tode der Königin Karolime 
in München begegnete der König Ludwig dem penfionirien 
heſſiſchen Nelidenten Kocher, der ſich von feinem Bedienten 
Spaziren führen ließ. Der letztere fagte feinem Herrn, da 
König komme und habe ihn ſchon gefehen, fo daß kein 
Ausweichen möglich war, der König mar auch gleich heran 
geſchritten, und rief, nach feiner Weile mit pathetiſchen 
Alzent, indem er mit dem Finger fcharf hindeutete, wieder: 
bolt: „Die Hofen! die Hofen!” Sie waren heller Farbe, 
und alfo nicht der Trauer gemäß. Der alte Diplomat, 
verdrießlich über dieſe Schifane, riß feinen Rod auf, zeigte 
feine ſchwarze Weite, und rief, mit der Hand aufs den 
deutend: „Ei was Hofen! Hier, Em. Majeftät, traur' ih, 
in der Bruft, aber nicht in den Hofen!” Womit die Hofes 
denn frei durchgingen. — Noch eine Anekdote: Der frühere 
Badkommiffair Herr von Spraul batte in Kiffingen grobe 
Anftalten und Vorſchüſſe gemacht, die nicht gedieben und 
ihm nicht erjegt wurden. Als der König nad Brückenas 
reifend bier durchkam, fragte er den Badkommiſſair: „Rum 
wie gebt’3, Lieber Spraul?” — Ad ſchlecht, Ew. Majekät, 
antwortete diefer, ich baße ganz den Humor verlor! — 
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und legte nun feine Bitte um Bezahlung feiner aufge: 
wandten Gelder vor. Der König achtete diefer Bitte wicht, 
fondern ging mit Spraul nun meiter alles zu beſehen, wo- 
bei er immer auf’ neue, wohl zwanzigmal, mit verwun- 
bertem, Magendem Ton ausrief: „Spraul bat den Humor 
verloren! Spraul bat den Humor verloren!” Zum Stau: 
nen und Räthſel aller Hörer. Das iſt der Humor des 
Königs, 


Kiffingen, Dienstag, den 26. Juli 1842. 


Heute fommen in Baris die Kammern zufammen. Dan 
hebt gefpannt ihren Berathungen entgegen. — Aufregung 
in Baden. Ein Funken aus Frankreich fände dort vielen 
Zindfloff. Man tadelt immer allgemeiner Herrn von Blit: 
terädorff, daß er ohne Noth und Anlaß dieſe Mebelftände 
hervorgerufen. Auch die Hofparthei tadelt ihn. 


Kiffingen, Sonnabend, den 6. Auguft 1842. 


Bon Herrn N. die Beftellung, der Fürft von Püdler 
ſei geftern Abend angelommen und wohne im Ruffischen 
dof. Das war eine große Reuigkeit und frohe Botſchaft! 
— Im Ruſſiſchen Hof lafie ih mir Pückler's Kammer: 
diener zufen, und bringe ſogleich mit ihm in das Schlaf: 
Kamer ein, etwa eine halbe Stunde früher, als Pückler 
genedt zu werden verlangt hatte. Er erlannte meine 
Stimme, war gleich völlig munter und liebenswürdig, und 
ſagte nur um Tettenborn und mich zu ſehen, fei er gekommen. 

Büdler war wie ich ihn ftet3 geſehen, frei, angenehm, 
aͤnherſt unbefangen, ganz dem Augenblid angebörig, mild, 
weder redſelig noch fchweigfam, aber fehr unterhaltend, 
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ſprach vom Drient ſoviel als die Gelegenheit grad erfor: 
derte, erzählte behaglih von Dresden, Weimar zc. 


Berlin, Sonnabend, den 13. Auguft 1842. 

Geftern früh um acht Uhr in Berlin angekommen; ig 
freute mich beim Sereinfahren, es ift meine Stadt, mein 
Heimath, und dies zumeift durd Rahel, die bier gelet 
und gelitten bat! ch verkenne die Mängel nicht, die 
Entbehrungen, zu denen man bier verurtbeilt ift, aber da 
Gute überwiegt, das mir Gute hauptſächlich. 

Berlin ift leer von Menfchen, die Straßen haben ein 
ausgeftorbenes Anfehen. Die Stimmung fcheint mir aut 
geregt, und dabei matt, ohne rechten Willen und Ing; 
Partheiweſen nimmt zu, Erbitterung gegen Andersdenlende 
Es ift viel angehäufter Gährungsſtoff nur leicht bedeiit, 
Heuchelei, Lüge, Halbheit, Lift und Betrug fpielen auf de 
Oberfläche in allerlei Larven, aber ein fcharfer, ähendet 
Bolfsgeift liegt wie auf der Lauer, um bei Gelegenheit 
dazwiichenzufahren, und all das Gefindel auseinander 
jagen. Der Minifter Eichhorn verhaßter als je Die 
Streitſache mit dem Senate der hiefigen Univerfität wegen 
des Studentenvereins zu Ehren des „hiſtoriſchen Chriſtus 
macht ihn verhaßt und lächerlich zugleich, und feine int 
ſcheidung zu Gunften des Vereins ift ein gefährliches Brir 
ipiel. Streit mit dem Senate der Alademie der Käufe, 
der dem Minilter die Ernennung des Herrn Kugler u 
Mitglieve des Senats nicht zugeben will, und fi) an deß 
König gewandt bat. 

Wie komm' ih mir bei allem diefen vor? Außerhalb 
des Kampfgewühles, aber nicht gleichgültig! Es if über“ 
al viel zu thun, und wird wenig gethan, oder nit ack 
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die rechte Weife. In völliger Rüſtigkeit würde ich in vieles 
eingreifen, und dabei märe Gefahr für mich, das Talent 
würde ſich zu breit maden wollen! Seht, unthätig, fühl’ 
ic meine Gefinnung reiner, und muß mir fagen, daß 
viele der Gegenftände, wegen deren jegt geftritten wird, 
in der That meine Sache gar nicht find, daß dieje größten- 
theild noch gar nicht zur Sprache fommt! 


Montag, den 22. Auguft 1842. 


Der König wird nad der Schweiz reilen, man jagt 
für gewiß auch nad) Paris, und fpäter auch auf drei Mo- 
note nah Italien. Die Leute reden darüber allerlei; es 
wird gefagt, er mödhte doch ja nicht das Geheimniß ver- 
totben , daß ein König dem Lande nicht nöthig fei! 


Donnerdtag, den 25. Auguft 1842. 


Berlin ift ſehr ftill, fogar der Stralauer Fiſchzug geftern 
war nicht beſonders glänzend und laut, wiewohl die Prin- 
zen draußen waren. 

Der Rame „Standesherr” fol nicht mehr gebraucht 
werden, wenn von ehmals reichsſtändiſchen Tyürften bie 
Rede ift; er ift für fie zu gering. Den Standesherren in 
Sälefien zc. wird das nicht gefallen! 

Karge Zeit in der Litteratur, es erfcheint wenig; die 
Ouhhändler Magen, nicht die Lefer allein! 


Sonntag, den 28. Auguft 1842. 


Goethe's Geburtstag; ſonſt ein Tebendiger Feiertag, 
ft ein vergeffener, unbeachteter! — Mich dünft, die Zeit 
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von Goethe ift Schon weit von uns ab; die Welt hat feit: 
dem eine andre Wendung genommen, fie fieht wenig ju 
rüd, fie fann nicht viel zurüdfehen, fie bat fo viel vor 
ih, bat alle Hände voll zu thun. Das Leben wird ale 
Tage unrubiger, geräufchvoller, eiliger, zerftrenter. Der 
Zollverein und die Eifenbahnen thun viel dazu, aber and 
die jüngere Denkart überhaupt. Alles ift geipannt, geheßt, 
nimmt an allem ringsumber Antbeil, und will in allem 
nur fi felbit. Ueberall ift ein zu großer Maßftab ange 
legt, da wird denn alles Hein, Bildung fo gut wie Ber: 
mögen, Gejelligkeit und Bedeutung. — Ich felber finde die 
Stimmungen von ehemals nicht wieder, mein Verbältuik 
und mein Gefühl zur Welt find ganz andre geworden, feit 
nur zehn Jahren, feit nur drei Jahren, und ich bin gam 
verſichert, daß mehr die Welt mir entſchlüpft, als id ir. 
Das Geſchlecht, das mir angeboren, mindert fi; was hilf 
e3 mir da, daß ji das mir erworbene mehrt ? 

Ein wenig Spazirgang, ein wenig Geiprädl, — meh 
kann auch dem Beften kaum geboten werden, darauf läuft 
am Ende alles hinaus, und wahrhaftig, man kann damit 
zufrieden fein! — Se befier es in der Welt wird, beio 
reicher und freier muß beides werden, deito fchöner dus 
Verhältniß der Muße zur Arbeit, deſto paradieſiſcher das 
Leben. Spazirgang und Geſpräch, die ganze Beſtimmug 
der Erdbemohner! Beides täglih zu baben, wär’ ich 
ganz zufrieden. — Der ehemaligen, gewohnten Gelpräde. 
der höchſten und vertraulichſten, entbehr’ ich jept völig- 
Und ich ſeh' es ein, jo, wie ich fie hatte, fünnen '-> 
nimmermebr wiederfehren! 
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Mittwod, den 31. Auguft 1842. 


Der Minifter von Rochow mar gegen die Berufung 
der ſtändiſchen Ausichüffe, und flimmte dafür, weil er fie 
als ein minimum des Uebels anſah; der Minifter Graf 
von Alvensleben ftimmte gegen fie, weil fie ihm zu wenig 
dünften, ein minimum des Guten; dem Minifter Grafen 
von Stolberg dünften fie grade das Rechte, Entwidlung 
und Fortichritt, und doch nicht Neichsftände. Stolberg ift 
ſchon als Xiberaler verjchrieen. Er und Thile haben am 
meiften zu Rochow's Sturze beigetragen; dem Könige wurde 
vorgeftellt, e8 ginge nicht mehr, die allgemeine Stimme jei 
zu fehr gegen Rochow. Dieler hat übrigens bei dem Kö⸗ 
nige, und noch mehr bei der Königin, alle perfönliche 
Bunft, und Fünnte leicht in einem Hofamte wichtiger und 
mächtiger werben, als er e3 in feiner Miniſterſtelle war. 
Mles dies find im Grunde geringe, unbedeutende Dinge, 
im Einzelnen kommt wenig darauf an, nur in der Maſſe 
wirken fie, und als Wetterzeichen und Farben mögen fie 
angemerkt werden! 


Freitag, den 2. September 1842. 


Bei der Aeußerung, der König werde aud nach Grie- 
chenland reifen, dann aber ohne Zweifel auch nad Seru- 
ſalem: „Nun, da werden wir, wie jegt Komite’3 für den 
Kölner Dombau, noch Komite’3 für den Wiederaufbau des 
Tempels Salomonis ſehen!“ 

Umlaufſchreiben Eichhorn's über Wiederherſtellung des 
Glocengeläutes dreimal im Tage zur Erweckung des from: 
Men Sinnes. Der König hatte Abends in einem Dorfe 
bei Potsdam ſolches Läuten gehört, und mar davon er- 

baut worden. j 
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Ein Bruder des Aftronomen Beflel ift ein Regierung 
beamter, und Eichhorn lobte ihn gegen den Aftronomen: 
„Ihr Bruder ift ein Mann von großer Frömmigkeit“, 
fagte er mit Nachdruck; — Run, darin thut er wohl 
etwas zu viel! verfegte Beſſel; — „Nein, nicht zw wid, 
Sie aber mohl zu wenig, man Tann nicht fromm ge 
nug fein.” 


— — — ——— - 


Donnerstag, den 8. September 1842. 


Seht find alle Blide nach dem Rhein gewendet; Dow 
bau, Feſtlichkeiten, Kriegsübungen, meitere Reifen, Proiete 
des Konigs. 

Herr Profefior * beſuchte mid; er war jehr für der 
König geftimmt und dabei ganz konftitutionell gef. 
Zum erftenmal hört’ ich von einem Andern das Wer, 
das ich immer fage, man folle ed dem König nur nidt fe 
fauer machen, fondern ihm feine Aufgabe erleichtern beifes; 
* war für die ftändifchen Ausſchüſſe und ihre Zufammer 
berufung, ih nit, weil ich ihre Nothwendigkeit nit er 
fenne, und fie mir als Eonftitutionelle Schöpfung wiät 
genügen. „Man glaube nur nicht, daß man es nidt F 
Aeußerſtem gelangen laſſen mwerde, alles kommt zus 
Aeußerften, und muß e3, die Natur der Dinge will es, die 
Bewegungen der Geſchichte find nicht anders, und die E 
findung, ihre Nude zu mildern, ift noch nicht gemacht.” 
Ueber die „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“; wi 
müſſen fie laffen wie fie find, ihre Schwerfälligkeit gehört 
jegt zu den Grundlagen ihres Beſtehens, aufregender um 
populairer würden fie jet nicht lange dauern, und ad 
Preßfreibeit allein genügte dafür nicht, e8 müßten die ab⸗ 
bängigen Lebeneverhältniffe der Mitarbeiter aufhören. Bi 
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r allen Dingen, ift auch hierin nicht viel zu ändern. Ich 
ber babe feine Luft, für die „Jahrbücher“ jegt etwas zu 
hreiben. Mich verdrießt Eichhorn's Falfchheit! 

Nachmittags nach Charlottenburg gefahren. Bor dem 
zrandenburger Thore längd der Mauer, begegnete mir 
m Wagen, ein Herr grüßt, ruft dem Kutſcher Halt! ch 
rfenne den Minifter Grafen von Maltan, er hält an, 
nd fteigt aus, ich natürlih ebenfalld, und wir haben 
a8 berzlichfte Bewillfommnen! ch glaubte ihn längft 
bgereift, aber er wohnt noch im Wipleben’fhen Garten 
r Gharlottenburg, wird jedoch nächſtens auf ein Jahr ver: 
eifen. Er ſah Schön, liebenswürdig und fein aus, vor: 
whm und enthufiaftiih, dabei gerührt und leidend. Er 
var beinahe überwallend von Freundlichkeit, fragte haſtig 
nach Kiffingen, nah Tettenborn, nach meinem Befinden, 
ſprach von feiner Krankheit, wie fehr er ſich mit mir im- 
wer beichäftigt habe u. |. wm. Er will mid befuden; er 
fi jet in voller Genefung, fagt er. Ich fand ihn fo 
wie von dem Ausbruche feiner Krankheit, nur weicher und 
lebhafter. Ach, ich glaube, noch immer Frank genug! — 
Das Begegniß machte mir die größte Gemüthsbewegung, 
8 freute mich unendlich, ihn fo weit hergeftellt und über- 
haupt ihn wieder zu fehen, und doch mar mir der Ein: 
drud zugleich fo fehr traurig ! Ein liebenstwürdiger Menfch 
m ein bedauernswerther! 





Freitag, den 9. September 1842. 


Run kommt die Beit immer ftärfer heran, die ich ſchon 
—8 die ich ſchon bald nach Goethe's Tod erwartete, 
Ve geit, wo fein Name ſich den Deutſchen verdunkelt, wo 
Man ihn ſtets weniger verſteht, ſich gegen In verftodt, 
varnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 
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und ihn auch ſchon äußerlich weniger kennt. Es iſt ein 
Wunder, daß fein Stern noch an die zehn Jahre jo ſtart 
bat nachleuchten können. Nun aber tritt wirklich eine Ber 
bunfelung ein. Der beimlide Haß der Romantiker, ber 
Schlegel und Tied’3, der offne Haß der Pfaffen haben 
allein nicht® gegen ihn vermocht, jo wenig wie Börne's 
und des jungen Deutichlands Unglimpf. Aber nun kommt 
die neufte politifch »poetifh=philojophifhe Deutſchthümelei, 
und fommt Gervinus mit feinen Mißurtbeilen, die ihren 
pedantifch-gelehrten Nachdruck haben, und ſchon eine Scale 
bilden, — und diefe diden Rauchwolken verbüftern dad 
bobe Lit. — — Alles wollen fie hiſtoriſch orbnen, gr 
legen, zufanmenjegen. Sie treiben mit Hiftorifch jetzt den 
Mißbrauch, der*früher mit Philoſophiſch getrieben wurde, 
alles mollen fie konſtruiren, herleiten, begründen. Usb 
wie armlelig, ja kindiſch ift da nicht felten ihr Verfahren! 
— Die Zeit wird aud das wieder wegſchieben und zer 
ftören, und Goethe's Stern jo hell und rein glänzen wie 
nur je! Deſſen bin ich fiher, mir ift für ihn nicht bange! 

Ueberbaupt laſſ' ich das Eritifhe Gerede draußen toben 
und wogen, zu mir berein darf es nicht, nicht in de 
Innre, wo ich wahrhaft daheim bin. Ich nehme mir di 
Evangelien, Homer und Shakeſpeare und Goethe, ja mm 
Voltaire und Roufjeau und Mirabeau dazu, feft unter da 
Arm, trage fie ruhig fort, und laffe mir von dem Im 
und Schage nit das Geringite rauben und verkümmen 

Läugnen will ih es doch nicht, ich fähe es gern ad 
mit an, daß eine falfche Autorität, wie die von Gervinns, 
zujammengejchlagen würde. Es gehört dazu ein Gtreikt, 
der vor allem philoſophiſch, dann aber auch gelehrt # 
Er wird ſchon fommen. — Welde Verwilderung ier 
Goethe’: und Hegel’! Tod! 


— — 
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Schöner Aufla von Roſenkranz aus Hegel’3 Leben. 
Auch Bernhardy über römiſche Litteratur freut mid). 


Montag, den 12. September 1842. 


Mir träumt jeßt fo oft, und eben auch wieder ver: 
gangne Nacht, ich fei noch Student, am Ende meiner Stu- 
dien, fol nun bald als Arzt auftreten, und finde mit 
Schreden, daß ich nicht genug dazu gelernt habe, ja daß 
mir weder Zeit noch Geld mehr zum Nachholen des Ber: 
fänmten übrig find. Wenn ich aufwache, und mich befinne, 
daß ich alt und über jene Studien hinaus bin, ihrer nicht 
bedarf, dann ift e8 eine Befreiung, eine Erlöfung! Aber 
der Traum gemuthet mich noch in andrer Deutung an, id 
fann die Welt als Univerfität, das Leben als Studien 
nehmen, und an der Schwelle des Abgehens über meine 
Unzulänglichleit erfchreden! Gewiß, mehr verfäumt als 
geleitet! Und das bei einem Leben voll Thätigkeit und 
Fleiß. Und grade jebt, wo Fein Tag vergeht, ohne daß 
ih nicht mit Luft mir Aufgaben ftelle, und fie nad Kräf— 
ten erfülle! ch glaube, jeder ordentliche Menſch hat das 
Gefühl feiner Unzulänglichteit. „Nur die Lumpe find zu: 
frieden“, hätte Goethe jagen können, ftatt „beſcheiden“. 

Der König muß am Rhein unter dem begeijterten Zu— 
jauchzen auch manche unbequeme Stimme hören; Auffor: 
derung, die Freiheit zu fördern, die Preffe frei zu ma: 
den u. f. w. Auch Beißendes kommt in öffentlichen Blät- 

u ten vor. 


Dienstag, den 13. September 1842. 


Ueber die unaufbörlichen Entzüdungs- und Rührungs⸗ 
B Auftritte, die unfer König am Nhein berbeiführt und aus- 
IR 
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bält, wird mißfällig geiprodden. Man fragt, wie es möglich 
jet, daß ihm dergleihen nicht zum Efel wird, was für ein 
Geſchmack dazu gehöre, ſolche Liebhaberei immer zu üben. 
Und er felbit habe ja ſchon treffend gejagt, nach dem 
Rauſche folge der Kakenjammer! 


— — — — 


Mittwoch, den 14. September 1842. 


Ich las in Mirabeau, in Lermontoff's lyriſchen Ge 
dichten, fing eine ruſſiſche Erzählung des Grafen Sole 
gub an, wurde aber unterbrochen, hatte auch in ber „Ger 
mania” de3 Tacitus eine Stelle nachzuſchlagen, und Schleier 
macher's „Monologen” zur Hand. Die neuefte Kritik von 
Luden wider die „Germania“ fcheint mir wenig haltbar, das 
Büchlein ift ihm eine Zufammenftoppelung und nicht won 
Tacitus; feine Beweisführung läßt mich unbewegt. Deh 
die Evangelien zujammengeitoppelt und nicht von der 
Berfaflern find, nad denen fie beißen, ift bewieſen, aber 
das nimmt ihnen nicht ihren Werth, ihnen ift umd bleit 
das Chriſtenthum anvertraut. 

In Schleiermacher's „Monologen“ fiel mir viele, aud 
von Rahel angeftrichene Stelle auf: „Wer mit der Gegen 
wart zufrieden lebt und Anders nichts begehrt, der if au 
Zeitgenoffe jener frühen Halbbarbaren, welche zu jeint 
Welt den eriten Grund gelegt; er lebt von ihrem Lehm 
die Fortfegung, genießt zufrieden die Vollendung deſſen 
was fie gewollt, und das Beflere, was fie nicht umfahe 
Eonnten, umfaßt auch er nit.” Am Scluffe des A 
faßes beißt es noch: „Auch wo ich ſtehe, fol man in frew 
dem Licht die beilige Flamme brennen ſehen, den aber 
gläubigen Knechten der Gegenwart eine fchauerlihe Ruh 
nung, den Verftändigen ein Zeugniß von dem Geiſte, M 
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da waltet. Es nahe ſich in Liebe und Hoffnung jeder, der 
wie ich der Zukunft angehört, und durch jeglihe That und 
Rede eines jeden fehließe ſich enger und ermweitere ſich das 
ſchöne freie Bedürfniß für die beffere Zeit.” Die „Knechte 
der Gegenwart”, das gefällt mir! Uebrigens fand ich 
auch diesmal wieder, daß e3 ſchwer ift, in das Kleine Buch 
bineinzulommen; bejonders der Anfang iſt ein ungenieß- 
bares Wollen und Bemühen, als wenn einer Licht an- 
zänden will, und es fommt immer nicht3, es ſprühen zwar 
ein paar Funken dur die Dämmerung, aber man jieht 
nichts dabei; — fpäterhin wird das Büchlein befler, das 
Leben regt ſich beller. 

Die Auftritte des Königs am Rhein finden hier feinen 
Beifall; man fpricht bitter von diefen Alterthümeleien, die 
Zeit fordre, beißt e8, ganz andre Dinge, als diejes Lieb⸗ 
tofen mit der Vergangenheit, dieſes Treiben mit Kunft und 
Künftlern. Der alte Geift dieſes Staates blide finiter da- 
m, und leicht Fönne er furdtbar rächen, daß man die 
ſchweren Aufgaben des Lebens, den tiefen Ernft des Res 
gierend nicht fafle. 


Donnerdtag, den 15. September 1842. 


Es ift fonderbar und auffallend, daß die vielen und 
Raten Aeußerungen der Unzufriedenheit, die man bier 
dt, faft nie in ein Zurückwünſchen der vorigen Zuftände 
übergeben; man verwirft die Vergangenheit, man vermirft 
de Gegenwart, man blidt auf eine Zukunft, die zu er- 
ſheinen zögert, die man aber als ein Recht anfpricht, als 
eine Gebühr erwartet. Friedrih Wilhelm der Dritte ift 
Yanz vergefien, wenn auch die Denfmale, die einmal be: 
ſchloſen worden, zur Ausführung gebracht werden. Außer 
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dem Minifter von Nagler weiß id kaum jemanden, der 
den König perfönlich lobt, und der,tbut es auch am Ende 
aus Unzufriedenheit mit dem jetigen. 


Freitag, den 16. September 1842. 

Der König bat dem Minifter Eichhorn gegen ben 
Senat der Akademie der Künfte Recht gegeben: Herr Pre 
feflor Kugler jo eingeführt werden. Das wird viel böfes 
Blut maden. 

Durch die augöburger „Allgemeine Zeitung” erfaht' 
ih erft, daß die Feine Schrift über die preußiichen Pre 
pinzialftände von 2. Buhl fehr trefflihe, Tühne und an 
bringlide Sachen enthält. 

-Der Geheimerath von Tzſchoppe ift in feinem Babe 
finn nit nur bis zur Raſerei fortgefchritten, fondern nur 
auch von einem Nervenſchlage getroffen, fo daß er, mt 
Geheimerath Doktor Horn jagt, ſchwerlich noch vierzeha 
Tage leben wird. 


Sonntag, den 18. September 1842. 


Mit dem Geheimerath von Tzſchoppe ift es nun völlig 
vorbei; er ftarb ſchon vorgeftern, nad völligem Raſen- 
Seine Frau und Kinder finfen aus Glanz und Wohlſtand 
in dunkle Bedrängniß. Es bat nicht viel gefehlt, jo wäre 
Tzſchoppe Minifter geworden, der vorige König hätte bei 
längerem Leben ihn gewiß dazu gemacht. Nun ift er todf, 
und trogdem, daß er todt ift, Tann ich doch nicht ander® 
fagen, als — ein Halunfe war er, und daß er nichts 
mehr vermag, iſt ein Segen! 


— — — | — 
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Montag, den 19. September 1842. 
Hübſches vom Könige, no vom Frühjahr ber, aus 
Potsdam. Der König pflegt jeine Spazirfahrten durch 
bloßes Fingerdeuten zu beftimmen, und an demfelben Tage 
zweimal mißverftanden und ander gefahren al3 er ge- 
meint batte, brach er in ftarfen Zorn aus. Ein Jäger 
unterftand fi, dem Könige zu jagen, wenn er ein Wort 
ſpräche anjtatt nur zu deuten, jo würde es befjer jein. 
Die Fahrt ging meiter, und der König ſprach mit der 
Königin viel und lebhaft. Beim Ausfteigen klopft er dem 

Jäger auf die Schulter, und jagt Iuftig: „Na, ich mil 
mich beſſern!“ | 


Donnerstag, den 22. September 1842. 

Es ift die Abfiht Marheineke'n von bier zu entfernen, 
er fol Biſchof in Stettin werden; Biſchof Ritſchl käme 
dann von Stettin nah Magdeburg, Biſchof Dräfefe von 
Magdeburg hieher. Ob Marbeinefe auf die Univerjität 
verzichten wird? Wer weiß! Er iſt in einem Alter, wo 
man wenig mehr zu fürchten hat, aber auch leicht ſchwach 
wird. 


Der Erzherzog Johann zeigt jih am Rhein recht wohl- 
gefinnt, aber im Ausdruck ift er nicht glüdlih, fondern 
etwas taftlos. ‚Kein Preußen und Fein Defterreich mehr, 
ſondern ein einiges Deutſchland!“ ift in jedem Falle zu 
viel gefagt! Darf er das im Namen Defterreihg jagen? 
Shwerlih! Im Namen Preußens? Gewiß nicht! So weit find 
wir nicht, und dürfen wir nicht fein! Wir wollen recht ſehr 
Preußen Sein, und Deutfche freilich ſehr gern, infofern mir 
efere find. In Aachen beglfidwünjchte er den König, 
daß ihm dieſe Unterthanen ſchon fo anhängen; warum 
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bern eine pofitive Philoſophie haben, und darin ftimm’ ich 
ihm von ganzer Seele bei.” Das Beiltimmen fände wohl 
unter allen Umftänden Statt, das laſſen wir beileite! 
Aber mit der politiven Philoſophie ift es ſchlimm! Machen 
wollen Sie jie doch wohl nicht, Herr Minifter? Und wenn 
nun die Zeit feine ſolche bat? Pbilojophie muß man - 
nehmen, wie fie jich giebt! Tragala perro! Friß, mas da 
it, denn ..du mußt es freffen, und kannſt nichts andres 
frefien. So habt ihr Kant freflen müſſen und Fichte’n, 
und fehr wider Willen den frühern Scelling; Hegel aber 
babt ihr noch im Leibe, und ſchluckt noch immerfort! 
Wenn die Leute bier uns die Wilfenjchaft, den freien 
Geiſt und die freie Lehre auflöfen, zerſprengen, auslöfchen, 
— mas ihnen bis auf einen Grad gelingen fann —, fo 
bleibt ung die Ausfiht, daß die politiichde Bewegung immer 
wächſt, und in ihrem gewaltigen Fortichritt uns einft von 
allem Wufte, den man uns jet aufdrängt, befreien wird. 


Sonntag, den 25. September 1842. 


Programm von Boedh zum neuften Leltionstatalog, 
über eine Stelle im „Theätet“ des Platon; er fordert die 
Studirenden auf, fich zu freien Männern auszubilden, nicht 
zu knechtiſchen Beamten. Die ‚Leipziger Allgemeine” und 
die „Rheiniihe Zeitung” haben die ftärkften Stellen deutſch 
wiedergegeben, und nun madt die Sache das größte 
Aufiehn.”) 





*) Anmerkung von Barnhagen. Stelle aus Platon’e 
„Thetetes“, welche bem Boechh'ſchen Programm zum Grunbe liegt. 
6. 1%. c. ff. „Mir foheint, daß diejenigen, welche fih von Jugend 
won ben Gerichtsflätten ober dergleichen aufhalten, im Vergleich 
mit denen, welche hei den Wilfenfchaften und in ſolchen Beſchäfti⸗ 
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Eichhorn hat dem Oberlehrer Doktor Witte in Königs 
berg die Wahl geftellt, entweder feine Stelle beim Gym⸗ 
nafium oder die Redaktion der Zeitung aufzugeben (er 
batte als Lehrer nur Lob und Billigung für fi); Witte 
gab das Amt auf, und behielt die Zeitung, bebielt ſich aber 
vor, den Minifter wegen unberedtigten Verfahrens beim 
Könige zu verklagen. Die Königsberger haben auf der 
Stelle eine Unterzeihnung zu Stande gebradt, die ihm 
erjegt, mad er an Einfommen verliert. 


Montag, den 26. September 1842. 
Die Zenfur macht ibre Dummbeiten nad wie vor. 
In einem Roman, den Herr von Sternberg hier braden 
läßt, bat ihm der Zenſor einige Ausfälle gegen Fürſten, 
die ein halbtoller Karakter dort vorbringt, geftrichen, und 
auf desfallfige Borftellungen erwiedert, das Buch wirt 





gungen herangewachſen, wie Knechte gebildet find im Vergleich mi 
Freien.‘ — — „Sie werben zwar fcharffichtig gemacht unb gewigigt, 
und verftehen fich trefflih darauf ihrem Herrn mit Worten zu [da 
cheln und mit ber That zu bienen; aber kleinlich unb ungerabe ſud 
ihre Seelen, benn die Knechtſchaft von Jugend an bat ihnen bei 
Wachsthum und das freie grade Wefen benommen, indem es H 
nöthiget krumme Dinge zu verrichten, und fie zu der Zeit, da Mt 
Seele noch zart ift, großen Gefahren ausjegt, welche fie ohne Ber” 
Iegung bes Gerechten und Wahren nicht überſtehen können, beher 
fie fih denn fjchnell zur Lüge und zum gegenfeitigen Unrechtthun Yan” 
wenden, und fo verbogen und verfrüppelt werben, daß ſchen zit 
Geſundes mehr an ihren Seelen ift, wenn fie aus Knaben zu Ru” 
nern werden, und dennoch glauben fie dann ganz gewaltig unb mil 
geworben zu fein.‘ (Schleiermacher's Ueberſehung. 

Der Schluß von Boeckh's Programm lautet: 

„Agite igitur, Commilitones, — — ut ante omnia ad lher — 
tatem formetis et in libertatem vindicetis animos vestros.” 

Bravo! 
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doch wohl bei Hof gelejen werden! Auch durfte der Name 
Rothſchild nicht vorkommen, und bei dem Ausdrud: „ge 
meine Juden” mußte das Beimort megfallen! — Weld 
tolle Verwirrung! welches ift die wahre Meinung? die 
Freiheit der Preſſe, die ſchon in’3 Uebermaß ausjchweifte, 
oder diejer Zwang der Benfur, der wieder Lächerliche Aengit- 
lichkeit und empörende Willkür zeigt? Ich traue all den 
Dingen nit! Die Zugeftändniffe find nur im Abftraften, 
im Grundfag gilt der alte Schlendrian, und nur zum Er- 
gögen und guten Anichein find einige Ausnahmen! — 
Aber man möge fi hüten, mit dieſen Dingen zu fpielen! 
fie machen Ernft aus dem Spiele! 


Dienstag, den 27. September 1842. 


Anrede, mit welcher der König bei feiner lebten An: 
wejenbeit in Königsberg, im Juli, die Deputirten der 
Univerfität empfing: „Meine Herren! Ihre Beſchwerde 
über den Minifter Eichhorn habe ich erhalten. Diefe Be- 
ſchwerde ift aber zugleich eine Beſchwerde über den neu 
angeftellten Profeſſor Hävernid, und zugleid aud über — 
mid. Denn in meinem Namen bat der Minifter Eichhorn 
gehandelt und verfügt. Der Minifter Eichhorn aber ift 
ein Ehrenmann, fo fehr ihn auch das junge Deutichland 
für einen Muder und Pietiſten verfchreien mag. Der 
Niniſter Eichhorn — ich verfichere e8 Ihnen auf mein Ehren⸗ 
Dort — iſt ein Ehrenmann, und was er verfügt, hat ganz 
und gar meinen Beifall. Ueber den Profeffor Hävernid 
beſchweren Sie fih, indem Sie fih auf ein Vergeben be 
Tufen, welches ſich derjelbe vor jenen fünfzehn Jahren in 
feiner Jugend bat zu Schulden fommen lafjen. Ich babe 
Die Sache unterfuchen laſſen, und fie ift nicht fo, wie Sie 


108 


meinen. Gejegt aber, dem märe fo, wer von uns, meine 
Herren, ann in feine Jugendzeit zurüdhliden, ohne ähn⸗ 
lihe Verſtöße, vielleicht nicht noch größere zu finden. Fernet 
beſchweren Sie fi), der neu angeftellte Profeſſor Hävernid 
ſei dem evangeliihen Glauben zu ſehr zugetban; ih uf 
Ihnen aber jagen, daß auch ich diefem Glauben ganz und 
gar zugethan bin; id bin durch viele Irrſale in Ddiefem 
Leben gegangen und dennod wieder zu diefem Glauben 
zurüdgefehrt, fühle mich darin glüdlih und ftolz, und fo 
lange ich das Heft der Regierung in dieſer meiner Hand 
balte, werde ich diefen Glauben mit meiner ganzen Mad 

zu [üben wiſſen. Bei der Oppofition, die der Brofeflor 

Hävernid bei den Studirenden fand, hätten Sie genau 

Unterfuhung balten und die Schuldigen beftrafen ſollen. 

Diejes alles ift aber nur zum Scheine gefchehen. Uebrigens 

verdrießt mich die Sache jo, daß ich fiher das Rektorat 

diefer Univerlität niedergelegt hätte, wenn mich nicht noch ſo 

angenehme Erinnerungen aus meiner Jugend — dem 

aud ich habe einige Kollegia bier gehört — an dieſe 
Univerjität Inüpften. Jetzt habe ich geſprochen, nun reden 
Sie!’ — Ob und wie dem Könige geantwortet worden, 
davon ſchweigt der Bericht. 


Mittwoch, den 28. September 1842. 


Daß der König überall Reden hält, und fogar in Er> 
Örterungen ich einläßt, macht feinen Talent alle Ehre un 
zeigt feine Perjönlichkeit vortheilhaft; aber es ift ein ge⸗ 
fährliher Glanz, der leicht zum Schaden ausichlagen fann- 
Noch verftummt man vor dem hohen Redner, wideripride 
ihm nicht gradezu; aber nicht lange, und er wird feinen 
Mann finden, der ihm antmortet, der ihn überbietet, feine 
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Gründe zufammenmirft: wie dann? — Und daffelbe gilt 
von den Miniftern, die ſich ebenfalld an das Redenhalten ge- 
wöhnen, und bei denen die Schlappen Ichon angefangen haben. 

Man fchreibt aus den Rheinprovinzen, der König und 
die Königin jchmeichelten dort mit Anjtrengung den Ein- 
wohnern, der Geiftlichleit, dem Adel, den Bürgern, da= 
gegen wären fie kalt, jchnöde und achtlos gegen die eignen 
Beamten, die, mit Ausnahme der höchſten und begünftigten, 
ſich jehr zurüdgefegt und gekränkt fühlten. Man bat dem 
Könige früh vorgeltellt, die preußiſchen Beamten feien 
fammt und fonders ein Ausdrud der Revolution, bie 
bauptfächlid durh die Hardenberg'ſche Verwaltung in 
Preußen eingepflanzt worden. Aber fie, die eignen Be: 
amten, zurüdzufegen, dem Volke zu jchmeicheln, und ihm 
zu zeigen, daß man auf jene nicht viel halte, ift das etwa 
nicht revolutionair? 

Die Bücher von Louis Blanc über 1830—1840 und 
bon Hormayr über 1809— 1814 gehören jehr zujammen, 
fie liefern daffelbe Ergebniß, erweden dieſelbe Stimmung. 
Sie zeigen, daß in den großen Begebenheiten viel Schwäche, 
Gemeinheit, Dummheit, Zufall und Unfinn mitläuft, daß 
der große Aufſchwung in ein Hlatriges Ende ausgeht. 
Schadet nicht! Iſt die Vernunft nicht fehr in den Handelnden 
ſich tbar, fo ift fie ed doch genug in dem Ereigniffe, und die 
Refultate find ſchon deßhalb nicht rein, weil fie die Keime 
kerzer Kataſtrophen enthalten müſſen, von denen die Ge: 
ſchĩ chte weiter leben Soll. 


 .—— 





Donnerstag, den 29. September 1842. 


Veſuch vom Negierungsrath Heffe, vom Minifterium . 
des Innern. Er ift mit der neuen Redaktion — mit ber 
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erften war der König nicht zufrieden — des ambefohlenen 
liberalen Zenfurgejebes beauftragt, und wünſcht von mit 
einige Nachweilungen und Angaben. Ich fage ihm, we 
ich irgend weiß. — Der Fürft von Carolath unterbrad 
und, wir ſprachen über die Tagesangelegenheiten, die Redar 
des Königs u. f. wm. Als ich mit Carolath allein war, 
wollte dieſer fih Raths erholen in Betreff der provinzial 
ſtändiſchen Ausſchüſſe, von denen er Mitglied ift; er wolle 
wiffen, ma3 damit werden würde, wie man die Sade ai 
nehmen babe? Ich fchenkte ihm reinen Wein ein, und 
zeigte ihm, daß, menn der König nicht meitergeben und 
nit Reichsſtände berufen und eine Konftitution geben 
wolle, die Sache als Tollmannswerk ericheine. Er ſpraqh 
ſehr liberal, und meinte, e3 fei auch fo meit, daß mas 
endlid an Erfüllung der in Wien gegebenen Verſprechungen 
denken müffe, die Anforderungen der Zeit feien zu maͤchtig 
um fi zurückweiſen zu laffen u. dgl. mehr. Ich mar nod 
lange nah feinem Weggehen mit dieſen Gegenftänden be⸗ 
ſchäftigt, und zu fehr ernten Betrachtungen veranlaft. 
Abends bei *. Man beipricht das Theater, Bettinen, 
des Königs Reifen und Reden. Seine ftet3 ern 
Rührung und Begeifterung wird bewundert, das benge 
liihe Feuer, das überall jeinen Weg bezeichnet, die Lr 
densverleihungen, die häufiger find, als die unter N 
vorigen Regierung, die dem Kronprinzen ſchon zu hau 
Ihienen 2c. 2c. — „Ich würde bier nicht fo freie Rede 
führen, aber der König will es, und jo folg’ ih wet 
feinem Befehl ala geborfamer Untertban!” — Sie wäre 
wohl gar im Stande, wenn der König es beföhle: „E? 
lebe die Republif” zu rufen? — „Und Sie nit?” 


1il 


Sonnabend, den 15. Dftober 1842. 

Bon des Königs Geburtätag ift wenig zu merfen. Die 
Stadt ift ganz ftil. — Die Ernennung de3 aufgeblafenen 
ftupiden Fürſten von Solms-Lich zum Marſchall der ftän- 
diſchen Ausſchüſſe muß als eine hochariſtokratiſche auch 
der ſonſtigen Ariſtokratie mißfallen, auf die jener ſtolz 
herabſieht. In dem Verzeichniſſe der Ausſchußmitglieder 
ſtehen die Fürſten von Solms, Neuwied ꝛc. als Durchlaucht, 
die von Carolath und Hatzfeldt als Fürſtliche Gnaden! 
Dieſe Unterſcheidungen fallen zu laſſen, beleidigt nie ſo 
ſehr, als ſie gefliſſentlich anzumerken und feſtzuhalten. 


Montag, den 17. Dftober 1842. 


Brief und Buch von Morig Carriere, aus Butzbach: 
„Der Kölner Dom als freie deutfche Kirche”. Er nimmt 
bie Sachen für wahr, die ich für Täufchung halte. Für das 
Wohl und die Herrlichfeit des Vaterlandes glüht mein 
Herz, aber es giebt fich deßhalb nicht jeder lodenden Vor: 
ftelung bin. Das Dellamiren von der Einheit und Frei: 
beit Deutichlands, das Prahlen von feiner meltbildenden 
Beſtimmung, ift mir völlig zuwider, und befonders die fo 
erfünftelte, innerlid Talte Dombau-Begeifterung. Mir 
tommt eö immer vor, ald wenn von unferm deutfchen 
Volkoheere fürerfi nur die Trompeter da wären, die Sol- 
daten aber fehlten; ja, wenn es nur gälte, Mauern von 
Jeriho durch Trompetenſtöße einzuftürzen, dazu hätten 
wir alles! Und Garriere ſpricht ſchon von dem Boran- 
Ihreiten, von dem Beifpiel und Mufter, das die Deutfchen 
allen Völkern fein werden! Da wird in aller Eile die 
Gegenwart der Franzofen, der Engländer, ja ſelbſt der 
Ruffen, verneint oder überfehen, um unſre noch proble 
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matiſche Zukunft zu preifen! Das alles ift nicht fonderlid 
deutſch, das ift nachgeahmt Franzöfiicd. 


Mittwoh, den 19. Ottober 1843. 

Geftern war die Eröffnung der ftändifhen Ausſchüſe; 
der Borgang und die Neben waren bloße Form, chineſiche 
Komplimentiripiele.. Weder der Minifter Graf von Arıim 
noch der Fürft von Solms-Lid gaben irgend eim gehalt 
volles oder bedeutendes Wort. Die ganze Sache ſchein 
jämmerlich angethan, und die rheinischen Zeitungen ſprechen 
mit Hohn und Mißtrauen davon! 


Donnerstag, den 20. Oktober 1842. 


An den ftändifhen Ausihüflen hat niemand Frese. 
Die Berliner fangen ſchon ihre Wige darüber an. Jar 
Eller und die Signora Affandri erweden viel mehr Zw 
tereffe, ald der Redner Fürft von Solms-Lich! 

Man verfihert, der König fei jetzt ſchon mit ala 
feinen Miniftern darin einverftanden, daß der Berfud, die 
Prefje freier zu machen, übel gerathen fei, daß man ge 
eben babe, wie gleich Mißbrauch und üble Richtunget 
vorgemwaltet. Die Zeniur ift fo dumm und gemaltjam mt 
vorher, wenn auch der König in einzelnen Fällen auf ſie 
ſchilt und fie berichtigt. 

Der Minifter Eichhorn bat ein Rundjchreiben erlaſſen, 
daß im ganzen Lande aller Orten unterſucht werden joß, 
ob unter der vorigen Regierung die Union der Lutheriſches 
und Neformirten Kirche freimillig vor ſich gegangen, edes 
auh Zwang und Nöthigung dabei eingewirkt. Ein whöo⸗ 
richte Beginnen! Faft überall war mehr oder minse® 
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Röthigung dabei, aber von einer Art, die jih nicht er: 
weiſen läßt. Die Aufrührung diefer alten Geſchichte wird 
unzählige Gehäſſigkeiten, Angebereien und Berunglimpfungen 
nach ih ziehen! AnAufhebung der Union wird man doch nicht 
denten? — Das bieße die Verwirrung erft recht groß machen! 
Man bat den König gefragt, was er mit den Juden 
eigentlich wolle? Er antwortete: „Ich will ihnen alles 
Gute, nur will ih, daß fie fih aud als Juden fühlen.” 
Legtere Worte find ein Schlüffel zu vielem! — Man fragt 
mid, was denn die Juden eigentlih wollen? Ich ante 
worte: „daß man ihnen Zeit laffe, EChriften zu werden.“ 


— 





Sonnabend, den 22. Oktober 1842. 


Der verftorbene König ließ einmal — vor etwa zwanzig 
Jahren — den alten frommen Herrn von Kottwitz zu ſich 
rufen, und vertraute ihm, er ſei in einer Art von Ge- 
wiflensunrube, ob er nicht zuviel gethan, daß er eine Ka⸗ 
binetSordre gegeben, welche auch Prediger und Schullehrer 
Für abfegbar erfläre, ohne daß eine geiftliche Behörde da- 
bei zu Sprechen babe, — mworauf der alte Fromme er: 
wiederte: „Ja, Ew. Majeftät haben damit au Ihr Ge⸗ 
willen beſchwert.“ Der König ſeufzte. Da meinte der 
Alte, die Kabinetsordre möge für einige Beit gelten, dann 
aber, als eine nur vorübergehende Maßregel, die ihren 
Zwed erfüllt Habe, zurüdgenommen werden. Der König 
Tenfzte abermals, und fagte: „Burüdnehmen ? eine Kabinets⸗ 
ordre? Nein, das gebt doch nicht!” Und dabei blieb es. 


Dienstag, den 25. Dftober 1842. 
Der König bat nun wirklich die Zenſur für alle Druck⸗ 
Wöriften, deren Text nicht unter zwanzig Bogen beträgt, 
Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 8 
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aufgehoben. Wie viel oder wenig es fei und wirke, gleich 
viel, vom Könige bleibt es eine ungeheure That, eine 
That des Muthes und Freifinns, die Fein Andrer fo leicht 
ausgeführt hätte. Man ift erftaunt, wie über ein Wunde, 
man traut feinen Augen kaum, von fo viel Knechtfaft 
‚and Schmach erlöft zu fein. Dennoh wird ber König 
wenig Dank haben, und fehr natürlich, denn die Forbermy 
tft noch weit voraus, und feine Gabe fcheint nur eine Heine 
Abzahlung von einer großen Schuld. Was es in ihm 
ift, und von ihm beißt, daß er foviel thut, daran denlen 
die Wenigften. 

Eröffnung der Eifenbahn nah Frankfurt an der Ober. 
Ein wichtiges Ereigniß! — Da beißt hinein, Frömmla 
und Ariſtokraten! . 


Mittwoch, den 26. Dltober 1842. 


Beſuch von Herrn von Henning, Geſchäfte wegen Kt 
„Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritil.” Es ift aus mi 
diefer Zeitfchrift, fie wird zu Ende gehen, oder einen ander 
Karakter annehmen; beffer, fie wäre damals eines heroiſchen 
Todes geftorben, als die Zenfur uns ſchor! 

Bon Schirges die Novelle „‚Tageblätter eines unglüd 
lihen Apothekers“ gelefen; wunderhübſch! 


Montag, den 31. Dftober 1842. 


Muntre und ſcharfe Scherze über das künftige Ehe 
ſcheidungsgeſetz. Daſſelbe findet den größten Widerſprud 
wird ſchon im Entwurfe ftet3 mehr und mehr eingeſchraͤch, 
und jpäter an der Meinung völlig ſcheitern. Unfre Sitte 
widerftrebt der ſchamloſen Erörterung von Dingen, vie ſie 
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ht allzu ftreng nimmt und doch am liebften im Duntel 
läkt; fie widerſtrebt am meiften der Einmifhung der Geift- 
igleit. Man meint, Savigny werde für feine gleißnerifche 
Bilfährigkeit, grade diefesg Thema — eine der Liebhabe- 
teilen des Könige — mit Eifer hervorgezogen und bear: 
beitet zu haben, hart beftraft werden und um fein Minifter: 
aniehn kommen; er wird — fagt man — bewiefen haben, 
iht daß unſre Zeit, aber daß er felbft keinen „Beruf zur 
beſezgebung“ habe. 

Ludwig Tieck ift vom Hofrath — er war ſächſiſcher — 
iett bier zum Geheimen Hofrath befördert worden. Was 
die geringe, faft unſchickliche, nichtsſagende Titelerhöhung 
für den fiebzigjährigen, ſchlagrührigen Dichter, deffen Name 
grade am Hofe weit über foldem Titel ftehbt, und beim 
Bublitum über jedem, wohl bebeuten foll? 


„..i.. 





Sonntag, den 6. November 1842. 


Ih habe diefe Tage alles jehr im Großen anjehn 
komen, müffen, wie e3 mit dem Menfchen und der Welt 
iR, wie alles, im Großen wie im Kleinen, nur Entiwidelung 
und Fortfchritt ift, zu einem bier noch unfaßlichen, aber 
berrlih zu denkenden Ziel. Das Menfchenloos, in dem 
Betabfhnitte, der dem Einzelnen gewährt wird, ift Klein, 
derglihen mit dem Ganzen; aber wohl dem, der dies Kleine 
%08 treu an fein Herz drüdt und es wohl hegt und ver: 
waltet! Jeder Punkt des Lebens iſt ein wichtiger und 
hiliger, jeder ftrahlt dag reinſte Licht, wenn wir es ihm 
mr abverlangen. Denke jeder gut von feiner Aufgabe! 
- Bei diefer Anficht ift dennoch mein Gefühl für das 
eben um vieles gleichgültiger, als fonf. „Dem bunten 

8* 
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Leben kann ich Leicht entjagen”, diefer Vers von Friedrid 
Schlegel fällt mir jetzt fehr oft ein. 

Große Klagen über die Quälereien, die bei der „Staats 
zeitung” nicht aufhören. Alle Augenblide ift der König 
unzufrieden mit irgend etwas, und ſchilt dafür den Re 
dakteur durch Kabinetzfchreiben, mit Ueberfpringung alkı 
Behörden. Dabei läßt die Pofener Zeitung Artikel gegen 
den Kaiſer von Rußland druden, und die Schlefifche fagt, 
die Stände-Ausfchülle hätten Reichsſtände begehren wollen, 
und nur eine ſchwache Mehrheit habe die Forderung für 
jett noch abgewehrt. 

Bor kurzem erfchienen in Hamburger Blättern Artikel 
über biefige Verhältniffe, und der Inhalt war von der 
Art, daß der Verfaſſer durchaus eingeweiht fein mußte. 
Die höchſten Behörden wurden aufmerkjam, und forfäten 
nah dem Urheber. Herr von Nagler empfing Aufträge, 
und ließ fleißig jpüren, allein ganz umfonft; er verticherts, 
die fraglichen Mittheilungen fünnten unmöglich vermittdi 
der Poft nah Hamburg gelangen, fie müßten andre Bey 
baben; während man forfehte, kamen immer nod ſolche 
Artikel. Man will nun feben, ob in Hamburg etwas n 
erfahren ift. 


— 





Dienstag, den 8. November 1842. 


Selbft nad den Berichten in der „Staatszeitung“ ſud 
die ftändifchen Ausſchüſſe doch etwas lebhaft geworden; 
man bat dem Könige das Recht abiprehen wollen, die 
Salzpreije wieder zu erhöhen, man bat mit Raddrud ia 
Erinnerung gebracht, daß eine neue Steuer ohne die Je 
ftimmung der Provinzialftände nicht eingeführt werben 
dürfe. Der Minifter von Bodelihwingh bat alle Rüde 
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gehabt, feine Fafjung zu behaupten und das Heft nicht zu 
verlieren, und ift dabei doch zu manchen Zugeſtändniſſen 
gendthigt worden. 


Freitag, den 11. November 1842. 

Der Dichter Hermegh ift bier. 

Geftern ein Artikel in der „Staatszeitung” zu Gunften 
der neuen Eheſcheidungsgeſetze, die bearbeitet werden; matt 
und dürftig! — Neue Karikaturen; in einer wird der letzte 
Benfor freudig zu Grabe getragen. 

Profeſſor Dahlmann in Bonn angeftellt. Endlich! 


Sonntag, den 13. November 1842. 


Die Stände-Ausihüfle find entlaflen und heimgeſchickt. 
Es ift alles wider Vermuthen glimpflih abgelaufen. Der 
König hat ihnen zum Schluß eine Anrede gehalten, in 
der er fie belobt, aber mancdherlei äußert, wogegen viel 
zu fagen wäre. Das Wort ‚Vertrauen‘ fei heutiges Ta: 
ges fo jehr mißbraucht worden; von wen? von den Re: 
gierungen und ihren Schmeichlern! Nationale Eigenbeit, 
biftorifhe Entwidlung, nicht Repräfentanten des Windes 
der Meinungen und der Tagesfragen, lauter bedenkliche 
orte, wenig feiter Begriff. Meint der König, feine 
Stände feien fo was Apartes, Nationales, Hiftorifches? 
Sie find Gebilde ganz derjelben Art, wie die der andern 
Länder und Völker, nur unvolllommen und unreif, diejel- 
ben wefentlihen Formen, diefelben Debatten, nur Ein all: 
gemeines Intereſſe gültig, von perjönlihen Meinungen 
bedingt, feine Stände alter Art, fondern allerdings Re: 
präfentanten der Beitftimmung, der Einflüfle des Tages! 
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Wie könnt' ed auch anders fein? Ritter, Bürger, Bauern, 
find ununterfcheibbar, fie vertreten nicht bloß ihre Sache, 
fondern ihr Urtheil jpricht über Allgemeines. Was nod 
am meiften Korporation fein könnte, Geiftlichkeit, Univer: 
fitäten, Alademieen, ift grade nicht vertreten! Und der 
Grundbefig als Bebingung der Wäbhlbarkeit ift nicht vie 
beffer ala Patente. Genug, es ift feine Urſache, ſich anf 
diefe Inftitution fo befonders gütlih zu thun! 

Ein neugeftifteter Militairflub zu wiſſenſchaftlicher Be 
ſprechung verfammelt fi jeden Monat einmal Abende; 
der Prinz von Preußen ift dabei, der Kriegsminifter, viele 
Generale; man bält Vorträge, es entfteben Debatten, nad: 
ber fpeift man. Auch Militairärzte und Verwaltung— 
beamte haben Zutritt. 


Freitag, den 18. Rovember 1842. 


Der König hatte die Abſicht, eine Art von Wanifel 
ergeben zu laffen, durh das er dem Bolf unumwunden 
darlegen mwollte, nad) welchen Grundſätzen er die Stände 
verhältniffe zu behandeln entjchloffen jei, wie weit er gehe 
werde, und daß er nic Reichsſtände berufen wolle. Zi 
Mühe fol er davon abgebracht worden fein, man hai 
ihm vorgeftellt, beißt es, wie mißlich jede doktrinaire o 
Härung fei, mie leicht fie der Kritik bloßliege, und mt 
ſchwer e3 fein werde, ſolche ausgeiprodhene Grundfük 
unter dem Wechſel der Umftände feftzubalten; man gis 
jo weit, ibm bemerklich zu maden, daß es nicht gerathen 
fei, fein Wort zu geben, Daß man etwas nicht tbun werde, 
wenn man ded nicht willen fünne, ob man es nicht deb 
am Ende tbun müſſe. Zulegt bat man ibn dringend ver 
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mocht, mwenigftens nit während der Berfammlung der 
Stände-Ausihüfle einen jo aufregenden Schritt zu thun. 


Sonnabend, den 19. November 1842. 


Schelling ift nun förmlih in preußiſchen Dienft auf: 
genommen, ald Rath erfter Klaffe, Wirklicher Geh. Ober: 
Regierungsrath. Die „„Erzellenz” bat er alfo doch nicht 
erlangt, aber auch fo ift die Beförderung in Preußen eine 
ſehr große, unverhältnißmäßige. Nah Tied’3 Vorgang, 
it nun auch Raupach zum Geb. Hofrath aufgeftiegen. 
Mijeren! Und die fehr ſchlecht wirken. 

Der Minifter Eichhorn ift ug genug, um ſchon ge- 
merkt zu haben, daß der König eine Macht über fich fühlt, 
mit der man es nicht verderben dürfe, wenn man bei ihm 
gut ſtehen will, das ift die öffentliche Stimme. Er fcheint 
in vielen Beziehungen vorfichtiger und zaghafter, ſucht die 
Leute zu ‘gewinnen, lenkt ein, und flagt nun felbft, daß 
er nit könne wie er wolle. Aber man glaubt, feine 
Minifterzeit habe ſchon am längften gedauert, und zwar 
feien e3 die Frommen, die an feinem Sturz arbeiten. 

Merkwürdiger Artikel in der „Voſſiſchen Zeitung” 
(aus der „Kölner“) über die Stände-Ausfhüfle, ihr Un- 
vermögen, ihre Geringbeit; fie wären hinter dem Beamten: 
ſtaate noch weit zurüd! 

Der Dichter Herwegh, der nod hier iſt, ſoll Bräuti- 
gam einer Fräulein Siegmund geworden fein, einer Schwe⸗ 
fter der verwittmeten Madame Piaget. Man jagt, fie fei 
ſehr verfländig, und äußerſt freilinnig. 
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Montag, den 21. November 1842. 


Scelling wird neuerdings ftark befprochen, die Staatk 
welt befümmert fih um den Mann, der da Rath erſter 
Klafje geworden. Er bat feine Vorlefungen diesmal für 
das halbe Honorar angejegt, und fein Hörfaal ift wieder 
gedrängt voll. Die Berliner fagen, er leſe zu berabgeick 
ten Preiſen; das thäten alle Virtuofen und Raritätenleute, 
wenn's zu Ende ginge! 

Der Dichter Hermegh ift zum Könige gerufen worden 

‚Bruno Bauer und feine Gegner’, von Edgar Baurı, 
ift wohl die keckſte Schrift, die feit vielen Jahren bier 
gedrudt worden. Nicht nur wird der Geift unirer Zeit 
als revolutionair bezeichnet und als ſolcher gepriefen, fen: 
dern auch der driftlide Staat verworfen, und an Worten 
des Minifterd von Rochow nachgewieſen, daß im Htaate 
ihon dag Bemwußtfein erwache, er dürfe kein chriflicher 
fein, fondern ein Staat der Vernunft, des Geiftes! Abe 
auch der Atheift wird gepriejen, er fei erſt recht der aͤchte 
Menſch! Man jieht, während Schelling jeine „Philoſorbie 
der Offenbarung” Tieft, hat auch gleich der entichiedenite 
Gegenſatz ſich neben ihm aufgeftellt, und alle Verheigungt 
der Zufunft find weniger auf Schelling’s Seite, als a 
der gegnerischen. 


Sonntag, den 27. November 1842. 
Ein großes Weltereigniß : Frieden zwiſchen England 
und China, durch raſche Waffenerfolge erzmungen; ale 
Bedingungen zum Bortheile der Sieger, China für immer 
aufgeichloffen, dem Verkehr und der Bildung Europo't 
zugänglid. Die Nachkommen werden die unermeplichen 
Folgen dieſes Ereignifjes ſich entwideln jehen! Dreihundert 
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Millionen abgejonderter, begabter, ausgebildeter Menſchen 
werden flüffig, ftrömen in die allgemeine Bewegung ein! 
— Aud in Afgbaniftan find die Engländer Sieger. 

Bon Herrn Adermann authentiſche Nachrichten über 
Herwegb. Geheimeratb Schönlein bat ihn beim Könige 
eingeführt, der König begrüßte ihn als großen Didier. 
„Ich freue mich Ihres Bejuches mehr, als eines andern, 
den ih vor einiger Zeit von einem Fremden hatte”, — 
zu Schönlein gewandt, fügte er erläuternd hinzu — „Ich 
meine den von Herrn Thiers“, dann fagte er: „Wir find 
ganz verjhhiedener Anfichten, aber das thut nichts, wir 
Eönnen auch als ehrenwertbe Feinde zufammen fein’, fer: 
ner ſagte er feherzend: „Sie haben mir viele unverdau: 
liche Billen zu verſchlucken gegeben, aber der da (auf 
Schönlein blidend) doch noch ärgere.” Der Beſuch Her: 
wegh's beim Könige ift daS Tagesgeipräh, alle Klaffen 
von Menſchen find in Bewegung; die Vornehmen, die 
Frommen, die Altgefinnten, find beftürzt, ja beleidigt, die 
Züngern voll Neid. — Allgemein findet man die Herein- 
ziehung von Thier3 in diefe ganz heterogene Szene fehr 
ungebörig. 

In Leipzig find die drei Bände Bruno Bauer’3 über 
die Synoptiker ftreng verboten worden, bier nicht, im 
Gegentheil gab eben erit die „Staatszeitung“ die Buch: 
bändleranzeige, daß das Werk erſchienen fei. 


Donnerstag, den 1. Dezember 1842. 


Ich lieferte heute der „Voſſiſchen Zeitung” einen Klei- 
nen litterarifhen Artikel, hauptſächlich, um Koenig’ Novelle 
(‚Regina‘) in der Kürze recht loben zu können. Dieſe Novelle 
bat mich ganz entzüdt; es iſt Fünftleriiche Form und ethi= 
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ſcher Gehalt. Die Jaſſoy'ſche Familie ift der Boden, wo 
die Gefchichte fpielt, mi fchauerte gleich die mir erkenn⸗ 
bare Wirklichkeit an, und fteigerte den Eindrud, aber auch 
die Dichtung, die fih damit verflidt, bat ergreifende 
Wahrheit. Koenig fteht in diefem Kleinen Buche den Be 
ften gleih. Ich ehe, er muß Erlebtes, ihm Rabeliegen 
des ſchildern, das ift Nahrung für fein Talent. 

An demfelben Tage, an welchem Herwegh bier beim 
Könige war, verbot die Bolizei bier das Neueſte, das in 
der Schweiz von ihm erſchienen ift. — Auch die Zeitungen in 
Köln haben einen Theil ihrer kurzen Freiheit wieder ein 
gebüßt, der bisherige Redakteur der einen hat weichen müſſen. 
Schmähliche Gerichtsverhbandlungen in Mainz gegen 
angeblide Bünde von Handwerkern, Schändlichkeiten dei 
Inſtruktionsrichters, die das Zuchthaus verdienten, er bat 
den Leuten vorgefchrieben, was fie befennen ſollten, unter 
der Vorfpiegelung, dann kämen fie gleich frei. Das ſud 
Wirkungen des nichtsmürdigen Einfluffes, den der Haluak 
Tzſchoppe ausgeübt! 


Donnerstag, den 8. Dezember 1842. 


In Mainz jind alle Angeklagten völlig freigefprode 
worden. Eine wahre Genugthbuung für alle revlihern 
Leute! Der frühere Inftruftiongrichter Tann nicht im 
Zuchthaus kommen, er ift ſchon geitorben. Schade! — 
Bei dieſer Gelegenheit wird wieder vielfah an den wm: 
feligen Tzſchoppe erinnert, mit Schmach und Abſchen. 
Ueber diefen Nichtswürdigen ergeht wenigitens nad dem 
Tode ein hartes Gericht, und es beißt wirklich, feine Eöbne 
würden den Namen ablegen. 


— — — — —— — 
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Mittwoh, den 14. Dezember 1842. 

Am Hofe ift hier große, dumpfe Bewegung. Man 
ſpricht vom nahen NRüdtritte der bisher vorherrſchenden 
Oberhofmeilterin Gräfin von Reede; der König fol die 
Gräfin von Voß zu ihrer Nachfolgerin wollen, die Köni- 
gin aber die Gräfin von Münfter, geborene von Marwitz, 
Rochow's Schwägerin. Daß der General von Müffling 
endlid geben wird, jcheint auch gewiß, und dann wird 
Rochow Präfident des Staatsrathes. Genug, es fteht noch 
gut um die Ariftofratie und ihre Koterieen! 

Der Minifter Eichhorn ift Frank vor Xerger, er bat 
fih verftridt, und weiß nicht herauszulommen. Die Ge: 
ſchäfte ftoden, und find ihm übermädtig. Der Direktor 
Ladenberg wirkt ihm entgegen, die meiften Räthe find zu 
bloßen Schreibern berabgefegt. Wer fol nun dem Mini- 
fter helfen? Seine begünjtigten Neulinge find unfundig, 
und auch ſchon unzufrieden! 

Die Polemik gegen das Eheſcheidungsgeſetz dauert heftig 
fort. Gedichte, Zeitungsartikel, Flugſchriften, Zerrbilver! 
Savigny bat an Boyen gejchrieben, er hoffe, er werde ihm 
die Hand bieten, um die neuen Beltimmungen auch in 
dem Militair einzuführen, Boyen hat durh den Major 
von Griesheim ausführlih antworten laflen, Savigny folle 
Kb um das Militair nicht befümmern! 

Der Aufitand in Barcelona fcheint doch erniter, als 
man e3 glauben durfte, wenn man die Zeitungen las. 
Aber die Spanier find unberehenbar! Ihr Muth fteigt, 
wenn alles verloren fcheint. 

Der Lieutenant Zimmermann, Adjutant Boyen's, bat 
über Afgbaniftan gefichrieben, und dabei Ausfälle gegen 
Nupland gemadt. Der ruffiihe Gejandte bat fich beim 
Minifter von Bülow beklagt, diefer fuhr mit ihm zu 
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Boyen, der den Adjutanten entlaffen wollte, was aber 
Herr von Meyendorff doc verbat. Der König bat deu 
Lieutenant Zimmermann mit achttägiger Haft beftraft. 


Sonntag, den 18. Dezember 1842. 


Artikel im „Journal des Debats’ über die Bedeutung 
des Dombaufeftes; dem Könige wird nachgerechnet, et 
babe fünferlei Religion ſchon verſucht: NReformirt, Luthe⸗ 
rifh, Unirt, Engliſch und Katholiſch — Quäkeriſch (mit 
Mrs. Sry) hätte noch hinzugefügt werden können! — Artild 
in der „Leipziger Allgemeinen Zeitung”, es fei nicht wahr, 
daß einige Minifter bei der Berathung des Eheſcheidunge⸗ 
geſetzes im Staatsminiſterium opponirt hätten, daſſelbe ſei 
einftimmig angenommen worden; einige Minifter hätten 
ſich allerdings heftig gegen den Entwurf ausgeiproden, 
aber nit im Staatsminijterium. 

Was ſchon vor einiger Zeit gejagt worden, daß Bun 
fen an die Stelle Eihhorn’3 kommen, Eichhorn Bundes⸗ 
gejandter werden, und Graf von Dönhof als Geſandiert 
nad London gehen folle, findet jeßt mehr Glauben. Aber 
Bunſen's Name erregt wahren Schreden, man fühlt die 
Möglichkeit, dann Eichhorn zurückzuwünſchen! 

Der Lirutenant Zimmermann jagt in feinem Buch über 
Afghaniftan unter andern, wenn Chriſtus von dem Dajein 
Amerika's gewußt hätte, fo würde er, ftatt eine neue Ne 
ligion zu jtiften, lieber auf die Entdedung dieſes Welı: 
theil3 ausgegangen jein, und fo wird Columbus gleichſan 
als der Höhere bezeichnet, der Größeres und Beſſeres 
getban, ala Chriftus! Aus welchen Löchern dergleichen 
freie und milde Wäſſer einem plöglich entgegeniprudeln! 


— — — -— — 


125 


Montag, den 19. Dezember 1842. 


In „Rotteck's Leben” las ih, daß er bis zulegt auf 
das Kotzebue'ſche Stück,, Menſchenhaß und Reue” etwas 
gehalten, und ftet3 Rührung dabei empfunden habe. Ich 
wollte diefen Eindrud an mir prüfen, und da das Stüd 
unter altem Wufte zur Hand lag, jo nahm ich es vor, 
und las es friſchweg dur; gewiß ohne Vorurtheil, ja 
faft mit dem Wunſche, etwas Gutes daran zu finden. 
Aber wie war mir zu Muthe, als ih nun damit fertig 
war! Nur Ekel und Abicheu empfand id. Wie gab ih 
den Schlegel’3 Recht! wie pries ich die Wandlung der 
Zeiten, die dergleihen in Beratung fallen ließ! Das 
Ganze ift ein Werk der niedrigften Gemeinbeit, von Kern 
big zur Schale ift alles nichtswürdig, der Stoff, die Ab- 
ficht, die Darlegung, die Ausbildung, die Spracde. Alle 
Mittel, die bier gebraucht werden, find die elendeften, mohl- 
feilften, jede Szene ſtrebt nur auf den gemeinften, rohſten 
Eindrud bin; alles ift äſthetiſch jo faul wie moraliſch; 
ungern brauch' ich das legtere Wort, in diefem Gebiete, 
aber bier muß ich es als nothwendig anerkennen. Und 
dergleihen Quark galt einft allgemein als Koftbarkeit, 
nicht nur bei den Deutfchen, ſondern auch bei fremden 
Nationen! Engländer, Franzoien, Spanier und Rufen, 
wetteiferten, ung von der Schmad zu befreien, dergleichen 
erzeugt und bewundert zu haben, fie eigneten ji) den Quark 
an, und bemwunderten ihn mit. So ift es immer: die 
Menge läuft immer dem Gemeinen nad, das Vortreffliche 
zwingt ihr auch Bewunderung ab, indeß bleibt jenes ihr 
lieber, bis der Tag verfließt, und feine Geburten mit ihm 
bingeben; das Vortreffliche aber bejteht, und dauert fort 
in allen Guten und Edlen. — Ich warf das elende Zeug 
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wieder hinaus, zu feinesgleihen, denn noch einige Roke 
bue'ſche Stüde lagen dort. 


Donnerstag, den 22. Dezember 1842. 


— Bon Alerander’3 von Humboldt Leben in Bar 
erzählt mir Bülom folgendes Merkwürdige: vor ſechs Uhr 
fteht er auf, und arbeitet fogleih mit Arago auf dem 
DObfervatorium, gegen acht Uhr frübftüden beide in einem 
nahen SKaffeehaufe, Humboldt nur Eine Taſſe fhmwar, 
ohne etwas zu eſſen; hierauf begiebt er fich auf die king 
lie Bibliothet, two ihm ein bejonderes Zimmer eingerichtet 
ift, bier verfchließt er fih, nimmt nur in feltnen Jäla 
jemand an, und arbeitet bis ſechs Uhr Abends, dann führt 
er zum Eſſen, gewöhnlih eingeladen, und der übrig 
Abend und ein Theil der Nacht gehört der Gejelhaft 
und Unterhaltung. Bei diefem Leben befindet er fid vol 
fommen wohl, die Arbeit ift fein böchfter Genuß. — Vi⸗ 
low ging zur Beſprechung der Tagesgegenftände über. De 
König made es feinen Miniftern nicht leicht, er verlangt 
ungeheure Arbeiten, und in kurzen Friften, unterbreche und 
ftöre das Begonnene wieder felbft, indem er Anderes vor: 
ſchiebe; dann auch widerfpredhe er ſich, ſage, man habe ihn 
mißverftanden u. |. w. Set jei das der Fall mit der 
freien Preſſe, der König lefe begierig die Zeitungen, und 
finde fi jeden Tag verlegt und empört durch die Frech⸗ 
beit, mit der alles angegriffen werde, durch die Richtung, 
in der man kühn vordringe, das mißbillige er ganz, de 
gegen fordre er Abhülfe. Wie das zu maden jei, daß 
die Preffe einer gemilfen Freiheit genieße und doch nichts 
Aergerliches liefre, das wiffe fein Menſch, endlofe Bera 
tbungen fänden Statt. Der nädfte Zorn werde auf die 
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‚Leipziger Allgemeine Zeitung” fallen, die feit einiger Beit 
die Geißel der preußiichen Regierung geworden; man habe 
vor kurzem einen Rath aus Merjeburg an Brodhaus ge⸗ 
fandt, ihn zu warnen, zu bebroben, allein er babe ge- 
antwortet, er wolle nicht hinter den preußiſchen Blättern 
zurüditeben. Die „Rheiniſche Zeitung“ babe durch ihre 
freie Sprache fchon jehshundert Abonnenten verloren. Die 
Zeitung von Brodhaus werde nächſtens verboten merden, 
fein Geheimniß fei mehr ficher, es müßten hohe Beamte 
ihr Mittbeilungen liefern. Die inländiihen Zeitungen 
werde die Benfur wieder ſcharf beauflichtigen; der Zenſor 
der „Rheiniſchen Zeitung”, ſchon Längft als ein dummer Kerl 
befannt, fei abgejegt, mit dem der ‚Königsberger‘ werde 
man ſchwerer fertig werden, der fei ein Mann von Gewicht 
und widerjege fih dem Oberpräfiventen, indem er ſich auf 
die Abfichten des Königs berufe. Der König fage, er wolle, 
dab man in Büchern frei rede, nicht in Zeitungen, da 
fomme nun das Buch von Zimmermann, und auch da 
müfle man einfchreiten. Der König wolle Feine Konftitu- 
tion, aber alles fchreie darnach, durch den Vorgang mit 
Herwegh fei die ganze Jugend aufgeregt, jeder denke nun, 
er müfle e3 mur recht arg machen, dann werde er zu Eh: 
ren kommen; nun fchreie man erft recht! Und in den 
Behörden felber ſei Partheifucht, Widerſpruch, Auflöfung! 
Kurz, Klagen und Klagen. 


Freitag, den 23. Dezember 1842. 


Der Minifter von Bülow fagte mir geftern ohne Hehl, 
daß Herr von Rochow fortwährend großen Einfluß übe, 
und nichts weniger als liberalen, daß er ſich aber des 
Uebermutbes der Liberalen und Zonftitutionellen Schreier 
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berzlih freue, weil die unfehlbare Folge jei, daß ihnen 
aufs Maul geſchlagen werde, und weil dadurd der König 
wieder auf den Weg zurüdtomme, den er verlaffen wolkte 
Daß die Provinz Preußen fo unverbeflerlih auf Konki 
tution verſeſſen fei, wird theils dem unmittelbaren Eis 
wirken des Herrn von Schön, theild dem Rachwirken bed 
Kantiſchen Geiltes, der die ganze Provinz durchdrunge 
babe, beigemefjen. Ob übrigens Reichsſtände zu münchen 
oder nicht zu wünſchen ſeien, das iſt für den Angenblid 
nicht in Frage, fondern in Frage fteht nur, was der #% 
nig wolle, und wie deſſen Wille auszuführen fei, wobe 
denn für die Minifter ein Unglüd ift, daß der Ausdrud 
dieſes Willens meift ſehr unbeftimmt und in Widerrk 
hen befangen ilt. 

Hergang des Lärms in Betreff des Doktor Rupp. 
Der General von Thile hält feit einiger Zeit dem Könige 
faft jeven Tag Vortrag über die Zeitungen und macht Üe 
auf merfwürdige Artikel aufmerkfam; fo zeigte er ihm and 
die Anklage eines Elberfelder frommen Blattes gegen Ru, 
der König ftimmt der Anklage bei, und befiehlt, der Elber: 
felder Artikel fol in die „Staatdzeitung” aufgenommen 
werden. Thile, fehr erfreut, unterrichtet die Redaktion ver 
dem Befehl. Zinkeiſen eilt zu Eichhorn; „Um Gottesvwil⸗ 
len nicht,” eifert der, „das verwirrt alles auf's neue me 
fhadet uns über die Maßen; geben Sie zu Thile, Tag 
Sie ihm meine Bedenken, und ich bäte ihn, die Sad 
dem Könige nochmald vorzutragen, und die Einrüdum 
zu bintertreiben.” Thile ift willig dazu, aber der Korig 
ergrimmt, und es fol auf der Stelle die Aufnahme ge 
ſchehen. Sie geichieht alſo. Kaum hat man in Königk 
berg gejeben, daß die „Staatszeitung“ die Anklage mit: 
theilt, fo entjteht ein gewaltiger Lärm, der Magiſtrat lehm 
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‚ Herr von Brünned jchreibt an die Redaktion 
terfeit, vertbeidigt den Doktor Rupp, verlangt Ein- 
dieſer Gegenrede, und ſchließt damit, nur völliger 
nd oder jefuitiicher Eifer babe jene Aufnahme der 
: in die „Staatözeitung” verfügen können. int: 
t zu Thile, aber diefer verwahrte fih hoch und 
dergleichen wage er nicht dem Könige vorzulegen, 
vi in höchſtem Zorne eigenhändig fogleich den 
lichſten Brief an Brünned fchreiben würde; auch 
drer Minifter, nit Bülow, nicht Eichhorn, nicht 
on Arnim, wollte mit der Sache zu thun haben, 
n möge ſehen wie er fih belfe, er fjolle die Vor: 
mr hinnehmen. Er berührte in der „Staatszei⸗ 
die Einſprache des Magiftrat® nur obenhin, und 
yiefem leiſen Widerflang bat der König nicht von 
rkung erfahren, die jene Einrüdung hervorgebracht, 
weiß noch beutiges Tages nichts davon! — Andre 
te, das Manifeft, das der König beim Zufammen- 
e ſtändiſchen Ausſchüſſe wollte in die „Staatszei⸗ 
einrüden laſſen, und wie dies noch glüdlich durch 
und Ablenken fei hintertrieben worden. Der Kö: 
te die Schrift eigenhändig entworfen, Legationsrath 
edom und Doktor Zinkeifen follten den Stil etwas 
; der König fagte darin, Preußen brauche feine 
tion und folle nie eine befommen, und that bef: 
ebe auf die Fonftitutionellen Länder, Baiern, Wür: 
3, Baden, Frankreich, England; es wäre ein gräß: 
Slandal geworden, wäre dad im Drud erjchienen, 
on hätte gleih erkannt, daß es von der Hand 
duigs ſei, da niemand fonft bier fo hätte reden 
1. 


— — — — — 


abagen von Enfe, Tagebücher. II. 9 
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Somnubem . ven 24. Degember 1842. 
Te M pc nr re Rioütern, die beim Zenſur⸗ 
ihre z Bırr om oreeg Zenurinſtrultion jeder in 
ER Aper Terhier, z runmideln Große Noth, viel 
Becher ırY Ermönr! Exvlih forrnen die drei Deal 
Arter mi ar Siem, zer che Du! die drei Miniſter, 
Fer. RMîe.. Foo, Sommer in nichts überein, jeder 
ne m oz Kiez :las frci und ſicher halten, ww 
zb nr er seem ice Run iſt ein Rah 
A Nmım für ones zu machen, und der ſagt, 
re 2 N: me Terhdro:ze jo nebeneinander liegen 
sche, °: zei SI car zer gelb vor den Augen! 
Rıdrir:s: Sr dur Kar von Bittgenftein. Klug 
rhüd, rzzintis wie euer. Bedauerte jehr den M 
zi2, ex szirz Som, der i: viel Berdruß habe, dem fül 
sit: nd Fırd gelinge. Die Ständeſachen lamen pu 
Strtache, die Kcrkiigien, die Preßfreiheit; wenn man 
daria rid: würzen zcle, mülle man gar nicht anſar 
zen, Senn man eher is reizbar und empfindlid fi, 
mise an !ene Roritsruren erlauben, den Zeitungen wit 
Die Zügel idießen Iiften; mus man ausſäe, das wadle 
dann ud Sur, darüser dürie man ſich nicht wunden. 
Er möhte ner des Eine rinen, mas Metternich in feines 
Inneriten von 2] dieien Sachen denke, was er insgehein 
dazu jage: Unten Miniftern übrigens geihähe es ganz 
Recht, daß ihnen Me Sachen ſo ſchwer gemacht würden, 
warum wagten Ne nidt. dem Herm in manden feiner 
Unternehmungen gleih anfangs zu widerjpreden? Bit: 
genftein fagt nch ſpöttiſch, alles was er jegt von hiefigen 
Dingen wiſſe, ſchöpfe er aus der „Leipziger Allgemeinen 
Zeitung“, dert werde alles Wichtigſte und Geheimſte mit 
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getbeilt. Er fragt nach mancdherlei Vorkommniſſen in meis 
nen „Denkwürdigkeiten”, worüber denn Frau von Erayen 
und Frau von Frohberg in Töplig fich verfeindet? mer 
der hinkende Franzoſe gemeien, mer der polternde Geheim- 
rath, wer der Berichtichreiber aus Frankfurt am Main an 
Jordan, doch nit etwa der „Fuchs in Holzſchuhen“ 
(Küpfer)? Mlerdings! Insbeſondere intereffirt ihn Schla- 
brendorf3 Grimm über die Sonntagsfeier, und deflen ge 
beime Nachricht an den König über einen in Paris zu 
fürchtenden Handftreih. Wittgenftein erzählt mir noch von 
Tiſchoppe's Krankheit, von deſſen maßlojem Ehrgeize, den 
er zu Schau getragen, und ber ihn bewogen, fi man- 
hen gehäffigen Einfluffes zu rühmen, den er gar nicht 
gehabt, mit dem er nur feine Wichtigkeit habe aufpugen 
wollen. (Er bat ihn wohl gehabt!) Die Wittwe habe 
fich an die Minifter gewendet, und eine Ehrenrechtferti⸗ 
gung ihre. Mannes gegen die harten Berunglimpfungen 
der Öffentlichen Blätter verlangt, die ihr auch wohl nicht 
verfagt werden könne. Sch erwiederte, das würde nichts 
befiern, denn die Leute würden jagen, das Zeugniß ber 
Behörden, denen er gehorcht und gedient in ihren ſchlech⸗ 
ten Richtungen, fei nur eine Beitätigung feiner Schlechtig- 
keit. Wittgenftein ift über dieſe Aeußerung etwas miß- 
muthig, und geht nun bald. 


Montag, den 26. Dezember 1842. 
Der König iſt ganz entzüdt von dem Roman „Thyr⸗ 
sau” der Majorin Paalzom, empfiehlt ihn jederman, 
veftellt Bilder dazu. „Alſo wieder der ſchwächliche Ge⸗ 
hmad, wie fein Bater und feine Mutter ihn hatten, denen 
9* 
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galt Auguft Lafontaine, dem Sohne die Majorin Paalgow, 
und Tied tft nur zur Aushilfe!” 

Die „Leipziger Allgemeine Zeitung” enthält einen Brief 
von Herwegh an den König, voll dreifter Freimüthigkeit. 

„Die Staatsminifter ſcheuen fih, dem Könige im Staat 
minifterium wegen des nenen Ehegeſetzes gerabezu ent 
gegen zu fein, meil feiner feinen Zorn auf fich ziehen mag 
aber fie verlaffen fih mit Gewißheit auf den Staatsrath, 
und wiſſen im voraus, daß bier die Stimmenmehrheit we 
der den neuen Entwurf fein wird.” Dies äußerte wir 
jemand, der jehr gut unterrichtet ift. 

An Bunjen’3 Hieberberufung wird nicht gezweifelt, er 
jol an Eichhorn's Stelle fommen, der König will ſeine 
Lieblinge um fi haben, will Diener haben, die blindlings 
mit ihm geben, die in feinen Ydeen lebhaft voranſchreiten 
Seit ein paar Wochen ift Bunſen's Sefretair, Herr Etig, 
bier, ein ſehr geicheibter, ſchlauer Mann, fagt man, wi 
dem der König viel gearbeitet bat; unter andern wurde am 
Agende für die Kirche in Jerufalem berathen und entworfen 


Dienstag, den 27. Dezember 1842. 


Beſuch vom Grafen von Königsmark, der die Rachrich 
bringt, daß die „Leipziger Allgemeine Zeitung” in Pras 
Ben verboten Sei. 

In Königsberg bat die Regierung allen Staatidie 
nern, der Proreftor allen Studenten ſcharf verboten, fir 
Herwegh Feltlichkeiten zu veranftalten. Unabhängige Bür- 
ger gaben ihm doch ein Ehrengaftmahl, wobei man die 
Namen Schön und Jacoby bodleben ließ. Ein Bor 
wechlel, der entftand, war Urſache, daß ein Ufftzier der 
Jacoby berausforderte. Das Berbot, den Mann zu feiern, 
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den der König geehrt, bat etmas von Tadel gegen den 
König, und nimmt ſich in diefem Betreff jeltjam aus. 

Nah neun Uhr Abends fuhr ich in die Affemblee zum 
Minifter von Bülow; e8 waren über zweihundert Berfonen 
dort. — Bülow ſetzte ji ſpäter mit mir in eine Ede, 
beftätigte mir, daß die „Leipziger Allgemeine Zeitung‘ vom 
Januar ab verboten fei, wobei er und Graf von Arnim 
noch glädlih die Sache fo eingerichtet haben, daß die 
Maßregel nur eine ganz einzelne bleiben kann, und feine 
weitern Verbote gegen ähnliche Blätter zu folgen brauchen. 
Er fagt mir auch, Herwegh fei von bier fortgemwiejen 
worden; unter den vorhandenen Umftänden babe das frei- 
lich nur vom Könige ausgehen können. Nun wird e3 
Lärm geben! Und man ift nicht ſehr darauf eingerichtet, 
ihn zu ertragen! | 

In Potsdam ift ein Offizier (Dandelman) fomnambül, 
und im magnetiſchen Hellſehen jagte er jchon vor vier 
Wochen, er ſehe den König Louis Philippe in Gefahr, 
am 29. wenn er zur Eröffnung der Kammern fahre, werde 
ein Weib mit einer Bittfchrift feinem Wagen nahen, über- 
fahren werden, und diefen Augenblid werde man zu einem 
Mordanfall benugen; in einer von ihm bezeichneten Straße, in 
einem Haufe, das er jchilderte, deffen Nummer aber duntel 
fei, werde der Anſchlag geichmiedet, da kämen die Ber: 
ſchworenen zufammen, in einem andern Haufe noch andre. 
Die Angaben waren alle jo genau und auffallend, daß 
Bülow fie dem franzöfiihen Gefandten Breſſon mitgetheilt 
bat. Uebermorgen ift der enticheidende Tag. Hat der 
Sonmambäile Wahres gejeben, jo muß die Sache vorgehen, 
trotz aller Gegenanftalten, die man treffen mag; läßt fie 
fich verhindern, fo ift die Vorherfagung nichtig! 
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Freitag, den 30. Degember 

Herwegh iR geftern Vormittag, der empfangen 
iung gemäß, von Berlin abgereift, auf der Eiſenbe 
Leipzig, er war eben von einem Ansfiuge nad) St 
rüdgelehtt. 

Heute ficht im der „Staatszeitung” das vo 
erlafiene Berbot der „Leipziger Allgemeinen 8 
und der Bericht der drei Minifter, der die Grin 
den Antrag des Verbots enthält; der letztere if ſeh 
gerathen, unnöthig zart uud dann doch ganz gi 
wird den üblen Eindrud nur vermehren. Herr B 
ſoll ſchon bier fein, und unterhandeln. 


1843. 


Berlin, Mittwoch, den 4. Januar 1843. 


In der „Staatäzeitung” fteht eine gereizte, bittre 
richtigung der in fremden Blättern wiederholten Be⸗ 
iptung, Eichhorn folle Bundesgejandter werden; foldhe 
rüchte würden offenbar in böjer Abſicht ausgeiprengt. 
e böfe Abjicht Teuchtet biebei nicht eben ein. Auffal 
d aber ift es, daß die „Staatözeitung” bei dieſer Ge⸗ 
jenbeit das Wort nimmt, und fo hodhfahrend und fcharf. 
as geſchieht nicht um Herrn Eichhorn’3 willen, der auch 
x nicht durch jenes Gerücht bejchimpft wird, fondern 
er find höhere Intereſſen im Spiele! Man vermutbet, 
IB der König entfchieden feinen Liebling Bunfen hieher 
eben wolle, daß zu diefem Zwecke jene Veränderung wire 
& beichloffen geweſen, die frühe Ausplauderung aber, 
nd die ärgerlihen Urtbeile, die über den Plan vernom- 
en worden, denjelben für den Augenblid verrüdt haben. 
tatärlich fei nun der Verbruß um fo größer, und man 
ele nun die aufgegebne Abſicht als eine nie gebegte vor! 
luch iſt es auffallend, daß die fharfen Worte nur von 
Ahorn ſprechen, aber nichts von Bunfen fagen. — Ich 
laube noch immer etwas an die Sache; vor ſechs Wochen 
don wußte der Prinz von Preußen davon, und glaubte 
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ebenfalls daran, wiewohl fie ihm äußerft mißfiel. Bir 
werden ja jehen, was in der Folge kommen wird, wenn 
wir fo lange leben! ' 

Die „Staatözeitung” enthielt geftern eine dumme, 
bämifche Kritit der Rede des Doktor Rupp; ſchon bei 
wegen jchändlich, weil Rupp mit dem Minifterium in bar: 
tem Kampfe fteht, und von den Behörden verfolgt wire. 
Die „Staatszeitung” fcheint mehr und mehr das Sprad 
rohr Eichhorn’3 zu werden, wobei fie nicht gewinnen kann! 


Sonnabend, den 7. Yanuar 1843. 


Die „Deutſchen Jahrbücher“ find von der ſächfiſchen 
Regierung unterbrüdt, durch ein langes, umfländlid ® 
Örterndes Neftript, das arge Blößen giebt; Dummpai! 
der Befehl genügte, warum fih auf Dinge einlaffen, deum 
die Behörde doch nie gewachſen it? — Brodhaus mil 
feine Zeitung eingeben laffen, und mit andern Redaltoren 
und in andrer Richtung ein ganz neues Blatt anfangen; 
feinen Schaden rechnet er auf zwanzigtaufend Thaler. — 
Unfre biefigen Seitungen liefern nur Preßfreiheitsartikel, 
Ioben den König und feine Gnade und fchelten das Pr 
‚ biitum und die Schriftfteller; daß ſich Gott erbarm! 
warum nicht lieber geſchwiegen? Man gebärdet fid frei, 
um den König zu fchmeicheln, immer mit dem che 
Blid, ob er’3 noch gutheißt, noch nicht übel nimmt; N 
waren die Saturnalien der Römer beffer, da wußte jet 
Sklave fein Recht und deffen Dauer! 

Der König fagte zu Boyen neulih: „Der Genen 
von Neumann wird doch ein bischen alt, e8 wäre bä 
Zeiten daran zu denken, ihm einen Stellvertreter zu geben; 
was meinen Sie zu Radowitz?“ — Boyen verjekte: 
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‚Em. Majeftät, ic werde au alt! — Worauf der Kö— 
ig: „Ab ich verftehe ſchon, Sie wollen Radowitz nit! 
tun gut, jchlagen Sie mir denn Andre vor!’ — Der 
önig war fichtbar ärgerlih, daß feinen Wünſchen nicht 
eſſer entſprochen wurde. 

Der König hat einen alten Schwanenorden wieder auf- 
jefriſcht, und der Königin als der Großmeilterin einen 
Irdensfhmud von zwölftaufend Thalern machen laſſen. 


Sonntag, den 8. Yanuar 1843. 


Mertwürdig, wie bei den Hohen und Hochgeitellten 
ine file Bitterkeit gegen den König berrfht, wie unzu- 
rieden fie mit feinem Benehmen find, den Xriftofraten 
ft er viel zu liberal, den Frommen bei weitem nicht 
Fomm genug, die Liberalen haben alle Hoffnungen auf: 
egeben: „Er hatte nach allen Seiten Verſprechungen ge- 
radt, nad Feiner Seite bat er fie erfüllt; er hat Alle 
etäuſcht.“ Dan bört die härteften Dinge; Herwegb wird 
hm nie verziehen, man ließe ihn gern, wenn e3 möglich 
Däre, Kirchenbuße thun wegen feines Unterfangens „fol- 
den bergelaufenen Burſchen“ zu fih bringen zu laflen. 
„Ber von una” — fagt. ein Hofmann — „ift denn feines 
Amtes und feiner Ehre noch fiher, wenn diefe Mode ein: 
reißt?“ — Der vorige König hat's doch eben fo gemacht, 
der ließ den Naturdichter Gottlieb Hiller zu ſich bringen, 
und der war au, wie Herwegh, ganz familiär mit dem 
Lönig und der König! — „Der vorige König — mar 
der vorige König, der konnte machen was er wollte, es 
Ihabete nichts, und als er ſich einmal zu viel herausnahm, 
aben feine Minifter ihm auch auf die Finger, fragen Sie 
ur den jeßigen General von W.! Und Gottlieb Hiller! 
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me zurdeNG der ix Bergleich mit Herwegh! übe 
jet: m MM m: Kia; nd, mie Berweilung Herwegh's, die 
r bur beidkler wire, DE einem Biberrufe glei, um 
ı22\“ 

Due sin „Sramiyeitung” wu ſchon berichtigen, & 
dei ohne Gruad, mas neıhientice Blätter angegeben, dei 
zurricer Eintixh die rrewhiihen Rüdiwirktungen gegen die 
Kreũe sort: babe. Wie wird es den König verdrie 
BER, mene erũ Trance und engliſche Blätter eine folde 
Zehauruung mi größter Gebäjngleit wiederholen werben! 
Ust au dtterridiiäen Einiluß glauben auch hier Bid, 
ich ſelbũ Habe vieter Annahme vielfach widerfprechen wi 
iem — 35 böre, dub die jungen Leute, welche den me 
ten Autbeil an ven legten Preßärgernifien haben, it 
Sache gar noch wicht amfgeben, fordern auf neue Dep 
uuen, und zum Theil jchen haben, wie fie ihre Dype 
ñtion tortiegen fönnen. 

Schritt von Puchta, für den neuen Eheiheidungs-Gce> 
entwurf, in der geitrigen „Etaat3zeitung” gelobt. — De 
gegen ſpricht der „Gejellidafter” mit größtem Lobe ven 
der Rede dei Tolter Rupp, und wirft feinen Geguam 
arge Beibuldigungen an den Kopf. — Sie dämpfen is 
Geiñ im Publikum nicht mehr, die Frommler und Krueqte, 
er ift ſchen zu mächtig. Wär er nur nit fo unge 
und jo vereinzelt, da würde er noch ganz anders mir! 
Aber Deutſche bringt man fchwer zufammen, außer ji 
Philiſterei, zu der find fie immer zu haben; Beweis find die 
zabllofen langweiligen Vereine und Klubs für Kunft, & 
teratur, Geſchichtforſchung, Geographie u. |. w. 


„oe guaw. r 
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Dienstag, den 10. Januar 1843. 
Sehr mißſtimmt; die Langſamkeit des Geſchichtsganges 
misfällt mir; die Ereigniffe liegen zu weit auseinander, 
das Menichenleben ift zu Kurz beifammen. Nichts zu thun! 
wie es ift, müflen wir's hinnehmen. 


Donnerdtag, den 12. Januar 1843. 


Beim Könige war ’große Kour und Konzert; Liszt, 
Rubini, und eigends dazu von Dresden durch Hofrath 
Teichmann geholt Madame Schröder-Devrient. Alles war 
mädtig und geſchmackvoll, viel reicher und voller als beim 
vorigen König. 

Seltfames Gerede, der König, aufgebraht über die 
vielen öffentlichen Stimmen, die gar nicht in feinem Sinne 
reden, wolle ein eignes Hofblatt gründen, das er felbft 
mit feinen Bertrauten rebigiren und füllen werde! Sit 
es wahr, daß ein ſolches Vorhaben ernftlich gemeint ift, 
ſo beweift das nur, daß niemand in jenem Sreife eine 
Vorftelung von folder Aufgabe und ſolchem Gefchäft hat! 
— Der König, jagt man, laffe wohl leicht wieder los und 
fine Zeitlang unbeachtet, was er ſich vorgefegt, aber da⸗ 
um verzichte er noch nicht darauf, im Gegentheil, er 
Worte nur auf beffere Gelegenheit, um alles auszuführen, 
Ba und wie er es fich vorgeſetzt. Bei diefer Weiſe wird 
er nur ſchwerlich Erfolg haben, es wird ihm für alles 
nicht genugfame Lebenszeit verbleiben. 

Eine Heine Polemik geht noch immer dur unſre Zei⸗ 
kungen duch, und die amtlichen ärgerlihen Artikel der 

„Staatdzeitung” haben nur neuen Stoff geliefert, und die 
böchfte Behörde bat nicht? gewonnen, als Blößen, wo 
man fie verlegen Tann! — Wie das bischen Freiheit unter 
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dem großen Sandhaufen Macht fih Fein und mühſam 
hervorringt, fieht man allerdingd an den Körnden, die 
fih bie und da beivegen, einfinfen und aufmallen, aber 
der große Sandhaufen liegt unverrüdt! 


Freitag, den 13. Januar 1843. 


Großer Trieb in mir zu friiher Thätigkeit, aber eine 
eingreifende, wirkſame unter den gegenwärtigen Umfländen 
ift für mich undenkbar. Aufgefordert, den Liberalen Theil 
unfrer Regierung aufzufallen, zu verftärken, darzuſtellen, 
find’ ich diefe Aufgabe eine durchaus Iuftige, und nebelhaft, 
die Beitandtheile find gar nicht geſchieden, noch ſcheidbar, 
fie gähren trübe durdheinander, und was eben an du 
Licht hervorwogt, ift gleich, darauf tief unten am dunklen 
Boden. Eben fo wenig ift e8 auf der Gegenfeite Far, 
ih jehe nur ein widriges Gedränge kleinlicher Perſönlich 
feiten. Und doch mürde ich die Schwierigkeiten nidt 
ſcheuen! Was mid am meiften abhält, ift die Einficht, dab 
Beleuchtung bier nicht nußen, fondern eher ſchaden würdel 
Manches muß im Dunkel oder in der Dämmerung mad; 
jen, um erft gefräftigt an das Sonnenlicht zu treten. — 
So hab’ ich denn zu ſchweigen! — Weberlegung, ob die 
ftilen Tage denn verlorene fein müſſen? keineswegs! jeder 
Tag ift ein Gefäß, welches mit dem Köftlichiten zu füllen 
und immer geftattet bleibt; wir haben ein fo großes Reif 
im Innern zu verwalten, fo viel zu ordnen und aufs 
bellen, daß es uns an Beichäftigung nie fehlen kann. 
Kreilih üben wir am liebften unfre Talente, und oft ur 
gern unſre Bflichten! 
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Sonnabend, den 14. Januar 1843. 

In Nr. 5 und 6 des „Magazins für die Litteratur des 
luslandes“ ift eine Schilderung von Blindenerziehung in 
tordamerila von Didens, und bejonders eine Erzählung 
on einem taubflummen und blinden Mädchen Laura 
Iridgman, die dur Doktor Home mit Erfolg unterrichtet 
orden, — Rührenderes und Erſchütternderes habe ich nie 
Hefen! Dickens hat ein Meifterftüd einfacher Berichtgabe 
eliefert, und feine hohe und reine Seele leuchtet hell und 
arm durch feine ruhigen Worte hervor. Ich mußte das 
jlatt weglegen und laut weinen, e3 war ein Durchbruch 
es beißeften Mitgefühls, der in der Schöpfung tief ge: 
tündeten VBermandtichaft alles Gejchaffenen; ich rief lei- 
enſchaftlich zu Gott: Sie fol jeben, laß fie ſehen, Al- 
mächtiger! öffne ihre Augen, ihr Gehör! laß fie fterben, 
damit fie zu dir komme! Die prächtigfte Entſchädigung 
maß ihrer ja barren! laß das graufame Dunkel enden! — 
Und ift e3 denn mit irgend einer Seele anders? ift nicht 
auch die finnbegabteite eingefchloffen, gehemmt, zu dunklen 
Mühen verurtheilt? Die höchſten religiöfen Betrachtungen 
teihen fich bier tröftend an! 


Montag, den 16. Januar 1843. 


Der Biſchof von Jeruſalem bat einen prahlerifch-eitlen 
dericht über die Feier des Yahrestages feines Einzuges 
eattet, und der König darauf felbft eine Kabinetsorbre 
an den Minifter Eichhorn gejchrieben, worin er dieſen 
beauftragt, allen evangelifchen Predigern im Lande Für: 
bitten und Dankſagungen für den Biihof und das Biß- 
hum anzuempfehlen. Sechstaujend Abdrüde der Verfü: 
ung waren bald gemacht, aber der Yahrestag doch ſchon 
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verfäumt, wenigſtens für alle entfernteren Kirchen. Run 
wird die Sache nachträglich gefchehen. Die wenigften Geil 
lihen haben dazu Luft, aber die meiften werden es doqh 
wohl thun. Alfo wieder ein Anlaß zu halber oder ganzer 
Heuchelei! Dieje Liebhaberei an dem Bisthum erufalen 
fann noch meit führen! 

Der König fol jet felber öfters Nachrichten und Ir 
gaben für die Deffentlichkeit niederfchreiben, und der „Ham 
burger Korrefpondent” das Blatt fein, wo bdiefe Artild 
gewöhnlich einfchlüpfen. ' 


Mittwoch, den 18. Januar 1843. 
Abends bei Willifen’s. — Profeffor Stuhr. Ich hatte 
mit letzterm viele und merfwürdige Geſpräche, von feinen 
Thorbeiten und Schrullen fcheint er mehr und mehr «= 
zukommen, freilih bracht’ ih ihn auch nicht anf folde 
Gegenftände. Er erzählte mir, wie er Bunſen's Belannb 
Ihaft gemadt; im Jahre 1815, nad Napoleon’s Wieder 
fehr von Elba, eilte Stuhr von Hannover nach Hamburg, 
um ſich dort für den Feldzug einzurichten, den er, af 
befondere Einladung Pfuel’3, im Blücher'ſchen Haup⸗ 
quartiere mitmachen wollte. Zur Reife nah Hamburg ur 
einigten fih Brandis und Bunfen mit ihm, und alle di 
nahmen Ertrapoft. In der Lüneburger Haide fliegen ſe 
aus, weil die Pferde im Sandmwege faum fort konnte, 
und auf der Fußmwanderung entipann fi bald lebhufteres 
Geſpräch; Bunjen griff das ChriftenthHum an, Stuhr wr 
theidigte daffelbe, aber Bunfen blieb hartnädig bei feine 
Verwerfung, behauptete feit, das Chriftentbum je ab 
genugt, es ſei nicht mehr zu halten, und es fei Zeit, eine une 
Religion zu ftiften; dies führte er mit aller Heftigkeit und 
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aft fpöttiicher Bitterkeit aus, ſchon damals fanatiſch, wenn 
uch in entgegengejegter Richtung ala er es jegt iſt. Merl: 
yärdig! 


Donnerstag, den 19. Januar 1843. 


Der Major von Willifen bat mir zwei Manuffripte 
nitgegeben geftern Abend; eines, ſchon früher beiprodhen, 
yeißt: „Maria Schweidler die Berniteinhere”, heraus⸗ 
jegeben von W. Meinhold, eine in altertbümlihem Tone 
gehaltene Erzählung aus dem Dreipigjährigen Kriege, der 
Berfafler ift Prediger auf der Inſel Uſedom. Ein paar 
Proben hatten in der „„Ehrijtoterpe” geftanden, und dem 
Könige fo ſehr gefallen wie felten etwas, er ließ an den 
Lerfaſſer jchreiben, und der jandte nun das Manuffript, 
zu dem er Teinen Verleger zu finden gewußt. Der König 
wäniht das Ganze gedrudt zu ſehen, will allenfalls die 
Koſten dazu geben, möchte aber, daß auch der Verfaffer 
davon Nutzen hätte, und überträgt dem Major von Wil 
liſen die Sache, er möge fehen, was dabei zu thun fei. 
Witlerweile aber fendet der Prediger ein zweites Manu- 
Meipt ein, ein poetiſches und fonderbares Werk: „Atha- 
nafia, oder die Verklärung Friedrih Wilhelm’3 des Drit: 
in, ein religiöſes Gebiht von W. Meinhold.“ Dies, 
Meint er, fei ein weit mwichtigeres Werk, und wünſcht die 
Kriglihe Gunſt vorzugsweiſe diefem zuzulenken; der ver: 
Rorbene König kommt im Himmel an, findet dort feine 
helden, es treten die Zeitgeftalten auf, Hegelianer, Schleier: 
nacherianer, Straußianer, Goetheverehrer, — ein wunder: 
iches Gemiſch Dantifher Bemühungen und Yung: Stil: 
ng’icher, gemeiner Geſpräche im Reiche der Todten und 
snleleifrigen Predigerdranges, nicht ohne eine gemille 
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lihen haben bazu Luft, aber 7. met 4 über 
wohl thun. Alfo wieder ein -. ot nich Ba: 
Heugeleil Diefe Liebhab⸗ „that Df ‚geht 
fann noch weit führen! = König zwe ypit 
Der König ſoll jr „ur das erfe 2° 
gaben für bie Deffe . toll num geforgt wet gie 
Burger Korreſpo⸗ weiß auch Williſen nicht! * 


gewöhnli etw” „ht zu groß werben, und auf 
‚ringen; wenn bieler hundert Dukaten 8 
‚yalt, fo ift das Buch nicht gefördert, und die 
uflage für den König zu machen, entſpräche eb 
FA Abfiht nit! Nun kommt es alfo hauptiäclid 
mi’ uf an, einen willigen Verleger zu finden, und zu b’ 
“a, was der für Vorihläge macht. Das foll ich über: 

sehen. 

Die „Leipziger Allgemeine Zeitung‘ ericheint noch in⸗ 
mer, fommt aber bieber nur in wenigen Abbrüden, Me 
fi verftohlen einfchleihen. — Der Ton der „Rheinmiſchen 
Zeitung” in Köln ift noch immer ſehr freimüthig, un 
darf es fein, weil die Regierung zeigen will, nicht je mel 
Rückſchritte machen, fondern die „Leipziger Allgemem 
Zeitung” nur babe alles Maß überfhritten! Der Rum 
des Freifinns fol der Regierung ungeichmälert bleiben! 


Freitag, den 20. Januar 1843. 


Heute meldet die „Staatszeitung“, das neue Ehegeich 
werde im Staatärath erörtert, Savigny babe bei Ver— 
legung deſſelben eine ergreifende Rede gehalten, man mer: 
das Gute zmedmäßigit erftreben 2c. Dergleichen Wirten um 
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Gunſt hat die „Staatszeitung“ noch nie gebracht. Ferner 
enthält die „Staatszeitung” den ausführlichen Bericht über 
v3 Berfahren gegen den Profeffor Hoffmann (von Yal- 
lersleben) in Breslau; er ift wegen feiner Gedichte ohne 
Benfion entlaffen. (Der Staatsrath hatte fich früher in- 
Iompetent erflärt, das Staatsminifterium bat verfügt, und 
ver König beftätigt.) 

Die „Jahrbücher für wilfenichaftliche Kritik“ haben nun 
bon die Farbe zu wechſeln angefangen, eine Nezenfion 
von Julius Schmidt gegen Frauenftädt führt zum erften- 
nal in diefen Blättern das Wort für Scelling! Herr 
von Henning bat den Hebergang ſehr allmählig und geſchickt 
genug vermittelt! Erft hieß es, man müfle fi der Po: 
lenil gegen Schelling enthalten, damit der Minifter, deſſen 
Unterſtützung wir nicht entbehren Fünnten, nicht aufgereizt 
und verdrießlich werde; dann mar der gute Wille Eich⸗ 
born’3 noch befonders nöthig, weil fogar ein Ausfall bei 
den vorigen Koften gededt werden müſſe; mit dem Auf: 
Wren der Sigungen war die Zeitfehrift ganz in Henning's 
Sünden, er fcheint fie dem Minifter zu Füßen gelegt zu 
haben, und diefer bewilligt blindlings alle Gelbforderun- 
gr für fiel Ein fchönes Ende! Wären wir doch vor 
mei Jahren ehrlich geftorben, wie ich e3 in Antrag ftellte! 

Eine Merkwürdigkeit muß ich noch aufzeichnen. In 
der heutigen „Voſſiſchen Zeitung” fteht, wie jet öfters, 
ein allgemeiner politifcher Artifel über die Lage der Def: 
kentlichleit in Preußen. Darin wird fcharf getabelt, daß 
ad vor kurzem, aber freilich unter der vorigen Regierung, 
ein Minifter (Rochow) fi unterftanden, preußifche Staats» 
Bürger, ohne Kenntniß ihrer Perſonen, bloß auf ihren 
Etand bin, als Private und nicht hohe Beamte, für an- 
nahend und urtbeilsunfähig zu erklären; dergleichen, wird 
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gejagt, könne jegt nicht mehr vorkommen. Und nod vor 
furzem märe eine ſolche Rüge in der Zeitung, feh’ ih 
binzu, unter die Unmöglichkeiten zu rechnen geweſen! 


— 





Dienstag, den 24. Yanuar 1843. 


Mir träumte diefe Nacht, der alte Schlabrendorf ſpräche 
zu mir, er faß auf feinem wadligen Schemel, in feinem 
zerriffenen graugelben Kittel, mit feinen bloßen Füßen ix 
alten Schuhen, fein reiches Haar unordentlich um der 
Kopf bangend, die nadte Bruft von dem grauen Barle 
balbbededt; er ſah unwillig und ſpöttiſch aus, und fagte mit 
Rauhheit: „Wäs fol die Ziererei, laffen wir die ſchoner 
den Zweifel, das tändelnde Wünfchen und feige Hoffen, 
und fagen wir's uns kurz und baar heraus, daß es mi 
al dem Zeuge nichts iſt! Wo ift da Ernft und Tüdtis 
feit, wo ein ächter Gehalt, oder auch nur eine fefte Zorm! 
Lauter hohles Reden, nublofe Phantafterei, Liebeln um 
Schönthun mit dem Rechten, und dabei blindes Hineit 
rennen in alles Berfehrte. Fort damit! ch wenigſten 
will der Narr folder Vorfpiegelungen nicht fein, feid ihr! 
wenn ihr wollt; wohl befomm’s! Ich gehe wieder nad 
Paris, da ift für’3 erfte noch immer ein Abwarteort, bi 
mir die Heimath fi aufthut. Lebt wohl; wenn ihr mih 
einmal wirklich brauchen könnt, will ich kommen, jept bin 
ih zu nichts nüße, niemand verfteht noch meine Sprache!“ 
Und fo polterte er mürriſch weiter, ich börte die Worte: 
„Schwanenorden, Jerufalem, Dombau, Majorate, Zunft: 
weſen, Judenbeſchränkung, Ehegeſetz, abgeſtandenes Gelcht⸗ 
tenweſen, — mo iſt in dem allen ein Strahl helles Licht, 
wie e3 dem heutigen Tage gebührt und frommt?” U: 
mäblig verſchwand mir der Alte, und id war wieder in 
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Berlin; es war nämlih, al3 wenn er nicht recht bier 
gewejen wäre, ſondern fi nur etwa bis zur Elbe gewagt 
hätte. 

Abends nah neun Uhr zum Minifter von Bülom 
gefahren. Ball, die Prinzen und Prinzeflinnen. Gräfin 
von der Gräben (geborene Noftig), Gräfin von Königsmark, 
Frau von Dlfers 2c. Graf von Sedlnitzki, Bildhauer Rauch, 
der Minifter von Kamptz, von Wertber, der rufliihe Ge- 
fandte Herr von Meyendorff, General von Rühle, Herr 
von Olfers, Kammerherr von Witleben ꝛc. Die Prin- 
zeffin Wilhelm kam an mich heran, wie jo man mid gar 
nicht fehe u. |. m. 

Zwei Neuigkeiten wurden mitgetheilt, daß der Königs⸗ 
berger Jacoby bier vom Kammergerichte freigefprochen 
worden, und daß Fouque geitern geitorben fei. — — 


— — — — — 


Donnerstag, den 26. Januar 1843. 


Der König fol geſtern im Staatsrath perſönlich alle 
Mitglieder nachdrücklichſt aufgefordert haben, über das zur 
Berathung vorliegende Ehegeſetz nur ganz rückſichtslos 
und frei ihre wahre innerjte Meinung zu fagen. Der Prinz 
von Preußen fol in einem ausführlichen Vortrage nad: 
drüdlich gegen den Entwurf gefprodhen haben; auch die 
Miniſter von Bodelihwingh und Alvensleben, fagt man. 

Der König will in Berlin, wird verliert, an die 
Stelle des alten Doms einen neuen bauen laffen, der in 
die Spree hinein gebaut werden und neun Millionen Tha- 
Ier koſten wird. 

Ludwig Tied ift noch immer leidend, fehr verdrießlich, 
und auch ſchon mit feinem Verhältniß unzufrieren. Seine 
Unpößlichleit bat ihn dem Könige jehr aus den Augen 
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gerüdt; er jcherzt über den Geihmad des KÄrige, der au 
den Romanen der Madame Paalzow Gefallen finder, zu 
Bilder dazu beftellt; er findet dieſe Romane ganz abides 
lich, verachtenswerth und ſchädlich, jo arg wie wur jemals 
Leſebücher der Art bei und geweſen; er ſchimpft aber and auf 
alle andern neuen Eriheinungen, läßt nichts gelten, m 
möchte allein berriden, ohne doch das große Publilun 
erfhüttern zu können, noch die Kraft zu haben im ber 
Ritteratur eine Schule zu bilden. Er ift alt umd ärgerlid! 


Freitag, den 27. Januar 1843. 

Bettina ſprach von der Stimmung, es fei den Lata 
im Allgemeinen fchon wenig mehr an einem Könige gele 
gen, der republifanifche Geift verbreite jih in Deutihlan 
ungemein, aud bier in Berlin, unter den gewöhnlichen 
Bürgern könne man fonderbare Dinge hören. Für uxken 
König gäbe es nur trübe Ausfihten, er könne leicht = 
abenteuerliche Richtung fallen, wenn er fich erft überzeugt, 
daß die Gunſt des Volkes ihm nicht werde, daß die Stimm 
der Welt jich abkehre! 

Nachmittags erfuhr ich eine eigenthümliche Behicunz 
Unſre Minifter fühlen fi unſicher und rathlos, das Berir: 
niß einer feiteren Stellung drängt ſich jedem auf. Es iſt der 
Gedanke erwacht, ein Kern der wirkjamften Minijter joe in 
engere Verbindung und beftimmte Verabredung treten, wu? 
dadurd fähig werden, nad) oben, nad) unten, und nad der 
Seite, mit mehr Nahdrud und Erfolg die wahre fachgemäßt, 
preußiiche Linie inne zu halten. Der Minijter Graf zu Stel 
berg ift ganz bereit, fich zu ſolchem Zwecke mit den Miniſtern 
Miübler, von Bodelihwingh, Graf von Arnim, von Boyen, 
Eihhorn, von Bülom — mit ausdrüdiidem Ausjchlufe 
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von Savigny und Thile — zu vereinbaren; aber die 
Sache ift nicht leicht einzurichten, bat ihre fehr mißlichen, 
ja gefährlichen Seiten, von denen man jich entfernt halten 
muß, bedarf der forgfältigen, klugen und redlichen Ber- 
mittlung, und auch außerhalb des Minifterkreijes einiger ver: 
trauten Mitwirkenden; man wirft die Augen auf Sumbolbt, 
auf General von Kraufened, mit beiden glaubt man mid 
eng verbunden, jo wie mit Bülow. Ich verweiſe die Sache 
auf weiteres ftilles Reifen und auf die nahe Rückkehr Hum⸗ 
boldt’3. Ich zweifle, daß der Art etwas zu Stande kommen 
inne, ſehe in der Anregung aber ein Zeichen der Zeit, 
und wie jehr der patriotifche Geift ſich regt! 


Sonnabend, den 28. Januar 1843. 


Herr Friedenberg befuchte mich, der Redakteur der „Voſ⸗ 
fiſchen Zeitung”. Der vortreffliche Artikel über die Preſſe 
und Zenſur in Nr. 21 vom 25. Januar ift von ihm. Er 
fieht ein, daß nicht viel zu machen ift, will aber doch fo 
Weit geben, als er darf, und gewiß, die Thatfache, daß 
einmal diefe Freiheit in biefigen Zeitungen vorfam, wird 
für alle Folgezeit feftftehen. Die Zenfur ftreicht bier in 
deß noch alles, was gegen das Bisthum Xerufalem und 
gegen den Dombau von Köln vorkommt, in den Provin⸗ 
jen iſt fie in dieſen beiden Punkten nicht fo itreng. 

Das Bruhftüd aus Edermann’s drittem Bande in der 
‚Allgemeinen Zeitung” bringt auch ein Lob unfres jeßigen 
Königs, der als Kronprinz Goethen fehr bedeutend erfchien, 
und von dem er boffte, derfelbe würde die Talente richtig 
ertennen und benugen; aber Goethe fordert vor allem 

junge Talente, und bis jegt bat der König faft nur alte, 
abgenugte bervorgefuht. — Friedrih der Große ſchrieb 
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einmal an d’Alembert: „Si dans un pays on pouvait 
decouvrir tous les talens que la nature se plait & dis- 
tribuer au hasard et qu’on püt employer chacun dans 
son genre, ce pays deviendrait bientöt le premier de 
l’Europe.”” (Oeuvr. posth. vol. 12. p. 53.) 

Die heutige Zeitung ſpricht gegen das Beten in den 
Öymnalien, auch der „Geſellſchafter“ von Gubig; mir 
fällt dabei eine Stelle von Hamann ein, der einmal fagte: 
„Jedes Buch ift mir eine Bibel und jedes Geſchäft ein 
Gebet.“ 


Dienstag, den 31. Januar 1848. 


Der König bat Raumer’n den Vortrag in der Aladenie 
übel genommen, mit ihm kein Wort geſprochen, aber mit 
Ranke, und ihm die Hand gegeben. Der Minifter von Thle 
fagte auf der Stelle zu Raumer, er ſei fehr unzufrieden mi 
der Rede. Der Minifter Eichhorn wüthet gegen ihn. Nur 
mer indeß bat ein dickes Fell. Ich bin überzeugt: er dadke 
dem Könige Angenehmes zu fagen, und verfehlte nur dei 
Ausdrud; denn freilih, alle Religionen ein bischen mi! 
machen, wie der König thut, das ift noch nicht, Keiner Reli 
gion angehören! — Der Schmud des Schwanenorden 
bat auch ein Muttergottesbild, das trägt nun die Koönigu. 
die vormalige Katholikin, jegige Proteftantin, und die Lentt 
fragen, ob fie wieder Fatholiich geworden! — Unfug ie 
Paters Henricus Goßler in Paderborn mit feinem eige® 
mächtig geftifteten Klofter von Klariffinnen, welches de 
Polizei aufhob. Die Sade ift der Muderei ſehr verbääe 
tig. Der König aber bat ſich gegen die Polizei ereifert, vie 
Königin vier der fogenannten Klarifiinnen zu fich kommen 
laffen ıc. und ohne Zweifel wird es doch befchämend enden. 
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Die „Rheiniſche Zeitung‘ ift richtig verurtheilt, mit 
inde des März ſoll fie fterben! Eine mattere, philifter- 
aftere, ungefchidtere Darlegung von Gründen, als die 
Riniiterien biefür gegeben, läßt fi kaum erdenken! 

Es war jhon ganz fertig, daß Bunſen bier eine Stel: 
ing als Nebenminifter von Eichhorn bekommen follte, 
ber neue Schwierigleiten haben den König veranlaßt, die 
Sache wieder unbeftimmt zu vertagen. 

Die Minilter von Boyen und Eichhorn Klagen ehr 
ber den König, daß er ihnen durch Kabinetsbefehle, von 
enen fie nur binterber Kunde empfangen, die Gefchäfte 
ört und erſchwert. 

Das Kammergeriht bat den Doktor Jacoby, Berfaffer 
er „Dier Fragen”, nun völlig freigeſprochen, mit Tadel 
e3 früheren Erfenntniffes, das ihn verurtheilte. Dies 
Ugemein erwünſchte Ergebniß ift unter dem Präfidenten 
on Grolman zu Stande gefommen. Der Präfivent von 
leift, der das Gegentheil hoffte und betrieb, iſt fehr er: 
rimmt über diefen Ausgang. 


Donnerstag, den 2. Februar 1843. 


Sn der „Voſſiſchen Zeitung” ſtand geitern ein gewal⸗ 
iger Artilel gegen das Ehegeſetz, der die entſchiedne Hoff: 
ang ausſprach, daß der Staatsrathb es verwerfen werde. 
iin Meifterftüd rubigen Ausdruds und doch ſtarken Eifers! 
Indrerjeit3 bietet der König alles auf, um grade dies Geſetz 
wechzubringen. Man jagt, er fei über die Artikel der 
iefigen Zeitungen jo aufgebradt, daß wieder verboten 
erden folle, dergleihen allgemeine Betrachtungen an die 
pige des Blattes zu ftellen. 
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Montag, den 6. Februar 1843. 

Der König hat die jämmtlichen Oberpräfidenten raid 
einberufen, er will fie noch ſprechen, ehe die Provinzial⸗ 
fände zufammenfommen. Bor diefem Termin ſollen and 
noch mehrere Gefetentwürfe fertig merben, bie deßhalb 
eiligft an den Staatsrath befördert worden find, wo man 
e3 unmöglich findet, fie in der kurzen Zeit zu erledigen. 
Das Ehegejeß fchreitet nur langfam in der Beratbung ver. 


Donnerdtag, den 9. Yebruar 1843. 


Seit langer Zeit wieder einmal Kritikgeſellſchaft, im 
Hotel de l’Europe, Abends um fieben Uhr; Link, Johan 
nes Schulze, Dove, Marbeinele, Zumpt, Henning, Bew 
mann, Bopp, Schulg. Bortrag des Herrn von Henning 
der Abſatz fteigt, aber nicht nur ift der Zuſchuß bes Wi 
nifters unerläßlih, jondern auch die Dedung eines Aus 
falls noch außerdem. Der Minifter Eichhorn will old 
für die „Jahrbücher“ thun, wünfcht aber, daß fie Teine ax 
feitige Richtung vertreten, mit andern Worten, daß it 
nicht Hegelifch feien. Herr von Henning willigt darein, 
feinen früheren ftarken Aeußerungen geradezu entgegen 
Diskuſſion; Geheimeratb Schulze, Profefior Dove um 
Oberkonſiſtorialrath Marheineke tragen darauf an, die 
„Jahrbücher“ lieber eingeben zu laffen; ich würde derſelben 
Meinung fein, finde aber den Augenblid ungünftig, m 
rathe abzuwarten, ob uns unftattbafte Zumuthungen kom 
men werden, auch könne ſich der Stand der Dinge wer 
leicht verändern, und dann thäte es uns leid, die „Jahr 
bücher‘ nicht mehr zu haben. Man ftimmt mir bei. Her 
von Henning aber bat offenbar die Neigung, die Oppo⸗ 
nenten los zu werden und zu entfräften, und mit Sches 
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Ing: Eihhorn’ihen Rekruten die „Jahrbücher“ als ein 
Blatt des Minifteriums fortzuführen, er bot heute Mar: 
beinele’'n Schon geradezu Trotz. Und heute fchon ſetzte er 
& buch, daß Gebeimeratb Puchta und Julius Müller 
zu Mitarbeit follen aufgefordert werden! Es ift ein jam⸗ 
wervolles Weſen! Bopp war fehr brav, eben jo Dove, 
Bumpt und auch Johannes Schulze. Aber e3 wird nichts 
hellen, es gebt ſchlecht! 

Borgeftern war in der Zeitung zum eritenmal Rotted’3 
md Belder’3 „Staatslexikon“ als erlaubt angezeigt. 

Der König hat nachträglich nun doch zu Raumer ge⸗ 
ſagt, defien Rede babe ganz die Weberzeugung ausgeipro: 
Gen, die er felbft, der König, bege Der Minifter von 
Savigny ftand dabei und mußte es hören, darauf verläug- 
nete er feinen bis dahin geäußerten Abfcheu, und fagte 
Mm Raumer mit ſüßem Lächeln: „Ihre Rede war ganz 
vortrefflich!“ 


Sonntag, den 12. Februar 1843. 

Goethe's „Achilleis“ — mit der ich mich nicht befreun⸗ 
den kann, und die ich mir von Beit zu Zeit doch wieder 
anfehen muß — führte mich zur „Ilias“, und ich las 
ein tüchtiges Stüd in ihr; die Neugier trieb mich dann 
auf die Fortfegung der „Ilias“ von Quintus Smyrnäus, 
nn mit großem Erflaunen fand ich diefe Gefänge ganz 
Angenehbm und ergöglich zu lefen. Freilich mit der „Ilias“ 
nicht zu vergleichen, mit der vergleicht fih nichts, das bleibt 
ein auf ewige Zeiten alleinftehendes, abgeſchloſſenes Wert. 
Und dennoch dürfte mandhes in dem fpäten Epifer nad) 
Gehalt und Form nicht unwerth fein, in der „Ilias“ zu 
Reben, unb der Tob der PBenthefilen, des Adilles, der 
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Hergang mit dem gezimmerten Pferde, das Opfer der Bo: 
lirena, und andre Stüde daraus, find von gutem Klang, 
und verrathen einen geübten Dichter, aber fie ſtehen ei 
mal nicht in der „Ilias“, und können daher deren hiſtori⸗ 
hen Werth nicht anſprechen. Hier zeigt fich recht klar, 
wie ein folder Werth nicht bloß von innen herausmäd, 
fondern au von außen anwächſt, was ganze Nationen 
und fo viele Geſchlechtfolgen dabei gedacht und gefühlt, 
das Leben, welches fie dem Buche zugetragen, Tann nie 
mebr davon getrennt werden, das haftet für immer ax 
ihm, und weil diejes jo viel hervorrufen und tragen konnte, 
fo ift es aud in Wahrheit deſſen mwerth. Dies gilt von 
Homer und von der Bibel, und von allem, was die £uR 
und Leidenschaft, der Troft und das Heil der Menſchen 
je bat werden können. Die Bibel kann auch dem Ungläw 
bigen nie mehr ein gemöhnliches Buch werden; und and 
Herkules Fein gemeiner Krieger, fo wenig wie Heinrid der 
Vierte und Friedrich der Große je wieder den Glanz ver 
lieren Tönnen, der fie umgiebt. Dergleihen Werth un 
Bedeutung wird durch Gefchichte erhöht, und fo fagten 
die Alten mit Recht, daß die Helden nah dem Tode im 
merfort wüchjen. — Goethe ift ald Dichter um nichts umter 
Homer, aber was die „Ilias“ bat, konnte er der „Achil⸗ 
leis nicht geben, ja nicht einmal jo viel, als der jeden 
falls ſchwächere Dichter Duintus Smyrnäus noch errang; 
aber feinem „Werther“, „Fauft”, „Meiſter“, „Goͤß“, 
„Egmont“, „Taſſo“ und „Hermann“ wird auch kein noch 
fo begabter fpäterer Dichter beikommen, fie haben ihr 
Zeit voraus und ihre Wirkung lagert fih ald Wall um 
fie ber. 

Elende Schrift des Herrn von Reichlin-Meldegg in 
Heidelberg, ein Sendfchreiben an Feuerbach, das fi über 
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die Hegel'ſche Philoſophie luftig machen will. Sein Ernit 
ift von einem Ochfen, fein Scherz von einer Sau. 

Die augsburger ‚Allgemeine Zeitung‘ meldet aus 
Berlin, die biefigen Katholiken feien zahlreich in einer Bitt- 
ſchrift an den König um Wiederberftellung des alten Fran- 
ziskanerkloſters eingefommen; ich erſchrak über die Mög: 
lichkeit, daß ſolche Kutten in den Straßen Berlins erfcheinen 
Eönnten, mich jchauderte bei dem Gedanken, fo mas könnte 
mi in Wuth fegen! Aber die Nachricht, die zuerit in 
einem weſtphäliſchen Blatte ftand, ift für jegt Gottlob noch 
grundlos, und der Minifter Eichhorn fehr ungehalten über 
ihre Verbreitung. Sie follte wahrfcheinlich vorbauen, denn 
allerdings traut man dem Könige und feinem Minifter die 


abentheuerlichften Dinge zu. 


Dienstag, den 14. Februar 1843. 

In der biefigen „Juriſtiſchen Zeitung‘ ftand ein Aufſatz 
gegen das Ehegeſetz, worin des Konkubinats als einer 
gefeklihen Form gedaht mar. Savigny, wüthend, be- 
wirkte beim Suftigminifter Mühler gegen den Verfaffer des 
Auflapes und den Herausgeber der Zeitſchrift die Unter- 
ſuchung auf Abjegung, die auch fchon eingeleitet mar; aber 
da man des Ergebnifjes nicht fiber war, fo nahm man 
einen Ausweg, und der König erließ eine Kabinet3ordre, 
die beiden benannten Perſonen jollten ihm nie zu einer 
Beförderung oder Gunft vorgefchlagen werden. Man er: 
innert ſich biebei des Kammergerichtsrathes Beyme und 
zweier Gefährten, welche im Beginn der vorigen Negie: 
rung auch eine Kabinetsordre veranlaßten, daß fie nicht 
befördert werden follten, weil fie gegen die Erwartung des 
Königs die Gräfin von Lichtenau für fchuldlos erflärt 
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batten; bald nachher waren alle drei vorgerüdt, Beyme 
fogar als Kabinetzrath in das Kabinet des Königs. 

Der König bat wiederholt befohlen, in der Juſtiz joe 
der Minifter Mühler ale feine Beförderungsporichläge 
möglihft nah dem Dienftalter ftellen, dieſem entgegen, 
und wider die entichiedne, noch anderweitig begründete 
Einſprache des Minifters, hat der König neuerlich den jux 
gen Sethe und noch einige Andere durch ausdrücklichen 
Befehl außer der Reihe befördert, worüber große Mi 
ftimmung maltet. 

Die Stabtverordneten von Berlin haben die unbe 
dingte Deffentlichleit ihrer Berathungen verneint, die be 
dingte — Zulaffung von Bürgern — bejaht. 

Große Unzufriedenheit mit dem Polizeipräfidenten Hern 
von Puttlammer, er wird in den Beitungen angegriffen, 
genedt. Diebftähle und Gemaltfamkeiten häufen ſich abe 
wirklih in Berlin auf erfchredende Weile. 


Donnerstag, den 16. Februar 1843. 


Der Minifter von Rochow ift nun zum zweiten PBräfder 
ten des Staatsraths ernannt, bis er durch Müffling’s Au⸗ 
tritt der erfte werden kann; es fcheint, man wollte Müfflim 
doch nicht geradezu gehen heißen. Die lange Zeit befirt: 
tene und Vielen unglaubbafte Ernennung ift alje mm 
doch erfolgt. Es wird noch mehr erfolgen, was man jf! 
nicht glauben will. Der König verfchiebt, aber giebt mie! 
auf. 

Rellftab bat in der „Voſſiſchen Zeitung” wacker gegen 
den pietiſtiſchen Sinn geſprochen, der in den Berichten dA 
Krankenwart-Vereine hier vorherrſcht; es fet dabei met 
Aberglauben und Schein, als Gauben und Weſen, es Mi 
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verkehrt, Miffionärinnen auszufenden zur (äußerlichen) 
Belehrung von Heiden, während in der Nähe ein jo mei: 
tes Feld fei zu wahrhaft guten Hülfsleiftungen ꝛc. 


Freitag, den 17. Februar 1843. 


ı Nachmittags Botfchaft von Fräulein von Kalb; die 
Brinzeffin Wilhelm wünſcht von mir Jung-Stilling's 
Geſchichte der Weißen Grau oder eine fonftige Geifter- 
geihichte, die fie heute Abend der Königin vorlefen will! 
Ich ſuche mühſam Jung's „Theorie der Geifterfunde‘‘ ber: 
vor, ſchneide das Buch auf, kann die Stelle nicht finden, be: 
jeichne die über Cazotte, ſuche noch ein andres Bud, 
hreibe ein Wort; mittendrein kommt der Prinz von 
Bentheim, wünſcht Rath und Hülfe wegen des Ario- 
dante, den ihm der König für den bevorftehenden Masten: 
zug übertragen bat, ich muß wieder zu den Büchern, der 
Bring leuchtet mir, es findet fih das Geſuchte nicht, end: 
ih den Ariofto von Stredfuß gefunden, das Nötbige 
aufgeihlagen, bezeichnet, und der Prinz mit feiner Beute 
fröhlich ab. Dies bier aufgefchrieben, wegen des lächer: 
liden Tumults, der mich in diefen Anliegen heimſucht! 

Der König und die Prinzen find nad Hannover zur 
traurigen Hochzeit des blinden Kronprinzen. 


Sonntag, den 19. Februar 1843. 
Der König bat nun auch die Karilaturenfreiheit durch 
eine Kabinet3ordre wieder zurüdgenommen. Dieſe Wider: 
\rüde mit fi felber geben der Schabenfreude reichen 
Sf. Man fagt, das Volk fei für Freiheit jeder Art 
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reif, aber die Obern feien es nicht, die koͤnnten feine ven 
tragen. 


Sonnabend, den 25. Februar 1843. 


Die neuen Zenſurvorſchriften ftehen nun in der „Staat# 
zeitung”, erbärmlidh! lauter Rückſchritte; ganz das alte 
Elend! Hatt' ih nicht Recht, dem neuen Liberalismus zu 
mißtrauen? Der König meint es wie vorher, das glaub 
ih; aber wenn ihm die Wirklichkeit deffen, was er meint, 
vor Augen tritt, entjeßt er fi. Es gehört Muth dazu, 
feinen Willen mit allen Yolgerungen und Begleitungen 
deſſelben auf fi zu nehmen; ohne dieſe Stärke bleibt alles 
ein ideales Schweben, eine Belleität. 


Donnerstag, den 2. März 1843. 


Das Felt auf dem Schloſſe am Dienstage war ſehr 
glänzend; doch fol das Feft Lalla Rookh vor zwanzig 
und mehr Jahren, mit dem man e3 vergleicht, weit ſchoͤner 
gewefen fein, durch finnigere Anorbnung und glüdlicer 
Wahl der Dichtung, durch perfönliche Schönheit, und re 
here Pracht. 

Allgemeine Unzufriedenheit mit den neuen Zenfın 
Anordnungen. Der König verliert fehr an Bertraue, 
weil man ihn ſchwanken, oder, wo er zu wollen fest, 
die Mittel entbehren fieht, feinen Willen in Ausführus 
zu bringen. Bei der Zenfur ift alles der fchrankenleiet 
Willkür und Laune überlaffen, die vielen Formen wm 
Snftanzen können darüber nicht täufhen! Man hut i 
den obern Regionen feinen Begriff von Preßfreibeit, u 
will fie auch ganz und gar nicht, fondern höchſtens im® 
Schein zum Schmud und Pub. | 
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Der Brofefior Friedrih Buchholz ftarb bier am 24. Fe⸗ 
bruar im 76. Jahre. 

Humboldt ift aus Paris bier angefommen, und mar 
ſchon mit bei dem Hoffelte. 


Montag, den 6. März 1843. 

Sendung von Marheineke, feine Schrift gegen Schel- 
ling Die Schrift gelefen, mit großer Spannung und 
Befriedigung; Schelling ift in feiner Blöße dargeftellt, 
feine Phantaftereien, feine Widerſprüche, fein Neid, feine 
Hoffahrt, alles ift aufgededt, fein hohles Prahlen zu Staub 
zerihlagen. Die Schrift ift ein Hanptihlag, und trifft 
außer Schelling noch manden Andern! Ich finde Fichte’s 
Gradheit und Schleiermadher’3 Gewandtheit darin. Schel- 
ling kann nichts antworten, außer Lügen, Verdrehungen, 
Brahlereien und Ausflühte. Schelling bat unſre Welt 
hier für zu dumm gehalten, er büßt nun feinen Irrthum 
und Düntkel. 

Mit dem Bisthbum von Serufalem geht es jchledt. 
Der Bau der Kirche ift eingeftellt. Peel jagt im engli- 
den Parlamente, die Türken hätten nie der Sache zuge: 
fimmt, fie nur geſchehen laſſen, und nun laffen fie fie 
nicht mehr gefcheben. Großes Gejchrei gegen Bunlen, 
gegen den König, gegen die Fürbitten u. |. wm. Der Mi- 
niſter Eichhorn macht ein jämmerliches Geſicht dazu; und 
dee Miffionsverein der Minifterin Eichhorn für Syrien? 
welche Alfanzereien ! 

Das Ehegeſetz gedeiht eben fo wenig; auch der Präfi- 
dent von Kleift hat fi im Staatsrathe ftark dagegen er: 

, et babe eine allgemeine Mipftimmung dagegen wahr: 
genommen; in allen Klaſſen, in allen Gegenden, die er 
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kürzlich bereift; einftimmig je man dagegen. Han glaubt, 
der König werde den Entwurf zurüdziehen. Herr von 
Savigny bat die Erbärmlidhkeit, zu feinen Gunften jekt 
daran erinnern zu wollen, daß er ja längit ſchon unfre 
Zeit den Beruf zur Gefeßgebung abgeſprochen babe! Ber 
Mann ift ald Erzellenz fomplet dumm geworden! 

Die Gräfin von Roffi (Mile. Sontag) war in 6t. Be 
tersburg auf Händen getragen, bier ift fie kalt aufgenon⸗ 
men worden, und die ftolzen Hofweiber wollen im de 
Geſandtin immer noch die Sängerin jehen. Einige dumm 
Wortführerinnen haben ſich entſchieden gegen fie erklärt, 
und man meint, fie werde jchwer dagegen auflonmen, ie 
müßte denn ein großes Haus machen und ihren Geſang 
zu Hülfe nehmen. Elendes Weibervolk, übertündhte Laker 
und Gemeinheiten tragen fie frech zur Schau, umd jeder 
man meiß, wie e3 ihnen vornen und hinten fehlt! 


Dienstag, den 7. März 1843. 


Freundſchaft dauert noch weniger ala Xiebe, fand id 
beute; nur der Name pflegt länger zu befteben, da nicht 
hindert, den Schein beizubehalten, wenn aud das Ban 
längft entflohen ift. Unſre Freundſchaften find nicht ae: 
jüchtig, fie beftreiten die Vielfreunderei nicht. 


Donnerstag, den 9. März 1843. 


Der Prinz von * hatte an den Gärtner von Auslis 
ſchreiben laffen, wenn berjelbe einige Tage ablommet 
tönnte, möchte er doch kommen, um wegen Anlaget 
auf dem * guten Rath zu geben. Der Gärtner I 
ließ fi anmelden, wurde bereingerufen, und ſiehe be! & 
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war der Fürft von Püdler felbft, der mit Recht verfichern 
Ionnte, er fei der Gärtner von Muskau! 

Der alte General von dem Knefebed hat fi im Staats: 
rathe beftig gegen das Ehegeſetz erflärt, unter großen Be 
theuerungen ſeines Vaterlandseifers, feiner Hingebung für 
das Königthum, feiner Anhänglichfeit für den König. 

Die eröffneten Provinzialslandtage erregen wenig Auf: 
merkſamkeit; doch erwartet man fcharfe Verhandlungen. 

Zwei Prediger, Arndt und Goßner, haben gegen die 
Mastenfefte gepredigt, mit deutlicher Hinweilung auf das 
füible Betfpiel des Hofes; fie erwähnten der vielen Armen, Ber: 
loffenen, denen mit foldem Aufwande geholfen fein könnte. 


Sonnabend, ven 11. Märg 1843. 

Die Schrift Marheineke's gegen Schelling wollte die 
Zenfur nicht durdlaffen, der Oberpräfivent von Meding 
gab fie aber auf die einvringliche Beſchwerde des Buch⸗ 
händlers gleich frei. 

Die Schrift: „Die Frage: Wohin?” bier bei Dümmler 
eridienen, fol vom Geſandten von Canitz fein. Es wird 
gezeigt, der jegige Weg führe zu Reichsſtänden, und als 
Barnung wird es gezeigt. 


Montag, den 13. März 1843. 


Ich las die bier bei Dümmler erfchienene Schrift: 
„De Frage: Wohin?” Sie ift unläugbar vom General 
von Canitz, dem Geſandten in Wien, es find feine An- 
iötm, fein Stil, feine Wendungen. Er will das König 
Gem, Geſetzlichkeit, Stände, Provinzialftände, fogar Reiche- 

‚ wenn fie nur nicht übergreifen und das König: 

Serngagen von Enfe, Tagebücher. II. 11 
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thum vernichten. Er ſpricht mit rechtſchaffenem ehrlichen 
Eifer, mit großer Billigfeit gegen Andersdenkende, er giekt 
viele feiner ehemaligen Lieblingsvorftelungen auf, er madt 
außerorbentlihe Zugeftändniffe.e Ih muß im Ganzen ihm 
wohl Recht geben, er jagt das für Preußen im Augenblid 
Angemeſſene; ih muß feine Rachgiebigleit gegen den Zeit: 
geift jehr anertennen. Ueber Einzelnes wäre ſehr zu frei 
ten, es fommen große Irrthümer vor, und daß er immer 
von Frankreich und England Spricht, ift ſchon eim Zeichen, 
daß die Frage als eine fo lediglich preußifche nicht mehr 
zu betradhten iſt. Der redlide Sinn aber freut mid. Wie 
iſt diefer Erzariftofrat von feiner früheren Höhe herab 
geftiegen! Ein Leihen der Zeit! Wie ihr Verfechter, 
giebt au die Monardhie nad; und vergebens zeigt er den 
offenen Abmweg, ruft er warnend feine „Wohin“, wir 
geben ihn, fürdt’ ich doch, unvermeiblih, König, Boll, 
Ale! Es hilft ung nicht, daß wir Maß halten, den Kb 
nig über alle Partheien erhaben ftellen, der Kampf if im 
Gange, die Partheien laffen nit ab, und mollend ode 
nicht fteht der König auf der einen Seite, wird angegril: 
fen, befhädigt und verdrängt, foviel e3 gelingt! Dieje 
Sade geht weiter und immer weiter, und alles fördert fr 
der Trog und Eigenfinn wie die Nachgiebigkeit, die Ir 
genblide der Beliebtheit wie die der Ungunft beim Belle 
Die Gefchichte wälzt ihre mädtigen Wogen dahin. Ru 
die Genialität eines großen Herrſchertalents könnte darik 
eine bedeutende Aenderung machen, ein neues feftes Dates 
gründen; aber die Genialität Tunftliebender Phantafie lau 
dabei nicht thun. Sollte ich jegt politiihen Rath geben, 
ih müßte feinen; ih müßte mid, um in das Staatsweſen 
zu paflen, auf eine geringere Stufe der Einficht ſiellen, 
auf die Standpunkte der Tagesverlegenheiten, und da, wi 
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es jegt die Minifter thun, bald die Zügel ftraffer bald 
Iojer halten, um nur eben über die fchlimme Stelle weg: 
zulommen, die immer wieder da ift; an ein ruhiges, feftes 
Fahren ift gar nicht zu denken, fo lange der Karren noch 
in diefen Hohlwegen ftedt. 


Diendtag, den 14. März 1843. 


— Aber was bringt ung heute die „Staatszeitung”! 
Eine Adreſſe der PBofener Provinzialftände, an den König, 
mit Umgebung des Landtagskommiſſarius gefandt, vom 
8. März; fie wollen Polen fein, begehren die Erfüllung 
des Verſprechens vom 22. Mai 1815, die Zurüdnahme 
der Zenfurvorjchriften. Die Antwort des Königs folgt auf 
dem Fuße, vermweilt dem Landtage die Umgehung der Form, 
jagt ihmen, fie follen Preußen fein, das Berfprehen vom 
22. Mai 1815 gelte nichts, die Zenſurvorſchriften follen 
befteben, drobt, die Bojener Stände nicht mehr zufammen- 
zurufen, wenn fie jo jchlechten Geift haben. Alles vom 
12. März und von allen Miniftern unterfchrieben, bei- 
fpiellos ſchnell! Die Abfaffung ift für die Lage der Sache 
geſchickt genug, aber diefe Lage der Sache ift und bleibt 
ſchlimm! Zwei Dinge fallen unangenehm auf; die Dro- 
bung, die Stände nicht mehr einzuberufen, zeigt unwider⸗ 
ſprechlich, wie dies Ständemwejen auf nichts beruht, und 
von jedem Einfall abhängt; die Berufung auf die Bundes- 
gefeßgebung in Betreff der Preſſe ift ein arger Berftoß, 
was gebt der deutſche Bund die Provinz Pojen an? Und 
alle Minifter haben das unterfchrieben! — Armer König! 
Die Sachen find übel beftellt! 
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Mittwoch, den 15. März 1843. 

Herr von * theilte mir mit einiger Erſchrockenhei 
die Nachricht mit, es werde von Perjonen, deren Angaben 
man nicht verwerfen könne, mit Beftimmtheit behauptet, 
die Königin jei wieder katholiſch, man babe ganz fidhre, 
unwiderſprechliche Zeichen davon entdedt. Er weiß widt, 
was er darüber denken fol. Vielleicht hat man ihm etwas 
aufgebunden; doch hat er in jeinen Berhältniffen auch oft die 
beften Quellen. Das bloße Gerücht aber ift ſchon ein Uebel! 

Der Prinz Karl tadelt gegen Offiziere ganz unverbo 
len alleg was jegt geſchieht, und preift ungemein die Re 
gierung ſeines Vaters. Der Tadel trifft natürlich am 
meiften alles was freiſinnig ift oder fcheint, fogar die Ab⸗ 
Ihaffung der geheimen Bolize. Doch der Gegenfland bei 
Tadels verfhwindet in der Wirkung, und nur die Forn 
der rüdjichtölojen Aeußerung, der waltenden Unzufrieden⸗ 
beit, drückt fih den Gemüthern ein. 

Eihhorn hat wieder einen ſchlechten Streit, und pwar 
mit dem Geheimenrath Bödh, den er eine Stelle in feinen 
Programm zum neuen Lektionsfatalog zu ftreichen nöthigte 
Damit hat er aber nichts gewonnen, ald neuen Haß, m 
neuen Zärm in den Zeitungen. 

Man erzählt, der König babe beim Empfange der 
Poſener Landtagsadreife vor Zorn geglüht, die Fauft ge 
ballt und mit den Süßen geftampft, nachher aber mt 
Grimm geweint. Seine erfte Beichlußnahme joll gemerkt 
jein, den Landtag auseinanderzujagen und nie wieder p 
berufen, die Betrachtung aber, wie fehr diejenigen, die 
jeine Belebung des Ständemwefens fo beftig getavdelt , jubeln 
würden, bat ihn von folder Strenge noch abgehalten, riet 
große Schadenfreude wollte er ihnen nicht günnen. 
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Montag, den 20. März 1843. 

Der König beabjichtigt, für die Königlide Familie 
kunſtreiche Gräber einrichten zu laflen, ein campo santo, 
wozu die Zeichnungen ihn ſchon beihäftigen. — Mit dem 
Freiherrn vom Stillfried verbrachte er neulich einen ganzen 
Abend über dem Stammbaum der Luremburger. — Alles, 
wobei gezeichnet werden Tann, ift ihm bejonderz lieb. 

Der Minifter Eichhorn hat ein umftändliches Schreiben 
an den Miniiter des Innern Grafen von Arnim gerichtet, 
worin er ihn aufmerkſam macht, daß die eifernen Kreuze, 
‘die hier häufig als Grabkreuze gebraucht werden, mitunter 
abweichende Formen und Verzierungen haben, und ihm 
anbeimgeftellt, Anordnungen zu treffen, daß nur die Firdh- 
ih berfömmlichen in den Handel fommen dürfen. Mit 
was für Dingen fi fo ein Minifter Eichhorn beichäftigt, 
was der fih zu tbun macht! — Derſelbe wollte vier jei- 
ner Räthe ausſcheiden laſſen, der König hat aber den 
Borkhlag nicht gebilligt, ſondern beitimmt, es müßte ab- 
gewartet werden, daß erſt andre fchidliche Plätze für die 
Ausiheidenden offen wären. Er empfindet das als eine 
Heine Ohrfeige. 

Der Mahler M. mißbilligte geftern, daß man immer 
auf den Grund der Verordnung von 1815 hier Konftitu: 
tion fordre, diefer Grund fei nur ein zufälliger, er könnte 
fehlen, und die Forderung würde um nichts weniger be- 
gründet fein; Konititution, wenn ſie was taugen folle, 
dürfe nicht erbeten werben, fondern genommen, ebenfo die 
Preßfreiheit. M. ift ein fchlichter ruhiger Mann, aber 
don gradem Sinn und feiter Weberzeugung. Im ihm ſpricht 
ſih ein Theil der öffentlichen Meinung aus. Und neben 
ſolchen Miniftern befteht eine ſolche! 
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Mittwoch, den 29. Mär; 1843. 

Die Bücher von Rofenkranz und Micdhelet gegen Schel- 
ling durchgelefen, mit lebhaftefter Anregung und Theil⸗ 
nahme. Roſenkranz beweiſt Schritt vor Schritt, wie Schel- 
ling von jeher geweſen, — ganz berfelbe mie er fich jeßt 
dartbut! Dieje beiden Bücher und die Schrift Marbei- 
neke's find drei Hauptſchlachten, die Schelling verloren hat. 
Er muß zu Grunde gehen mit der fchledhten Sache, in die 
er fich geftellt, und feine beuchlerifchen, unmiffenden Ge⸗ 
noffen und Gönner müflen mit ihm die Schande tbeilen. 

Doktor Häring bat dem Könige politiihe Aufſätze 
zugejandt, welche der Zenſor nicht hatte zum Drude fom- 
men lafien; fie waren für die „Voſſiſche Zeitung“ beftimmt, 
und gewiß zahm genug; aber der König, anftatt den Zen- 
for zu mißbilligen, bat dem Einjender ſchnöde geantwortet, 
er ſähe mit Widerwillen, daß jener fi mit lauter Sachen 
beihäftige, die ihn nichts angingen! — und jo erſchwere 
man ihm nur das Regieren! 


Freitag, den 31. Mär) 1843. 

— Frau von M. erzählte mir ausführlid und jehr 
merkwürdig von Wöllner, deſſen ſämmtliche reichhaltige 
Bapiere im Beſitz ihrer Mutter, der Gräfin von Itzen⸗ 
plitz in Kunersdorf, find. Wöllner batte ein Fräulein 
von Itzenplitz geheirathet. Seine Heuchelei und Schall: 
beit werden nicht bezweifelt; er ſchlich fih in's Bertrauen 
ein, das er zu eigenfüchtigen Zmeden mißbraudte, er war 
von Ränken erfüllt, und mit Gebeimniffen aller Art be- 
ſchäftigt. Dabei war er ein Freund der Bauern, liebte 
Landwirtbichaft, pflanzte Bäume. Ein guter Mathematiker, 
war er fonft ein verworrner Kopf. Alle von ihm Begün- 
figten waren oder wurden Heuchler; ſchon früh hatte er 
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das Unglüd, daß fein Schullehrer, fein Kantor zc. ſich als 
ſchlechte Leute auswieſen, des Betrug: und Diebftahls 
bezichtigt wurden. Gr ftarb fehr elend, von allen ehema⸗ 
ligen Freunden verlaffen, arg verſchuldet, mit belaftetem 
Gewiſſen; ein Geheimniß, das er auf dem Herzen hate, 
und das ihn fehr quälte, wollte er fterbend der Gräfin 
von Itzenplitz vertrauen, und damit feine Frau es nidt 
verftünde, wollte er engliſch reden, e8 kam aber nicht dazu, 
und ehe er es fagen konnte, verwirrten ſich ihm die Eine 
und er kam nicht wieder zu hellem Bewußtfein. Große 
Gaben bejaß er unftreitig, und auch gute, die aber in der 
Berührung mit der Welt immer fchlechter wurden. Die 
nähere Erforfchung feines Karafters müßte fehr amziehend 
fein, und für die Kenntniß der damaligen Beit ergiebig 
werden. Die Freimaurerei fpielte in feinem Treiben eine 
große Rolle; er erwartete noch in feinen lebten Zeiten 
einen hoben brüderliben Freund aus England, ber ihn, 
wie er fagte, retten follte, auch durd große Geldfummen, 
der aber ausblieb; auch die Ordensmitglieder fcheinen ihn 
verlaffen zu haben, er hatte wahrſcheinlich auch den Dr- 
den mit Faljchheit behandelt. — Er beförderte als Mini 
fter zu der Pfarre, die er felber gehabt, feinen alten Br 
ter, der fie aber nicht lange genoß. 

Das achtzehnte Jahrhundert, in der Theorie aufgeklärt 
und freigeiftifh, war praktiſch abergläubiich und phante 
ſtiſch; Caglioſtro, Mesmer, Lavater, Schröpfer, Oberteil, 
Saint:Germain, Swedenborg, Jung: Stilling, die Roſen⸗ 
kreuzer u. f. mw. 





—— 


Sonnabend, den 1. April 1843. 
Das Kabinetsfchreiben an Häring lautet doch ander, 
als man es mir zuerft angegeben, es ift empfindlicher und 
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lder, letteres ſchon durch die Ausführlichkeit, mit der 
ſich auf die Saden einläßt, Wie gut es gemeint ei, 
: rechte Art iſt diefe in feinem Fall. Der König zeigt 
y nicht genug und auch zu menig, es ift ein unange- 
hmes Gemiſch, aus dem doch die Macht und Willfür 
iſeitig bervorblidt. . Sedenfalls könnte der König gute 
itwort befommen, wenn Häring fie geben wollte. Das 
arfe Wort, der König jei für fein Volf ein agent 
ovocateur, wird bei dieſer Gelegenheit vielfältig mie- 
rbolt. 

Die Prediger Arndt und Goßner haben wegen ihres 
:edigens gegen die Hoffefte vom Minifter Eichhorn Ver⸗ 
iſe befommen, ſich aber nichts daraus gemacht. Arndt 
tte gelagt, die Perjonen, die fih als Thiere verlarvt, 
tten zur Strafe verdient, daß ihnen die Gefichter geblie- 
n wären! Der Prinz — bat gefagt, man follte den 
sl aufhängen. Schöne religidfe Elemente, von beiden 
eiten! 


Ganz Preußen ift voll von Ehebruch, alle Landtage 
x Brovinzen find mit der Verhandlung angefült! Es 
igt fi, daß der Lärm ärgerlicher ift, ala es bisher die 
me war, die gar nicht jo häufig vorlümmt, oder doch 
ur in folder Weile, daß nichts dabei zu thun if. — 
Fin andrer fchöner Vorſchlag kam von der Regierung an 
ie Landftände; die Beleidigung eines verftorbenen Mit: 
liedes der Königlichen Familie folte mit harter Strafe 
wohmbet werden! Die Stände in Königsberg haben ihn 
Igewiefen mit dem Bemerken, daß dies alle Gejchicht: 
wihung vernichten würde. Noch andre heillofe Engher- 
gleiten Tommen an den Tag. Jammervoll! 

Reſtript der drei Zenfurminifter, daß das neue Brod- 
aus’iche Zeitungsblatt auch noch nicht erlaubt fein folle. 
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Der König bat die Birtichrift des Buchhändler: ohne Be: 
merten den Miniftern zugeben laffen, „vertaffungsmähig” 
damit zu verfahren. Berfalftungsmäßig! Die Biniker 
uchmen eine ernſte Miene an, das Verbot der Brodhaws': 
ſchen Zeitung ſei eine überlegte, weite Mafregel geweien, 
he bürften dieſe nicht ic leicht wieder aufheben Lügen! 
Die Mafregel war eine des Zorns, der Eile, von mangel 
hafter Ueberlegung und ganz falſcher Begründung ©e 
jerfahren und Iumpig waren unjre Regierumgääuherungen 
nod nie: Ale Haltung und Richtung fehlt! 

Dei der Antwort des Königs an die Poſener Stände 
bemerkt man noch mit großer Bitterleit, daß der Rdn 
durch feine Behauptung, das Verfprechen feines Baiı 
vom 22. Mai 1815 iei für ihn unverbindlih, den Gran 
feiner eignen Macht erfchüttre, denn wenn er bas lichen 
geben der Pflichten läugue, fo made er aud das lichen 
gehen der Rechte zweifelhaft; das Weien der Erbmonarchie 
ruhe auf dieiem zwiefachen Uebergehen. — Ueberhaupt lt 
es am Kübnbeit im Bolfe nit, man verfidert, daB de 
Bert Republik nicht ſelten gebört werde, daß man ale 
Königehum ihmäbe, es ala unnüg verwerfe, daß die jung 
Leute fih wieder in Buribenihaft und andre Verein 
zufammenitellen, und die abenteuerlichften Vorſchläge w: 
bandeln. „Woher?“ kann man bier fragen, und „Bohn 


Sonntag, den 2. April 184. 
Ih ichrieb an Dokter Siebert nach Bamberg, dem ih 
mein Buch jenden mußte. Die Zeilen, in denen ih ya 
meldete, daß ich Schönlein nicht gefehen, waren noch nah. 
alä Dieter unerwartet bei mir eintrat, und mir einen akt: 
maligen Brier von Siebert brachte. Der Anblid des derben 
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genialen, fcharfblidenden, ruhig entichloffenen, fichern 
und dabei heiter fi mittheilenden, jorglofen Mannes gab 
mir eine erhöhte Stimmung. — Als Arzt machte er mir 
den beiten Eindrud; in feinem Aeußern fand ich ein Ge- 
mifh von Beethoven und dem veritorbenen Generalarzt 
Horlader. 

Herr von Radowiztz ift abgereift, er jelbft betrieb feine 
Rückkehr nah Karlsruhe. Bon feiner Emennung nad 
Gt. Beteröburg war nicht mehr die Rede. Ueberhaupt fol 
er in der legten Zeit ſehr im Schatten geitanden baben, 
ohne allen Schimmer der Gunf. Man weiß nit, ob 
dies in Folge vorübergehender Laune zufällig fo war, oder 
ob eine beftinmte Urſache vorhanden geweſen und eine 
wirflide Aenderung anzunehmen fe. Mit dem Benfur: 
geſetz war Radowig unzufrieden, weil die Kommilfion, zu 
deren Mitglied ihn der König ernannt hatte, keinen feiner 
Vorſchlaͤge hatte durchgehen laſſen. 


Dienstag, den 4. April 1843. 


Zum Minifter von Bülow, große Aſſemblée. Fürſt 
von Wittgenitein zieht fih wegen der Hitze gleich wieder 
jwäd. Herr und Frau von Bülom fehr zuvorkommend. 
Humboldt, Per, Raumer, Wach, General von Borftell, 
Generale von Deder und von Knobelsdorf, Graf Cieſz⸗ 
lowsti, Yrau von Meding, zwei Fräulein von Waldenburg, 
Herr von Schimmelpenninf, Graf von Trautmannsdorff, 
Fiurſt von Lunar, Graf und Gräfin von Solms-Laubadh, 
herr von Kamptz, Herr Humann ꝛc. ꝛc. Raumer ſagte 
mir, Ludwig Tieck babe bei dem neuen Zenſuredikte kopf⸗ 
fhüttelnd gefagt: ‚Nun, darnach dürfte wohl Taum der 
vierte Theil meiner Schriften gedrudt werden!” So nimmt 
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jeder an der Oppofition Theil! Das Kabinetfchreiben au 
Häring macht den unangenehmften Eindrud, fo aud ein 
Schreiben an den Grafen zu Dohna in Königsberg, worin 
der König jagt, er werde jobald nicht mehr hinkommen, 
indeflen werde mit dem Judenpack von Schriftftellern um 
Schreibern noch wohl fertig zu werden fein! 

„Jeden Tag jebe ih in dem Staat: und Regierungk 
gemwebe, in dem wir Alle mithängen, einige Fäden zer 
Ichnitten binfallen, ohne daß ich neue knüpfen ſehe.“ 


Donnerstag, den 6. April 1843. 

Der König hat wieder ein ftrenges Kabinetsfchreiben nad 
Königsberg erlaffen, die Redaktoren der dortigen Zeitung 
ſollen geändert werden, mit folden Blättern, in jolde 
Richtung, werde alles NRegieren unmöglid! Ein ſeltſaues 
Belenntniß aus des Königs Munde! Man fragt, warum 
man ſich nicht fürzer an die Zenforen halte, es fei unnatälid 
und ungerecht, die Redaktoren zu beſchuldigen, wenn dd 
diefe nicht3 fagen dürfen, ald was die Zenjur durdläkt 
Man glaubt, die Zeitung werde eingeben. 


Im Staatsrath war neulih ein merfmürdiger Anftrit 
Der Minifter Eichhorn verlangte die Gutheißung des Ge 


gejegentwurfs mie er vorliege, denn es zeige jich mehr und 
mehr, daß die öffentliche Stimmung nicht fo dagegen ki, 
twie man vorgebe; er bekomme namentlihd von der @eik 
lichkeit viele Zufiherungen, daß fie damit einverfianden fi, 
befonderg in Pommern erkläre fih die Meinung ſtark de 
für, er babe die zuverläffigiten Nachrichten darüber iR 
Händen. Hierauf erhob fi der Prinz von Preußen, und 
erflärte, allerdings erkläre fih in Pommern eine ftarle 
Meinung für den Entwurf, das fei ihm bekannt, allein er 
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viffe aud, das zierte Hegperungen rreeozirt werten. Bei 
yiefem Bor erichtak ter Minifer, und ttammelte einige 
yerlegene Werte, das ri eine barte Berulrigung: „Su, 
ovozirt!” wiederbelte der Vrinz, und nannte Herm von 
Serlah ala das Bertzeng vieler Provokazionen. Herr 
yon Gerlach geñand, dab er mebrere Briete in der Sache 
jeichrieben, aber im gmier Abñcht. Tie Beriammlung war 
m große Aufregung veriegi, aud die Oppoſition ſtärker 
ılö je. Wäre es nur nick der Prinz von Preußen, wie 
würden die Minitter uud die Frommen ihn verläftern, 
untergraben! Über gegen ihn ind fie obnmädtig und 
feige. Das Ehegeieg erleiver im Staatsrathe fortwährend 
in feinen meiſten Theilen nur Nieverlagen. Auch die Pro: 
vinzialftände iprechen fi) in den ihnen vorgelegten The: 
men, die ih anf den Enımurf beziehen, fait einjtimmig 
verneinend aus, und begehren ſchon ausprüdlich, der Kö: 
nig möge den Entwurf jelber ihnen zur Berathung niit: 
fheilen. 

Ein wunderlide3 Gemiſch in diefem Zuftande! Unter: 
thanigkeit und Trog; Furcht und Kühnbeit ringen mit ein- 
under, im SHintergrunde drohen die Grundſätze völliger 
Bollafreiheit und Vollsmacht. Die jegigen Kämpfer wiſſen 
kiber nicht, was fie treibt und ihnen im Rüden auffteigt, 
aber es wird ſchon fihtbar werden! Die Leidenichaften 
ſind noch klein und ſtark umhüllt, aber fie wachſen und 
werfen ihre Hüllen ab. Wir gehen gemwaltfamen Dingen 
entgegen. 

Reulich fagte der König in einer Aufwallung zu Hum⸗ 
boldt, alle feine jetzigen Minifter feien nicht? werth, kein 
einziger fei unter ihnen, der ihn verftünde und in feinem 
Sinne wire. 


Heute legte der König den Grundftein zu dem neuen 
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Mufeumsbau; er mar ungemein vergnügt, und war gütig 
und freundlich gegen Leute aus dem Voll. Prinz — aber 
[hlüg einem Manne die Mütze vom Kopfe, General von 
Rühle bat es gefehen. 


Dienstag, den 11. April 1843. 

In der heutigen „Voſſiſchen Zeitung” ift durch Doktor 
Triedenberg das Buch von Michelet wider Schelling em 
pfoblen; man fieht dies als etwas Kühnes an, und preik 
den Berfafier deßhalb. Den Zeitungsredaltionen war fr& 
ber auf Beranlaffung des Minifterd Eichhorn ein ern 
liher Wink zugelommen, nichts Widriges gegen Schelling 
aufzunehmen, als weldes ver König fehr tibel nehmen 
könnte; die wiſſenſchaftliche Polemik, hieß es damals, ge 
höre nicht in politifche Blätter! 


Stiller Freitag, den 14. April 1843. 
In der „Allgemeinen Beitung” fteht nun das ' Kabinetd: 
jchreiben des Königs an Häring abgedrudt. Zuerſt hatte 
die „Mannheimer Zeitung” daſſelbe, und gleich hieß es 
nun auch, diefe fei verboten. — Nachrichten vom Rhein, 
daß die Stimmung des Volks dort fehr ungünftig wird; 
Nachrichten aus Pofen, nit angenehm! 


Dfterjonntag, den 16. April 1843. 
Unruben in Danzig; Arbeiter, die da meinen, mar 
nehme ihnen ihr Brot, rotten fich zufammen, widerſtehen 
den Truppen, e3 wird gefchoflen und eingehauen. Die 
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Sade iſt Schon gedämpft, erregt aber bier die Gemüther 
fehr, und wird im ganzen Lande nachwirken. 


Montag, den 17. April 1843. 

Herr Brofeflor Weiße beſprach mit mir eifrig die Mög: 
lichfeit, daß ein Karakter fich verändern, verlieren Tünne; 
ob man dann, wenn dies zu geſchehen fcheine, nicht rich- 
tiger annehme, e3 fei nie einer dageweſen? Der Minifter 
Eichhorn lieferte den Stoff dieſes Geſprächs. Ich Tonnte 
hiſtoriſch darthun, Schritt für Schritt, grade an dieſem 
Beilpiele, wie vorhandene Gaben ſich nah und nah aus: 
geben, verwandeln und in ihr Gegentheil umſchlagen. In 
zwanzigjähriger Bedrückung und Berläugnung bat fic 
die Selbftftändigkeit aufgezehrt, erfhöpft, aus Stolz wird 
Kriecherei, aus Muth Feigheit, und den Widerſpruch, den 
er jahrelang von oben ertragen, will nun der Empor: 
gelommene am wenigften von unten ber aufs neue leiden, 
Ach erllärlich genug iſt das alles! 

Der Graf von P. bat dem Bolizeiminifter in Wien 
Grafen von Sedlnitzki, mit dem er ſich Du nennt, kürzlich 
darüber geklagt, daß die Zefuiten in Defterreich, durch die 
Kaiferin begünftigt, immer mehr Boden gemännen. „OD 
die Jeſuiten“, erbielt er zur Antwort, „die haben noch 
nie eine Revolution gemacht!“ P. ermwiederte fehr richtig: 
„Gemacht wohl nicht, aber deſto mehr verurſacht!“ Und 
fügte gegen mi die treffende Bemerkung binzu: „Wie 
fann das mit den Jeſuiten jegt auf die Dauer gelingen? 
Es ging ja vor Zeiten ſchon nit! Und die jeßigen Se- 
fuiten find doch gewiß nicht fo gejcheidt, wie die alten 
waren, das jegige Volk aber viel gejcheidter, als das da⸗ 
malige!” 
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Dienstag, den 18. April 1843. 


Graf von BP. aus Mailand madte mir einen großen 
Beſuch. Alles Defterreihiiche Fam zur Sprache, mandes 
Hiefige, viel Italiänifhes; er fagte mir, ganz Piemont 
fei von revolutionairem Sinn erfüllt, alles fei dort reifer 
zum Aufftande, als je vorher; das Land wimmele von 
Sefuiten, und die regten Widerwillen und Haß in aller 
Klofin an; noch fei Mailand von ihnen frei, danf dem 
Erzbifchof, der fie nicht wolle. „Wir ftehen zwiſchen zwei 
Todesfälle eingellemmt, im Weiten des Königs der Jar 
zojen, im Often des Kaiſers von Rußland, ftirbt der eine 
oder der andre, fo fteht alles in Frage, und neue Bär: 
ſchaften müflen erft erworben werden.” 


Ende Aprils 1843. 


Der König hat Herrn von Sternberg ein anerkennen 
des ſchmeichelhaftes Schreiben in Betreff der „Diane“ 
deffelben zugefertigt, mündlich aber ihm überſchwängliche 
Lob ausgeiprocen. 

Der König hält fo feit an jeinen frühen Borftellunge, 
daß er jet mehr als je darauf zurüdtommt, ganzen Ar 
fen, und nad Befund auch Einzelnen, die Zenſurbefngnü 
zu ertbeilen, d. h. fie dürfen ihren eignen Schriften uxd 
nad ihrem Ermefjen auch den Schriften Anderer die In 
erlaubniß ertbeilen. Der Minifter von Bülow fagte mt, 
die Verordnung deßfalls werde nächſtens erjcheinen. 

Neulich dauerte in der Vorftellung der „Hugenotten“ cin 
Zwiſchenakt ungebührlih lange, und das Publikum 4 
an zu pochen. Den König verdroß das, und er trat pl 
lih in feiner Zoge vor, worauf das Pochen einen Auge 
blick ſchwieg, nach einer Weile aber mit neuer Heftigket 
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begann; da lief der König ergrimmt aus feiner Loge hin: 
aus, und rief auf dem Gange die Logenmwärter aufgebracht 
an, mas denn das für Wirtbichaft jei, ob fi denn gar 
feine Polizei zur Stelle befände, um dad Lumpenpad 
in Drdnung zu halten? Alle liefen erihroden, um den 
Aufſeher berbeizurufen,; der König war in feine Loge zu: 
rüdgetreten, der Vorhang aufgerollt, das Publikum ft, 
"und fo verzog fih die Sache wieder ohne meitere Folge. 
Mehrere Perſonen aber haben auf dem Gange die Schelt: 
worte des Königs gehört, die fehr üblen Eindrud machen. 


Dienstag, den 2. Mai 1843. 


Mipftimmung in Berlin; das vermehrtere, aufgeregtere 
Leben der Stadt ift größtentheilg oppofitioneller Art. Die 
Aeußerungen find erjchredend frei und dreift, und oft maß: 
los unvernünftig dazu. Die Unvernunft ift eigentlich die 
Kraft diefer Aeußerungen, und ihre Gefährlichkeit, denn 
die Vernünftigen ziehen ſich davon zurüd, und ſetzen ſich 
doch nicht entgegen, weil die Gegenfeite fie ebenfall3 dur 
Unvernunft abftößt. Ich weiß Leute, die es in aller Weile 
mit der Regierung, mit den Behörden halten, die von dem 
Volke als politiſche Macht nichts willen wollen, aber doch 
ruhig zufäben, wenn den Minitern Eihhorn und Savigny 
von diejer Seite ftarfe Beleidigungen miderführen. 


Sonnabend, den 6. Mai 1843. 
Neue Eröffnungen, ich möchte doch wieder in Gejchäfts- 
thätigfeit eintreten, mir würden die ſchönſten Erfolge nicht 
fehlen u. |. m. Den jchönften Erfolg bab’ ich ſchon jekt, 
Barnbagen von Enfe, Tagebücher. II. 12 
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nämlid mit Ehren zurüdgezogen zu leben. Weberbis, 
wenn ich es noch fo ſehr wollte und wünschte, ich Fönnte 
nit, in diefem ungefunden Zuftande niht! Und mas 
ſollte mich reizen? Iſt in unfern Staatsgeſchäften irgend 
etwas Erfriihendes, in meinem Sinne Fortſchreitendes, 
Aufftrebendes? Ihre Dummbeiten fol ich aufftuben kl 
fen, ihren Phantaftereien Berftand unterlegen, ihren 
Schwankungen den Schein fefter Richtung zu geben ver 
ſuchen! Nein, nein! Zu ſolchen Poſſen taug’ ih nidt! — 
Apage ! 

Heute unerwartet Beſuch vom Fürften von Püde, 
der aus Muskau wiedergekehrt it auf einige Tage E 
war in feiner Generalduniform und ſah prächtig aus, auf 
ift er voller Lebensmuth, und finnt auf große Unterneh 
mungen. 

Man erzählt neue beftige Aufwallungen des Königs 
gegen feine Hofleute, wobei die gröbften Ausdrücke vor 
tommen; fonderbar, daß auch diejenigen Leute, die fd 
Selber unbedenklich alled der Art erlauben, doch dem K— 
nige dergleichen jehr übel nehmen! 


Freitag, den 12. Mai 1843. 


— Bon Föriter’3 erfuhr ih, daß Frau von Kalb heute 
Nachmittag Selig entichlafen, im dreiundadtzigften Jaht. 
Das war eine Frau, wie man feine mehr findet, von 
merkwürdiger Stärke und Lebhaftigkeit während eine 
kampf- und mühevollen Lebens. Ungemein treffend hat Re 
bel über fie geſprochen; nicht erichöpfend, aber einen ihrer 
Züge anſchaulichſt darftellend. 
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Montag, den 15. Mai 1843. 
oftor Kapp über Schelling; ein Todtichlagebuch mie 
ı je eins fein kann. Furchtbar! Noch meit über 
78 Nicolai’. *) 





) „Hriebrih Wilhelm Joſeph von Schelling. Ein Beitrag zur 
hte des Tages, von einem vieljährigen Beobachter‘ (Leipzig, 
Bigand). Barnhagen fchrieb Über das Buch in ber „Speierer 
g“: „Das Buch von Kapp über Schelling wirb hier mit wahrer 
hsaufregung gelefen. Seit Fichte's «Nicolai» ift mir ein fol« 
-obtfchlagebuch nicht vorgelommen. Kapp hat vor Fichte ben 
il, mit einer zur Zeit noch mädhtigeren Perfönlichkeit zu thun 
en, bie jeldft in bem Gegner noch Sympathieen erweden Tann, 
‚echt durch das Ganze biefer furdtbaren Anklage ein tiefer Schmerz, 
? zum Theil entfetlihen Ausdrüde milder. Man erfennt eine 
ridenſchaft, die jene hervorſtößt. Und nur eine ſolche war auch 
eine jo weit ausgefponnene, freilich faum fürzer mögliche Er- 
19 bis zu Ende mit lyriſchem Feuer durchzuführen. Es 
stellen in dem Buche, die ordentlich Funken ſprühen. Jedem 
um boraus feindlichen Leſer muß einleucdhten, daß bier Begei⸗ 
| waltet, Begeifterung für die heilige Sache der Wahrheit; kei⸗ 
6 periönliche Gehäfſigkeit. Doch wirb man das letztere aus⸗ 
en bemüht ſein. Immerzu! Das Buch wird beſtehen und 
Es würde wirken, auch wenn der Geiſt, den es namentlich 
ft, mit Unrecht jo genannt wäre. Denn dieſer Geiſt iſt ba, 
hundert Namen, gleifenden und bdunfleren. Er wuchert ber 
ım Berberben, aber auch fich jelbft verderbend. Die Fortfegung 
unverzüglich erjolgen! Das wichtigfte ift fein Allgemeines, 
ufbeden ber Zuftände, bie ſich eingefchlichen haben, ber Heu⸗ 
bes ganz ſchamloſen Ehrgeizes, ber rohen Unmiffenheit und 
ber ignorantinifhen Bewunderung ber bobenlofeften Behaup- 
‚ bie Deutſchlands Philoſophie vor allen Nachbarländern ent- 
würden, wenn wir nidht felbft fie bei Zeiten besabonirten. 
. 334 geichilderten «Kreaturen» bezieht man bier auf beftimmmte 
mena des Augenblide. Lächelnd fragt man: Wer der... 
in N. fei? Auch die Einficht des Verfaſſers in Deutiche Litte⸗ 
überhaupt und in bie Titterarifchen Gebilde und Wirkungen ift 
, anzuerkennen. 


12 * 
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Mittwoch, den 27. Mai 1843. 

Die rheinifhen Provinzialftände find eröffnet; daß he 
immer die legten find, wenn die übrigen Landtage ſchon 
vorüber, beginnt bedenklich zu merden, fie wiffen nun im 
mer den Gang und das Ergebniß aller andern Verhand⸗ 
lungen, und können ſich darnach richten. Der fpätere Zeit 
punkt ift ihnen auf ihre Bitte gemährt, meil fie den fr 
beren für unbequem erflärten. Man batte fein Arg dabei, 
follte es aber auch jegt nicht haben. 

Der Staat hat jeßt faſt gar Feine Einwirkung auf das 
katholiſche Kirchenweien, und es kam darauf an, die Geil: 
lichkeit doch in gewiſſem Sinne gegen die weltliche Be 
hörde zu binden. Dazu hat man in den Entwurf des Straj⸗ 
geſetzbuchs ein paar unjcheinbare Paragraphen eingefchoben, 
deren Bedeutung nicht fogleich bervortritt, aber den Ge⸗ 
rihtzhöfen zum Eingreifen Anlaß geben wird. Die wei 
phäliſchen Provinzialftände haben nichts gemerkt; man ft 
nun begierig zu ſehen, ob die rheinischen Fein Aufheben 
machen merden. 

Der Miniiter Eichhorn bat einen neuen Direktor ſeines 
Minijteriumd an die Stelle des Herrn von Ladenberg 
befommen, einen Erzfrommen, vom Minijter von Thile 
Empfoblenen, Goetze aus Greifswald. Man jagf, das ſe 
fo gut, ald habe man ihm jeinen Nachfolger und baldigen 
Verdränger beftimmt, der Mann werde nicht lange ein 
Untergeordneter bleiben. Sein Bild hängt bei Thile über 
dem Sopha; Zeichen genug! 


Tonnerdtag, den 18. Mai 1843. 


Ich las in Leſſing; der Ueberdruß und Mißmuth feier 
legten Lebensjahre macht einen fürdterliden Eintrad: 
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Sein Fleiß und der aufbewahrte Ertrag feines Fleißes 
giebt auch oft ein jchmerzhaftes Mitgefühl. Es fehlte den 
Deutichen, wie noch jekt, damals an freier öffentlicher 
Wirkſamkeit, fie mußten fi in gelehrtem Weſen eritiden; 
wo fie aus dem Bücherftaub in den des Markts und der 
Straßen beraustraten, mußten fie gleich kämpfen. Uns 
gebt es noch fo! — 

Bor einiger Zeit wurde ein Mann in Osnabrück, der 
mit Stüve in Geftalt und Anſehn wohl zu verwechſeln 
fein fol, meuchlerifch angefallen und verwundet. Es war 
ohne Zweifel auf Stüve abgejehen. Der Verwundete meinte, 
er würde die Thäter mohl mwiedererfennen, wenn er fie 
ſähe. Darauf erhielt er einen Drohbrief, und nun ift er 
abermals angefallen und lebensgefährlih verwundet wor: 
den. Hier fagt man ohne Schen, daß der König von 
Hannover der Anftifter fein müfje, niemand fonft fünne 
folden Nachdruck in die Sache ſetzen. 


Sonntag, den 21. Mai 1843. 
Der König reift am 5. Juni nad Danzig, und wird 
dann in Marienburg das Muſikfeſt befuchen, welches dort 
nad) de3 Minifters von Schön Beranftaltung Statt findet. 
Diefe Annäherung an Schön ermwedt bier unter deſſen 
Gegnern viel Argmohn und Neid. 


Montag, den 22. Mai 1843. 
Frau von Kalb wurde im Sterben von der Prinzeffin 
Wilhelm befuht, und endlich gefragt, ob fie nicht etwa 
einen Geiftlihen verlange? Sie lehnte e8 ab mit der 
Aeußerung: „Ich bin in Gottes Nähe.“ 
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Mittwoh, den 24. Mai 1843. 


General von Canig aus Wien bier angelommen, auf 
Urlaub. Man fagt, er fei berufen, an dem neuen Preb 
gejege mitzuarbeiten, und auch in andern Dingen Rath 
zu geben. 

Schrift des Erzbiihofs Drofte zu Viſchering über die 
Kiche und den Staat; die plumpfte Darlegung der maß 
ofen Anſprüche der Latholifhen Kirche. VBerunglimpfung 
ber andern Glaubensbekenner, roher Eifer und gemeine 
Bläubigfeit. Es find zehntaufend Eremplare gedrudt; die 
Schrift hat ungemein große Lettern, damit fie Außerlid 
gedehnt werde über zwanzig Bogen, und folglich der Je 
fur nicht unterworfen fei. Der Kunftgriff ift erlaubt, ohne 
Zweifel, und warum follte man fich feiner nicht bedienen, 
da gegen die Zenfur alles de bonne guerre iſt? Abe 
die Würde des Erzbiihofs müßte billig ſolche Hülfen ver 
ſchmähen, fie ftehen ihm jchlecht! 


Montag, den 29. Mai 1843. 


Ungeſchlachte Zänkereien gleih im Beginn des ri 
niſchen Provinziallandtages. Servile und Liberale ftreiter 
unter der Maske der royaliftiihen Gelinnung. Aus alen 
gebt hervor, daß man fih in diefen Formen unbebaglid 
fühlt, und nicht mehr lange bebelfen wird. Den tüdiigen 
Ariftofraten Fürften von Solms-Lich follten fie zuerſt ob 
Ihaffen; der wünſcht das ganze Wejen zum Teufel, dem 
find diefe Provinzialftände Schon viel zu viel! — (Freiken 
von Loe gab das Hauptärgerniß.) 
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Donnerstag, den 1. Juni 1843. 


Der König will die Geſchenke in der Diplomatie ab- 
Schaffen, er will den Fremden feine mehr geben, und feinen 
Dienern die Annahme unterfagen. Sehr red! 

Der Minifter Eihhorn bat bei der Schulpforta : Feier 
eine Art Niederlage erlitten, feine Rede mißfiel gleich an- 
fangs, man börte kaum noch bin, ſprach laut von andern 
Dingen, achtete feiner im geringften nicht zc. Die ſächſi⸗ 
jhen Schulmänner waren fehr freimütbig und dreift. 

Doktor Puſey in England fol jetzt entſchieden katholiſch 
jein. Die irländiſche Sache nimmt ein bedenkliches Anfehn. 

Der Mordanfall in Dsnabrüd war, wie man jeht ver- 
iihert, nicht auf Doktor Stüve abgefehen. Damit fallen 
die Beihuldigungen, die man in Betreff der Anftiftung 
machte, von felbft weg. — Der König von Hannover bat 
fih in der legten Zeit gnädig erwiejen, und den Magijtrats- 
gliedern zu Hannover die Strafen, zu denen fie verur: 
theilt waren, geichentt. 


Sonnabend, den 3. Juni 1843. 


Fürft von Carolath, der mir viel erzählte. Der Prinz 
von Preußen will durchaus nicht, daß den PBrovinzialitän- 
den Deffentlichkeit der Verhandlungen zugeftanden werde, 
man wird das Begehren wenigitend nicht gleich billigen. 
Der Prinz fieht ein immer weiteres Fortfchreiten auf dem 
Wege der Revolution voraus, wo das feine Gränze finden 
fole x. Der Fürft von Carolath ermiedert ihm, mas 
fünftig noch werden könne, das könne freili niemand 
jagen, aber mas heute vernünftig und zeitgemäß fei, das 
müfle man doch jedenfalls thun. 
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Sonntag, den 4. Juni 1843. 


Beſuch vom General von Canitz, Grüße von Tetten: 
born, von Metternich. Allerdings wegen der Prebange 
legenheiten ift Canig bieberberufen, aber er will mit den 
Saden jo mwenig zu thun haben ald möglih, er finde 
nur Verwirrung und Unfchlüffigfeit. Gleich nach der Rüd- 
kehr des Königs denke er nach Wien abzureiien. Er ge 
ftehbt die Autorfchaft der Schrift „Die Frage: Wohin?” 
unbedenklich. — Sehr angenehme, beitre Unterhaltung, über 
Metternich, den deutichen Bund, die Berhältniffe Preu 
Bens, theils tiefer Ernit, theild Wig und Scherz. Ane 
boten von der Zenſur; in Paris darf auf dem Theater 
nit vorfommen: „Ah! damne ministre”, es wird dafür 
gefagt: „Ah! damne cardinal!”; in Wien darf auf dem 
Theater fein Schuft Graf heißen, man ſetzt, Baron“ de 
für. Ueber die Fürftin von Metternich; es it Stil, dei 
die Sejandten in jie verliebt find, Canitz aber meint, jeis 
Vorgänger habe für ihn mitbezahlt, vestigia terrent ! 

Die »*'ſche Gefandtin wird bier nicht ſchön behandelt; 
fie ift überaus did, und zimanglos munter, etwas fonder: 
bar, allein das rechtfertigt nicht, daß man ihr jo ar 
mitjpielt, wie neulich geihahb, wo man in ihrem Hauit, 
an ihrem Tiihe, während eines feitlihen Mahles eine 
Kröte als ihr Bild heimlich herumzeigte, eine Kröte vem 
Konditor, die man für diefe Aehnlichkeit beftellt hate. 
Acht berlinifih, jagt man. Aber es ift die Frage, ob 
die8 von Hieligen berrührt. Frau von *, die ihr de 
Namen grand monstre aquatique gegeben, ijt eine Ruf 
Aber ächt vornehme Welt, das ift wahr! 
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Dienstag, den 6. Juni 1843. 

Am Rhein regen ſich Anſprüche auf die Dotation, melde 
der katholiſchen Kirche in liegenden Gründen zugejagt wor: 
den, — durch den Niebuhr: Hardenberg’ihen Abſchluß in 
Rom. Verſprochen ift ſolche Dotation, aber jehr bedingt, 
abhängig von der Zuftändigleit der Sache und den vor: 
bandenen Hülfgmitteln. Wenn der, König bierin je nad): 
giebt, jo hört Preußen auf, das Preußen zu fein, das es 
bisher war! Das wäre Schön, wenn man dies beilloje 
halbe Verſprechen erfüllte, und das weit entſchiednere me: 
gen der Bollsrepräfentation nicht! — Daß die Sache ji 
am Rheine regt, ift ſchon ſchlimm genug! — Alles kommt 
von dem einen Mibgriff her, den Herren von Drofte zum 
Erzbifhof gemacht zu haben, von der Liebhaberei, die Ka- 
tholifen recht katholiſch zu jehen, wie man noch jegt die 
Juden gern wieder recht jüdiſch ſähe! — Traurige Richtung! 


Donnerstag, den 8. uni 1843. 
Sn den rbeinifhen Provinzialftänden gebt es fehr be— 
unrubigend ber, Anträge auf Anträge! Einer bezieht fi 
auf des Königs Antwort an den Pofener Landtag, und 
will Sicherung gegen des Königs Willfür dur ein Bun- 
beögericht, zu deſſen Erridhtung der König mitzuwirken 
aufgefordert wird. Der Fürſt von Solms-Lich ift feinem 
Amte nicht gewachſen! Es iſt nicht genug, ein Ariftofrät- 
hen zu fein, man muß menigftend demofratiichen Ber: 
Rand haben! 
Montag, den 12. Juni 1849. 
L. erzählte mir von dem Schidfale des Ehegeſetzentwurfs 
im Staatsrath; es ift nichts geblieben von allem dem, was 
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die Pfaffen eigentlid mollten, doch jind einige jtremgere 
Formen für die Scheidungen angenommen; der Entwurf 
muß nun umgearbeitet werden, ehe er an die Provinzial 
ftände gelangen kann; etwa zwei Jahre find noch ficher, 
bie bisherige Gefeßgebung zu behalten. Die firengeren 
Formen wären au nicht nöthig geweien, aber die Oppe⸗ 
fition durfte keinen zu freien Standpunkt nehmen, fie mußte 
fih auf dem des fittlichen Eifers halten, und fie vertheibigt 
daber mit Heftigkeit jene ftrengeren Formen, weil diefelben 
ihr als Bruftwehr dienen. — Ueber die Fatholifchen Sachen 
große Erbitterung gegen den Minifter Eichhorn, der früher 
ungebührlih auf Altenftein jchimpfte, daß er gegen Rom 
zu nachgiebig fei, und der felber nun alles fahren läßt, ja, 
wenn der König es wollte, gleich felber ein Katholit würde! 
— lieber die Schlaffheit und Unfähigfeit des rheiniicen 
Landtagsmarſchalls Fürften von Solms: Lid. 


Montag, den 14. Juni 1343. 


Briefhen von Humboldt, mit dem dritten und vierter 
Bande der Schriften feines Bruders. 

Sch las glei in Humboldt's Schriften, hauptlädlig 
in den Sonetten, die nicht ganz ftrenger Form, aber ge 
diegenen Inhaltes find. Einige, weldhe das Alter beipe 
hen und mit der Jugend zufammenftellen, find ganz fir 
mich gemadt; fie jagen, was ich empfinde, und beftärten 
und vollenden meine Empfindung; fie find mir tröflid, 
wie ein fchönes Feuer, das ich auf des Nachbars Here 
brennen fehe, und das mir den Genuß, den ich am eignet 
Herde finde, nur erhöht. Ein tiefes Gefühl und eine reiht 
Anſchauung ift in diefen Gedichten. — Die Abhandlung 
über Goethe's „Hermann und Dorothea” feh’ ich jeht and 
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mit andern Augen an, als früher; tie dürfte feinem Kri- 
tifer, der über Poeſie Spricht, unbelannt bleiben. — Die 
Weberfegung des „Agamemnon“ freut mi, jo auch die 
überjegten Bruchitüde aus Zenophon und Platon. — „Ueber 
das franzöfifche Theater” (ſchon gedrudt), und „über ſpa⸗ 
niſche Gegenden” (neu), ſehr ſchätzbare Aufſätze. — Ich 
fürchte bei all dem, die Welt bat jebt wenig Stimmung 
für folhe Gaben! Andre Generationen aber werden diefe 
Stimmung jhon wieder befommen, fie werden zu Goethe, 
zu Kant zurücdkehren, und man wird fi wundern und 
freuen über dieſe Geiftesichäge. 


(3um 14. Juni 1848.) 
Des Alters Gewinn. 
III. 
Ih ſtürmte fonft durch Fluren und Gefilde, 
Denn laut die Jagd nachſpürte ſcheuem Wilde, 
Und fab den Mond oft durch das Didicht leuchten, 
Eh’ kehrend wir des Daches Schub erreichten. 


Jetzt find mir dies nur Phantafiegebilde; 
Gleich ift mir Winters Strenge, Sommers Milde; 
Die Jahre meiner Haare Flechten bleichten, 
Nun Thau und Regen fie nicht mehr befeuchten. 


In dunklen Mauern langſam ſchwer ich Freife 
Hin meines Lebens buntgeſchlungne Gleiſe, 
Und bis mich kühlend einſchließt Grabesruhe, 
Zufrieden ich mein ſtummes Tagwerk thue. 
Am Abend ſeiner Tage eng ſich betten, 
Nenn' inn're Freiheit ich, nicht äußre Ketten. 
W. von Humboldt. 


Donnerstag, den 15. Juni 1843. 
Der König von Hannover ift in England beim Ans- 
landfteigen vom Volke mit Zifchen und Höhnen empfangen 
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worden; als aud Koth und Steine zu fliegen anfingen, 
rüdten Truppen zu feinem Schuge vor. Gleih nad feiner 
Anlunft machte Herr Hume im Unterhaufe die Anzeige, er 
werde auf Unterdrüdung der zwanzigtaufend Pfund Apa⸗ 
nage antragen, die der König als engliiher Prinz noch 
immer, jehr unnötbig und unziemlid, von England bezieht. 
Man fragt, wie unjer König in Marienburg mit Herm 
von Schön geweſen ſei? Sehr freundli und angenehm, 
der Mann gefällt ihm, er ift fein früherer Bertrauter, ftimmt 
feinen Phantafieen zu, feinen ariftofratiiden Borftellungen x. 
Aber aus allem diefem folgt nichts in Betreff des politifchen 
Einfluffes, und für den Augenblid ift der König gegen bie 
fogenannten Tiberalen verftiimmt, wegen der Staatärath 
oppofition gegen das Ehegeſetz, megen der Preßfreibeit x. 
Im rheiniſchen Landtage ift die liberale Oppofition fehr 
zurüdftehend gegen die ariftofratiihe und kirchliche. 


Sonnabend, den 17. Juni 1843. 

Hölderlin ftarb am 7. Juni zu Tübingen im dreiund 
fiebzigften Jahre, feit vierzig Jahren litt er an Wahnſinn! 

Hier berrfcht jet eine Art politiiher Mattigfeit, ale 
Partheien find etwas überdrüflig und enttäufcht, feine bat 
rechte Zuverliht, auch die Frömmler und Pfaffen nidt, 
auch fie vertrauen nicht recht auf den König, und jeben 
fih wieder auf file, allmählige Arbeit angewiefen, ftatt 
der offnen Triumphe, die fie zu feiern meinten. 


— — — — — 


Montag, den 19. Juni 1843. 


Die „Staatszeitung“ legt mit dent 1. Juli ihr „Staats“ 
ab, und heißt „Allgemeine Preußiſche Zeitung‘, aud ver: 
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fpriht fie, künftig mehr von inländifhen und deutſchen 
Sachen zu handeln. Es ging immer fchledter mit dem 
Blatte; die nutz- und faftlojen Korrefpondenzen aus Franf- 
reih und England verjehlangen viel Geld, die Zeitung 
brachte faft nicht? mehr ein. Wird es befler geben ? 
Schwerlich! 

Rheiniſcher Landtag ſetzt ſeine unangenehmen Verhand⸗ 
lungen fort, über feine Protokolle, Druck ꝛc. Freilich lau⸗ 
ter wichtige Sachen, aber man betreibt ſie in unerfreulicher 
Weiſe, zerbröckelt, ungeſchickt. 

Der Miniſter Eichhorn hat nun gar ſelbſt geſagt, eine 
Schule bier zu bilden, dazu ſei Schelling und feine Phi: 
Iofopbie nun wohl freilich nicht geeignet!! — Große Wuth 
über da3 Buch von Kapp; der armfelige Trendelenburg 
will darüber fchreiben. — Neues Buch gegen Schelling, 
vom Kirchenrath Paulus. 

Der Profefior Huber aus Marburg verdankt feine Be: 
rufung an die biefige Univerfität wirklich einem Aufſatz, 
ben er in die „Evangeliſche Kirchenzeitung”’ gegeben, einem 
Aufſatz über die Romane der Schwedin Friederife Bremer. 


Dienstag, den 20. Juni 1843. 


Das Buch des Kirchenratb Paulus gegen Schelling, 
leider entfeglich did, achthundert Seiten! Berftändige, ge= 
diegene Polemik, vorzüglih im rein Litterarifchen und im 
Theologiſchen; das große Sündenregifter wird auch bier 
entrollt, der berrichfüchtige Prahler und lügenbafte Char: 
latan wird bloßgeftellt in feiner ganzen Schmach! Es ift 
ſeltſam, wie Schelling hieherkam, war die Hauptfadhe, in 
welcher Weiſe er ſich gegen Hegel verhalten würde, ob er 
fred genug fein würde, biefen als feinen abtrünnigen 
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Schüler zu bezeichnen. Jetzt ift das in den Hintergrund 
getreten, denn nun bandelt e8 ſich nicht mehr um biefe 
Beziehung Schelling’3, ſondern um fein ganzes Weſen, was 
er von jeher gethan, geleiftet und veriprocdhen, jegt gilt es 
hauptſaächlich feine Berbindung mit unlern Hof: und Staats 
frömmlern, feine heuchleriſche Stellung und Autorität in 
Preußen. Es ift ein demüthigender Zug für unfre Bil: 
dungshoffahrt und Klugdünfelei, daß wir diefen philofe- 
phiſchen Eaglioftro tragen müffen, und er Hof, Winifter, 
Univerfität und Publikum zum Narren halten darf! — 
Mir ift verfihert worden, die ſchon gedrudten Bogen von 
Schelling's „Weltaltern“ babe er hauptſächlich deßwegen 
zurückgenommen und ſorgfältig vernichtet, weil inzwiſchen 
Napoleon gefallen war, den er in dem Buche verherrlicht 
batte, indem er geglaubt — wie früher der arme Johannes 
Müller — , derlelbe werde fortan der Herricher der Welt 
fein! — Das bat mir Steffens 1810 in Halle gejagt, daß 
Scelling, unzufrieden mit den deutſchen Betreibungen, ihn 
abgemahnt und darauf verwiefen habe, daß das Weich der 
Philofophen nit von diefer Welt fei! Schelling aber, in: 
dem er Andre abmahnte, trachtete felber am meiiten nad 
diefer Welt, nur auf einer andern Seite, und wollte das 
Reich allein haben. — Nun fommt alles an den Tag um 
zur Prüfung, — o Schelling wird noch wünſchen, nie nad 
Berlin gefommen zu fein, nie diefen Lockungen des Glanjes 
und Ruhmes gefolgt zu fein, denn von feiner Erfcheinung 
bier beginnt der wahre Krieg gegen ihn, aus dem er üch 
nit retten wird! 

Der König ift heute auf der Stettiner Eijenbahn bie 
angefommen, durch die Stadt gefahren, und gleich aut der 
Anhaltihen Eitenbahn wieder abgereift nah Dresden, bie 
Königin abzuholen. 
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Der König bat in Danzig bei den meiften Leuten kei⸗ 
nen guten Eindrud binterlaffen, namentlich bei den Land⸗ 
tag8 = Abgeordneten nicht, von denen er bie liberalen an« 
fangs kaum kennen wollte, nachher aber, von ihrer Miß⸗ 
flimmung unterridtet, durch außerordentliche Artigkeit zu 
gewinnen juchte, was aber auch nicht verfing. 


Freitag, den 23. Juni 1843. 


Unerwarteter, aufregender Brief aus Würzburg, vom 
Profefjor der Philoſophie Hoffmann, der Franz von Baa⸗ 
der’3 Nachlaß bearbeiten und herausgeben will, und von 
mir Rath und Hiülfe begehrt. Ich antwortete auf der 
Stelle. Wie gern fürdere ich diefes Unternehmen! In der 
That, wenn Baader in gedrängter Geftalt, in allen feinen 
Leiftungen ericheint, wird die Welt erftaunen müfjen. Wenn 
der in Berlin gelebt hätte! In Münden war er ein ge- 
lähmter Adler. 


Sonnabend, den 24. Juni 1843. 


Noch im Bette liegend empfing ich den Beſuch des Bür- 
germeifters Smidt, und feines Sohnes des Archivars, aus 
Bremen. Die drohenden Reden Webſter's in Waſhington 
gegen die deutihe Schiffahrt haben in Bremen Beſorgniſſe 
erregt und man will gern mit Preußen die Spradhe ver: 
abreden, welche dawider zu führen ift. 


Montag, ven 26. Yuni 1843. 


Humboldt fendet mir einen Bogen aus Edermann’s 
neueſtem noch nicht erſchienenen Bande Goethe’fcher Ge— 
ſpräche, Goethe's Lob der Jugend enthaltend, das ſchon 
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getreten, denn nun handelt es " s Buch vorgeleien 
Beziehung Schelling’8, fondern ‚reich und meihterbott 
er von jeher gethan, geleiite” . ihm gleich. 
bauptfächlich feine Verbin⸗ zemeinen Zeitung”, von Det 





frömntern, feine heu „en, über die in Dorpat im Herbit? 
Preußen. Es ift r' „gerechtigkeiten und Härten gegen m 
dungshoffahrt un „un und Bunge. Der Miniiter Uwareẽ 
phiſchen Saglir „von Benkendorf erſcheinen in gehäſſigen? 
Univerfität .:, zradezu Gewalt wird gegen das ſonnenklare 
Mir if r 
Schell! z’,„ijpiel der mandelbaren Anſichten des Königs e 
zur Zum, vor zwei Jahren fei er empört gemefen, ber 
N"; Charlottenburg habe ein neues Theater bauen 
“rn, und habe fi zernig über die Rohheit der xeur: 
egelaften, die nicht bedächten, Daß fein Vater und sein: 
Zutter dort begraben lägen; jegt laſſe er auf dem Sdlck 
theater dort ipielen, und babe ſich munter darauf berufen, 
daß auch fein Vater, der doch gewiß die dort begrabene 
Gattin innig lieb gehabt, dort habe ſpielen laſſen, tree 
der Nähe des Grabes. 

Ludwig Tied bat gejtern vor einem großen Kreiſe Ci - 
deron’s „Dame Kobold” vorgeleſen. Er fol nun naditens 
in Potsdam die vom Könige ibm gemietbete Wobnung !7 
ziehen, und jein Borleien in Sansſouci wieder anfanz. 
Schon jetzt lieft er jeden Abınd mwieder der Gran un 
Finckenſtein vor. 


Tienstag, ten 27. um 1245 
— lieber die „Bernſteinhere“; der Paſtor Meinboid bi 
Anſprüche auf Anſprüche gemacht, zulegt ſogar vine for 
lite Tomaine in Pacht verlangt; nun man ibhn ver 
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ır und ſchöngedruckte Eremplare gejandt, 
on und it fogar zerfniriht, will aber 
erlangte Geld auf die Drudkoiten 
‚nden. 

ver fünfzehnhundert Kölner, die 
‚ren nah Düſſeldorf fahren, die Land: 
„twünjchen dafür, daß fie den neuen Straf: 
..7 einftimmig abgelehnt haben, die dem Land: 
arſchall überreichte Adreſſe und der mit den Düffel: 
cfern vereint ausgeführte Fadelzug machen gemaltiges 
Auffehn! Man fieht Schon die Rheinländer unfre Srländer 
ver Den, und Repeal rufen! Es giebt Leute, die da meinen, 
jezt müßte der König zeigen, daß er Herr jei, und den 

Rheünländern den Entwurf mit Gewalt aufnötbigen. 


Mittwoh, den 28. Juni 1843. 


*ſprach mir viel von der Stellung des Königs, feinen 

für ühn wenig geeigneten Dienern; er will mit Frömmlern, 
Ariſtokraten und zweideutigen Günftlingen Lebensentwid: 
ng und Sortfchreiten! — Der König hat doch noch im- 
Wr bemmende Rüdfichten, To fagte er vor kurzem bei 
&elegenheit eines Vorfchlags in militairifden Sachen: „Das 
Ü ganz vortrefflich, das ift durchaus meine Meinung, aber 
id befomme ſchon Krämpfe, wenn ich nur daran denke, 
daß ich e3 meinem Bruder — fol begreiflih machen!“ 
Er braucht ja nur entſchieden zu befehlen! 

General von Grolman ſchwer krank, man zweifelt an 
feinem Auflommen. Er ift ungemein ſchnell alt und glei) 
ihr hinfällig geworden. Der war ein Kriegsheld, dem 
fih in befter Entwicklung die Laufbahn ſchloß. Kein Krieg 
mehr feit 1815, was ſollt' er thun? 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 13 
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theilmeife in der „Allgemeinen Zeitung” ftand. Er jchreibt 
mir dabei, daß er dem Könige aus Cuſtine's Buch vorgelefen 
babe, und daß er das Buch jehr geiftreih und meifterbaft 
geichrieben findet. — Ich antworte ihm gleich. 

Wadrer Artikel in der „Allgemeinen Zeitung”, von Dol: 
tor von Madai unterfchrieben, über die in Dorpat im Herbfte 
1842 begangenen Ungeredtigfeiten und Härten gegen die 
Profefloren Ulmann und Bunge. Der Miniiter Uwaroff 
und der Graf von Benkendorf erjhheinen in gebäffigem 
Lichte dabei, gradezu Gewalt wird gegen das fonnenflare 
Recht geübt! 

ALS Beifpiel der mwandelbaren Anfihten des Königs er 
zählt man, vor zwei Jahren fei er empört geweſen, daß 
man in Charlottenburg babe ein nenes Theater bauen 
wollen, und babe ſich zornig über die Rohheit der Leute 
ausgelafien, die nicht bebächten, daß fein Bater und feine 
Mutter dort begraben lägen; jegt lafje er auf dem Schloß⸗ 
theater dort fpielen, und habe fi) munter darauf berufen, 
daß auch fein Vater, der doch gewiß die dort begrabene 
Gattin innig lieb gehabt, dort habe Ipielen laffen, trog 
der Nähe des Grabes. 

Ludwig Tieck hat geitern vor einem großen Kreije Cal: 
deron’3 „Dame Kobold“ vorgelefen. Er fol nun näditens 
in Potsdam die vom Könige ihm gemiethete Wohnung be 
ziehen, und fein Vorleſen in Sansjouci wieder anfangen. 
Schon jest lieft er jeden Abend wieder der Gräfin von 
Sindenftein vor. 

Dienstag, den 27. Juni 1843. 

— Ueber die „Bernſteinhexe“; der Baftor Meinhold hatte 
Ansprüche auf Anſprüche gemadt, zulegt ſogar eine könig 
lihe Domaine in Pacht verlangt; nun man ihn bedeute 
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und ibm Honorar und ſchöngedruckte Eremplare gejandt, 
giebt er fich zufrieden und ift fogar zerfniricht, will aber 
nun das unvermuthet erlangte Geld auf die Drudkoften 
des andern Werkes verwenden. 

Die Demonftration der fünfzehnhundert Kölner, die 
auf zwei Dampfichiffen nad) Düffeldorf fahren, die Land: 
ftände zu beglüdwünjchen dafür, daß fie den neuen Straf: 
gefegentwurf einftimmig abgelehnt haben, die dem Land: 
tagsmarſchall überreichte Adreſſe und der mit den Düffel- 
borfern vereint ausgeführte Fadelzug machen gemwaltiges 
Auffehn! Man fieht Schon die Rheinländer unsre Irländer 
werden, und Repeal rufen! Es giebt Leute, die da meinen, 
jegt müßte der König zeigen, daß er Herr jei, und den 
Rheinländern den Entwurf mit Gewalt aufnöthigen. 


Mittwodh, den 28. Juni 1843. 


* ſprach mir viel von der Stellung des Königs, feinen 
für ihn wenig’geeigneten Dienern; er will mit Srömmlern, 
Ariftofraten und zweideutigen Günftlingen Lebensentwid- 
lung und Fortichreiten! — Der König bat doch noch im- 
mer bemmende Rüdfichten, ſo fagte er vor kurzem bei 
Gelegenheit eines Vorſchlags in militairiſchen Sachen: „Das 
ift ganz vortreffli, das iſt durchaus meine Meinung, aber 
ih befomme ſchon Krämpfe, wenn ih nur daran denke, 
Daß ih es meinem Bruder — fol begreiflid machen!“ 
Er braudt ja nur entſchieden zu befehlen! 

General von Grolman fchwer Frank, man zweifelt an 
feinem Auflommen. Er ift ungemein fchnel alt und glei 
sehr binfällig geworden. Der mar ein SKriegsheld, dem 
fi in befter Entwidlung die Laufbahn ſchloß. Kein Krieg 
mehr jeit 1815, was follt’ er thun? 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 13 
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General von Rühle erzählte mir, Goethe ſelbſt habe 
ibm einmal gejagt, er babe die erite Anregung zu dem 
„Wahlverwandtſchaften“ durch Schelling erhalten, wie Kapp 
in feinem Buche richtig bemerkt. In der Charlotte wollte 
man die Herzogin Luife ertennen, in dem Hauptmann den 
Freiherrn von Müffling, jetigen Gouverneur von Berlin, 
in Luciane einige Züge der Fräulein von Neitenftein, und 
fo noch Andre, — in dem Mabler einen jungen Künftler 
aus Kaſſel. — Goethe fagte einmal zu Kühle: „Ich heid⸗ 
niſch? Nun, id habe doch Gretchen hinrichten und Dit 
lien verhungern laflen, ift denn das den Leuten nicht chriſt⸗ 
lih genug? was wollen fie noch Chriſtlicheres?“ — Des 
erinnert an die empörte Antwort, die er Knebel'n wegen 
der fittlichen Bedenken deffelben gegen die „Wahlverwandt⸗ 
haften‘ gab: „Ich hab's aud nit für eu, ih hab's 
für die jungen Mädchen geichrieben!” Kann man einem 
alten, fonft Eugen, bier aber ftoddummen Freunde deut 
liher fagen: „Du bift ein Rindvieh“? 


Halle, Freitag, den 30. Juni 1843. 

— Der König bat bier bei feiner lezten Anweſenheü 
feinen guten Eindrud gemacht, die Stadtverordneten wur 
den dreimal wiederbeftellt, und zankten mit Stolberg def 
balb beftig, über die Bürger verlauteten einige Späße, die 
Profefforen wurden wenig beachtet. — Im zoologiſches 
Kabinet wurde ein Auerochs gezeigt: „Sit er bos?“ Bur 
meilter: „Nein, die ganze Familie ift nicht bös.“ Laute 
Gelächter über das Wort Familie. Der König wollte mar 
ches Thier nennen, irrte fih aber; da befferte Burmeiſter 
ſtets nachdrücklich: „O Gott bewahre, das ift ja der und 
der”, oder: „Sehen Em. Wajeftät denn nicht, daß er einen 
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Schwanz bat? wie Fönnte das ein... fein!” In ſolchem 
rauhen Zone ging e8 fort. — Die Studenten waren lau, 
viele grüßten nicht einmal, weil fie auch den König zum 
Theil nicht erkannten. Merkwürdig, wie ſehr der Nimbus 
ſchwindet! 


Kiffingen, Mittwoch, den 12. Juli 1843. 


Der König von Baiern ſchrieb einmal eigenhändig an 
Metternich: „Ew. Liebden Wunſch wegen der Bilder habe 
ih beſtens zu erfüllen geſucht. Ich hoffe, Ihre Befund: 
beit ift vollkommen bergeftellt. In wenigen Tagen werden 
Sie wohl troden genug fein zum Aufhbängen.” So unge 
fähr; das „Sie“ war groß gejchrieben, aber dann aus 
dem großen © ein kleines gemacht, wo denn die Phrafe 
wieder auf die Gemählde ging! 

Ein Mann hatte den Adel nadhgefucht, der König zwei⸗ 
mal die Sache abgeichlagen; ein Kabinetsrath rieth jenem 
nochmals einzulommen, und verbürgte den Erfolg Am 
Ende eines Vortrags, nach vielen empfangenen Unterfchrif: 
ten, jagte er: Hier ift auch noch eine Bittfchrift jenes Man- 
nes, dem Em. Majeftät jchon zweimal fein Geſuch abge: 
ſchlagen, ich babe daher gleich wieder die abjchlägige Ant- 
wort aufgeſetzt. „Was?“ rief der König, „was willen Sie 
denn, wie ich enticheiden werde? Ich regiere, ich regiere, 
Sie haben nichts abzuſchlagen, das thue ich, das thue ich, 
id bin König, ich bin König, ich mache Edelleute, nicht 
Gie, ih made den Mann dazu, er ift es, er ift eg.” Und 
fo war die Sache durchgefeht. 


- 
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Kiffingen, Donnerstag, den 13. Juli 1843. 

— Bei Tettenborn Abends. — Herr von 3. erzählte 
vom Kardinal-Erzbifchof von Salzburg, Fürften von Schwars 
zenberg, der ein Betbruder und Fanatiler geivorden, die 
Sefuiten einzuführen ftrebe, und ſehr ungehalten ſei, daß 
man dies in Wien nit wolle. Neuli bat er bei der 
Firmelung eine wadre Bürgerfrau zurüdgeftoßen, weil ex 
fie für zu gepußt erklärte, obwohl fie dies nur jo war, wie 
e3 ihr die Feier zu fordern jchien. Die Einwohner waren 
ganz auf Seiten der Frau, und gegen den Kardinal en 
zürnt. — Der ftrenge Kardinal hat natürlide Kinder! 

Die Proteftanten in Linz erbauen eine Kirche, troß des 
Widerſpruches des Biſchofs, die Tatholiihen Einwohne 
geben ihnen Gejpanne von Pferden und Ochſen mit Blx 
men befränzt 2. Im Volke hat der Fanatismus keine 
Wurzel mehr, nur der unterfte Pöbel läßt fi noch burd 
ihn auf Augenblide bethören. 

Der Diplomat Graf von Bombelles ift geftorben. 

General von Grolman ift doch wieder befjer geworden. 


Kiffingen, Sonnabend, den 29. Juli 1843. 

Abends beim Brunnen mit Herrn Smithwid gegangen; 
er zeigt mir die Herzogin von Montrofe, Gräfin Radner 
und Lady Stufford. — Herr und Frau von Kröder; Het 
Sußmann; Herr von Mohl; Graf Bludoff; Geheimer Hot 
rath Eichftädt. Die Großfürftin Helene ift angekommen, 
und erfcheint auf dem Kurplaße, alles ftrömt fie zu ſehen, 
ih ſah fie zufällig ganz nah, fie fieht ſchön, geiftvol und 
berrfcherlih aus. — Ich ging mit Fräulein von Geefried 
und Fräulein von Wrede, die Gräfin Bludoff fam an mid 
beran, und fagte, fie wolle mid zur Großfürftin führen, 
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die ſchon wiffe, daß ich bier fei; ich entichuldigte mich, daß 
ih, wie fie mich ſähe, geführt vom Bedienten, doc nicht 
vor die Großfürftin treten könne. Hofratb Grimm kam 
ebenfalld, und fagte, die Großfürftin habe nad mir ge- 
fragt; gleihe Entſchuldigung. Sch machte, daß ih nad 
Haufe Fam, und erbolte mich hier vom Gehen bei gutem 
Kaffee. Auf die Reunion mag ih nicht gehen; Tettenborn's 
zwar find dort, und wenn auch fpäter zu Haufe, doch für 
mi dann zu ſpät. Ä 

Die Gropfürftin wünſcht' ich nur zu Sprechen, meil fie 
Kosloffskii's Beichügerin und Freundin war! Auch der 
ältere Willifen Iobte fie mir ftet3 mit Nachdruck. 


—— 





Kiffingen, Sonntag, den 30. Juli 1843. 


— Herr Graf Bludoff kam im Auftrag der Großfürftin 
mir zu jagen, daß fie mich zu Sprechen wünſche, und mid) 
morgen Vormittag um elf Uhr erwarte. Es gab feine 
Entihuldigung, ich mußte es wohl annehmen, und wenn 
ih mid leidlich befinde, ift es mir auch die größte Ge- 
währung, ich wünſche längſt Kosloffsfii’s Gropfürftin ken⸗ 
nen zu lernen! 


Kiſſingen, Montag, den 31. Juli 1843. 

Gegen elf Uhr ging ich zur Großfürſtin Helene, ich 
wurde in einen Saal geführt, und gleich darauf trat auch 
fie ein. Eine hohe, ſchlanke, fürſtliche Geſtalt, ſchönes, lieb⸗ 
liches Geſicht, die Stirn heller Verſtand, die Augen ſcharf 
und fröhlich, der Mund anmuthig, etwas hervortretende 
Wangen, friſche, geſunde Farbe, freies, behagliches Ber 
nehmen, wohltonende, klare Sprache, — eine in jedem 
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Betracht ausgezeichnete Erfcheinung! Sie entſchuldigte fd, 
daß ich mid bemüht habe, ihr Wunſch aber ſei zu lebhaft 
geweſen, fie habe es ſich nicht verfagen können; fie tabelle 
mid, daß ich nicht im Weberrod gefommen fei, fie habe es 
doch ausdrücklich fagen lafien. Sie höre, ich fei leiden, 
mas mir denn fehle? Sie habe die Kur in Marienbad 
gebraucht, und fei noch fehr angegriffen davon, fie wole 
nad Baden, bloß um fi) zu erholen. Rochmalige Ent 
ſchuldigung; ich erwiedere, fie fei meinem Wunfche glüdid 
begegnet, der doch ohne ihre Zuvorkommenheit ſchwerlich 
erfüllt worden wäre; ich wiſſe ſchon viel von ihr, ich wole 
ihr nur Einen Namen nennen, dann würde fie gleih be 
greifen, was und wie: Kosloffskii! „Ach“, rief fie an, 
„Der gute Kosloffskii, Sie haben ihn gekannt! ch hatte 
ihn fehr gern, und er auch mid.” Sie beklagte feinen pu 
frühen Tod, er fei in Rußland fehr nützlich geweſen, und 
babe viel Gutes gewirkt; durd feine Eigenart die Dinge 
vorzutragen babe er alles fagen dürfen, auf die ungezwur⸗ 
genfte Weife habe er die größte Freimüthigkeit in ala 
Beziehungen ausgeübt, und oft die vertwegenften Saden 
ausgefprochen, wie Fein Andrer es hätte wagen dürfen, 
und meift zu gutem Zweck und Erfolg; auch der Großfürf 
babe ihn gern gefeben, und zuleßt auch der Kaifer, der ihn 
doch anfangs nicht habe leiden können; jeßt werde er mie 
der mißgeftimmt fein, megen der Sachen, welche Euftint 
aus Kosloffskii's Munde wiedererzählt habe. Nun mat 
ausführlich von Euftine die Rede, die Großfürftin meint, 
er übertreibe das Schlechte doch fehr, und ſehe das Gute 
oft nicht; fie gab zu, daß er in vielem Recht habe, abe 
auch da erbittere er nur, und verftode die Leute, ftatt fe 
zu beffern. Die Großfürftin tadelt das Berfahren in Be 
treff der unirten Griehen, man babe dem Kaifer vorgeftellt, 
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fie wären als Halbkatholiſche ihm meniger fichre Unter: 
tbanen, und die Ausführung der Verfügungen des Kaiſers 
werde gewöhnlich ftrenger und härter, ald er es gemeint 
babe. Sie will auch das Deutſche in den Dftfeeprovinzen 
erbalten willen, das fei ein Schatz, den Rußland nicht ge- 
nug pflegen Tönne. ‚Kennen Sie Herrn von Madai?“ — 
D ja, er hat mir feine Geſchichte erzählt, und fie auch 
druden laflen, das ift ein Ehrenmann! — „Gewiß, und 
e3 thut mir unendlich leid, daß er fortgegangen ift, aber 
er ging aus Rechtlichkeitsfinn, und ich fürchte, e3 werben 
nad feinem Beilpiel noch andre wackre Leute geben, und 
jeder ehrlihe Mann wird fi nun doppelt befinnen, ehe 
er einen Ruf nah Rußland annimmt.” — Wird fein Auf: 
fag nicht vor des Kaifer3 Augen kommen? — „Ich zweifle; 
eber wenn er kurz und franzöfiich wäre; ich wünſchte e3 
überfegte ihn jemand im Auszuge. Freilih find Alle, die 
ihn dem Kaiſer zeigen könnten, eber intereflirt, daß er ihn 
nicht ſehe. Auch bilft es nicht, daß der Kaifer feinen Ta- 
bel gegen Umwaroff oder Bendendorf ausfpricht, oder fie 
beftraft, die geſchehene Ungerechtigkeit muß zurüdgenommen 
werden, da3 Syſtem muß geändert werden, das tft die 
Hauptſache.“ 

Die Großfürftin ſprach von ihrer Stellung, ihren Ber: 
bältniffen; dieje hätten immer einige Spannung, legten 
taufend Rüdjichten auf, geitatteten wenig Ruhe, auch lebe 
fie in ſteter Aufmerkſamkeit, in fleter Erwartung, auf Neues 
gefaßt, auf Störungen aller Art. Jedoch babe fie ſich ge: 
wöhnt, ihr eigentlihes Sein von allem Aeußern unab- 
bängig zu erhalten, fie mache fih aus dem Aeußern nichts, 
e3 fei ihr gleichgültig; an ihre Stellung und Verhältniſſe 
dente fie kaum, fie ſuche diefelben foviel als möglich zu 
vergefien, und habe mehr das Gefühl, fie fei fie ſelbſt, dies 
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Ich, wie die Natur es in fie gelegt, als all das Aeußere, 
welches die Welt angehe. In der weitern Erörterung ent: 
widelte fie eine Freiheit des Geiſtes, eine Selbftftändigfeit, 
eine Klarheit der Weberfiht und eine Unbefangenheit der 
Darftellung, wie fie mir in diejer Sphäre noch nicht vorge 
fommen find! Sie lachte dazwiſchen, vergnügt Flug, um 
völlig frei, eine edle Bürgersfrau hätte nicht fchlichter und 
bebaglicher fein können. Sie wollte jo wenig Kaiſerliche 
Hoheit fein, daß es faſt lächerlich Hang, wenn ich fie fo 
nannte, und fie war es eben hiedurch doppelt und dreifad. 
Ihr Laden, ihre freie Munterkeit, ftanden ihr vortrefflich; die 
Klarheit, das Maß, die Ruhe ihres Ausdruds, alles zengte 
von größter Reife, von vollendeter Durchbildung des Ka 
rafters. Sie ſei, fagte fie, mit jechzehn Jahren nad Ruf 
land gelommen, und in den neuen und ſehr fremden Ber: 
bältniffen ihren eignen Weg gegangen, und troß aller His 
derniffe fei es ihr gelungen, fi als fie felbft zu beham 
ten, als Deutiche, die fie noch inımer fei, aber doch od 
mehr als „Ich“. Sold einen Eindrud von einer fo bed: 
geftellten Dame habe ich noch nicht gehabt, ich geftand mir, 
das jei etwas durchaus Neues. Nur eine Annäherung lie 
fert mir das Gedächtniß in einem Geſpräche, das ich eim 
mit der Großherzogin von Baden über Napoleon hatte, 
und worin fie ihren Bezug auf diejen flar und unbefangen 
ausſprach; aber es war nur das einemal und nur ei 
Annäherung; in der Großfürſtin ſcheint das innerfte Leben 
ganz und gar aus diefem Freilinne zu quellen. 

Wir ſprachen von Umgang, fie fagte, den ihren wähle 
fie ziemlich frei, jedoch in der höhern Klaſſe finde fie wenig 
zu wählen, die Ruffinnen in St. Petersburg feien mei 
frivol, alles gehe nur auf Schein und Glanz, es jei len 
Ertrag dabei; fie nahm ein paar Damen aus, bie fie al 
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ſpät haben kennen lernen, und die in Paris, ja in Paris, 
eine befjere Wendung genommen, Frau von Swätſchin und 
ihre Schweiter,; an den Männern fei gewöhnlich noch me: 
niger, in diefem Betreff jei Kosloffskii unerſetzlich. Ich 
lobte ihr die. jungen Ruſſen, die ich kennen gelernt, Gra⸗ 
noffefii, Bakunin, die verftorbene Frau von Froloff zc. 
Bon Puſchkin war die Rede, von Odojeffskii, Gogol. Sie 
fragte, wie ih auf's Ruſſiſche gekommen? — Ich erklärte 
es ihr. — Ueber Kosloffsfii’3 Gutmüthigkeit, Religions- 
angit und Schwäche: „Ich Tann nicht begreifen, mie man 
den Tod fürdten kann.” Tod und perjönliche Fortdauer. 
Meinungen darüber. — Sie fragte nah Rahel; ich konnte 
ziemlich gut über fie Auskunft geben, ihre Hauptzüge dar: 
ftellen, fie nahm den wärmſten Antheil an der Mittheilung, 
ih glaubte ihre Augen feucht zu jehen. 

Wieder kam die Rede auf Rußland: „Wir haben in 
St. Petersburg eine ungünftige Stellung, mir find am 
Ende des Reiches, und die Bildung, die wir in das In⸗ 
nere jenden, kommt dort ſchwach und fremd an; auch leben 
wir in dem jchredlichiten Klima, von der Natur find wir 
meift getrennt, unſer Leben ift ein Fünftliches, erzwungenes.“ 
— RKonftitutionen, Berfuhe in Preußen, was daraus ber- 
vorgeben werde? — In Rußland jei das Wejentlichite, in 
die Nation Ideales einzuführen, fie zu Verehrung und 
Ausbildung des Idealen zu gewöhnen, dieje Veredlung: 
thue noth, und diefe wünjche fie gefördert zu ſehen. 

Ueber die Bolitit des Fürften von Metternich, jehr die 
ſchwachen Seiten eingeſehen, mit ironifhem Lächeln über 
fein Erhaltungsſyſtem, bei dem fich doch alles verändre. 
— Bieder über Euftine: wirken werde fein Buch in Ruß— 
land gewiß, aber meit befjer würde eine rubige, nicht fo 
leiderffhaftlihe Schilderung gewirkt haben. 
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Zulegt erwähnte ich noch Willifen’3, der mir zuerft von 
ihr gefprodhen habe; fie wußte, daß er in Breslau ange 
ftelt fei, aber nicht daß er jebt in England reife: „D der 
bat mich beim Eintritt in das Leben gefeben, ich war de 
mals ſechzehn Jahr, als ih nah Rußland Tam! Gaga 
Sie ihm, wenn ©ie ihn fehen, daß ich noch die alte ſei, 
daß ich mich nicht verändert habe, vielleicht in manden 
geirrt, aber nicht verändert.’ 

Ich übergehe, was fie mir über mich felbft gejagt; es 
war alles Acht und gediegen, feine ſchmeichelhafte Bhrafen. 
Sie fagte mir Lebewohl, auf Wiederfehen, fie reife durd 
Berlin zurüd, da boffe fie mich wiederzufehen, ich folle fe 
nicht vergeſſen! 

IH war anderthalb Stunden bei ihr, ganz allein; e⸗ 
war, al3 ob zwei Ordensbrüder ſich getroffen hätten, und 
auf eignem Boden ohne Schen und Störung ihre wer 
wandten Ideen austaufchten. Ich ging fort mit dem Ei 
druck, ich babe heute etwas Neues erlebt, etwas noch nidt 
Geſehenes erblidt. Die ſchönſte Freiheit der Perſon! Und 
wäre fie regierende Kaiferin, immer würde ihr ch höber 
fteben, als ihre Würde; dies Bemwußtfein und Gefühl mas 
ihr eine eigne Freudigkeit, einen eignen Stolz geben, grade 
bei fo hoben Berbältniffen. Ein Menſch, ein ächter Raid 
zu fein, ift das Höchfte, es beißt ein Herricher aud über 
die Herrfchaft fein, ein Gottesfind, was ift dagegen ale: 
Irdiſche! Aber das Irdiſche als Zugabe ift da von m 
reinften Werth, von dem höchſten und mahrften! 


Berlin, Sonnabend, den 5. Auguſt 1843. 


Des Kirchenraths Paulus Buch gegen Schelling if am 
des legtern Anſuchen mit Beichlag belegt, meil Berfelbe 
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behauptet, der wörtliche Abdruck feiner Vorlefungen darin 
fei ein Plagiat! Schöne Mittel eines Philoſophen, feine 
Gegner zu befämpfen! — Der Zuftand der Dinge bier tft 
nicht erfreulich; in den fünf Wochen, die ich abwejend war, 
bat fi die Verſtimmung merklich erhöht. 


Diendtag, den 8. Auguft 1843. 


Am Sonntage war das Feft des taufendjährigen Selbit- 
beſtehens der Deutfchen, Predigt, Kanonenfalve, Turnfeit, 
Gaſtmahle. Das Ganze war kahl und ſchal, unlebendig, 
nur ein Fünftlicher, gelehrter Antheil. Sch hörte, daß man 
najerümpfend an das Bisthum von Serufalem erinnerte, 
an „mittelalterlihe Liebhabereien“; man ſagte auch, aus 
ber Gegenwart folle der König seite darbieten, aus dem 
heutigen Leben des Tages, aber das Heutige, Friſche wolle 
man todt haben, das Abgeftorbene folle für lebend gelten! 
— Sn der That bat eben eine Kabinet3ordre fich ungnädig 
über die FFeftlichleiten geäußert, mit denen am Rhein die 
heimkehrenden Ständemitglieder empfangen werden, und 
bat allen Königlichen Beamten die Theilnahme verboten. 
Eine matte, verdrießlihe, unkluge Kabinetsordre, die all- 
gemein den ſchlimmſten Eindrud mad. 


— — — —— ne 


Freitag, den 11. Auguſt 1843. 


Heute zu Frau von Olfers. — Herr von Griesheim 
erzählte einen ſeltſamen Auftritt, der beim Könige in Pots⸗ 
dam Statt gefunden. Der Minifter des Innern Graf von 
Arnim bradte dem Könige die jchließlihen Arbeiten über 
den Anbau des neuen Stabtviertels jenfeit3 der Spree dem 
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Grerzirplate gegenüber; der König betrachtet die Borlagen 
mit Verwunderung, mit Mißvergnügen, er erflärt alle 
für falfh, ganz wider feinen Willen, feine Befehle, feine 
Anordnungen. Der Minifter, betreten, beruft ſich auf de 
Aeußerungen, die der König theils ihm ſelbſt gemacht, theild 
duch Direktor Lenné bat beftellen laſſen. ‚Nein, nein“, 
ruft der König, „das ift nicht wahr, nie hab’ ich das be 
fohlen, nichts von diefem allen angeordnet, alles falid, 
grade umgekehrt follte es jein!” Neuen Betheurungen wird 
neuer, jchneidender Widerſpruch entgegengefegt, der Minifler 
ift in graufamer Verlegenheit, und bittet endlich, daß Lens, 
der draußen mwarte, hereingerufen werde. Auch der be 
bauptet dem Könige in’3 Geficht, jo und nicht anders habe 
er befohlen. Der König ruft abermals: nein, das ift nicht 
wahr, grade das Gegentheil! Da ruft ihm Lenne nah 
und nah die einzelnen Beiprechungen in’3 Gedächtniß, der 
König läugnet noch immer, doch endlich überwunden, wem 
auch nicht überzeugt, jagt er mit Achlelzuden: „Run, e 
ift alles möglich, es kann fein!” Doch fügt er glei hie 
zu: „Aber ausgeführt muß e3 doch nun anders werden, 
ganz umgekehrt, bier fol die Kaferne fteben, hier das Ge 
fängniß” u. f. m. Es find ſchon große Vorarbeiten ge 
ſchehen, eine Million Baufteine angefahren x. Das mad 
nun alles umgethan werden. Ein Pröbchen von der An, 
wie Geſchäfte betrieben merden. 

Dorow's „Erlebtes“, zwei Bände. — Oelsner's, Vrieie 
an Stägemann“, Aushängebogen. — Graf de La Garde 
„über den Wiener Kongreß. — Herwegh's „Einundzwanzi 
Bogen aus der Schweiz”, worin ſtarke Sachen gegen kich 
born, den König felbft, ven Dombau u. ſ. m. 


— —2— — — — — 
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Montag, den 14. Auguft 1843. 
er Tod des Grafen Mortimer von Maltan — er 
am 8. — iſt eine Wohlthat für ihn und die Seinigen; 
lite mir in raſchen Umriſſen feinen Lebensgang deut: 
or, Gunft und Schimmer fehlten nicht, aber es blieb 
nur eine Erſcheinung der Mittelmäßigfeit; fiebte man 
Leben, jo blieben nad durchgefallenem Staube nur 
je Stüdchen feften Stoffes zurüd. 

Ye Zeitungen theilten die bei dem Kommuniften Weit- 
in der Schweiz gefundenen Papiere mit; man bat 
yeure Anfchläge entdedt, Anfchläge zur völligen Um: 
tung der beitehenden Berbältniffe, zum Kriege gegen 
Eigenthbum ꝛc. — — Die „Staatszeitung“ ftellt nun 
wehmüthigen Betrachtungen über alle® das an, die 
: find erjhroden, daß immer neue Unterwühlungen 
Bodens entdecdt werden, fie dachten nun fertig zu fein, 
em fie mit den Demagogen Frieden gemadt, das 
en wieder eingeführt zc. Weit gefehlt! Der „alte 
lwurf“ gräbt fleißig fort, und ihr merdet feiner Gänge 
Meifter werden! 

Yie Amazone von Kiß, in Erz gegoffen, prangt nun 
»em Muſeum, aber nimmt fih nicht vortbeilhaft aus! 
giebt von feiner Seite einen klaren Anblid, fie ift ein 
pen, den man mühſam entwirren muß. Was ich vor 
en beim Anſchauen des Modells gejagt, ift nun allge- 
zu hören; jederman fieht das Ungeeignete. Auch ift 
‚davon die Rede, das Bild an einem andern Drte 
iftellen, und vor dem Muſeum die beiden vom SKaifer 
Rußland dem Könige gejchenkten koloſſalen Pferde 
richten. 

dettinen’3 „Dies Buch gehört dem König“ erfährt ' 
g Gunſt. Der Tadel hat jehr das Uebergewidt. Das 
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Schlimmfte ift, daß die meiften Stimmen e3 als langweilig 
verurtheilen. Der König felber joll nur darin geblättert, 
es noch gar nicht eigentlich gelejen haben. 


Donnerstag, den 17. Auguft 1843. 


Ich lefe den Roman von Schelling „Nachtwachen. Ban 
Bonaventura’ (PBenig, 1805) und habe ganz den Einbeud 
davon, als läſe ih ein Buch des jungen Deutichlamds, 
eben fo unreif, willfürli, unorganifch, eben fo talentwell, 
aufbligend und verſprechend, auch an Kedheit fehlt es nick 
Im Ganzen doch ein unglaublich ſchwaches Erzeuguik, usb 
für Schelling allzu gering. Kein Meujh bier Teumt da 
Bud, und Schelling und jeine Freunde verjchweigen es 
mit Fleiß. Man bat es gleihjam entdedt, durch em 
Zufall, denn unter den Büchern Friedrich's von Schlegd, 
die verfteigert wurden, fand fi ein Eremplar, das ihm 
Scelling geſchenkt und in das er fih als Berfafler einge 
fchrieben hat. Auch in früherer Zeit hab’ ich nie von dem 
Daſein eines ſolchen Buches gehört. 


Freitag, den 18. Auguf 1843. 


— Gegen halb elf Uhr fuhr ih nad Haufe, am Dyern 
bauje und an der Latholifchen Kirche vorbei. Der Abe 
war fhön, die Luft fill. Kaum war id zu Haufe, fe 
bört’ ich auf der Straße den Ruf „Feuer!“ Ich ſah hie 
aus, und hellen Schein binter dem gegenüberliegenden 
Haufe, rothe Rauchwolken zogen langiam berüber nad 
Nordweiten. Bald erhellte fih das Haus am Ende ber 
franzöfiihen Straße, bald auch trat geifterhaft weis 
der Gendarmenthurm aus der Dunkelheit. Jemand rid: 
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„Gewiß brennt das Opernhaus!” Und jo war es! Ein 
fürchterlier, unbezwingbarer Brand! Ich ſah mit großer 
Gemüthsbewegung in die wachlende Helle, in den nad den 
Linden ziebenden Feuerregen. Ich war befümmert um die 
Bibliothek, befonders auch um das ſchöne Opernhaus jelbit, 
unſer jchönftes, edelites Gebäude bier, das mir liebte, von 
Friedrich erbaut, feit hundert Jahren ein wirklicher Mus 
jenfig; welche herrliche Kunftgenüffe hat Nabel bier gehabt! 
Gegen ein Uhr kam die Nachricht, das Gebäude brenne 
nieder, aber man jete den Flammen Schranten. Ich war 
todtmüde, legte mich nieder, und jchlief bald feit ein. Doch 
nicht lange, und die Nacht verging zwiſchen trübem Wachen 
und unrubigem Träumen! 


Sonntag, den 20. Auguft 1843. 


Der König hat jchon erklärt, das Opernhaus folle wie: 
der jo wie es geweſen aufgebaut werden; innere Verände- 
rungen waren jchon früher beſchloſſen. Man zweifelt je- 
bo, daß der König dem ausgeiprocdhenen Sinne werde 
treu bleiben, die Architekten würden ihn jchon herumfriegen! 

Man behauptet, an manchen Tagen ericheine der König 
wie des Regierend müde, und wolle mit den Geſchäften 
gar nichts mehr zu thun haben. Der Berluft der Popu⸗ 
lorität ſoll ihn tief jchmerzen. Es ift ihm ſchon zugeraunt 
worden, daran jei großentheild der Minifter Eichhorn 
Ihuld, der allem was er ausführe einen gehäſſigen Bei- 
Ihmad gebe. Man behauptet ſchon, Eichhorn werde nad 
feiner Rückkehr aus Gaftein den Abſchied erhalten, und 
duch Eanig erjegt werden, was ich kaum glauben Tann. 

Beim Herausgehen aus der Borftellung der „Medea“ 
in Potsdam traf Bettine von Arnim mit Schelling zu: 
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jammen; fie wollte ihm ein freundliches Wort fagen: „Id 
babe Sie die ganze Zeit fteben ſehen in der Hitze, um 
babe Sie recht bedauert”, worauf er aber borflig erwie 
berte: „Bedauert, oder beirauert? und ſtehen ſehen? Bas 
meinen Sie damit? Wenn Sie einen Wip bei mir an: 
bringen wollen, jo bitt’ id mir aus, daß wenigftens Ber 
nunft drin fei, das dünkt mich, bin ich doch noch wertf! 
Ihre Unvernunft und Albernheit mögen Sie bei Anden 
anbringen.” Bettine, ganz erftaunt, faßte ſich doch gleid, 
und rief lebhaft: „Schelling! dag werden Sie doch niit 
verlangen, daß ich all meinen Ruhm aufgebe? Grode 
wegen meiner Albernbeit und Unvernunft bewundert wid 
ganz Deutihland!” Und damit wandte fie ſich lachend al. 

Die Berichte des Herm von Orlich aus Afghaniſtan 
wurden dem Könige vorgeleien; er meldete unter ambem, 
die indiſchen Fürſten, denen er vorgeftellt worden, hätten 
ibm jchöne Geſchenke angeboten, allein er babe, nad dem 
Beifpiel der engliichen Offiziere, nichts angenommen. Ws 
dieje Stelle vorfam, erhob der König die Arme, machte die 
Gebärde des Zugreifens, und rief überluftig: „D Rind 
vieh! O Rindvieh! Hätte nur immer nehmen follen, immer 
nebmen!“ 

Ein jüngerer Bauer batte eine Buchhandlung in Char 
lottenburg gegründet, und zuerft ein Bud) ſeines Bruders 
Edgar in Perlag genommen. Der Minifter Eichhorn made 
dem Miniſter des Innern Vorwürfe, daß er einem folder 
Menſchen die Konzejiion gegeben; diefe war aber jchmer 
au verieigern gemweien, und man tröftete fich mit dem 
Vorſatz, der neuen Verlagshandlung bald anderweitig ber 
zukommen. Die Polizei brad nachts in den Buchladen 
ein, nabm alle Cremplare des fertigen Edgar Bauer’iben 
Buches weg, eben fo das Manuffript, und in Berlin ba 
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Bruno Bauer die bier vorfindlicen Exemplare. Nun muß 
die Sache vor Gericht Tommen. 





Dienstag, den 22. Auguſt 1843. 

Heute Vormittag ausgefahren um Beſuche zu machen. 
Fürſt von Wittgenftein war abgereift, in's Wildbad. Ma⸗ 
jor von Willifen zu Haufe; manderlei Mittheilungen. 
Humboldt war in Potsdam. Fräulein von Kalb traf ich, 
und hatte vortreffliche Unterredung mit ihr, über die Mut- 
ter, Schiller, Jean Paul Richter, über Leben und Sterben. 
„Ale Trauer fchließt einen Keim der Freude ein, der erft 
gar nicht wahrgenommen, dann plöglih als glänzender 
Mittelpuntt aus dem Dunkeln bervorleudtet, nah und 
nad fich ausbreitet, und zulegt nur nod einen ſchwarzen 
Rand übrig läßt, der vielleicht auch noch verzehrt und in 
Glanz verwandelt wird, nur daß wir es bier nicht erleben.” 
. Die Staatsräthin Kömer, Mutter Theodor Körner’s, 
iſt in hohem Alter hier gejtorben. Sie wohnte mit Humboldt 
in demfelben Haufe, Dranienburgerftvaße Nr. 67; fie unten, 
er oben. Das Haus ift verfauft, und den Bewohnern droht, 
ausziehen zu müſſen. Humboldt fcherzte darüber mit freier 
Aumuth, und meinte, er thäte vielleiht am beften, wie die 
verftorbene Freundin gethan, und zöge weg ftatt aus! 

Mich haben die beiden Schriften über Goethe fehr er: 
freut, Wilhelm Danzel noch weit mehr, als Carus. 





Donnerstag, den 24. Auguft 1843. 
— Bettine von Arnim, diesmal mit den Briefen des 
Konigs und Humboldt’3 über ihr Buch, fie Tas mir beide 
vor; der König Schreibt ausgezeichnet, eigenthümlich, mit 
Get und Wärme; ‚Rebengeländer-Entiproßne, fonnen- 
Barnhagen von Enfe, Tagebücher. IT. 14 
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getaufte” nennt er Bettine Humboldt’ Brief ift burdans 
vortrefflih, frifh, Eräftig und eingehend, zum Erflaunen. 


Freitag, den 25. Auguft 1843. 

Um acht Uhr zu Dlfers. — Mit Geheimeratb Toellen 
die Sache der „Jahrbücher“ befproden. — Erzählungen 
über Hirt’3 frühere Lebengereigniffe. Ueber den Miniſter 
Eichhorn; „Karakter ift das Gedächtniß des Willens“, 
zitirt Toellen, er weiß nicht aus weldem Autor. In Ber 
lin fehlt das Behagen und die füße Frucht der Rue, 
alles ift angefpannt in Fleiß und Thätigkeit, Toellen zii 
Leſſing's Ausruf: „Dieſe Galeere Berlin!” Alſo fon 
damals war e3 fo! — Nachher politifirten Friedrich Tied, 
Böding und Toellen, woran ih nur in Folge meine 
Platzes, meil ich zwiſchen ihnen ſaß, nothdärftig Tel 
nahm. Tieck brachte das ungemafchenfte Zeug auf, Fraw 
zoſenhaß, Schimpfen über Espartero, über Lafltte mb 
Arago, — 2. ftimmte ein, fihtbar bemüht, es den Leuten 
recht zu machen, lobte Louis Philippe, und war fehr be 
troffen, als ich diefen des Verraths und Betrugs an der 
Nation bezücdtigte, er fah mwenigftens, daß man Allen es 
nicht recht machen könne! Zufällig kam man auf die Gtreß 
burger Geſchwornen, die für die Gehülfen des Priuyr 
Louis Bonaparte, den die Regierung ftraflos entlaffen hatte, 
fein Schuldig ausgefproden hatten, und fie metteiferten, 
dies ein ſchmachvolles Aergerniß, einen beifpiellofen Frevel 
zu nennen. Da bielt ich mich nicht länger, und erflärte 
ihnen, ich würde eben fo wie jene Geſchwornen gehandelt 
baben; alle Schmad, aller Frevel, lägen einzig auf Seiten 
der Regierung ihres gepriefenen Halunken Louis Philipw, 
der den Rädelsführer mit feiger Höflichkeit babe geben 
laſſen, die Geſchwornen aber zu Henkersknechten der armen 
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Berführten babe machen wollen, jeder rechtichaffene Mann 
babe dazu feine Stimme weigern müflen. Mir wurde nicht 
widerfproden. 


Sonnabend, den 26. Auguft 1843. 


Der Rentier Daniel Alerander Benda, ein fonft lächer: 
liher Kauz, aber freimüthig und gemeinnütig geſinnt, hatte 
eine Aufforderung an feine Mitbürger, nur folhe Männer 
zu Stadtverordneten zu wählen, die für die Deffentlichkeit 
der Verhandlungen ftimmen würden, für die Zeitungen 
beftimmt, der Zenfor aber den Drud verfagt. Das Zen- 
ſurgericht jedoch hat ihn erlaubt, und beute fteht das Ur⸗ 
theil mit feinen Gründen, fo wie die Aufforderung felbft, 
in der „Voſſiſchen Zeitung“, und diefer Heine Sieg nimmt 
fih vet gut aus! — Die „Staatszeitung” hatte fich einen 
hoben Ton angemaßt, und wollte die andern Berichte über 
den Opernhausbrand meifternd auf ihren eigneh Bericht 
verweijen, al3 den einzig autbentifchen; darauf ift ihr auch 
‚von der „Voſſiſchen Zeitung” ſcharf gedient worden, und 
es erhärtet fih mehr und mehr, daß jener anmaßliche Be: 
richt viel Unwahres enthält, daß die Feueranſtalten jchlecht 
waren, die Spriten jehr ſpät Tamen, die Pionire nicht die 
Gerüfte vor der Bibliothef abgetragen u. |. m. Alte, ver: 
wünfjchte Ruhmrebdigfeit, die nur immer die Behörden, das 
Nilitair und die hohen Perfonen in’s ſchönſte Licht ftellen 
mödtel Früher wäre eine foldhe Erwiederung, mie die 
„Voſſiſche Zeitung” fie der „Staatszeitung“ giebt, un- 
möglich gemwefen; freilich führt die letere den Titel „Staats⸗ 
zeitung‘ nicht mehr, und feufzt, daß fie, obwohl fie es ift, 
es doch nicht mehr fcheinen fol! 

Gtägemann’3 Briefe an Friedrihd Cramer find merk: 
würdig; fie bezeichnen die Umkehr feiner Sinnesart vom 

14* 
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Liberalen zum Servilen, oder vielmehr feine Altermädig 
keit und Alterverfiimmung; auch jeine Kleinen Tüden pie 
len bier vielfältig, wie ehmals gegen die Feinde, fo jet 
gegen die Freunde. Ueber meine Biographie Zinzendorfs 
Ichreibt er: „Wahrſcheinlich bat ihn hauptſächlich die Ar 
näberung des Kronprinzen und das Konventifel- und Pie 
tiftenmefen zu diefer feiner eignen Denkart fonft wenig ze 
lagenden Arbeit veranlagt.” Welch ein „Wahrfcheinlid” 
ohne allen Grund! wie Stägemann recht gut wiſſen Tonzie! 
Denn er mußte damald meine Verhältuiffe und Gedaulen 
ſehr genau, mußte recht gut, dab ich die Wege zum Krow 
prinzen, die mir Ancillon eröffnen wollte, verſäumte, nicht 
benugen wollte, daß ich überhaupt unverändert meinen 
Weg ging, und grade dadurch bei Graf Bernftorff, Zur 
MWittgenftein, Graf Lottum und General von Wipleben iz 
Achtung und Anſehn ftand, aber grade am menigften iz 
Gunſt, in ſolcher Bunt namlich,: die hebt und foͤrdert. 
Sonntag, den 10. September 1843. 

Der Kaifer von Rußland ift hier und der Großfürk 
Michael. Die Truppen in ihren neuen Uniformen um 
Helmen. Feſtlichkeiten, Fremde. 

Schukoffskii beſuchte mich geſtern. 

Mittwoch, den 13. September 1843. 

Die Stadt iſt voller fürſtlicher Gäſte und fremder Ge⸗ 
nerale; die Großfürſtin Helene, die Großherzogin ver 
Weimar, der Kronprinz und die Kronprinzefiin von She 
den, der Prinz Johann von Sadien zc. jind bier. 

Geitern der Graf von Saint: Marfan eine Stunde ba 
mir; dann drei Stunden der Geheimerath Schukoffekn, M 
feine hexametriſche Ueberfegung mit mir durchgeht, ich uf 
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die „Odyſſee“ dabei Vers für Vers nachfehen. Er Lieft mir 
einen Theil des erften Gejanges vor, dann aus Puſchkin's 
Gedichten ꝛc. Er ift ein gutmütbiger, redfeliger Alter, etwas 
zu demüthig gegen den Hof. Bei feiner Treuherzigkeit find 
feine lauernden, lächelnd mißtrauifhen Augen wunderlich. 

Man bat einen Augenblid gemeint, die Königin von 
England käme bieher; der Graf von Weitmoreland hatte 
zum Könige gefagt: „The queen, Sire, is coming to Eu” 
(you), und auf den Zweifel des Königs beftimmt wieder⸗ 
bolt: ‚yes, to Eu” (you). 


Sonntag, den 17. September 1843. 


Heute ift alles fl in der Stadt, alle Menſchen find 
zum Frankfurter Thor binaus, die große Parade bei 
Friedrichsfelde mit anzuleben. 

Der König will auf dem Opernplage vier Standbilder 
errichten, Yord und Gneilenau, Hardenberg und Stein. Das 
wird fehr Schön fein! Beſonders Hardenberg, den er nicht 
Itebt, macht ihm Ehre. Nun bitt’ ich noch für Wolf und Fichte, 
und für Hegel und Schleiermadher vor der Univerfität! Tau—⸗ 
ſend folche Bildfäulen in Deutfchland find mir nicht genug. *) 


— 





Montag, den 18. September 1843. 


Die Geiftlihleit war den König mit Vorftellungen an: 
gegangen, doch nicht am Sonntage die Parade zu balten; 





*) Spätere Anmerlung von Barnhagen, „Staatszeitung‘' 
don Sonntag, 17. September: „Berlin, 16. September. Das in 
mehreren öffentlichen Blättern mitgetheilte Gerlicht Über eine angeb- 
lich beabfichtigte Erneuerung des Schwanenorbens entbehrt, wie wir 
diermit aus beſter Quelle verfihern können, jeder Begründung.“ 

Am 30. Dezember 1843 war ber Schwanenorben ba! 
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er bat geantwortet, die Truppen würden im Freien and 
Gottesdienft haben. Die Prediger Elagten aber unwilig, 
das Voll würde draußen nur in Schauluft zerftrent um 
die Kirchen leer fein. Einige Prediger haben ſich unter 
ftanden, von der Kanzel berab gegen Sabbathichänberei 
loszuziehen. Ob die Hundsfötter denn nicht einfehen, daß 
jeverman die Pharifäer in ihnen fieht, denen es um ben 
Schein und um weltliches Anjeben zu tbun iR? Wen 
der König einmal im Unmillen völlig mit dem Geädt 
bräde! Was würde man da für Umkehr fehen! Die me 
ften jegigen Frommen fagten ji augenblidlich los, wollten 
mit den Pfaffen nichts mehr zu thun haben, Savigny und 
Eihhorn würden Ichreien, fie feien von jeher Aufgeklärte 
gewejen, belle Köpfe, die mit der Dunkelheit der Ungunk 
nicht? zu thun haben wollen! 


— —— — — 


Dienstag, den 19. September 1843 


Man ſagt, der ruſſiſche Kaiſer habe ſich gegen den Köniz 
zwar artig und freundlich genommen, aber ohne Epur ver 
Vertrauen, ſchweigſam und zurüdhaltend, Dagegen ſoll a 
jich mit aller Innigkeit dem Prinzen von Preußen ange 
ichloffen, viele traulide Stunden bei ihm zugebradt haben 

Der Minifter Eichhorn müht fih am Nhein mit Ir 
reden und Ermahnungen ab, die ihm meiſt ſchlecht gelingen 
Er giebt ſich Blößen über Blößen, und die Gelehrten, die « 
mit nichtsfagenden, inhaltleeren Redensarten von Reizirr 
und Moral fchulmeiftern will, geben ihm oft fo derde 
Antworten, daß er verftummt. Der redende Minifter m 
gegen den redenden König, dem er nachahmen will, jH# 
merlichit ab. 


— — — — 
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Sonntag, den 24. September 1848. 
Der Herzog von Bordeaur, der am Freitage bier an- 
gefommen ift, mißfällt allen Leuten. Der König, der fich 
viel mit dem Beſuch mußte, ift ganz erichroden über den 
unfoͤrmlichen, geringen Menjchen, der ganz ohne Geift und 
Leben ift. Ungeſchickt, träge, maulfaul, macht er eine er: 
bärmliche Figur. Man meiß in Sansfouci nicht, was man 
mit ihm anfangen fol. Das fieht man ein, daß ein fol- 
her Prätendent nichts zu hoffen hat. Es ſcheint eine be- 
fondre Verwünſchung auf folden Leuten zu ruben; der 
Kitter von St. George, der Prinz von Wafa, Don Gar: 
108, fie find alle deffelben Schlage2. 
Am Freitage die Biographie vom Keith angefangen. 


Dienstag, den 26. September 1843. 
Radrichten aus Bofen, daß aus Warſchau die Anzeige 
gefommen jei, ein Kollegienrath und ein andrer Beamter 
hätten dort ausgefagt, als fie Abends in einem Sanzlei: 
. wagen aus dem Gefolge des Kaiſers aus Pofen meggereift, 
jei an der Warthebrüde ein Schuß gefallen, und am Hin- 
terverded des Wagens feien Spuren von Rehpoſten ficht- 
bar; im Gafthofe, wo fie vor der Abfahrt fich erfriicht, 
hätten vier Männer gezecht, und polnifch, franzöfiih und 
engliih geiprohen. In Pojen weiß niemand etwas von 
der Sache. Der Raifer war drei Stunden früher meg= 
gefahren, wie die ganze Stadt wußte. Man glaubt, die 
beiden Rufſen bätten fih wichtig madhen wollen. Die 
dumme Geſchichte wird aber weit mwiederhallen, und den 
Kaiſer mißtrauiſch, die Bolen auf’3 neue verdächtig machen! 
Neuer Plan zur Bebauung des Köpnifer Feldes. — 
Der König will ein ganz großes Schaufpielhaus auf dem 

Dönbofplage bauen laffen. — Große Vorſätze aller Art. 
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Der Herzog von Bordeaur ift vom Könige mit and 
gelafjener Freude, mit zartefter Aufmerkſamkeit empfangen 
worden; es ift aber alles an dem ungefchlachten Weſen dei 
Prätendenten geicheitert. Der Herzog bat einen Abend 
bier bei Franchet’3 zugebracht; mit der Gräfin von Ro 
(Henriette Sontag) hat er (bei ihr) Duette gefungen x. 


Freitag, den 29. September 1843. 

Bis heute fleißig an Keith’ Biographie gearbeite. 
Unterbredung auf einige Tage durch geſellſchaftliche ger 
ftreuung, der ich mich nicht entziehen Tann! Ih uf 
Billete Ichreiben, Beforgungen machen, Beſuche x. 

Der Kammerberr von T. befuhte mid, bradte mir 
Grüße aus Moskau und St. Petersburg. Die Rufen 
jeien mir dankbar und zugethan, verfidert er. Ueber Ex 
ftine |pricht er ohne Leidenſchaft, berichtigend und doch au 
erfennend. Wunderbar fei die Wirkung des Buches in 
Rußland, alle Gebildeten und Geſcheidten feien mehr oder 
minder mit den Urtheilen einverftanden, man fchimpfe fall 
gar nit, man lobe die Schreibart. Selbft der General 
von Bendendorf hat zum Kaiſer offen gejagt: „„Monsieur 
de Custine n’a fait que formuler les idees que tout le 
monde a depuis longtems sur nous, que nous avons 
nous-meme!” Doch iſt der Kaiſer erbittert über dus 
Streben, ihn von feinem Volke abzufondern. 7. fpricht mit 
überlegener Einfiht über das Eigenthümliche der Rufen, 
der Slaven überhaupt, mit hohem Geihichtsblid über ven 
alten Widerftreit und Völkerkampf der griehiichen und lv 
teinischen Kirche; über die Spraden, die Sitten, die Re 
gierungsformen. — Man entdedt immer mehr Schäßt 
einer mittelalterliden Litteratur in Rußland, beſonder 
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geiftliche Schriften, auch Kroniken, Lieder und Sagen. Alles 
died wird neu gefunden, wie bei uns die Nibelungen, die 
Minnefänger u. ſ. m. 

Der König Louis Philippe fchrieb 1840 an Metternich 
während der Kriegsausſichten vertraulichit: „Laissez-moi 
faire! J’arrangerai les choses de sorte, que les Fran- 
Gais ne pourront penser pendant trente ans & faire 
serieusement la guerrel” Erft als er diefe Verficherung 
hatte, wagte Metternih zum Schein eine etwas ſtarke 
Sprade öffentlich zu führen. 

Louis Philippe gilt für Hug! Und mit foldden Mit: 
teln denkt er feine Dynaftie zu gründen! Ob er damit 
etwas Daurendes gewinnt? Er entwürdigt fich ſelbſt und 
fein Geſchlecht. Er trennt ſich von den Franzofen zu fei- 
ner ewigen Schmah, und buldigt denen, die ihn ver: 
achten. Er, der an der Spiße der Nation der Welt Ge- 
fege geben könnte! 


Montag, den 2. Ditober 1843. 

Drei Tage war Adolph von Philippsborn aus Wien hier, 
und jeden Vormittag ftundenlang bei mir. Wie überrafchte 
mich fein Eintreten, wie freute mich feine Gegenwart! Was 
baben wir alles ausgetaufcht, "beiprochen, aufgefriicht! Er 
vergegenwärtigte mir unfre guten Zeiten in Mannheim, 
Karlörube, Baden, und auch die fchlechten erfchienen in der 
Erinnerung gute; er vergegenmwärtigte mir die Zeiten, wo 
Rahel noch lebte, fo manchen Zug und fo manches Wort 
von ihr bat er friih bewahrt. Wir lachten viel zufammen, 
and doch bat mir der ganze Beſuch einen tief traurigen Ein- 
drud binterlafien! Philippsborn ift alt geworden, ift franl, 
und alles was er Neueftes mittheilte, war auch frank und 
düſter! Auch von Tettenborn's Befinden gab er traurigen 


Bericht, nicht viel befiern von Metternich. Die Wiener Ju: 
ftände geben überhaupt Fein beitres Bild. Die biefigen Ber 
bältniffe hatte der Scharfe Blick des Fugen Betrachters leikt 
durchſchaut. So kam überall die nadte und nicht Thin 
Wahrheit hervor. — Philippsborn verehrt den Fürften von 
Metternich, Tiebt aufridtigft den General von Xettenborn, 
giebt fih aber darım feinen Täuſchungen bin. — Ueber die 
Sachen in Serbien bat er mich vollfommen unterriäte, 
ebenjo über die Verbältniffe der Moldau und Walachei, über 
die Stellung des Fürften von Samos Bogorides in Konflar 
tinopel, und wie alles in diefen Gebieten mit Geld gemadt 
wird. Er bedauert gleich mir, daß Metternich in den jr 
biſchen Angelegenheiten — er wollte offenbar den Fürſten 
Miloſch wieder einfegen — fo gänzlich gefcheitert und dem 
ruſſiſchen Einfluß erlegen ift. Metternich's Feinde in Bin 
finden fein Benehmen fo unbegreiflid, jo wider das Jr 
tereffe Oeſterreichs, daß fie meinen, es müßten perlönlid 
Triebfedern dabei im Spiele fein, Hunderttaufende von Dir 
Taten, bie nicht er, aber vielleicht feine Schwiegermutter Graͤfu 
Moly Zichy zc. empfangen habe, erft von Miloſch, dann von 
Seiten der jebigen Machthaber. In Wien ift die Stimmung 
fehr gegen Metternid; Philippsborn aber vertheibigt ihn 
aufs treulichfte und meint, wenn auch (mie ich ihm anführte) 
der Erzherzog Ludwig vor furzem ohne Scheu gefagt dal, 
‚ Metternich habe fich überlebt, jo dürfe man doch noch mandt 
Beweiſe des Gegentheils zu ſehen befommen. 

Unfre Zeitungen und die Korrefpondenzen von hier mil 
fen Barthei nehmen für Scelling gegen Paulus. Pie 
elendeften Argumente werden vorgebracht, 3. B. die Frage, 
ob Paulus für den Abdruck der Schelling'ſchen Tertbogen 
fein Honorar empfangen! Als wenn davon die Entiher 
dung des Falles abhängen könnte! 


219 


Mittwoh, den 4. Ditober 1843. 


Die Leute fprehen vom Major von Willifen als von 
einem entichiebnen Bünftlinge des Königs, der den größten 
Einfluß babe, beſonders in Militairfahen. Viele Leute 
baten ihn deßhalb, aber der Grund des Hafles ift, daß 
er fich nicht mit ihnen vereinigt, oder wenigſtens abfindet, 
daß er in foldher bedenklichen Stellung frei und unabhän- 
gig bleibt, und ſtets nur in feiner Gefinnung handelt. 
Die Leute meſſen ihm Ehrgeiz bei, aber gewiß ift es, daß 
fein Ehrgeiz nicht der ihrige tft; er denkt ernitlich daran, 
aus feiner Hofitelung in das gewöhnliche Verhältniß bei 
den Truppen zurüdzufehren. 


Freitag, den 6. Oktober 1843. 


Der Schuß in Polen! Der General von Müffling, 
Gouverneur von Berlin, ift hingeſandt, um die Sade zu 
unterfuhen! Das macht nun großes Aufjehen, und kann 
nichts nutzen; er ift auch nur das Gepränge dabei, der 
Hauptmann ift der Polizeiratb Dunder, der mit ihm ift. 
Man hält ven Schuß für ein Mährchen, oder, falld einer 
gefallen, für einen, der vom Wagen berab gejcheben, letzteres 
fagten zwei Zeugen aus, allein die Sache ift noch zimeifel- 
baft, weil im Duntel leicht Irrungen gefchehen. 


Montag, ven 9. Oktober 1843. 


Unfre „Staatszeitung“ hat wieder einen elenden Artikel 
über den Schuß in Polen! Am Ende fommt man nod 
überein, einen Anſchlag zuzugeſtehen, weil der Kaiſer etwas 
von der Sade glaubt, und die Kaiſerin ſchon für feine 
Rettung bat Dantgebete halten laſſen! Dabei thut man 
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vornehm und bitter gegen die Zeitungen! Dann bat die 
„Staatszeitung” auch wieder einen Artikel für Schelling 
gegen Paulus. Elendes Gewäſch über Eigenthum, als 
ob das, was Schelling feit vielen Jahren öffentlid vor: 
trägt, nur ihm gehörte, und niemand es beftreiten dürfte, 
bloß weil er die ſchriftliche Abfafjung zurüdhält, die aber 
jeder nachjchreibende Student befigt und mweitergeben kann. 
Hier it nicht von Nachdruck oder Vordrud, nicht von Ho⸗ 
norar und Eigenthum die Rede, bier ift die Nede davon, 
ob Scelling ein Windmader und Lügner, ein bankrouer 
Philoſoph ift, der fich fremde Gedanken anmaßt, und denen, 
die ihm die Entlehnung nachmweifen, Schuld giebt, fie hät 
ten fie ihn geftoblen! Seine Anhänger uud Klopffechter 
find das verächtlichfte Lumpenpad, auf das je die Sonne 
geſchienen hat! 


Sonnabend, den 21. ODttober 1843. 


Ich bin faum fertig mit Keith's Biographie, und ſehne 
mich wieder nad neuer Arbeit; ih muß mich davon wit 
Gewalt abhalten. 

Der König ordnet Bauten über Bauten an. Wenn es 
die nothwendigen, die zmedmäßigen jind, — fehr gut! — 
Den Dombau Schlägt man auf neun Millionen Thaler an, 
aber die Sachverftändigen meinen, unter zwanzig Millionen 
jei er nicht fertig zu Schaffen. Andre Sachverftändige tagen, 
das ſei ein Werd wie vom Kaiſer Julianus, dergleichen 
könne nicht gedeihen. In Köln gebt die Sage im Bell, 
der Dom werde nie fertig werden; auch fei der Bau u 
früherer Zeit nicht wegen Mangel an Geld eingeftellt wer: 
ben, jondern wegen der Befürchtung, der Grund fümt 
nit mehr tragen. | 
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Montag, den 23. October 1843. 
Ich las heute, durch neulihe Geſpräche mit Theremin 
ranlaßt, in den Fragmenten des „Athenäums’ die fri- 
en Jugendlichkeiten Schleiermader’3 und Friedrid und 
iguſt Wilhelm Schlegel’. Wenn jene Aeußerungen einem 
ampagnerrauſche zu vergleichen find, jo find unfre beu- 
en litterariihen Ueberſchwänglichkeiten etiwa der Katzen⸗ 
umer dazu. Wie früh haben Schleiermacher und Die 
wen Schlegel aufgehört, in jener Art weiterzugeben, und 
8 Philiſterthum gu beftreiten; wie früb haben fie ſich 
u wieder unterworfen; Schleiermadher dem theologifchen, 
ilhelm Schlegel dem Stael'ſchen, Friedrich Schlegel dem 
Holifch-öfterreihiihen! Hätten fie in jener Bahn aus: 
uern können, fie würden unberechenbare Wirkung gebabt 
ben! 

Man macht nun fchon öffentlich die Bemerlung, daß 
Deutichland das Intereſſe für Philoſophie auffallend 
iſcht; natürlih! wenn es ſich nicht mehr um Denken 
Wahrheit, fondern um Anjehn und Intrigue handelt, 
bie legten philoſophiſchen Kräfte nur angeftrengt wer- 
um einen Gaufler bloßzuitellen, einen Betrüger zu 
fen! Aber es ift doch hart und traurig, daß jo edle 
ebungen, von Kant bis auf Hegel, in einen fo ſchmäh⸗ 
Ausgang gebeugt werden, wie diefer Schelling’fche ift! 
} heißt, der Minifter Graf von Arnim erde zurüd- 
wegen kränkender Worte, die ihm der König wie⸗ 
gefagt; der König ift ſehr auffahrend, und bedient 
m folcher Worte, wie „dumm“, „albern”, und der⸗ 

. mit vieler Geläufigkeit. 
r bie Bewegung in Griechenland ärgern fi die 
mählichſt; nur England ſcheint einverftanden mit 
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D’Connell in England vor Gericht geftellt; einftweilen 
gegen Bürgichaft frei. — Ein Glüd, daß nicht auch dort 
die europäiſche Diplomatik einjchreiten Tann! 


Sonnabend, den 28. Dftober 1843. 


Gottlob! Heute bringt die biefige „Voſſiſche Zeitung” 
über die Paulus-Scheling’ihe Streitſache einen Artilel, 
ber alles enthält, was ich längft jagen möchte, und wur 
nicht fähig gewejen wäre, jo ruhig und bündig zu jagen! 
Zugleich bringt dafjelbe Blatt die Nachricht, daß Schelling's 
Klage in Darmftadt gründli abgewieſen worden. Das 
war mir ein rechter Morgengruß, und ih ſah den Tas 
mit frifhen Augen an. Noch ift die gute Sache nick ſo 
ganz verlaffen, die fchlechte nicht fo ganz im Vortheil, 
wie die Herren Eichhorn und Konjorten es möchten. Der 
Artikel ift mufterhaft abgefaßt. 

Herr von Stillfried, Vice-Oberzeremonienmeiſter; et 
bat des Königs Gunſt mit Forſchungen über das Hans 
Hohenzollern gewonnen, mit Zeihnungen von Wappen 
und Denkmalen ꝛc. Die andern Höflinge lieben ihn widt. 


Montag, den 6. November 1843. 


In der „Voſſiſchen Zeitung” vom Sonnabend fand 
wieder ein fcharfer Artikel gegen Schelling; ich habe * 
beute beide an den Kirchenratb Paulus nad Heidelberg 
eingefiegelt und abgefandt. — Schelling ift wüthend md 
zugleich erfchredt, daß man ihm von allen Seiten fo Karl 
entgegentritt; befonderd ärgert ihn, daß man ihn an M 
Univerfität fo heftig angreift, — eben jet wieder Pre 
feffor Michelet —, und er felbft bat nod nicht anzeige 
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mögen, daß er Vorleſungen halten werde. Hält er keine, 
fo ift e8 gar aus mit ihm. Der Minifter Eichhorn bietet 
Anfehn und Geld auf, um für Schelling zu werben, aber 
wen kann er gewinnen, als Schwächlinge und Lumpen? 
Die Studenten wollten bier einen Leſekreis bilden, 
aber die Behörde hat es ihnen unterfagt, weil fie aud 
folde Zeitungen halten wollten, die zmar nicht verboten, 
aber mißfällig find; auch gefielen ihr die Vorſteher nicht. 
Nun werden fie dennoch ihren Zweck erreichen, indem fie 
mit einem Kaffeewirth oder Konditor die Abrede treffen, 
daß er für fie die Zeitungen halte; daß die Studenten 
dann hinkommen, zu beftimmten Stunden, in befondrem 
Saale trinken und eſſen, das kann ja niemand hindern! 
Der Minifter Eihhorn ift redfeliger als je; er hält an 
Profefioren und Schriftteller förmlihe Ermahnungsreden, 
empfiehlt ihnen ethiſche Standpunkte, dringt immer auf 
Ethik, und würde jehr verlegen fein näher anzugeben, was 
er eigentlich mit dem von Schleiermadher gelernten Worte 
meint! Der junge Feodor Wehl macht fi deßhalb aud 
ſchon luftig über ihn in der „Zeitung für die elegante Welt”. 
Wenn man die Vergangenheit betrachtet und durch⸗ 
forſcht, muß es immer im Vortheil der Gegenwart ge 
ſchehen, fonft verliert man ſich als Todter unter den 
Todten. 
Nur immer Thätigkeit! Und wenn man feinen Tert 
mehr liefern kann, jo made man Regiiter! 





Diendtag, den 7. November 1843. 
Böckh's letzte Lateiniihe Rede ärgert den Minijter Eich- 
born gewaltig; fie zeigt, daß die Obrigkeit über wiſſen⸗ 
ſchaftliche Dinge gar kein Urtheil haben könne, daß der 
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König felber nichts über die Richtung der Entwidlung u 
beſtimmen vermöge, und ftellt witzig und fchlagend das 
Beifpiel auf, mas dabei berausgelommen wäre, wenn zum 
Beifpiel Kant nur die Philoſophie hätte lehren dürfen, die 
ihm Friedrich der Große vorgeichrieben hätte! 


Donnerstag, den 7. Rovember 1848. 


Profeffor Huber hat feine Borlefungen angefangen; 
ſehr ſchlecht. Wieder eine falihe Berufung, wieder ein 
Aerger für Eihhorn, daß fie nicht beſſer ausfällt. 

Heute Abend bei Fräulein von Srayen zum Thee. — 
General Graf von Kalkreuth und Frau und Todter. — 
Die Gräfin Klothilde von Kalkreuth war Außerft munter 
und angenehm, fie äußerte ſich mit größter Freiheit und 
hübſcher Laune über alles, und batte die befte Unbefangen: 
beit. Der Bater erzählte mir herrliche Züge von Friedrich 
dem Großen, die er aus befter Quelle batte. 

Die Kraft, welde in den Befreiungskriegen vereint ae 
wirft hatte, jpaltete fi nach dem Frieden. Die ritterlick, 
abliche Beeiferung jonderte ſich vom Volke wieder ab, maztt 
ih dem Hof und der Vornehmbeit zu, meinte, zum ie 
genug getban, man mülle nur das Alte wicher aufnehm:z 
und feine Vortheile genießen. Die bürgerliche Beerterum 
wurde, to jte nicht im Philiitertbum erloſch, zur Tem 
gogie, rang cine Zeitlang cffen, und wurde Dunn in die 
Geheimbündlerei zurüdgedrängt, verfolgt und beitr:tt, % 
wollte vorwärts, und bat unter tauſend Schwriensiam 
doch immer einige Streden zurüdgelegt; ne it neh mer 
mädtig, und wird endlich ttegen; aber ei wirt ĩchade em, 
dab He auf einfeitige Art wird fliegen müren. — Tu: wär 
die berrlicite Aufgabe für den König, im Frieden cl 
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Einigkeit und Zuſammenwirkung berzuftellen, die während 
des Krieges beftand! 


Sonnabend, den 11. November 1843. 


Wenn man bedenkt, daß ein König ein Menſch ift, auf 
defien Fleinfte Schwäche und fehlerhafte Neigung Hunderte 
von Dienftfertigen lauern, um fie groß zu ziehen, ihnen 
zu willfabren, zum eignen Vortheil auszubeuten, unbeküm⸗ 
mert um den Schaden, den der Inhaber davon bat, fo 
möchte man wohl das Schidial, König zu fein, als eine 
Berurtbeilung anſehen, als eine gemaltjame Feuerprobe des 
ſittlichen Menſchen! 

Wenn ein König gegen ſeine Umgebung aufgebracht iſt, 
iſt es oft nur der Unwille, den er über feine eignen Ge⸗ 
breden empfindet, die ihm jo vergrößert und befeftigt ent: 
gegenfteben! 


Montag, den 13. November 1843. 


Ueber Bettinend Verhältniß zum Könige fommen nun 
doch ganz andre Dinge an den Tag, als fie vermuthen 
ließ. Er fcherzt bisweilen über fie in gar nicht ſchonender 
Art. Er hatte ihr erft auf ihr Buch viel freundlicher ge⸗ 
antwortet, aber, nachdem er hin und wieder darin gelefen, 
zerriß er fein Blatt, und ſchrieb ein andres, das fie auch 
empfangen bat, und in bombaftiihem Lobe doch Kalt fein 
fol, ja fogar etwas ſpitzig; hat mir Bettine das ganze 
Blatt vorgeleien, und richtig? Nachdem der König meiter- 
gelefen und über dag Geleſene geſprochen bat, tft feine 
Stimmung wahrer Unmille geworden. 


Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 15 
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Mittwoh, den 15. November 1843. 

Die Studenten machen ſich Iuftig über das Minijterium, 
das ihnen aus Tläglicher Aengftlichleit verweigert bat, einen 
Leſeverein zu ftiften, er könnte gefährlich werden! Sie 
baben das fchon gefammelte Geld nah Marburg zur Un: 
terftügung der politiſch Verfolgten gefandt, und bei ber 
Verhandlung darüber die ſchärfſten Wigpoffen getrieben, 
Eine tbeologifhe Studentenverbindung wird vom Minife 
rium offen begünftigt, weil knechtiſch geiinnte Lumpen un 
ihrer Spike ſtehen. Gute Wirthichaft! 

Jämmerliche Erzählung in der „Voſſiſchen Zeitung“ 
von dem Ehrenempfange des alten Geden und Böſewichts, 
Predigers Karl Witte, in Friefad, wegen ein paar bunden 
Thalern, die der Hundsfott prahleriſch dorthin geftifte! 
Sol elendes Ungeheuer von efelhafter Eitelkeit iſt noch 
nicht dageweſen, wie diefe Gejchichte und Erzählung! 

Der „berliniſche hiſtoriſche Kalender für 1844” iſt er 
Ihienen, diesmal in großem Format; der König hat es 
befohlen, er will, daß der Kalender ſich hebe, etwas be 
deute; das Format ift nun groß, das ift richtig, aber der 
Inhalt ift jo unbedeutend und mittelmäßig, wie früher, 
Füllwerk von Georg von Raumer, Waagen, Lieutenant 
Zimmermann zc. Da gab es fonft noch beffere Aufläßt 
von Ritter, Wilten, A. W. von Schlegel. 

In der hier erfcheinenden „Rednerbibliothek“ find Etel 
len einer Rotted’ihen Rede und eine ganze Welderiät 
Rede von der Zenfur geftrihen, und die Streihung vom 
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Zenſurgericht beſtätigt worden. Nichtsnutzige Quängeleien“ 


Run geht, und prahlt, wie frei die Preſſe bei euch le! 
Den Ruhm der Freifinnigkeit möchtet ihr haben, ohne die 
Sade, zum bloßen Buß und Prunt! Aber der Flitter: 
ſtaat fällt, man fieht das Bettelmeien! 
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Der badiihe Minifter von Blittersdorff iſt wirklich an 

„en Bundestag zurüdverfegt, dem Grafen von Münch alfo 

aZleichſam in Zucht und Strafe gegeben! Für ihn aller: 
ing hart; aber feine Verbannung ift nod immer ein 
‚änzendes Slüd, fol ein Kerl müßte ohne weiters aus 

‚em Dienft entlaffen werden! Mit den Männern des Vol: 

eb, mit den Liberalen macht man nicht jo viele Umftänbe, 


Sreitag, den 17. November 1843. 
In Mannheim ftarb, ſiebenundachtzig Jahr alt, der 
Freiherr von Zwackh, der vor beinahe ſechzig Jahren dort 
in die Xergerniffe des Illuminatenordens verflochten mar. 
Dieſe Jugendlichleiten waren ihm bald verziehen morden, 
und er batte anjehnliche Ehrenitellen erlangt. In feinem 
Alter wurde er ſehr geachtet und gepriefen. Das Illumi— 
natenwejen ſoll in ihm nie ganz erlofhen fein. So gebt 
es jebt dem Saint-Simonismus, er dauert in feinen ein- 
Rigen Anhängern mehr oder minder fort. 
Der König ift mit den Prinzen im Harz auf der Jagd, 
auch die Könige von Sadjen und Hannover haben fi 
wort eingefunden. Hier beklagt man das häufige Zufam- 
menſein des legtern mit unjrem Könige, der feine Abnei- 
gang gegen den toben und böjen Ohm etwas zu verlieren 
Weint, dagegen in feiner Neigung für die Frömmler mehr 
&8 je beharrt. Man fagt, es fei unglaublich, was er, ein 
Rann von Geift, alles in diefer Richtung vertragen und 
‚ wit hinnehmen kann. Uebrigens fol die gewöhnliche Abend- 
iuterbaltung am Hofe über die Maßen troden und dürftig 
fein, fo daß ein bischen Vorlefen zum Nothbehelf wird, 
für den König felbft ein bischen Zeichnen; außer Hum⸗ 
boldt wagt niemand zu reden, und auch diefer giebt 
15* 
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gewöhnlich nur Thatfächliches, nicht Gedanken. Ludwig Tied, 
wenn er da ift, pflegt nur zu lejen, Steffens, der felten 
geladen wird, ſpricht mit Zagen obfequiofe Dinge, und 
beide haben nicht viel mehr zu geben, nur Abgeftandenes, 
zum bundertftenmale Wiederholtes. Woher follte au Fre 
ſches in diefen Kreis kommen? — Adjutanten und Hof 
damen kommen wegen ihrer unfreien Stellung hierbei 
wenig in Betracht. 


Montag, den 20. November 1843. 


Beſuch eines jungen Litterators, der von feiner Feder 
leben will, und nicht Tann! Ein jammeroolleres Gehör 
ift fchwerlih zu finden! Was er an Talent wirklich be 
figt, Schwindet ihm unter den Händen, durch den zu frühen, 
zu baftigen Gebrauch, den frevelbaften Mißbrauch. Er 
mißhandelt die Stoffe, die er bearbeitet, wie er ſich felbR 
mißhandelt. Ich rathe ihm, noch jegt ein Handwerk mu 
lernen, und feine Freiſtunden dann dem Schreiben zu wi 
men. Er wird's nicht thun! 

Abends beim Minifter von Bülow zum Thee, wo Her 
Howard, von der engliihen Gejandtichaft, nebſt ſeiner 
Gattin, gebornen Freiin von der Schulenburg, die Ober. 
bofmeifterin Gräfin von Schweinig, und einige andre Du 
men. Die griehifhe Bewegung murde zwiſchen Bülow, 
Howard und mir umſtändlich beiproden, doc mebr ſcherp 
baft als ftreitend. Bülow fagte mir, der König babe aller: 
dings im erſten Augenblide die Abberufung ſeines Ge 
jandten Herrn von Braflier verlangt, aber auf einige Häg 
lid beigebrachte Bemerkungen zulegt befohlen, über vie 
Sadhe an Metternich zu ſchreiben; „nun hatte ich gewon⸗ 
nen, denn daß der nicht für die Abberufung fein konnte, 
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mußt’ ih.’ Der König fchrieb früher immer jelbit an 
Metternich, aber zu überſchwänglich, und nun bat es Bü- 
low jo gewendet, daß ihm die Abfafjung meift übertragen 
wird. „An Metternih hab’ ih eine große Stüge, eine 
unentbehrlide, denn fein Name gilt beim Könige unge: 
beuer, wenn e8 auch nur noch der Name ift, und jeine 
Kraft zum Handeln faft erlofchen if. In vielen Fällen 
fann ich darauf rechnen, daß er meiner Meinung iſt.“ 
Rußland bat erklärt, in der griehiihen Sache fürerft nicht 
einfchreiten, fondern der Entwidlung zufehen zu wollen. 
England wird offen befchuldigt, die griechiſche Bewegung 
zum Bortbeile feines Einfluffes angeftiftet zu haben. — 
Bülow ſprach nachher ganz vertraulich über den König, 
über den Gang der Geſchäfte ꝛc. Der König fei unglaub- 
lich regſam und antreibend, babe immer Zeit, gemähre zu 
jeder Stunde Vortrag, und fei für jederman, der ein An- 
liegen babe, leicht zu ſprechen. Unglaublid aufmerkſam 
fei er auf die Zeitungen, er babe faft immer Abfchnigel 
daraus bei fi, wegen deren er aufgebradht fei, die er be- 
rihtigt wiſſen wolle; er habe ein eignes Beitungslefebureau, 
und fei den Miniftern in dergleichen Anregungen faft im- 
mer voraus; feine Empfindlichkeit ſei äußerft reizbar, und 
er lege ein unverhältnigmäßiges Gewicht auf die gebrudten 
Heußerungen. In feinen Raiſonnements fei er immer 
logiſch, raſch und gebrungen, es fei ſchwer mit ihm aus—⸗ 
zulommen, daure aber die Sache über eine Sigung hin- 
aus, erfirede fie fih über Wochen oder gar Monate, fo 
ſchweife er ab, laffe das Frühere los, ergreife Anderes, 
und gerathe in Widerfprühe. — Bülow meint, der König 
werde nicht gewaltſam einfchreiten bei den Rheinländern 
und wenn Savigny dergleidhen betreibe, fo werde er es 
faft allein thun, und gewiß nicht durchdringen. 
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Der König hat bei der letzten Jagd nichts gefchoffen, 
er ift ein ſchwacher Schüße, und fordert gewöhnlich den 
nächſten Büchfenipänner auf, mit ihm zugleich zu ſchiehen! 

Der König bat von der Aufführung des „Sommer: 
nachtstraumes“ einen mittelmäßigen Eindrud gehabt, wollte 
e3 aber nicht zeigen, und hätte gewünſcht, den Berfud ge: 
Iingen zu ſehen. Wenn er hört, daß das Theater gefällt 
war, ift es ihm lieb. 


— 


Dienstag, den 21. November 1843. 


Drei große Männer werden gewöhnlich als Egoiſten 
verſchrieen, welche dieſen Vorwurf am wenigſten verdienen, 
Jean Jaques Rouſſeau, Friedrich der Große und Goethe. 
Sie hatten alle drei das empfindlichſte Herz, hegten die 
zärtlichſte, treuſte Freundſchaft, übten die allgemeinſte Ren 
ſchenliebe; wer das nicht aus hundert lebendigen Zügen 
erfennt, der weiß nichts von ihnen. Goethe'n hab’ ich als 
ächten Menfchenfreund perfönlid erfannt, von den Andern 
bezeugt e3 mir die Ueberlieferung. Ueberhaupt gehört der 
Vorwurf des Egoismus zu den bequemen leichten Warten, 
welche die Gemwöhnlichkeit immerfort gegen das Ausgezeich 
nete ſchwingt. Nur geringere Menihen, nur talentloit, 
oder auch ganz gemeine, habe ich egoiftiich gefunden, Du 
urfprüngliden, genialen, höchſt felten. Ich könnte em 
ganz andre Mufterkarte von Egoiften aufftellen! Sie nad 
immer aud heuchleriſch, akkommodant, prahleriſch, woller 
vor allem den guten Anſchein, und tröſten fi mit ihr 
über alles Unheil der Welt, das ihnen aud völlig gleich 
gültig ift, infofern e3 fie nicht unmittelbar bedrückt. 

Abends Beſuch vom Hofgerichtsprediger Bultmann ve 
gen Unterftügung der *. Cr bejeufzt das Elend der Dal 
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aber „das Chriſtenthum wird helfen!” Sch fag’ ihm, daß 
ih das bezmweifelte, wir hätten diefe Hülfe Schon achtzehn: 
hundert Jahr, aber fie wehre den allgemeinen Uebeln nicht, 
fie laſſe diefelben ruhig neben fich beſtehen; mir freilich 
prablten ſehr mit dem Worte hriftlid, und benennten 
unfren Staat, unſre Regierung, unsre Kunſt, unſre Geſell⸗ 
ſchaft, ja unfer Theater fo, aber in allen diefen Dingen 
fei meift das volle, blanke Heidenthbum offenbar; und unſre 
Geiftlihen jelbft, wie viele dürften denn im wahren Sinne 
ariftlih beißen? — Der Mann war ehr erflaunt, ver: 
ſuchte mir aber doch nicht zu widerſprechen, fondern lobte 
meinen Eifer als einen frommen. — Das Geld, welches 
er verlangte, verfprach ich zu geben, und darauf ging er. 

„Bettina und ihr Königsbuch. Von A. St...” (Ham: 
burg 1843). Eine lobpreilende Rezenfion von Adolf 
Stahr in Oldenburg. 


Mittwoh, den 22. November 1843. 


Bettina von Arnim kam eilig und entrüftet, mir zu 
jagen, daß die Schrift von Stahr „Bettina und ihr Kö— 
nigsbuch“ beute früh dur die Polizei bei allen Buch: 
händlern weggenommen worden, den Befehl dazu habe der 
Minifter des Innern Graf von Arnim noch in der Nacht 
ertbeilt. Der Grund dieſer Maßregel ift ſchwer zu finden, 
der Erfolg dem Zwecke gewiß nicht entſprechend, die ganze 
Maßregel roh und plump. Ich rathe Bettinen, ruhig ab: 
zuwarten, was der Autor oder Verleger thun wird, da fie 
ber Sade eigentlich fremd ift, wennſchon Haß gegen fie 
bauptfächlicher Antrieb fein mag. Sie will aber an Hum- 
boldt darüber fchreiben. Das wird weder fchaden noch 
beiten! 
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Dex: — Ibext3 zcz iechs bis reden Uhr — bar Schel⸗ 
er ux -2I zii Bechen wur Scharen empiangen won 
den Se: De Grat un Racht dei Riniterinms ſtünde 
e ihlet: zu ie Rur Reander liebt ihn, die andern 
äreunie beitze es um dei Ecribeil3 willen mit ihm 

Zer verncrbene Rip hielt für die hieñgen Föglinge 
der Tirlem:rt eigne Berlömugen, die fie zu börer ee 
zeungen nıren, mal er auch al3 Eraminator angelelt 
wur. eg: uber ñch, daß er dieſe Stellung beungte, um 
den jungen Seuten Geld abpaborgen, oder vielmehr wicht 
einmal zu Eorgen, denn er tigte ihuen ohne Schaum, a 
würde ihnen derũt beim Eramen müglid jein. Er borgte 
ven dem einen zweihundert Thaler, von dem andern drei 
bunder: u. ĩ. w. — Tu meint ber Fürſt von Wittgenſtein, 
man tolle ven armen Schelm tod im Grabe ruben laſſen! 
Dürfen wir nicht weniaftens ieine Schelmflüde zu ihm 
legen? — Unt ter Schuit begann wieder eine Rolle am 
Hefte zu irielen, wäre jegt wahrſcheinlich Erzellenz gewer⸗ 
den, wenn cr lebte! 


Scnnabent, den 25. Rorember 1843. 


Bödh 3 Geburtstag jollte geitern von den Studenlen 
durch einen Fadelzug gefeiert werden; der Minifter Graf 
von Arnim wollte, bever er die Erlaubniß gäbe, die Lüle 
der Theilnehmer iehen, einige Namen waren ihm anftögis, 
und er verlangte deren Ausftreihung. Da erklärten du 
Andern, wenn einige ihrer Kammeraden wegbleiben ſollten, 
jo wollten jie alle nit, und begnügten fich daher, ihren 
Lehrer durch Abgeordne:e zu beglüdwünihen. Was da⸗ 
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für elende Quängeleien gegen die armen Studenten find! 
Und wie thöricht von dem Minifter, fih unter ihnen gleich: 
Jam Feinde auszufuchen! Dieſe müſſen fih nun fehr wich: 
tig vorkommen! 


Montag, den 27. November 1843. 
Als Böckh am lekten Freitage, wo ihm der gefcheiterte 
Tadelzug gebracht werden follte, feine Vorlefung über 
Blaton’3 Staat hielt, fam gleih im Anfange des eriten 
Buches die Stelle vor, daß heute Abend noch ein Fadel- 
zug Statt finden folle, und zwar zu Pferde, was ein un- 
gebeures Gelächter erregte! 


Montag, den 4. Dezember 1843. 


Meine Durchſicht der Biographie Keith's beendigt. Neue 
Abſchnitte meiner Denkwürdigkeiten überdacht. 

Man maht die Bemerkung, daß bier jegt eine geit 
auffallender Stodung fei; es geht nichts vor, mas die Leute 
durchgreifend beichäftigte, der König felber ift ungewöhn- 
lich ſtill, oder beſchränkt feine Lebhaftigkeit auf einen engen 
Kreis. Man fieht recht, daß wir fein öffentliches Leben 
baben. 

Der Minifter Eihhorn hat Theremin’s alten Vorfchlag, 
die Vorträge an den Univerfitäten dialogifch einzurichten 
und mit wöchentlihen Prüfungen zu verbinden, begierig 
aufgenommen, und eine ausführliche Denkfchrift darüber 
an alle Fakultäten Preußens zur Begutachtung der Sache 
gejandt. Ein thörichtes, unnüges Unternehmen, aus Tei: 
nem vernünftigen Grunde ſtammend, fondern aus zufäl: 
liger Grille, und von Augendienerei begierig gejchmei- 
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helft! Wie viel Arbeit wird bei diefer Sache wieder ver: 
ſchwendet! 


Dienstag, den 5. Dezember 1843. 


Nah neun Uhr fuhr ih in die Bülow'ſche Aſſemblie 
Der Prinz von Preußen war dort; ih ſprach mit Hum: 
boldt, Zrautmansdorff, Lerchenfeld, Weftmorland, Pitt: 
Arnim, Meyendorff, Bödh, Friedrid von Raumer, Ge 
neralin von dem Knefebed, Frau von Olfers, Majorin 
Poalzow, Frau von Klo, Ranke im Vorbeigeben, 85 
niggmard’3, Humann ꝛc. ©rgiebiges mit Raumer, Sum: 
boldt, Frau von Dlfers, Frau von Kneſebeck und Pitt 
Arnim. — Bemerkungen über die große Geſellſchaft; Ne 
lebt nur von Abgeltandenem, von Unwahrem, in immer: 
währender Berlarvung, ohne Ernft und ohne Freudigkeit, 
und die Diplomaten vor allem ſcheinen auserleien zur lang: 
weiligften Dürftigfeit und Leere! 

Die Landtagsabjhiede werden ausgearbeitet und geben 
allen Miniftern viel zu thun. Wegen der nächſten Aus: 
Ihußverfammlung der Landftände fteht man in großen 
Sorgen. 

Der Minifter des Innern, verbunden mit dem de 
Kultus, führt einen wahren Krieg gegen die Studenten, 
die ihrerfeit3 die Sache luftig nehmen. Wenn fie in ik 
ren Kneipen — fie fommen zu zwei: bis dreihunden 
zufammen — fi von Polizeifpähern belaufcht willen, ſe 
laffen jie den Bolizeipräfidenten von Puttlammer bed 
leben, die gefammte Polizei, die Pedelle, unter dem größ 
ten Gelächter! Diefer Studentenfrieg bat aber eine ſeht 
ernste Seite; er zeigt die ganze Erbärmlichkeit der oberſten 
Behörden, die ſich Heinlichft in jede Jugendäußerung eis 
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mischen mit Unverftand und Rohheit; er Tann auch nod 
andre Folgen haben! Zum eritenmale hört’ ich geitern 
die bisher nie gedachte Möglichkeit erwähnen, daß bie 
Studenten, der elenden Scheerereien müde, einmal von 
Berlin abzögen und die Univerlität in Berruf erklärten! 
Das wäre ein Schlag, von dent fie tief erfchüttert würde, 
der in der ganzen Welt wiederhallte, und der den König 
leicht veranlaffen könnte, die Minifter auf der Stelle meg- 
zujagen, unter denen ein ſolches Aergerniß bervorbräcde! 
— Die Sade ilt in Berlin ſchwer auszuführen, ift aber 
ſchon unter einigen Studenten zur Sprache gekommen, und 
e3 fehlt nicht an Aufhetzung. 

„Unterthänige Reden. Bier Vorlefungen öffentlich ge⸗ 
balten zu Königsberg im Winter 1843 von Ludwig Wa- 
lesrode” (Zürih und Winterthur 1843). Sehr beftige, 
bittre, zum Theil wißige und in einigen Zügen meilter: 
bafte Angriffe gegen unjre Behörden und gegen den König 
ſelbſt. Sch werde durch dieſe Schrift an Dr. Jaſſoy's 
„Welt und Zeit” erinnert. 


Mittwoh, ven 6. Dezember 1843. 


Beſuch vom Fürften Ludwig von Solms-Lich, Be: 
ſprechung der ſtändiſchen Angelegenheiten, der politiichen 
Verhältniſſe überhaupt; der Tropf meint, Preußen werde 
mit den berathbenden Ständen ausreichen, hält die Aus: 
ſchüſſe für eine prächtige Erfindung, meint, ein Vorfchreiten 
ſei unerläßlich geweien, aber jegt müfje man auch um fo 
figrer ſtillſtehen! Er erjchridt über mein Belenntniß, daß 
ich ganz und gar Tonftitutionell gefinnt fei. „Noch jet?” 
ruft er aus, und wird ganz roth dabei; er fragt ſorgſam 
nach der bier herrſchenden Stimmung, und ift froh, als 


236 


ib ihm fage, daß man eine nähere Ausbildung der Aus: 
ihüffe gewärtige, aber faum Weiteres fordere, und daß 
überhaupt in Berlin wenig politifder Sinn fich rege, 
weniger al3 in den Provinzen. — Nachher kam Brofeflor 
Werder, mit dem ich Geſpräche anderer Art hatte; er ſprach 
vortrefflich über Bettinens Buch, tief und ſchön über unfre 
gefellichaftlihen Zuſtände. 





— m 


Freitag, den 8. Dezember 1843. 

Der General von Müffling ift zu Wittgenftein gelom- 
men, und bat verlegen die Verfiherung ertheilt, fein Frei: 
berrntitel jei mohlbegründet, indeß die Beweiſe fehlten ihn. 
Wittgenftein erwiederte, er ſolle nur ruhig fein, bei ihm 
würde man die Sache gut fein laffen. Aber im Alge 
meinen ift die Nachfrage wegen des Yreiberrntitels ſehr 
Iharf und ftörend, eine Menge Leute gerathen in's ®e 
bränge, der General von Lützow, der Gefandte von Diter: 
ftedt, die Herren von Arnim ꝛc. Nichtsnugige, alberne 
Schikane, zu gar feinem Zmed! Ließe man doch, wie in 
Frankreich, jedem frei, ſich außergerichtlih zu nennen me 
ibm beliebt! 

„Denkwürdigkeiten zur Geichichte der neuern Zeit. Von 
Bruno Bauer und Edgar Bauer” (3 Hefte, Charlottenburg 
bei Egbert Bauer, 1843). Dieje erft mit Beichlag belegten, 
dann freigegebenen fleinen Schriften find von feiner bejen: 
dern Bedeutung noch Auszeihnung, jede Revolutions 
geſchichte theilt daſſelbe mit. 


Sonntag, den 10. Dezember 1849. 
Fürſt von Garolath bei mir; mit feinem Schwieger 
ohne Graf von Haugwitz beffert es fi; die ſtändiſchen 
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Sachen ausführlih durchgeſprochen; der Fürft hat fo viel 
Gradſinn, daß e3 zum Scharflinn fteigt, ein gejundes Ur: 
tbeil, und fait gar feine perfönlichen Anſprüche; er ver: 
wirft jede Adelsabjonderung, wünſcht die auf den Land- 
tagen erlaubte itio in partes abgeichafft zc. 

Ich war diefer Tage, foviel es mein Auge zuließ, mit 
Abfchreiben der Briefe Friedrich's des Großen an Lord 
Marifhal beihäftigt, und empfing von daher die befte 
Stimmung. Friedrih’3 Verhältniß zu diefem Freunde 
war durdhaus edel, freifinnig und herzlich; er hat für ihn 
die großmüthigſte Fürforge, die wärmfte Herzlichleit. Ich 
verehrte und liebte beide Freunde gleichfam mit neuer 
Kraft, und mußte meine Zuneigung dur Lefen in dem 
Ihäßbaren Werke von Preuß neuerdings nähren und pfle- 
gen. In manchem Betracht ftehen wir gegen die Zeiten 
Friedrich's doch unendlich zurüd, wenn wir auch im All 
gemeinen weit vorgefchritten find, namentlich erfcheint unfer 
Regierungsweſen lumpig gegen da3 frühere, nirgends ilt 
Nero, nirgends Geift, nirgends fefte Richtung. 

Die Studenten, von Jena ber aufgeregt — mo ſich 
noch ein Kern der alten Burfchenichaft erhalten hat — 
fangen an, bier mehr zufammenzubalten und fich zu regen. 
Ihr an der Miniitergewalt gefcheiterter Leſekreis befteht in 
fleineren Abtbeilungen dennoch fort; in den nächſten Ta- 
gen wollen jie einen Ball geben, im englifchen Haufe, wozu 
die Profefioren und ihre Frauen und Töchter ſchon ein- 
geladen find; dergleichen bat bier noch nie Statt gehabt. 
Ein paar Studenten, die man zu vorlaut und gefährlich 
fand, find fortgewiejen worden. Eichhorn ift ein wahrer 
Studentenfeind, und möchte unfre Univerfitäten auf die 
Stufe der katholiſchen berabjegen, mo noch Schulzudt 
beſteht. Er bat jegt auch von der philofophiichen Fakultät 
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Bericht über die Borlefungen des Tolier Ruıumerd ser: 
dert, die Fakultät aber ſchon geantweriet, Re wie bei 
nicht zu leilten, denn fie könne doch nicht Herder m die 
Borlefungen jhiden, und finde aud dazu keine Saız 

Man hatte uns vertröftet, der König babe ſeine Reue 
rungen in Religion und Kirche aufgegeben, aber von gu 
Hand wird verfihert, Eichhorn werde nächſtens mit einem 
großen Plane großer Reformen in Kirche und Lchrwein 
bervortreten. Hol’ ihn der Teufel! ten Plan und ieinca 
Berfaffer! 


— — — — — 


Dienstag, den 12. Dezenber 1843 

Zur Aſſembleie des Miniſters von Bülcw, we jedeq 
der Zanz wegen des heute früh erfolgten Ableben: de 
Grafen von Naſſau abbeitelt war. — Der Marquis ws 
Dalmatien, neuer franzöficher Gefandter, erregte Aufmer: 
jamfeit, General von Müffling und Obermarjchal vor 
Werther machten ſich viel mit ihm zu thun. P. ik al 
Grzellenz; etwas dümmer geworden. Jh fuhr bald md 
Haufe, überdrüſſig — —. 

Tolle Rirtbihaft in Spanien! Dlozaga gebt daran jF 
Grunde, wie früber Espartero. Schändliche Intrigen 
der Königin Chriftine, die mit dem nichtswürdigen Lem! 
Philippe unter Einer Tede liegt! Die zu allem Guta 
ohnmächtige Kabinetspolitik hat zum Böſen überflam 
Macht! 

Der Krieg wider die Studenten dauert hier in brutalet 
Weiſe fort. Ihrer dreißig, Die in den Zelten zuſammen: 
gekommen waren, und dort wie andre Gäſte ſaßen, trieb 
die Volizei unbefngterweiſe fort, und verhaftete einige, 
wie auch ein paar andre junge Leute, unter andern den 
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jungen muthigen Schriftiteler Buhl; der Polizeidiener, 
der ihn griff, jagte: „Auf den Halunken haben wir längit 
gelauert!” Buhl bat nun Klage geführt, megen will: 
kürlicher Gewaltſamkeit. Die Sade geſchah am Sonn: 
abend. 
Am Donnerstag Studentenbal im engliihen Haufe; 
man fürchtet abermals Unfchidlichkeiten von der Polizei! 
Feodor Wehl bat den Muth gehabt, in der „Zeitung 
für die elegante Welt” geradezu herauszufagen, die Be: 
börde ftifte durch ihre dummen Maßregeln das Uebel, 
über das fie Mage, fie rufe es mit Gewalt bervor. 
Blumper und lügenbafter Artikel in unfern Leitungen 
über die gegen die Studenten ergriffenen Waßregeln; 
and diefer empört nur, und täufcht niemanden, alg wer 
mit intereffirt ift bei der Lüge und ſich gewaltfam ver: 
blendet 


Der frühere dünkelhafte und hoffährtige Berichtigungs⸗ 
attilel Eichhorn's in der „Staatszeitung“, die Profeſſoren 
Braun und Achterfeld in Bonn betreffend, bat nun auch 
in der Koölniſchen Zeitung” ſcharfen Widerfprucd erfahren, 
die „Boffifche” hier nimmt das begierig auf, und die Berich- 
tigung beſteht mit Schande. 

Am Sonntage wurde im Dom bei dem Gottesdienft 
eine neue Liturgie befolgt, die auf Zetteln ausgetheilt 
Wurde. Muſik und Gefang, der fich zwiſchen Geiftlichen 
and Laien theilt, viel „Kirie eleifon” und „Amen“. Die 
Leute waren ganz verftugt. Wie thöricht, ja wie frewel: 
haft, an dergleichen eine leichtfinnige Aenderung zu ver: 
ſfuchen, als wäre die Kirche ein Theater, wo man die 

Detorationen und Spiele nach Belieben ändert! Ohne 
Fug und Recht nicht nur, auch ohne Sinn und Verſtand 
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geht man zu Werke. Die proteftantiihe Kirche wird nod 
ganz berunterfommen! 


Donnerdtag, den 21. Degember 1843. 


Das Berbot der Stahr'ſchen Schrift ging unmittelbar 
vom König aus, der in ungeheurem Zorn darüber wer, 
zleih an den Minifter des Innern fchreiben ließ, und der 
ſchickte noch in der Naht zum Präfidenten von Patt- 
fammer! 

In Paris ftarb kürzlich der Oberft Thierry, über iebgig 
Jahr alt; dritter Gatte der Gräfin von der Marl, Bater 
der Gräfin von Ingenheim, Stiefvater der Gräfiunen von 
Stolberg und von Königgmard. Ich babe ihn zu Paris 
im Sabre 1814 gekannt. 

Heute Beſuche bei Dorom — der in’3 Bad gefahren 
war —, bei General von Rühle — der ausfahren wol, 
beim alten Direktor Shadow. Diefer ſprach unverhohlen 
über den Zuftand unſrer Kunftliebhaberei, erklärte da 
König für abergläubifh und ſchwach, man könne ihn, 
wenn man auf jeine Liebhabereien eingebe, alles wei 
machen; Waagen kaufe Bilder, um einem alle Kunf p 
verleiden, unier ganze? Mujeum fei eine Sammlung, dh 
einem die Haut jchaudere, es werde einem ganz düfter und 
Ihmwermütbig dabei, nit? von dem Freudigen und Heuen 
der Kunſteindrücke ſei dort zu finten; Cornelius komponitt 
kühn, aber ein Mabler jei er nie geweſen xc. 


Sonnabent, den 23. Desember 1843. 
Man verfünder uns eine Finanzkriſe; das fehlte not. 
um unire Berwirrung und Richtungslofigkeit zu vollenden: 
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— Thile denkt nur an feine kirchlichen Sachen, ift aber 
der wirkſamſte unter allen Miniftern, weil er Gefinnung 
und Ueberzeugung bat, die ihm Kraft geben; er diltirt 
den Minifter Eichhorn täglih, was er thun fol. Der 
Minifter von Bülow gilt für einen Schmädling, der Flug 
und jchlau genug wäre, eine gegebene Richtung zu ver: 
folgen, aber, da dieſe fehlt, ohne Ziel und Feftigleit da- 
hinſchwankt. 

Schelling hat in ſeinem gefüllten Hörſaal nur vierzig 
und einige Zuhörer, die ſich ordentlich gemeldet haben und 
das Honorar bezahlen, 3 Thaler nämlich, deſſen Gering⸗ 
beit doch anloden fol. — Eine bier eingetroffene Fürftin 
Galizin ſchickte zu Schelling, er möge doch kommen, und 
ihr eine „courte exposition de son syst&me’ vorlegen; er 
ließ fih mit Unmohlfein entfchuldigen; fie berief darauf — 
oder fchicdte er ihn? — einen feiner Jünger, als fie aber 
börte, daß „le diable est le frere aine de Jesus”, rief 
“fie „ahl quel blasph&me!” und verlangte auf’3 neue nad 
Schelling, um ihn feiner Irrthümer zu überführen, und 
ihm ihr beſſeres Syſtem mitzutbeilen! Die Studenten 
machen fich Iuftig über die Fürftin und über Schelling. 

Herwegh's „Gedichte eines Lebendigen”, zweiter Theil, 
find in der Schweiz erjchienen, und bier in zwei Ausgaben 
überall zu haben; darin greift er den König ſchonungslos 
an, nennt ihn „rathlos“, „beifallsſüchtig“, hält ihm feine 
Ohnmacht vor, propbezeiht ihm den Untergang. Es ift 
furdtbar, fo arg iſt es bei und noch nicht vorgefommen! 
Auch die andern Schriften: „Der Fürft und fein Minifter“, 
und Stahr über Bettina, find allgemein verbreitet, und 
werden mit Schadenfreude geleſen. 

Sendungen von Herrn Direktor Schadom, feine Radi- 
rungen der Tanzitelungen der Bigano — er bat felbft 

Barnhbagen von Enfe, Tagebüder. II. 16 
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nicht alle Blätter mehr —, feine kurze Autobiographie, 
die Briefe von Goethe an ihn, und vier ſatiriſche Radi⸗ 
rungen vom Jahr 1813, legtere ald Geſchenk. Die Auto 
biographie war mir ein wahres Felt; es berricht darin 
eine ehrenwerthe Derbheit und Friſche, ein Cellini'ſches 
Element in preußiſcher Farbe. Die Darſtellungen der Vi⸗ 
gano ſind mir auch ſehr werth. Göethe hat Recht ihrer 
zu gedenken! 

Wir ſollen Konſiſtorialpräſidenten bekommen, die nicht 
unter den Oberpräfidenten ſtehen, acht, jeder mit 2500 
Thlr. Gehalt. Der König, Thile, Eihhorn und Gtolberg 
haben dieje Sache ausgedacht, und raſch betrieben, fie wird 
nächſtens fertig fein! Bon Einigen wird fie bloß als un: 
nüß, aber dabei den Geſchäftsgang erſchwerend und koft- 
ipielig, von Andern dagegen ald wahrhaft gefährlich und 
Tirhenfanatifch angejehen. Traurige Bemühungen! „Ehrik: 
lich⸗germaniſcher Staat!” Jämmerlicher Plunder! 





— — 


Donnerstag, den 28. Dezember 1843. 


Der Neferendarius Sethe beim Kammergericht, Ber: 
fafler des freifpredhenden Urtheilg für den Königsberget 
Sacoby, jol megen des Mißfallens, das der König deßhalb 
auf ihn geworfen, nicht befördert werden. Thatjade it, 
daß er jeßt eben zum zmweitenmal übergangen worden, N 
er voran jteht Alfellor zu werden. Man rechnet es dem 
Zuftizminifter Mübhler zur Unehre, daß er das geichehen 
läßt! 

„Die geheimen Inquiſitionsprozeſſe gegen Weidig un 
Jordan. Bon Karl Welder” (Karlsruhe, 1843). 
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Freitag, ven 29. Dezember 1843. 


Herr von Madai vom Herzog von Nafau in Wies- 
baden vortbeilhaft angeftelt! Sehr ſchön! Dffenbar das 
Merk der Großfürftin Helene. 


Pr 
Sonnabend, den 30. Dezember 1843. 


Sn der „Staatdzeitung” fteht das Königliche Patent 
über die Wiederbelebung de alten Schwanenordend, vom 
Könige allein unterfchrieben, ohne Unterſchrift eines Mini- 
ſters. Man glaubt, der König habe alles auch allein ab: 
gefaßt. Ein feltfames Erzeugniß, unreif, verworren, betrü- 
bend! Der Zweck der Wohlthätigkeit mit ruhmfüchtigem 
Prunk und eitlem Getändel verfnüpft! Auch mar die 
Spielerei mit dem Ordensſchmuck, den die Königin ſchon 
lange trägt, der Anfang, und erjt hinterbrein wird die 
Wohlthätigkeit prableriih darangehängt. Und mie viel 
Heuchelei und Gleißnerei wird da wieder im ganzen Lande 
geweckt! Wo irgend ein fchlechter Keim ift, erhält er Nah⸗ 
rung, unter den beiten Borwänden! Es ift zum Er: 
barmen! 


Sonntag, don 31. Dezember 1843. 


— Es war viel vom Schwanenorden die Rede, von 
allen Seiten mit entſchiedner Mißbilligung, mit traurigem 
Achſelzucken. Der König hat mit dieſer Sache einen fehr 
unglüdliden Griff gethban, ähnlich dem, der das Bisthum 
von Serujalem gründete. Und er wird Xerger und Noth 
genug davon haben! Die Berjchiedenheit der Glaubens: 
befenntniffe jol dabei nicht in Betracht fommen, will er, 
aber fie werden fi ſchon in Betracht ftellen, ihre Einflüffe 
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geltend machen, und Hader und Ränte fi eindrängen! 
Fürerft find freiwillig die Beifallgrufe der Schmeichler, die 
Anpreifungen und Beeiferungen der Frömmler zu gemwär: 
tigen, indeß dergleichen hält nicht lange vor! 

Bei der Ausarbeitung der Sache fol Herr von Stil: 
fried dem Könige bebülflich geweſen fein. 


— — — — — mm — 


1844. 


Freitag, den 5. Januar 1844. 


Der biefige Dom wird wirklich abgeriffen und ein 
neuer gebaut, auf neun Jahre find neun Millionen Thaler 
zu diefem Behuf angelegt, vorläufig! Immer einreißen, 
immer verjchwenden! — Der König hat auch ſchon der 
Kaufmannichaft die Börfe abhandeln, und eine neue auf 
dem Köpnilerfeld erbauen wollen! 

Ueber den Schwanenorden wird fürchterlich losgezogen! 
Bon allen Seiten! Man hört Worte wie „Kinderei“ und 
„Alfanzerei”, die * fei die „die erſte Ganz” im Schwanen: 
orden, und dergleichen mehr! 


Sonntag, den 7. Januar 1844. 


Die Landtagsabichiede füllen jetzt die Blätter unfrer 
Zeitungen, und machen eine trübfelige Geltalt. In meit- 
läuftigen Redensarten immer nur Verweigerung, Ableb- 
nung oder Hinweifung auf ſchon beſtehende Berathungen. 
Alles ift engberzig, troden, etwas gereizt dabei, und unter 
dem Anjehn großer Weisheit und Fürforge überall die 
offenbarfte Unzulänglichleit! Erbärmliche Machwerke, diefe 
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Landtagsabſchiede! Befonders find alle Geſuche um Deffent: 
lichkeit, fowohl der Landtage, als der Stabtoerorbneten, 
als unzeitig abgewiejen. Das wird fchöne Wirkung thun! 
Nur zu! 

Ueber den Schwanenorden ift doch nur Eine Stimme 
des Verwerfend, des Lächerlichmachens! 

Des Prinzen Adalbert Reifeblätter find mir zum leſen 
gegeben worden, Befteigung des Aetna, des Pik auf Tene 
riffa, Beſuch von Granada ꝛc. Sie machen dem Prinzen 
alle Ehre. 


Dienstag, den 9. Januar 1844. 

Die heutige „Voſſiſche Zeitung” bringt folgende kurze 
Mittheilung: In der „Allgemeinen Preußifchen Zeitung“ 
. No. 79 vorigen Jahres las man Folgendes: „Das in 
mehreren öffentlihen Blättern mitgetbeilte Gerücht übe 
eine angeblich beabfidhtigte Erneuerung des Schwanenordens 
entbehrt, wie wir biermit aus befter Quelle verfichern koͤn⸗ 
nen, jeder Begründung.” 

Schärfer Tonnte die VBornehmbeit folder Berichtigungen 
nicht verhöhnt werden, als durch dieſes ſchlagende Beiſpiel, 
daß dieſe ftolze Sprache doch falſch und Tügenhaft ſein 
fönne! Ein verzweifelter Streich, diefer Wink! Run er: 
wählt mit Recht bei jeder Verneinung folcher Art der Ber: 
dacht, e3 wird doch mwahr fein! 

Der Schwanenorden gilt den Proteftanten als katheli⸗ 
ſcher Mariendienft, den Katholilen als proteftantiiche Ext: 
artung. Es ift ein bodenlofes, eitles, phantaftifhes Spiel⸗ 
werk; nichts Verftändiges, Zmedmäßiges kann fi da er 
geben oder anfchließen. 
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Meine Kirche ift noch nicht erbaut, meine Gemeinde 
nicht beifammen, mein Prediger nicht berufen! Aber: „Es 
wird das neue Evangelium kommen!” Und feit Leifing 
dies geſprochen, mie viel ift es ſchon näher geſchritten! 
Es kam aber ſchon immer, und Leſſing felbft war einer 


der Schritte. 


Freitag, den 12. Januar 1844. 

Ein Ronfiftorialpräfident für Schlefien ift [don ernannt, 

der bisherige Regierungspräfivent in Liegnitz, Graf von 
Stolberg-Wernigerode, mit Oberpräfidenten-Rang. 


m — — — — 


Sonnabend, den 13. Januar 1844. 


Humboldt fol bei dem Könige nicht fo viel mehr gel— 
ten, wie fonft. Er fühlt es, und ift darüber unwillig, 
fuht aber um fo eifriger feine Thätigkeit fihtbar zu er- 
balten. Er felbit jagt, mit dem Tone des VBerdruffes, um 
den König ber fei es wie eine Freimaurerei, mer das Wort 
nicht wife, der verftehe gar nicht3 von dem mas vorgebe; 
er bat das Wort nicht, und ift nicht eingeweiht! Das ift 
zu feinem Lobe, gewiß; aber ihm unerträglich! 

Der Minifter Eichhorn hat in feinem Minifterium eine 
Menge unnöthig erfcheinender Berfonenänderungen vor: 
genommen, wobei jehr viel außerordentlihes Geld nöthig 
wird. Der König bewilligt ihm diefe Summen gern, und 
die Veränderungen find ganz in feinem Sinne Er bat 
zu Eichhorn gejagt, als diefer Minifter wurde: „Schaffen 
Sie nur das Altenftein’ihe Pad weg, es find doch nur 
Hegelianer und Rationaliften.” | 
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Die Landtagsabichiede machen böjes Blut. Man fieht 
ihnen an, daß auch bei ihrer Abfaffung böjes Blut war. 


Sonntag, den 14. Januar 1844. 


Bei Alfred Reumont’3 Bortrag in der Singakademie 
über die neuere italiänifhe Poeſie mar auch der König 
anmwejend, und jo zufrieden mit demſelben, daß er den 
Bortragenden nah dem Schluffe zu ſich rufen ließ, und 
zum Abend behielt. Außer Reumont waren noch Olfers 
und Raub beim Könige. Reumont's Vortrag war nad 
allen Berichten wirklich ausgezeichnet, aber für fi allein 
hätte er ſchwerlich ſolche Gunft erlangt; die Hauptſache ik, 
daß Reumont ein Schübling und Getreuer von Bunfen, 
und daher von diefer Seite längft empfohlen iſt; auch hatte 
er nicht verfäumt, Elüglich der Frömmigkeit einigemal als 
der ſchönſten Auszeichnung des Dichters, namentlid Run 
zoni's, zu erwähnen, was denn feinen Eindrud nicht ver: 
fehlen Eonnte. Herr Reumont gehört zu denen, die, wu 
Goethe jagt, auf Fingerchen geben. 

Eichhorn hat auch Herrn Dehn, wegen einiger Aeuße 
rungen in defien Vortrag über Muſik — am vorlegten 
Sonnabend in der Singafademie —, einen Verweis ge 
geben, wegen ärgerlicher Bleichitellung heidniſcher Yrömmig 
feit mit chriſtlicher! Iſt e8 denn möglich, dab ein ebmals 
wadrer Mann fo ganz und gar ein Lump wird, wie dicht 
Eichhorn? 

Die Abnahme von Humboldt’s Anjehen und Einſluß 
beim Könige wird von verfchiedenen Seiten beitärigt. 
Wenn er jih doch ein Herz faßte, und ſich zurüdjögt, 
nur auf ein paar Wochen, mit bemerktbarem Trog! Ei 
wäre ein Triumph für ihn. Seine jegige Bekümmernij 
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und Beeiferung fann ihm nur fchaden, und fein Sinten 
beichleunigen. | 

In Paris machte Laffitte Auffehn durch freimütbige 
Worte am Schluffe feiner Alterspräfidentichaft in der De: 
putirtenfammer; Lamartine ftimmt ihm unerwartet in fei- 
nem Sournale bei; die Regierungsleute (auch hier) machen 
ſich Iuftig über diefe ohnmächtige Oppofition. Aber nur 
Geduld! — Ih kann es noch erleben, daß diefer Juli— 
tbron fällt. Auch mander andre dann mit. Quod felix 
faustumque sit! 


Montag, den 15. Januar 1844. 

Reumont fol vom Könige zu feinem Privatſekretair er- 
nannt worden fein. 

Der Minifter von Savigny bemüht ſich allen Tadel, 
der ihn trifft, auf den König fallen zu laſſen, klagt, daß 
derjelbe nicht arbeite, fih mit Jagd und andern Allotrien 
zeritreue, feine Minifter nicht um Rath frage, eigenwillig 
verfahre, in Widerfprühe falle, nichts entichieden durch— 
ſetze x. 

Man ipriht es aus, der König babe nur Geſchäfts— 
leute um fi, aber durdaus feinen Staatsmann. 

Man behauptet, die Königin habe noch ftet3 große 
Hinneigung zum Katholiſchen. Sch glaub’ es nicht. Aber 
der König muß in feinen mittelalterlihen Liebhabereien 
auch das Katholiihe mitbegünitigen. 

Da die Rufen noch immer an den Schuß in Poſen 
glauben, jo bat der König im Aerger befohlen, eine Be: 
lohnung von taufend Dufaten auf die bemeisliche Angabe 
des Thäters zu feten, und der Oberpräfident von Beur- 
mann bat dieje Belohnung öffentlih dur die Zeitungen 
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ausgeboten. Alles dies wäre nicht nöthig geworden, hätte 
man das Ergebniß der erften gerichtlichen Unterfudung 
gleih ohne Scheu befannt gemacht, und nicht mit fen 
Muger Milderung und Rachgiebigfeit entitellt. 





Mittwoh, ven 17. Januar 184. 


Die Königin liegt an den Mafern krank. WManderlei 
Betrachtungen, die biebei zur Sprache kommen. 

Daß Humboldt bei dem Könige nicht mehr in früherem 
Anfeben fteht, hört man von verſchiedenen Seiten, von ei: 
nigen Seiten mit Bedauern erzählen, von andern mü 
Schadenfreude; die Hofleute haffen ihn und größtentheils 
auch die Gelehrten, aber meift aus, den vermwerflichiten 
Gründen! 

Als der König vor kurzem in Magdeburg war, konnte 
nur mit Mühe erlangt werden, daß einige Straßen von 
den Bürgern ſchwach erleuchtet wurden! 

Großer polemifcher Auffag in der ‚„‚Eleganten Zeitung“ 
von Laube gegen Tied und fein Theaterwirken, insbe 
jondre gegen die Aufführung des „Sommernadtstraumer”, 
jebr gut und Scharf! 


Freitag, den 19. Januar 1844. 


Nachmittags kam der Fürlt von Carolath, und mt 
ſprachen lange Zeit über den Zuftand der hiefigen Sachen 
Er will ih vom Landtagsmarſchall-Amte zurückziehen, ſeht 
unzufrieden, daß der König die Deifentlichleit der Sitzungen 
nicht bewilligt hat. Er ijt überzeugt, diefe Deffentlichlet 
und Preßfreibeit mühe zugeitanden werden, der Küng 
roerde nachgeben müſſen. Der Prinz von Preußen jagt 
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zu Carolath, er fei nicht fo unbeweglich, wie man bie und 
da glaube, er wolle jeden vernünftigen Yortichritt, und 
namentlich fei ihm das jekige Zenſurweſen zumider, das 
er ſchlimmer finde al3 das frühere, es thue ihm leid, daß 
er feinen Namen mit darunter habe jchreiben müſſen. Man 
ift jehr in Verlegenbeit, wie einmal der jeßige Oberpräfident 
Doktor Merdel in Schlefien zu erjegen fein möchte, nur 
nicht durch Stolberg! 


Sonnabend, den 20. Yanuar 1844. 


Bettinend Königsbuch ift eben jet in Baiern verboten 
worden; nachdem es ſechs Monate frei geweien! Wie 
dumm! Bettinen könnte es nur lieb fein, wäre es ihr 
nicht in Betreff unjres Königs doch verdrießlich, und märe 
es nicht auch ein Zeichen, wie wenig der König Ludwig 
biebei ſich als ihr Freund bewährt. 


Montag, den 22. Januar 1844. 


Geftern war das Ordensfeſt. Der König fol fi fehr 
geärgert haben, als er zu fpät daran erinnert wurde, daß 
dies der Tag der Hinrichtung Ludwig’ des Sechzehnten 
fei, er würde das Feſt gern verlegt haben. Aber ein Ge- 
dächtnißtag, den man vergißt, hört eben dadurch auf, und 
verliert feine Bedeutung! — General von Pfuel bekam 
den Schwarzen Adlerorden, Humboldt die Brillianten des 
rotben, mit denen er gleihjam abgefunden worden, nad 
langen vergeblihen Unterhandlungen wegen des fchmwarzen. 
Scelling erhielt den rothen Adlerorden zweiter Klaffe, mit 
nicht gewöhnlicher Ueberfpringung der beiden untern Klaſſen, 
daher ohne Eichenlaub, Die Anzahl der Verleihungen ift 


252 


übergroß; zur Zeit der Regierung eines Vaters machte 
fih der König über die Ordenverſchwendung Iuftig, er fann 
aber nicht anders als jie fortjiegen! 

Die „Staatszeitung”, längit erbittert über die „Ber 
fie, ift mit Wuth über einen Artikel der letztern her: 
gefallen, den fie beichulvigt, die Ehre des Baterlandes zu 
ſchmähen. Das that der Artikel aber nit, ſondern lieh 
nur ein Streifliht auf die Schmad des Baterlandes fallen. 
Die heftige, in der „Staatszeitung“ enthaltene Rüge ſol 
der Ausdrud des Zornes des Königs fein, wenigftens aus 
dem Kabinet Tommen. Die „Voſſiſche Zeitung” Tdnnte 
leicht antworten, aber fie behauptete, in Deutichland fehle 
noch der eigentlihde Boden, auf dem die Freiheit fußen 
müßte, und in den beitehenden Verhältniffen faun ſie nicht 
antworten, wenigſtens das Rechte nicht, denn fie mühte 
geradezu die Regierung angreifen und Thatfacdhen vorfüh 
ren, welche nicht beiprodhen werden dürfen. 

Gerüchte von Unruhen in Bofen, von ungeheurer Rik- 
ftimmung am Rhein wegen des Landtagsabſchiedes; der 
legtere fei kaum befannt geworden, jo babe man beſchleſſen 
die diesjährige Karnevaläfeier einzuitellen, gleichſam als 
Beihen der Trauer und des Mibvergnügens. Da mu 
auch Thier3 in der Deputirtenlammer wieder ti reg, 
und leiht in Frankreich eine troßigere Stimmung wider 
das Ausland auftreten kann, fo wird diele Unzufriedenheit 
der Rheinlande fehr bedenklich. 


Dienstag, den 23. Januar 1844. 
Reumont ift nicht Privatfelretair des Königs geworden, 
fondern arbeitet, der anfänglichen Beitimmung gemäß, m 
Kabinet und im Minifterium zugleihd. Die Gunſt, mit MT 
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ihn die vornehmiten Kreife aufgenommen, ift ihm natürlich 
jehr ſchmeichelhaft; er findet auch Thon, daß ihm das Klima 
nicht jo feindlih if. — Er bat den Titel Legationgrath 
erhalten. 

Die „Staatzeitung‘’ widerlegt die Gerüchte von Un: 
ruben in Poſen, aber die Leute glauben ihr nit! — Sie 
giebt auch gegen Jacoby in Königsberg Erörterungen, die 
unerbeblih und von Feiner Wirkung find. 

Der König ift über die bejchloffene Aufgebung des 
Karnevals in Köln ganz außer fi, und bat befohlen, es 
folle alles angewendet werden, die Leute zu bewegen, den 
Karneval wie fonft zu feiern. 

Das Publilum aber ift außer fi über die geitern plöß- 
lich anbefohlene Unterdvrüdung des Wohlthätigkeitskonzerts 
für die Theaterleute. Seit mehreren Tagen war das Kon- 
zert angefündigt, die Zettel gedrudt und ausgetheilt, es 
follten die gangbarften Nationalbynınen geipielt und ge- 
jungen werden, „Gott erhalte Sranz den Kaijer”, „God 
save the queen“, die ruſſiſche Volkshymne, „Lützow's wilde 
Jagd“, aber auch die Marfeillaife und die Riego-Hymne. 
Als der König geitern ziemlich fpät gewahr wurde, daß 
auch die letztern angejegt feien, und man ihn fogar be- 
fürchten ließ, das Publikum könne diefe mitfingen, gerieth 
er in großen Zorn, und verbot augenblidlihd das ganze 
Konzert, — dem Wortlaute nach jogar die ganze Stiftung 
diefer Konzerte. Das Publikum konnte nicht mehr benad- 
richtigt werden; es war das fchlechteite Wetter, die Leute 
kamen an, ftiegen aus, ließen ihre Wagen oder Drofchten 
wegfahren, und erfuhren nun, es fei nichts! Allgemeines 
Murren und Schimpfen! — Viele Mißvergnügte haben 
ihre Schadenfreude, daß man ſolche Mißgriffe begeht, folche 
Furcht bekennt! 
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Mittwoch, den 14. Januar 1844. 


Relftab giebt in der „Voſſiſchen Zeitung” einen Böll 
lihen Artifel über dag verbotene Konzert; er fagt nichts 
von dem Verbote, von deffen Quelle oder Urſachen, ſchil⸗ 
dert aber die Ueberraihung und das Mißgeſchick des Pr- 
blikums, das ſich im legten Augenblide fo unangenehm ge: 
täuſcht ſah, und nun manderlei Ungemad zu beitehen 
hatte. Die Sache madt ein mwidriges Auffehen. 

Die „Staatszeitung“ ericheint mit ihrer Berichtigung 
aus Poſen wieder einmal als Lügnerin. Der Afiefior * 
jchreibt vom 22. aus Bofen ganz unbefangen: „Sin vielen 
Tagen iſt hier alles in einer bedeutenden politischen Auf: 
regung, ohne zu wiffen weßhalb. Die Feftung ift armin, 
36 Geſchütze und eine Kompagnie Artillerie ift auf dem Here 
werf poftirt, die Wachen find verjtärkt und haben ſcharfe 
Batronen; den Grund kennt man nicht, und alles erihöpft 
fih in Muthmaßungen. Borgeftern früh hat man 34 junge 
aus dem Königreih Polen gebürtige Individuen verhaftet 
Kommuniftifhe Umtriebe find die wahricheinlichfte Verñon, 
doch aud dies ift bloße Vermuthung.“ 


Freitag, den 26. Januar 1844. 


Ich dachte, die ‚„‚Boffifhe Zeitung‘ würde auf den An: 
griff der ‚‚Staatszeitung‘ nicht antivorten, würde nid 
antworten fünnen; aber meifterhaft bat jte es heute getbur, 
in einem jiegenden Artifel vol klarer Bernunft, überlegner 
Stärke, ihidliher Haltung und jelbitwertrauender Frer 
müthigfeit. Sie zerfchmettert und zerreibt den ungeſtümen 
aber rathlofen Gegner. Meifterhaft find Zorn, Mäßigung 
und Berftand und Spott bier gemiſcht. Wenn es wahr 
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ift, daß der Angriff aus dem Königlichen Kabinete Fam, 
daß der Kampf bier ein Kampf des Beitungfchreibers mit 
dem Könige iſt, jo gewinnt die Sache die ernitlichite Be⸗ 
deutung. Wir wollen fehen, ob vie „Staatszeitung“ noch⸗ 
mals das Wort nehmen wird! — 

Sie nimmt e3 heute Abend in derfelben Sache noch—⸗ 
mals, das heißt, ohne die Antwort zu kennen, wiederholt 
fie den Angriff, durch ein angebliches Schreiben aus Magde⸗ 
burg, jagt aber nichts, was nicht ſchon durch die Antwort 
mitgetroffen wäre. Diefe Hartnädigfeit und Beeiferung 
laſſen allerdings auf einen hohen Urjprung jchließen. Der 
zweite Ausfall iſt eben fo ungeichidt und plump, mie der 
erfte; er bringt auch zwei Meußerungen, von denen die 
eine in Paris, die andre in London mißfallen wird und 
Gegner finden muß, nämlich die dem Herzoge von Bor: 
deaur gebrachten Huldigungen werden günftig bezeichnet, 
und die engliihe Regierung wird eine ſchwache genannt. 
Die Sache wird nun nur lebhafter! 

Abends bei Dlfers. — Humboldt hält mich in langem 
Geſpräch; erzählt, daß wir noch vieles Neue jehen werden, 
bei dem Gottesdienft im Dom folle noch mancherlei ver: 
ſucht werden; — erzählt von den Betitunden bei Thile, 
bei Stolberg, — bei Thile Abends um fieben Uhr, — und 
wie dergleihen um fich greife, es ſei eine wahre „Nör- 
gelei”; meint, der Magdeburger Artikel heute fei erbärm: 
lich, und werde in Paris und London beantwortet werden, 
er glaubt, ſolches Zeug werde beim Minifter des Innern 
Grafen von Arnim gemacht, der König felbft halle die 
„Voſfiſche Beitung” ſchon lange ꝛc. 
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Sonntag, ven 38. Januar 134 

Der König hat den Staatörath Ichlimm vermehrt, durqh 

Ernennung des verabſcheuten Haflenpfiug und bes elenden 

Georg von Raumer zu Mitgliedern. Es ſcheint, die fer 

vile Barthei arbeitet darauf bin, Ti die Stinnmenmehrkeit 
zu fihern, deren fie bisher ſchmerzlich entbehrte 

Der König hat der Doltorin Helfer — gebornen Frär 


—— — 


lein von Lagrange, früher hier Erzieherin, dann in DE 


indien verbeirathet und verwittwet — bie große Pllar 
jungen in Oſtindien befigen will, viel von dortigen Han 
belsverbindungen, aber auch von dortigen Heidenbekehtun 
gen vorfpiegelt, zu ihrer perfönliden und zu allgemeiner 
hriftlicher Unterftügung eine Summe von ſechzehntauſend 
Thalern geſchenkt, zugleich fhren bürgerliden Ramen ju 
einem adlichen erhoben. 

Dem Minifter Grafen von Stolberg foll der Köniz 
eine überaus große Summe zum Ankaufe von Ländereien 
gefchenft haben. Die Summe wird fabelbaft groß ange 
geben. 


Mittwoch, den 31. Januar 1844. 
Reumont’3 Vortrag ift mir nun gedrudt zugekommen, 


und ich hab’ ihm mit Erftaunen gelefen, aber mit dem Er 


ftaunen des Abſcheu's und Ekels. Wie ſchwach ift de 
Ganze, wie oberflächlich und äußerlich die Kenntnik md 
das Urtheil! Aber wie ftark ift die kluge Fügſamkeit, die 
beuchlerifche Unterwerfung, das fih gefallen in Sittlichkeit 
und Frömmigkeit! Sa, das gilt, das muß gelten und Er: 
folg haben in einer Welt, wie die des Hofes und der Ge 
jelichaft bier, das ijt nad ihrem Maße, das grade bebüt: 
fen fie und können fie vertragen! Ein rechter Zeirweile 
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tag für unfern Kulturzuftand, eben fo mie 
er Paalzow ein folder find. 
ang in Königsberg und in der ganzen Pro: 
Merkwürdige YAeußerung: „In Berlin 
nicht denken, fie fünnten und mit ber Ge 
; die Provinz würde wie ein Mann auf 
eſigen Truppen, und befonders der Landwehr, 
‘, und wenn man andre gegen uns jchiden 
men wahrlid nicht über die Weichjell” Und 
nur Prahlerei wäre, immer ſchlimm, daß 
ft! 


Sonnabend, den 3. Februar 1844, 


gh's ‚Gedichten‘ beißt e8 unten andern, er 
Sepdelmann für den erften Schauspieler in 
m, dann aber fi überzeugt, daß berjelbe 
te jei. Da kommt nun naulid *, deflen 
ſchon viele Hiftörchen geliefert bat, mit dem 
Probe, und zeigt es triumphirend jeinen 
indem er ausruft: „Da jeht Ihr's, da ift 
‚ der Mann, der mid erfennt, und ber es 
dlich wird mir diefe Gerechtigkeit zu Theil!“ 
n find fo graufam, ihn zu warnen, er maße 
dem Könige gemeint fei! 
ıntniß des Geheimen Ober⸗Tribunals in ber 
idemienſache wurde von der Zenjur in Bres- 
die dortige Zeitung zugelaffen, das biefige 
icht erkannte für die Zulaffung, und num 
de exit rechten Lärm. Während der König 
Prozeß auf Prozeß, und jeder darf dieſelbe 
erwarten. — Auch megen der Jagdſachen in 
ın Enfe, Tagebüder. IT. 17 
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Keirhriee. ne das Tribunal gegen die Anfprüde und 
Ieergeite 2er Ghellente entichieden hat, ift der König jehr 
uigeanzde. zen es werden die kränkendſten Aeuberungen 
mem za Gerichtsder erzähli. Ein Mitglied des Geber 
mer re-Icheels ſagte neulih: „Das verihlägt und 
wu, — sr Sim böfe ift oder nit, wir ſprechen uud 
ne Sm. Serderchar, daß er uns zumutbet, wir follen 
ze deug me ÜTeutung geben, die er durch eim neues 
Ze: zuimucben doch den Muth nicht bat!“ 

Bmeiiser Eucmuri eines Maskenfeſtes am Hofe, Tied3 
„ähreten Zirmer“ veritellend, mit jatirifcher Vegeichmung 
zr Jrrewer Geiger durin iſt wigig, — das Gange vell 
Bier Heu. 


Dienstag, den 6. Februar 1844. 


De „Sunmizetung“ liefert Lob aus engliihen Blaͤr 
zum ur ne Schemmenorden! aber in erfter Neihe wir 
ze Sams Weirm gerühmt, welde Nachbarſchaf tem 
var mit weullen kann. (In etwa vierzig Ürieien, 
zur Sneeizi von dem Kronprinzen bat, ſchimpit dieſer 
x 2 Na zuumgloieften Ausdrüden über Louis Philippe. 

Bug % in der Deputirtenlammer gehörig zerzaun 
ner: zubrlich nicht unverbient. 

Kr Sort. die hielige „Voſſiſche Zeitung“ ſei dem Ki 
mx xXCZæS5t, daß man daran denke ne zu unterbrüden. 





Freitag, den 9. Februar 1844. 
Fer König bat fih auf der Jagd in Sachſen amt 


RAAVer, er wollte durch jumpfige Water muten, kam aber 
za niet binein, und wäre vielleiht umgerallen, wenn ihn 
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Herr von Neumann nicht ergriffen und berausgezogen 
hätte; er bütete bier ein paar Tage das Bette, war aber 
geftern ſchon wieder im Königftädter Theater, wo der alte 
Bethmann zu feinem fünfzigjährigen Jubiläum eine voll- 
gedrängte Benefizvoritellung batte. 

Ein Belannter begegnete diefer Tage dem Gartendirel- 
tor Lenne, der täglich mit dem König arbeitet, und fragte: 
„Bas machen Sie denn?” — „Projekte“, ermwiederte diefer 
mit größter Rube, „nichts als Projekte, jeden Tag ein 
neues, der König ift unerfhöpflih, eins jagt das andre.” 

Die Sache mit der Dotation für den Grafen zu Stol- 
berg wird für eine verläumderiihe Ausftreuung erflärt; 
der Graf felber meint, es gäbe unter den Frommen folche 
Leute, die ihn ungern auf feinem Plate jähen, und ihm 
zu jchaden ftrebten. 

Die Ariftofraten in Schlefien find über die Entjchei- 
dung des Geheimen Ober- Tribunal in der Laudemien- 
ſache ſehr beftürzt, und haben Obgeordnete hieher gefandt, 
die beim General Grafen von Noftig ji berathben. Der 
Herzog von Ratibor verliert, beißt es, über fünftaufend 
Thaler jährliher Einkünfte Man bofft den König zu 
bewegen, durch einen Machtſpruch einzugreifen, die Pro- 
zeſſe über Laudemien vorläufig einftellen, und dann durch 
den Staatsrath erklären zu laffen, daß die Urbarien als 
rechtgültige Urkunden zu betrachten jeien, was das Tri- 
bunal verneint hatte. Große Gefahr, in diefen Sachen 
vom Rechtswege abzumeichen ! 

Reſkript des Juſtizminiſters Mühler gegen die in der 
„Sönigsberger Zeitung” geitandene Aufforderung des preu- 
ßiſchen Juſtizkommiſſarius Raub zur Theilnahme an der 
Berfammlung deutiher Rechtögelehrten in Mainz, welche 
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Einheit des Rechts und des Nechtsverfahrens in Deutid- 
land beziweden. Er nennt folde Theilnahme von Seiten 
preußiiher Beamten und Unterthbanen verbrecheriſch umd 
ftrafbar, behauptet, jener Zwed dürfe nur von der dem: 
ihen Bundesverfammlung erftrebt werden, die es aber doch 
wobl ſchwerlich thun werde. Wie engberzig, wie unfing! 
Diefe Erklärung entfremdet ung alle Deutſchen, iſt eine 
Warnung und Abfchredung, die viel unheilvolle Wirkung 
für uns haben muß. 

In der „Odyſſee“ gelefen, in Goethe, im Opidius. — 
Alte und neue Plane von Paris verglichen, deßgleichen 
von Berlin. 


Donnerdtag, den 15. Februar 1844. 

Wieder ſechs Franke, größtentheils im Bette hingebrachte, 
größtentheils verlorne Tage! — Fürft von Wittgenflein 
iſt au Frank, und Humboldt fogar bettlägerig. Auf die 
falſche Nachricht feines Todes hatte Carus in Dresda 
gleich bieber an den Bildhauer Rauch gefchrieben, er mödte 
ih doh um Humboldt’3 Schädel bemühen, welchen Brir 
Rauch dann Humboldten zeigte, der fehr artig ermwiedert, 
für einige Seit brauche er jelber noch feinen Schädel, pi: 
terhin ſtehe er gern zu Dienften. 

Savigny mödte die Gunft der Rheinländer wieder 
gewinnen, und erklärt ſich jeßt heftig gegen die Prügd! 

Der Minifter Graf zu Stolberg hat vom Könige ein 
Summe zur Einrihtung und Ausſchmückung feines Haufe? 
befommen, achtzigtaufend Thaler, jagt man. Dumit fl 
noch gar nicht verbürgt, daß aud die anderthalb Millionen 
in Frage geweſen, oder noch find! 

Jemand räth einem Freunde, feine Vermählung nit 
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in die „Staatszeitung“ rüden zu laffen; — „Warum nicht?” 
— €i, dann glaubt man's nicht! | 

Scharfe, harte und willkürliche Maßregeln in Poſen 
gegen die dort nicht urſprünglich wohnhaften — aber zum 
Theil ſchon angeliedelten — Polen. Alle aus dem König- 
reihe berübergeflommenen Bolen müflen big über die Elbe 
fich entfernen. Die angebliden Unruhen find nichts als 
Hirngeipinnfte der Polizei, Verdächtigungen aus Warſchau 
ber, Dummheiten de3 PBolizeiprälidenten von Minutoli. 
Der alberne Schuß, diefe plumpe Erfindung, bat folche 
Folgen, bloß meil man nit den Muth hatte, gleich an- 
fangs mit der gerichtlih ermittelten Wahrheit bervorzu- 
treten! 

Stelle im „Sejellihafter” Nr. 25 gegen Bunfen. ‚Herr 
Bunfen in London, durch feine vom üblichen Chriftenthum 
abweichende Frömmigkeit ausgezeichnet, und ſchon befannt 
als eigentliher Schöpfer des Geiſtes des neuen Eheſchei⸗ 
dungsgeſetzes“ zc. — Unterzeichnet ift H. B., das heißt: 
Heinrid Beta. | 


Freitag, den 16. Februar 1844. 

In den Rheinprovinzen ift unfre Polizei angemwiefen, 
auf Herwegh zu fahnden, wenn er fich betreten läßt. Dies 
iſt die Antwort auf feine neueften Gedichte. Wie wird 
Herwegh ſich freuen, daß er feine Pfeile jo gut abgejchoj- 
fen, daß er jolden Schrei des Schmerzes und der Erbit- 
terung vernimmt! Sole Mabregel hätte man nie nehmen 
follen, fie ift durchaus falfch in ihrer Wirkung. 
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Sonntag, den 18. Februar 1844. 


Rumor wegen des biefigen Gejellenvereind. Der Ein- 
fluß der Geiftlichkeit abgewiejen, wobei audy die Doktoren 
Mundt und Minding aufgetreten find, das Beiwort „chriſt⸗ 
Lich” als nicht hiehergehörig beſeitigt. Der König ift da⸗ 
rüber in Wuth, und bat zum Prinzen Karl mit grimmiger 
Gebärde gejagt: „Chriftlih ſollen fie heißen, oder id 
leide die ganze Sache nit!” Die Behörden glaubten, 
die Handwerker jacht einzufangen, alles in ihre Hände u 
befommen! Nun wird entweder nichts aus der Sache, 
oder etwas ganz andres, als man bezwedt. 


Diendtag, den 20. Februar 1844. 


O'Connell verurtbeilt durch die Geſchwornen, aber 
noch nicht durch die Richter. Er geht nah London, um 
einftweilen noch im Unterhauſe feinen Sig einzunehmen. 

Aufftände in Spanien und Portugal. 

Der Weidig’ihe Prozeß und der Jordan'ſche werden 
von Welder in dem neuelten Hefte des „Staatslexikons“ 
und von Biedermann in feiner Monatsichrift ſcharf be: 
leuchtet. 

Daß die geheimen Berabredungen der deutjchen Regie 
rungen bei den Konferenzen von Wien im Jahre 1,4 
nun endlich zum Drud gelommen, ift dem Beamtenpöbd, 
dem vornehmen, doch ein großer Schreck. Es hätte abe 
nicht zehn Jahre damit gewartet werden follen. 

Deutſchland macht Fortichritte, aber langſame, lang: 
ame! — Die Konftitutionsarbeit gemahnt mid an di 
Armefünder:Spiel, Nürnberger Stridzeug genannt. 
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Mittwoh, den 21. Februar 1844. 


Eine Gans, die man auf den Boden legt und ihr einen 
Strih mit Kreide über den Schnabel zieht, bleibt un: 
beweglich liegen, weil fie fich feitgebunden glaubt; fo Dumm, 
wie ſolche Gang, ift aber aud der Menſch, und läßt ſich 
durch bloßen Schein feileln, unterwirft ſich ihm, gegen allen 
innern Thatverbalt! So geht es mir heute, da ich mein 
fechzigftes Lebensjahr antrete; es ift in diefem Ausdrucke 
fein neuer Inhalt, meine Gedanken find fo friſch, wie vor 
zehn, und zwanzig und mehr Jahren, meine Empfindungen 
ebenjo lebhaft und reizbar, mein Gefühl zur Natur, mein 
perfönliches Bewußtſein in nicht3 verändert; aber das Wort 
„Sechzig“ legt fih mir wie ein ſchweres Gewicht auf, 
und ich glaube mich darunter beugen zu müflen, obne 
andre Nothwendigkeit, ald die des Wortes! — In Gottes 
Kamen denn! 


Donnerstag, den 22. Februar 1844. 


Tolles Treiben in Spanien. Die Ipntriguen der Kö⸗ 
nigin Ehriftine und Louis Philippe's find der Fluch des 
Landes. Bösartig und frevleriſch, Fühn und gemwaltthätig 
waren Politik und Diplomatit auch in früheren Beiten, 
aber jo niederträchtig, feig und tückiſch, wie in diefem Ian- 
gen Frieden, vieleiht noch nie. Und dabei gelingt den 
Halunken von der Feder doch eigentlich nichts, menigftens 
nicht auf die Dauer. Griechenland, das fie lange nieder- 
gehalten, ift ihnen entichlüpft und richtet ſich auf, Belgien 
blüht und man muß ihm die Hand bieten, Holland ver- 
kommt und man muß von ihm ablaffen. Der Zollverein 
bringt Wirkungen bervor, die man nit wünſcht. 
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Dienstag, den 27. Februar 1844. 

„Rathloſer Fürft”, redet Herwegh in feinen Terzinen 
den König an; ja wohl rathlos ift er, denn in jeiner Um- 
gebung ift niemand, der ihm wirklich rathen, ihm in feiner 
ſchwierigen Stellung helfen könnte, der den Stoff, welden 
des Königs inneres begt und liefert, mit dem, den die 
Melt entgegenbringt, gehörig zu vermitteln und in ein 
tüchtige8 Ganze zu verjchmelzen wüßte. Wilhelm von Hum: 
boldt hätte das vermodt, der wäre der Mann gewelen, 
den der König als eriten Minifter hätte brauchen können. 
Ein folder wird ihm nie mehr geboten; feine Günftlinge 
bringen ihm feinen Erfag, im Gegentheil, fie thun ihm 
unaufhörlih den ärgften Schaden, den nicht mieder gut 
machen fann, fie entziehen ihm alles Vertrauen der Nation. 
Ich höre täglich, in den verſchiedenſten Kreifen, die ſchlimm—⸗ 
ſten Sachen; mit dem Vertrauen weicht auch die Achtung, 
und allem Unheil ftehen die Thore weit offen. 

Geftern kam Bettina von Arnim, mit großen, präd: 
tigen Erzählungen von dem Fadelzuge, den die Studenten 
den Brüdern Grimm gebradt, von dem Lebehoch für 
Hoffmann von Fallersleben, und von dem jpäter — af 
den Ererzirplage — ausgebradten für die Göttinger Sie 
ben, und den nachherigen Berathungen in den Selten, der 
Berlegenbeit der Polizei u. |. m. Alles höchſt ergößlich 
vorgetragen, in meifterhafter Nachahmung der Perjonen. 

Abends zu Bülow. Ich frage Bülom’n, ob es wahr 
jei, daß Canitz komme? — „Nein, der kommt jetzt nidt; 
aber Bunfen fommt, wenn Sie den etwa haben mollen ..., 
der kommt!“ — Herr von Stilffried fette fich zu mit, 
und erörterte mir ausführlich feine Forjchungen, die es 
nur beftätigen, daß die früheren Burggrafen von Nür 
berg feine Hohenzollern waren. — Frau von Bülow führt 
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mid zur Herzogin von Talleyrand, dem Glanze des heu⸗ 
tigen Salons, die Bekanntſchaft ift fchnel gemacht, wir 
ſprechen von ihren Schweitern, befonders von der Sagan 
und Xcerenza, von ihrem Onkel Talleyrand, von Metter- 
nid, von Zettenborn, — fie fommt aus Wien. Mir zu: 
nächſt ſaß die lieblide Gräfin von Lerchenfeld, mit der 
ih dann lange ſprach, die Gräfin von Schweinig und die 
Gräfin von Hardenberg nahmen Theil. Nachher kamen 
Bülow und Trauttmansdorff, und hielten mich feſt; ich 
kam erft nah elf Uhr nah Haufe. — Fürft von Lynar, 
Graf von Belzig, der Eoburgiihe Koloß zc. 

Der König ſchrieb neulih an jemanden: „Ich kann es 
nicht ausdrüden, wie ſehr ich diefe Zeit haſſe, die feine 
Fürftenliebe mehr bat.” Dieje Worte geben einen tiefen 
Bli in fein Inneres! 

Zum Bau einer neuen Kirche hat jeder unſrer Minifter 
hundert Thaler unterfchrieben, außer Boyen, der nur fünf: 
undzwanzig beftimmte,; die Kollegen baben ihn dringend 
gebeten, doch ebenfalls hundert zu geben, haben ihm das 
Auffallende, das Aergerniß eines folchen Unterſchiedes vor⸗ 
geitellt, das Mißbilligen von Seiten des Königs: alles 
umfonft, Boyen blieb bei fünfundzwanzig! " 


Freitag, den 1. März 1844. 

Der König läßt dem Hofmarſchall von Schöning wegen 
feiner Berdienfte um die Hiftorie ein Haus bei Potsdam 
bauen. Welche Wahl! Welche Verdienfte! 

Doktor Naumerd darf feine politiihen Borlefungen 
an der Univerfität nicht fortfegen. Da die Fakultät fie 
ihm nicht unterfagen konnte, jo that e8 das Minifterium. 
— Rauwerck hatte vor kurzem feinen Zuhörern gelagt: 
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Scelling jcheint jet anders zu fein, al3 er war, und 
ſchien auch ehmals ein andrer, als er jekt ift. 

Man erwartet vom Bundestage ber neue fcharfe Ber: 
fügungen gegen die Univerlitäten und Studenten, Verfü 
gungen, die Preußen anregt und betreibt! Der lebte 
Schimmer unfrer gerühmten Freifinnigkeit erliſcht! Ueberall 
erfennt man, daß es ein Poſſenſpiel damit war, eine 
Prablerei, die man nun doch mit Schanden aufgeben muß. 
Sie können feine Freiheit vertragen, diefe Minifter, diefer 
Hof! 

Zum 21. Februar: 


Nos ignoremus, quid sit matura senectus: 
Scire aevi meritum, non numerare decet. 


Ausonii epigrammata. 


Sonnabend, den 2. März 1844. 


Ungeachtet der liebenswürdigen Heiterleit und oft au⸗ 
gelaffenen Luftigkeit, welche der König zeigt, und burg 
die er beſonders Fremde jo leicht einnimmt, hegt er in 
feinem Innern, jo wird behauptet, folde Stimmung te 
neswegs; im ©egentheil, dieſe jei verbüftert, unmuthig 
von fchneidenden Gefühlen aller Art durchfreflen, zum 
Ueberdruß und Efel ermüdet und erſchöpft. Alles mas er 
in die Hände nimmt, bricht oder welkt; feine Liebften Vor: 
ftellungen find mißfannt, verfehlt; er Elagt, daß niemand, 
aber auch niemand, ihn verftehe, ihn unterftüge; ben prob: 
tiſchen, ordnenden Verftand, den er zur Seite haben müßte, 
als befreundeten Gehülfen, findet er nur auf der Gegen 
feite als feindlichen Widerſpruch, und die Lieblinge, melde 
feinen Neigungen dienen, haben fein Vertrauen bei An: 
dern, find dem Volke verhaßt, fchaden den Neigungen 
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ungeheuer, und helfen ihnen daher wenig. Dabei will man 
in dem Könige wohl augenblidlihde Entſchloſſenheit, aber 
wenig bebarrliden Muth anerkennen, er wendet ſich von 
den Hinderniffen, auf die er jtößt, unmillig ab, zürnt, 
ſchimpft, und giebt wohl nad, aber darum keineswegs auf. 
Die Gejhäftsmänner haben es dabei fhlimm, ihr Eifer 
genügt dem Könige nie, und doch hemmt er ihn wieder 
am meiften, denn er verjagt ihnen den Nachdruck, den fie 
nur von ihm befommen können; er freilich verlangt, fie 
jollen ihn aus der Sache und aus der eignen Weberzeu- 
gung jhöpfen! In foldem Sinne klagen auch jchon die 
Frömmler über den König, daß er ihnen nur zuftimmt, 
aber nicht beifteht; in ſolchem Sinne klagen die Minifter 
von Thile, von Savigny, und — beimlicher und wehmü⸗ 
tbiger — Eihhorn. Noch Eine Probe kann dee König 
machen, und die fürdtet man für ihn am meilten, nämlich 
feine eigentlihen Günſtlinge an die Spike der Gefchäfte 
zu fielen, Bunjen und Radowig, und man erwartet be 
ſtimmt, diefe noch einſt als Minifter zu jehen. 

Humboldt it dem Könige, behauptet man, durchaus 
unleidlih, ein wahrer Plagegeift, ein beftändiger Vorwurf, 
er möchte ihn 108 fein, kann ihn aber freilih nicht log 
werden, denn er bedarf feiner zu vielen Sachen, und be- 
ſonders auch als Fahne des Ruhmes, er Tann diefen Glanz 
nicht miſſen, Humboldt muß in Gunft und Ehren am Hofe 
fterben, bis dahin muß man ihn fchon ertragen. 

Glasbrenner’3 ‚Berlin wie es ift und trinkt“, Nr. 20, 
worin die fhredlichiten Dinge gejagt werden, im Volkstone 
die Könige lächerlich gemacht werden, die Reden des Königs, 
die Frömmelei, zum Theil mit gutem Witz, zum Theil 
mit gemeinem, aber immer ganz heillos. Dieje Leinen, 
von aller Welt gelefenen Hefte, deren Inhalt fih mündlich 
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wiederholt, find von unberechenbarer Wirkung. — Als ern 
fter Gegenſatz erſcheint Dahlmann's Buh*) verhältniß⸗ 
mäßig auch im Volkston, und von ſo ſcharfem Inhalt, 
daß es gradezu wider unſre Zuſtände geſchrieben iſt, den 
erklärten oder vermutheten Abſichten des Königs ſchroff 
entgegentritt! 


Montag, den 4. März 1844. 


Geſtern ſchrieb ih ein Wort über Dahlmann's „eng: 
liche Revolution” für die augsburger ‚Allgemeine Zei⸗ 
tung”; ich liebe Dahlmann nicht, bei dem hanndverſchen 
Verfaſſungswerke hat er vieled gehemmt, viele ans hiſto⸗ 
riſcher Vorliebe verpfufcht, aber Zeit und Schickſal haben 
ihn gut bearbeitet, und fein jetiges Buch ift eine furchtbare 
Bombe, die er in's feindliche Lager jchleudert, und die 
befonder3 bier in Preußen große Wirkung thun muß; alles 
fordert ung bier zu Vergleichungen auf, und er liefert fie 
in Fülle, warnend boffentlih, und wenn nicht dies, dod 
gewiß bejchleunigend für die Entwidlungn. Ich glaub 
es der Sade ſchuldig zu fein, dad Buch zu rühmen, um 
zwar unter dem rechten Gelichtspunfte zu rühmen; vice 
Mißreden fchneiden ſich dadurd ab, unfihre Schwankungen 
ſtellen ſich feſt. 

Die Studenten, auf die Nachricht von Doktor Raw 
werck's erlittenem Interdikt, zogen in großer Anzahl, tie 
ſich durch anſchließendes Volk ungeheuer vermehrte, vor 
deſſen Wohnung, und ließen ihm durch Abgeordnete ihr 
Beileid und ihre Hochachtung bezeigen. Es fol ein dunkle, 
Ihmweigender Strom geweſen fein, diefer Studentenzug, faft 





*) „Geſchichte der englifhen Revolution.“ 
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ſchauerlich in feiner Stille, und doch fo mädtig, daß alles 
Wagenfahren eine Zeit lang unterbrochen blieb. 

Hoffmann von Fallersleben ift durch die Polizei aus 
der Stadt gewieſen worden, obgleih er ganz unſchuldig 
daran ift, daß die Studenten ihn, als er zufällig bei 
Grimm’3 war, bochleben ließen. 

Der König, mo er die Hand auzftredt, rührt Verdruß 
an. Es war jchon albern genug, daß fein von ihm be 
günſtigter Dichterpfaffe Meinhold in der „Allgemeinen Zei- 
tung” eine fo unzeitige Erklärung gab, und dabei feine 
„Bernſteinhexe“ als eine ſchalkhafte Polemik gegen den 
Kritiker Strauß deutete. Jetzt aber, durch feine Schalkheit 
beroorgerufen, veröffentlicht Strauß in der „Allgemeinen 
Zeitung” den Brief, mit welchem der Schalf ihm die „Bern⸗ 
fteinhere”’ zugefandt und zur Rezenfion empfohlen, und 
durch den er ihm feine größte Verehrung an den Tag legt! 
Den König muß es tief kränken, feinen Schüßling als 
einen doppelzüngigen Heuchler öffentlich bloßgeftellt zu 
jeben; er wird alle Luft verlieren, fih nad eignem Sinn 
und Gefallen mit jemanden einzulafien. 

Der Geheime Hofrath Eichitädt in Jena bat in feiner 
Gedachtnißrede auf Baumgarten: Crufius freundlichft mei 
ner gedacht; er jagt in der Vorrede, daß er in Kiffingen 
mit mir 1843 zujammengetroffen, und: „Vir ingenii acu- 
mine pollens, quam sit in omni propemodum genere 
artium versatus, ex multis ejus et egregiis scriptis 
constat.“ So ſehr hängt mein Herz noch an den Tagen 
der Schulzeit und Uniwerfitätszeit, daß diejes philologische 
Elogium mir mehr als hundert andre jchmeichelt! 

Marheineke's Buch gelejen; es fchlägt mit Knütteln 
drein, trifft manchen Schaden, hält dem Könige, den Mi: 
niftern und den Frömmlern einen Haren Spiegel vor —, 
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aber fo ſehr ich der Polemik beipflichte, im Hintergrunde 
fteht ein Kirchenweſen, vor dem ich mich fürchte! 


Dienstag, den 5. März 1844. 

Abends Bejuche gemacht, bei der Herzogin von Talley 
rand, dem Grafen von Kleift-Toß, der Fürftin von Püdler, 
der Gräfin von Blankenſee. — Um bald zehn Uhr zum 
Minifter von Bülow; der Prinz und die Prinzefiin von 
Preußen famen gleich nad) mir, und id fand mid in fold 
heißem Gedränge — bei eiöfalten Füßen —, daß ich mich vor 
Schwindel an einem Tifche fefthalten mußte. Mit der Gräfin 
von Königsmard, der Gräfin von Lerchenfeld, dem Geſandten 
von Meyendorff einige Worte gewechſelt, dag war alle. 
Die erite Gelegenheit zum Entihlüpfen wahrgenommen, 
und mweggegangen. Unten mußt’ ich warten, weil der Wa 
gen nicht da war. Erſchöpft Fam ich nah Haufe. 

Erklärung von Jakob und Wilhelm Grimm in dr 
„Staatszeitung‘, über Hoffmann von Fallersieben, umd 
das bei ihrem Fadelzug ftattgefundene Lebehoch für jenen; 
ein mwinfelndes, wehmüthig-ärgerliches Geftöhn! Cs nnd 
gute ehrliche Leute, ja gewiß, aber bornirten Geiſtes un? 
Heinen Gemüthes, ohne allen politiihen Sinn. Sie wel: 
len auf den Göttinger LXorbeern ruhen, und man jell ne 
nicht zur Unzeit aus diefer Ruhe ftören; find ordentlid 
ftolz auf ihr Philiſterthum. Arme Leute! 

Es gebt das bedenkliche Gerücht umber, der König 
beabfichtige mit feinem neuen Gottesdienit, dieſer Rab 
abmung des englifhen, nur einen Webergang zur karbe 
lichen Kirche, er jelbit habe die größte Vorliebe für dieſe. 
Wiederum jagt man, ein Beilpiel, wie er nur immer darß 
Todte, Abgeftandene, Verbrauchte aufgreife ftatt des Lebendt 
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gen, Friſchen, Wirkfamen, im Kleinen und Großen, in Schel- 
ling und Zied, wie im Staats⸗ und Kirchenwefen; die angli- 
kaniſche Kirche fei noch erftorbener als die griechiſche; aber 
grade dergleichen wolle und wünſche man, dergleichen fei 
bequem, das Lebendige beunruhigt und ftört. — „Alſo 
das wäre fein Ehrgeiz, im Religionsmejen ein Stifter zu 
werden? O ja, das Tönnte er, der Ruhm ift erreichbar, 
und die Wege dazu ftehen offen! Er braudt nur die 
ächten Geiftesrichtungen, welche unſre Zeit durchſtrömen, 
zufammenzufafien, die unzweifelhaften Ergebnifje der all- 
gemeinen Entwidlung mit Kraft dem Bedürfniffe der Ge 
genwart zu geitatten, mit Muth den Erwartungen der 
Zukunft entgegenzuführen, und die neue Religion ift ganz 
fertig, und wird ihn verherrlichen, wie felten ein Fürft 
verberrliht worden.” — Alles nichts! jo geht die Welt 
nicht. Erft muß die Erde gepflügt werden, bevor die Saat 
ausgeftreut wird. Der König pflügt fein Land. Für feinen 
Vater pflügte e3 im Jahre 1806 die Fremdmacht. 


Mittwoh, den 6. März 1844. 
Die lateinifche Aufführung der „Gefangenen“ des Plau- 
tu3 bat guten Erfolg gehabt. Die Studenten follen unter 
Zeitung des Doktor Geppert ihre Sache ſehr gut gemacht 
haben. Der König war dort, die Prinzen, die Minifter ıc. 


Sonntag, den 10. März 1844. 


Die ein Guß Falten Waſſers durchfchauerte mich bie 
aus glaubmwürdiger Duelle vernommene Anfündigung, daß 
nun dod mit nächſtem bier die Einführung des engliichen 
Sonntags bevoritebe, die der König feit beichloffen habe und 
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mit Bunfen’3 Hülfe nun ernftlih ausführen wolle! — Run 
fommt alfo wieder die Lüge an den Tag, mit der fräber 
bergleihen Angaben verneint, al3 die Erfindungen Webel- 
gefinnter bezeichnet wurden! — Was diefe Sade für ums 
bedeutet, jcheint der König nicht zu abnden, feine nidhte 
würdigen Rathgeber kümmern fih um die Folgen nidt, 
die nächſten find günftig für fie, das genügt ihnen. Yür 
den König ift der Schritt höchſt gefährlih, er bringt ihm 
unmittelbar mit dem Volk in Konflikt, zieht die Kräfte der 
Maſſen aus ihrer Gleihgültigkeit, und ruft fie zum Kam 
pfe. Der Geringfte bei ung fiehbt in der Strenge der 
Sonntagsfeier nur einen Angriff auf Freiheit und Wohl 
fein, nur die Sucht nad) heuchleriſchem Schein. Es iR, 
als wollte der König mit aller Macht fein eignes Gedeihen 
ftören und vernichten. 

Dahlmann und Marheinele, welde Warnungsftimmen! 
aber fie werden überbört. — Welche Wege die Borfehung 
wählen mag, um meitere Entwidiungen berbeizuführen, 
wir haben ung zu unterwerfen; — aber klagen und trauern 
dürfen wir gewiß, fo oft unfre Verkehrtheit und Verſtock 
beit Urſache wird, daß die Vorjebung ihre graden und mil: 
den Wege verläßt, um uns auf rauben und gewaltſamen 
mweiterzuführen! 

Geftern bat Doktor Naumerd in der „Voſſiſchen Ja: 
tung” fi gegen die Minifterialbefchuldigungen verant 
wortet, in ſehr gemäßigten Ausdrüden, aber mit entidie 
denem Widerfprud. — Er will ganz von der Univerniät 
abgehen. 

Der König ift äußerft unmillig über des Predigert 
Meinhold albernes Benehmen; er findet e3 eines Get 
liden unwürdig, dabei Fannte er deilen Brief an Strauß 
noch nicht! Er bereut es, ſich mit dem Lump eingelaflen 
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zu baben. In diefer Art kann der König noch viel be- 
reuen, noch mander, den er jegt ehrt, wird ihm künftig 
als Lump erſcheinen! — Der König war doc in der Auf: 
führung der „Bernfteinhere‘, aber verftedt, in der Loge 
der Prinzeffin von Preußen. 


Dienstag, den 12. März 1844. 


Abjcheulihe Predigt von Goßner in der böhmifchen 
Kirche, voll efelhafter, bösartiger Bilder, mit Ichimpfender 
Berdammung der Juden, Beratung unfrer bürgerlichen 
Geſetze zc. Und die Prinzeſſin * Hört ihn gern! 

Bedenkliche Redensarten, die leife berumgeben : der 
Brinz von Preußen jole Mitregent werden, die Rheinpro- 
vinzen jännen auf Anſchluß an Belgien, Schön beabiidh- 
tige etwas Großes in Preußen auszuführen, dag feinen 
Namen verewigen folle! 


— — — — — 


Mittwoch, den 13. März 1844. 

Ich leſe ſeit Jahren den Vorwurf gegen mich wieder: 
holt, daß ich alles vorzugsweiſe von der günſtigen Seite 
auffaſſe, daß ich gern lobe, und wo ich nicht loben kann, 
lieber ſchweige. Ich will den Vorwurf nicht abweiſen, 
und empfinde ihn als einen ſchönen Vorwurf! Am me: 
nigften werd’ ich mih durch ihn irren laſſen, und etwa 
Stärke und Kraft dadurch bemeifen wollen, daß ich Icharfen 
Zabel ausiprehe! Ich werde fortgehen in meiner Art. 
Die Leute wiffen nicht, wie ſehr ich von Natur geneigt 
und befähigt bin zum Erkennen der Schwächen, zum char: 
fen Tadeln, zum ftreitfüchtigen Angreifen, und mie große 
Anftrengung mir nöthig war, diefen Hang zu überwinden ! 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 18 
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Sie thun mir aber auch noch befonder3 Unrecht, da 
fie nicht unterjcheiden, wo und wie ich lobe, nie da, 
wo mir ein Vortheil daraus erwachſen könnte, oft grade 
fo, daß mir e3 verübelt werden muß. Heute lad ih and 
den Vorwurf, ich zöge meine Perfon in meinen „Deut 
würdigfeiten‘ je meiterbin deito mehr zurüd; fol ih mir 
das wirflih zum Tadel rechnen? Die guten Leute! 6 
fann doch faſt gar nichts von meinen FKritilern lernen! 

Am Montage wurden die „Fröſche“ des Ariftophanes 
mit Mufifbegleitung öffentlich gelefen; Profeſſor Kopikh 
las fehr gut, fagt man, die Muſik von Commer ließ ax 
tbeillog. Der König mar zugegen. Das Vergnügen wu 
fehr mäßig, bört’ ich jagen. Dagegen ift alle Welt at 
züdt von dem Biolinipiel der beiden Schweitern Rilke 
nollo, zweier Mädchen von vierzehn und zehn Jahren, die 
das Höchſte leiften, und dabei glei Engeln ausfehen. 

Eihhorn hat dem Profeffor Hinrihs in Halle few 
politiihen Vorlefungen verbieten laſſen. Doktor Prag in 
Halle fol bei der Univerfität nicht zugelaffen werden, max 
macht ihm fogar Schwierigkeiten wegen de3 Aufenthalt. 
Wir ſchreiten mit großen Schritten in die Verdunkelmg 
und Unfreiheit! Diele Regierung zeigte jo große Anſprüche 
auf Ruhm; melden wird fie Hinterlaffen, wenn dus io 
fortgeht ? 


— — — — — 


Sonnabend, den 16. Mär; 184. 


Befuh vom Geheimenrathe *; das alte Thema Ei 
born durchgeſprochen, dann das Thema Humboldt. — Ei 
bern fürchtet ihn, und thut ihm alles zu gefallen, was er, 
ohne bei den Frommen anzuftoßen, irgend kann. lebe 
den wifjenichaftlihen Stand der Univerfitäten, ihren ver 
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bältnigmäßigen Werth und ihre mejentlichen Mängel; Al: 
tenftein brachte fie empor, Eichhorn bringt fie herunter; 
wenn letterer noch ein paar Jahre fortverwaltet, jo mer: 
den die preußiichen Univerfitäten ganz entartet fein, Frei: 
beit, Geiſt, Wiflenihaft und Gelehrjamfeit fcheiden aus, 
ziehen in andre Länder hin. 


Sonntag, den 17. März 1844. 


Ich erfuhr heute erit, daß die ftrenge, peinliche Unter: 
juchung über die Sreiberrntitel nicht, wie ich glaubte, 
von der Wichtigthuerei der Behörden, jondern von dem. 
Könige felbit ausgeht, der einen befondern Eifer für diefe 
Sade begt, und weiß der Himmel was für BVorftellungen 
damit verbindet. Hunderte von Perfonen find darüber in 
Aufregung, die vornehmften und angelebenften, Müffling, 
Knejebed, Diterjtedt, Hermarth zc. Der Fürft von Witt- 
genftein bat einen umſtändlichen Beriht an den König 
erftattet, worin er beweiſt, daß die meilten Familien in 
gutem Belige feien, menn fie denfelben auch nicht durch 
Urkunden erhärten Fünnten, was allerdings die Freiherren 
von Edarditein, der Freiherr von Delmar und Andre diefer 
Art Fönnten, ſonach diefe Neugeadelten in diejem Betreff 
beiler ftünden, al3 zum Beijpiel die uralte Familie von 
dem Kneſebeck. Warum rührt nur der König an alle dieſe 
Sachen? Warum nicht dies alles dem natürlichen Lauf 
überlaffen, und mo irgend eine einzelne Schwierigkeit auf: 
ſtößt, diefe nach Maßgabe der Umftände befeitigen? Dieje 
Sachen find nicht zu ordnen, fie haben feine Regel mehr, 
und können nur noch in Bauſch und Bogen erhalten wer: 
den; fie aufftören, beißt ihren ſchwachen Grund erjhüttern. 
Der König macht fi den Adel, den er heben mil, zum 

18 * 
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Feinde, und vermehrt das Sinken des Anſehns! Warum 
an diefe Sachen rühren? Alles Faule, Halbfaule, Unreite 
fcheint den größten Reiz zu haben; aber die Dünfte, die 
fi) von daber entwideln, find ſchädlich! 


Montag, den 18. März 1844. 


In Sadjen ift mieder die Zenſur verfchärft morden, 
die elenveften, herabmürdigendften Vorfchriften find ertheilt, 
von einem verbotenen Buche darf nirgends Öffentlih Er: 
wähnung geſchehen, in Auktionskatalogen fogar darf & 
nit vorfommen! Und mas ift alles verboten! Ale, 
wenn die Behörde es will! Seine Umbildung des Vater: 
landes, keine Kritif der Bundesverfaffung ift erlaubt, Feine 
Beiprehung der Ständeverhandlungen in andern Bunde 
ftaaten, ja nicht einmal Bericht darüber! Sie maden, dieſe 
hundsföttifhen Regierungen, Deutichland zu einer Einheit, 
zu einer Einheit todter Formen, zu einer Art von chinefiſchen 
Reich, wenn man fie gewähren läßt. Wenn China, das twirk: 
liche, jih auflöft, To jchießt e3 bei ung wieder an! Aha 
wartet nur, Hundzfötter die ihr jeid, e8 wird auch eure Zei 
kommen! Einſtweilen forgt ihr dafür, daß offenbar werte, 
wie eure fhönen Worte und Verjprehungen nur Rrablere 
und Lug find, wie eure Schurferei Feine Hoffnung läßt: 

Ohne ein Ereigniß, ein großes welterſchütterndes Er: 
eigniß, kommen mir nicht zur Freiheit, das iſt mir flar: 
Aber jold ein Ereignip bleibt nit aud. Dann kann m 
Ihönes Ausfegen anfangen, dann wird mander Purzel 
baum geſchlagen werden! Noch im Grabe mill ih mid 
darüber freuen! 

Und doch ift ganz Deutfchland voll Oppoiition, ver 
allen Seiten und in allen Geftalten macht fie ſich Lit: 
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Eben las ih in unfrer „Halliſchen Allgemeinen Litteratur: 
Zeitung” eine fcharfe Kritif über die biefige „‚Litterarifche 
Zeitung“, welche für das Geld des Staates auf Eichhorn’3 
Betrieb in gehäffiger Streitfucht und Verumglimpfung die 
gehäffigite Richtung verfolgt. Man zeigt ihr, daß ſie in 
ihrem Eifer ohne Folgerichtigfeit ift, daß fie ihren Ton 
umftimmen muß, daß fie haltungslos und leer auf Poli: 
tive3 dringt, und dies felber am menigften giebt, daß fie 
endlich gedungen und bezahlt if. Und das fteht in der 
„Halliſchen Litteraturzeitung‘”! Die „theuerite Erzellenz“ 
oder der ‚‚elende Eihhorn” muß rafend fein, daß derglei- 
hen geſchieht, nicht zu verhindern ift! — Dahlmann und 
Marbeinefe jind doch ebenfallg an's Licht getreten! — 
Und für Jordan in Marburg wird gefammelt! — Und 
die badifhen Stände blamiren den König von Hannover, 
und fragen, ob ein deuticher Bundesfürft Unterthan einer 
fremden Macht fein dürfe! 

Solt’ ih denn nicht menigftens das Vergnügen noch 
erleben, den König von Hannover mwegjagen zu fehen? 

In Schleiermader gelefen; er gehört, muß ich jeßt 
fagen, zu unfern großen Geiltern und mächtigen Anregern, 
aber nicht zu unfern mufterhaften Schriftftelern. Was 
hätte er werden können, wäre er fein Schwarzrod geweſen! 

Im Plinius gelefen, im Ovidius. 





Mittwoch, den 20. März 1844. 
Allgemein wird die Erflärung der Brüder Grimm 
getadelt. — Wie jehr wird Bunfen gebaßt, aud am 
Hofe! 
An einem Portal des Gartens von Sansfouci mar 
angefhlagen: „Zum Schwanenwirth”. Der König wird 
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von feiner Seite geſchont, man verfährt unbarmberzig mit 
ihm! 


Mittwoch, den 27. März 1844. 

Der König bat befohlen, die Maßregel gegen die ver: 
dächtigen Polen, die jenjeit3 der Elbe ziehen follten, un 
ausgeführt zu laflen; fie wird nicht zurüdgenommen, aber 
Ichlafen. 

Tapfre Erflärung von Doktor Meyen, in Betreff des 
Hoffmann'ſchen Vivats: „Erwiederung. Da ein «eis 
gefandter » Artikel in Nr. 71 diejer Zeitung ih die Rük 
giebt, das Hoffmann von Fallersleben bei dem Grimm'ſchen 
Fackelzuge gebrachte Hoch zu verbädtigen, indem er die 
Ausſagen der « Kölner» und «Aachner Zeitung -, daß der 
felbe ebenjo laut und kräftig, wie das der Grimm's und 
mit noch größerer Begeifterung gerufen morden fei, der 
Unwahrheit zeibt, jo fühle ich mich veranlaßt, die Wahr 
beit jener Berichte ald Zeuge zu beftätigen. Haben femme 
einige Literaten, welche dem Fackelzuge als Zuſchauer ber 
wohnten, nicht mit eingeftimmt, fo werden fie e8 wohl fe 
wie ich deßhalb nicht gethan haben, weil fie wußten, dub 
fie beobachtet wurden, und die folgen, welde ihnen and 
ihrem Zuruf erwachſen Eonnten, in feinem Verhältniß ps 
der Verehrung ftanden, melde jie Hoffmann durch demid: 
ben dargebradt hätten. it doch gegen mich wegen de 
bloßen Verdachts, daß ich mitgerufen haben könnte, de 
reit3 dreimal inquirirt worden. Berlin, den 25. War 
Dr. E. Meyen.“ 


— — —— — — 


Freitag, den 29. März 1844 
Unſre Zeitungen verneinen, daß an Einführung fire: 
gerer Sonntagsfeier gedacht worden fei, Webelmoliende 
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ftreuen das aus u. |. w. Und es ift doch wahr, man bat 
ernftlih daran gedacht, und hört nie auf daran zu denken, 
man will nur die Gelegenheit abwarten, und ärgert ſich, die 
öffentliche Stimmung fo wach zu fehen. Wurde nicht auch 
amtlich verfichert, e8 werde an feine Erneuerung des Schwa⸗ 
nenordens gedacht, und ein paar Monate darauf war die 
Stiftungsurfunde da! 

Wunderliche Anzeige des Polizeipräfidenten von Putt⸗ 
fammer: „Ob bei dem Hoch auf Hoffmann von Fallers- 
leben, welches ſich zwilchen die Feier des 24. Februar 
drängte, viel — wie die «Erwiederung» in der geftrigen 
« Boffiihen Zeitung» behauptet — oder wenig — wie ber 
von ihr angefochtene «eingefandte» Artikel angiebt — ge⸗ 
rufen worden ift, dürfte füglich Dabingeftellt bleiben können. 
Das aber bin ich dem Unterzeichner der « Erwiederung», 
welcher als Anftifter jenes Hochs zur Unterfuhung gezogen 
wurde, eben jo Öffentlih, wie er fi nennt, zu bezeugen 
ſchuldig, daß er jede Theilnahme daran, im Widerſpruch 
mit den ihm vorgehaltenen Artileln der «Aachener» und 
«Kölner Zeitung», ftet3 bebarrlich abgeleugnet hat. . Die 
« Erwiederung » wiederholt dies, indem fie nur noch das 
Geſtändniß der Motive binzufügt. Berlin, den 28. März 
1844. von Puttkammer, Königl. Polizei= Präfident.” 


Sonntag, den 31. Mär) 1844. 
Weil die Einführung des engliihen Sonntags öffentlich 
verneint worden, glaubt man um fo beitimmter, daß fie 
beabfichtigt ſei. — Gewiß ift es, daß die Abendbeleuchtung 
der Kirchen ſchon vom Könige befohlen war, die Einreden 
des Grafen von Redern haben die Sache jedoch verzögert, 
und Stolberg redet nun ganz davon ab. 
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len zurüdgefehrt war, in der Gendarmenmarktlirde, und 
legte gleihjam Beriht von jeiner Sendung vor dem Be 
tehrungsverein ab; die Kirche war ganz voll, ein elegan- 
tes, frommes Publikum. B. — jest Prediger in Elber: 
feld — fchilderte die hartnädige Ungläubigfeit der Juden, 
und gerietb im Eifer in ſolche Judenanekdoten hinein, daß 
die Kirche anfangs von Kichern, zulegt von lautem Ge 
lächter jchallte, und die ganze Predigt blieb von einer Lu⸗ 
ftigfeit begleitet, wie fie an foldher Stätte wohl nod nie 
vorgefommen. Theremin ſchämte fih balbtodt, Gerlad 
aber, der neben ihm faß, war jehr verwundert über dieſe 
Scham, und fand alles ganz in der Ordnung und an de 
‚Predigt nicht3 auszujegen! Theremin jagt, der Sinn für 
Angemefjenheit ginge jeinem Freunde völlig ab. Dem Pre 
diger wurde doch in Folge jeiner Unziemlichfeit das Pre 
digen auf ein Jahr verboten. — Was ein Hofprediger mits 
unter zu befteben habe, erzählte mir Theremin in folgen 
dem Beilpiele: Da der König etwas am Podagra leide, 
mußte Theremin am ftillen Freitage im Bücherlaale des 
Königs — mie dies Schon öfter geſchehen — predigen; e3 
war befoblen, die Predigt follte ohne Geſang und Chor 
fein. Um acht Uhr morgens aber fhicdte der Hofmarſchall 
von Meyerinf an Theremin die Weilung, es jolle dod der 
Chor dabei fein; Theremin fandte fie dem Major Einbed 
— dem Borftande des Chor3 (ein Major? ja!) — a 
möchte diefen noch zu Schaffen ſuchen; der Chor war da, 
faft wider Erwarten; aber nun wurde gemeldet, der König 
würde doch im Dom fein, nur die Königin im Bücherſaal, 
dann wieder, nein, umgekehrt, die Königin im Dom, darauf, 
alle beide im Dom, und zulekt blieb es fo, daß beide Ma 
jeftäten die Predigt im Bücherfaale hörten! Da Theremin 
feinen Vortrag nach den obigen Umftänden jedesmal etwas 
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bedingen mußte, jo hatte er kurz vorher, ehe er ihn bielt, 
drei- bis viermal abgeändert ! 


— — — — — 


Donnerstag, den 11. April 1844. 


Die Erbitterung gegen Bunſen iſt in den höheren Krei— 
ſen überaus groß. Der ariſtokratiſche Haß wirkt wie ein 
wahres Gift, unbarmherzig zerſtörend, nur durch Vernich— 
tung befriedigt. Auch gegen den König hört man die ſcho— 
nungslojeften Aeußerungen; ‚er fol keinen Günftling 
baben, als uns und unfre Verwandten und Genoſſen, er 
it unjer lieber König und Herr, wenn er alles für ung 
thut, ſonſt aber —“; Tein Funken von Schonung, von 
perfönlicher ZTheilnahme! Dagegen Härtlichkeit für die 
Prinzen, denen man unausgejegt in den Ohren liegt, ihr 
Mißtrauen aufreizt, als eine Vaterlandspflicht das Wider: 
ſtreben gegen den König vorjpiegelt; ginge e8 nad dem 
Treiben der Hofleute, fo hätten wir bald Bruderzwilt, Bar: 
tbeiung im Staate, Auflehnen gegen die Befehle c. — 
Auch Stolberg und Thile find Schon gehaßt, nicht fo jehr 
von den Liberalen, als grade von den Ariftofraten und 
Hofleuten, deßgleihen Eichhorn und Savigny, meil fie 
Emportömmlinge find. — Der Kriegöminifter von Boyen 
gilt im Militair für einen ausgemachten Demokraten, der 
das Volk berüdtichtigt, die Landwehr, die Gemeinen, nicht 
bloß in den Offizieren die Armee fieht; er wird furdtbar 
gebaßt, fie nennen ihn Lafayette, nicht ahnend welch ein 
Ehrentitel der Name ift! Man ift wüthend darüber, daß 
der König ihn neuerdings ausgezeichnet hat, fein Sohn 
Hauptmann geworden ift, feine drei Töchter Stiftsdamen; 
man fragt ironisch, was denn Frau von Boyen verſchuldet 
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babe, daß der König nicht auch für fie eine bejondre Gunft 
erdaht? — Traurige Zerrüttung! 

Der König fieht forgenvoll und gedrückt aus; jeine au: 
genblicliche Luftigkeit kann darüber nicht täufchen! — Bon 
dem Guſtav-Adolph-Verein bat er au nur Verdruß. — 
Nur Bunfen ift ihm recht und lieb, und der treibt ihn zu 
thörichten Phantaftereien, ſchadet ihm unjäglih! — Auf: 
führung des „Fauſt“ bei Radziwill’S; der König meinte da— 
bei, durh das Andenten an die geftorbenen Radzitil’ 
gerührt, die er fehr geliebt hat, und bei denen er folde 
Aufführung öfters ſehr vergnügt angehört. 


— — — — — 


Sonnabend, den 13. April 1844. 


Heute Anfrage des Polizeipräſidenten von Puttkammer 
wegen eines Kochjungen von Keith, der in der Loge Royal 
Mork dient, und auf den der König aufmerkjan geworden, 
— durch meine Biographie Keith’3? To ſcheint es, weil da 
jelbft gejagt ift, e8 lebten noch Nachkommen des Feldmar: 
ſchalls in Berlin, auf melde Angabe auch Puttkammer 
feine Anfrage gründete. Ich verwies auf den Beitunter: 
richteten in diefer Sache, auf Preuß. 


Montag, den 15. April 1844. 

Zuſehends bildet jich bier eine Parthei, die man die 
des Prinzen von Preußen nennen muß, und die ihm gleid: 
fam zuwächſt, er mag es wollen oder nicht; im den höheren 
Klaffen und im Militair ift fie Ihon fehr merkbar. Die 
Parthei hat zum Inhalte den alten Schlendrian, die alte 
Vedanterie, das Enge und Knappe des vorigen Königs; 
aber durd ihre bloße Form, als Oppofition, wirft fie dod 
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wider Willen zum Fortjchritte, zum Neuerungägeifte; man 
tadelt den König, und flimmt darin mit den Liberalen 
überein, indem man klüglich verfchweigt, mad man denn 
eigentlih wünfht und will. — Die Aufregung aller Leute 
ift Doch ungemein groß, und jederman hilft fie vermehren. 
Was fol und wird daraus werden? Ein Tonftitutioneller 
König! Im Guten oder Böjen herbeigeführt, dad Ergeb: 
niß bleibt daſſelbe. Wäre e3 denkbar, daß alles zurüd- 
ſchritte? Nein. 


Donnerstag, den 18. April 1844. 

Ueber den Gang unſrer preußilhen Saden hör' ih 
ftarfe Aeußerungen: „Wenn eine unjrer Provinzen die 
Konftitutionsfahne aufftedt, jo folgen ale nad, und fein 
Menſch wird es hindern fünnen. Im Grunde gehört nur 
wenig Muth dazu, und ein gelegner Anlaß findet fich leicht. 
Wollte man von außerhalb die Bewegung ftören, jo mürde 
man fie nur zu einer allgemein deutjchen machen. Deutſch⸗ 
land einmal in Aufitand, unter Auslöfchung der innern 
Gränzen — und da bat der Zollverein tüchtig vorgear: 
beitet —, jo wäre auch die Republif vielleicht da, ganz 
gewiß in dem Full, daß fein alter und angeſehener Fürft 
die Sachen aufnähme und ji an die Spige der Bewegung 
ftellte. Die Truppen? In ſolchen Krilen gehören fie faft 
immer dem frifhen Antrieb, oder theilen fih nah den 
Meinungsverjchiedenheiten. 


Yreitag, den 19. April 1844. 
Geftern großes Felt bei der Königin. Alles gedrängt 
vol. Die Adliden beklagen fih, daß man fo viele Bür- 
gerlihe am Hofe jieht, fie betrachten diejelben immer nur 
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als Eindringlinge, und ſpotten über fie, als welche do 
nie recht heimilch auf diefem Boden werden. Die bürger: 
lihen Offiziere aber behaupten diefen Boden recht gut, umd 
die adlichen hüten fih, ihre Anfprühe und Borurtheile 
unmittelbar gegen die Kammeraden geltend zu maden. 
Dafür ſchelten fie auf den Kriegsminifter von Boyen, weil 
er fih der Bürgerlichen mehr annimmt als einer feine 
Vorgänger. 

Geftern brachte die „Staatözeitung” die gewöhnliche 
Ueberliht der Einnahmen und Ausgaben des preußiſchen 
Staates. Niemand legt auf diefe Ueberfiht einen befondern 
Werth, die Angaben gelten keineswegs für zuverläfjig; doch 
Ihimmern allerlei Ergebniffe durch, zum Beiſpiel daß be 
trächtliche Meberfhüffe und Reſervefonds da find, und fa 
in allen Minijterien die Ausgaben ji gemehrt haben. 

Bei dem geitrigen Hofball war zuerit allgemeines Ge 
dränge, Ipäterhin aber auffallende Leerheit, mehr als ein 
Drittheil der Geſellſchaft entfernte ſich noch ehe der König 
und die Königin den Saal verlaffen hatten, viele Tide 
beim Eſſen blieben unbefegt. Diefe Nachläſſigkeit und är- 
gerlihe Unichidlichkeit gehört recht zu den Zeichen der Jatt. 
Den Könige und der Königin widerfährt folcherlei ven 
ihrem Adel, ihren Dienern! 


Eonnabend, ten 20. April 1844. 
Heute Abend wird im Schaufpielhauje (Konzertſaale 
Tieck's ,‚‚geitiefelter Kater‘ aufgeführt, vor auserleſenen, 
geladenen Zufchauern. Ueber das Zmedmäßige, Raten 
Ergöglihe diefer Aufführung wird viel geftritten. Zi 
meijten Stimmen find dagegen. Doch geben ſich viele Leut 
gewiß heut Abend die Sporen, um zu lachen und entjid! 
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fein! Auch DO. und K. gingen mit dem entichiebnen 
rſatze bin, die Sache vortrefflich zu finden. 

Zu Haufe fand ich die „Denkwürdigkeiten“ von Ka- 
me Pichler, worin ich blätterte, und Theil 2, ©. 173 
h mich jelber fand; ferner in der „„Abendzeitung” von 
mieder eine Dorfnovelle von Alerander Weil, die er 
: zugeeignet bat. — Die Pichlerihen ‚‚ Dentwürdigfei- 
* maden mir einen eigenthümlich betrübten Eindrud; 
8 Leben iſt als verſchwindend bingeftellt, dad Bud ijt 
: eine Wanderung über einen Kirchhof, die Verfaſſerin 
ft bat fold ein Gefühl. So brav und tüdtig und 
h talentvoll die Frau in ihrem Kreife iſt, fo gefund und 
yr in den meiften Urtheilen, fo ift doch das Ganze mit 
sr befondern weibliden Schwäche behaftet, die mich ganz 
unter bringt. 

Beuth hat für den König einen wunderſchönen ehernen 
hmen machen lafjen, mit herrlichen Berzierungen, man 
t im Werthe von ein paar taufend Thalern. Er follte 
rt vergoldet werden, weil Beuth meinte, die Vergoldung 
rde ihn minder ſchön ericheinen laſſen. Der König bat 
aber doch vergolden lafien, und — mwahricheinlich mit 
tem Bildniffe — Herrn Bunſen geichentt. Beuth ift 
über ganz außer fih, fieht es wie eine Schmad an, 
lt dem Könige, und haßt nun Bunfen noch zehnntal 
dr als zuvor. 


Montag, ven 22. April 1844. 


Alles vereinigt fih, den ‚‚geitiefelten Kater” für ver: 
tt, langweilig, unpaffend zu erflären; auch Rühle und 
iſt hatten ſchon gejagt, die Wiederholung jei nicht zu 
ben. Ludwig Tied war nicht bei der Vorjtellung zu— 
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gegen, er mar nicht mohl genug. Der König wollte gem 
lachen, aber langmweilte fih dabei fihtbar; am meiften litt 
die Prinzeſſin von Preußen an Langerweile. — Schon 
geftern ftand ein günftiger Bericht in der „Staatszeitung“, 
heute ein gemäßigter von Rellſtab in der „Voſſiſchen“. 
Wird alles nicht helfen! 

Ich made die Bemerkung, daß mittelmäßige, bejchränkte, 
verzagte Menichen, die jede Mittelmäßigkfeit willig aner: 
fennen, vor jedem Pleinen Geifte fi beugen, gegen feinen 
Menſchen, gegen feine Stellung ſich etwas herausnehmen, 
plöglid gegen das höchſte Talent, den größten Karalter 
und die genialjte Meifterfchaft muthig werden, und Id 
gegen diefe den Tadel und die Ungebühr erlauben, deren 
fie fonft nicht fähig find. Es ift, ala ob fie die Sicherheit 
fühlten, daß die ganze Mafje von ihreögleihen ihnen dann 
beiftimmt. Viele der Mißurtheile über Goethe haben die 
fen verachtungswerthen Urfprung. 

Um zu zeigen, wie richtig die Staat$behörde verfabr, 
indem jie dem Doktor Naumwerd die Borlefungen verbet, 
giebt die „Staatszeitung”, nah Frankfurter Blättern, 
. Auszüge aus deſſen eriter Vorlefung, die gedrudt worden 

it. Die Stellen find aber vortrefflih und von jchlagender 
Wahrheit, und die „Staatszeitung“ ift das Opfer ibrer 
Dummheit; der Schluß des Artikels, der die Juli: Orden: 
nanzen Karl’s des Zehnten in Schuß nimmt, iſt die Krone 
der Dummheit, und giebt die ärgften Blößen. Wit iel: 
hem Geſindel, wie diefe Regierungsfchreiber, dent mm 
die Bewegung der Zeit zu hemmen! Und daneben giebt 
man vom Hofe ber den „‚geitiefelten Kater”! Alle Welt 
ift erftaunt über jolde blinde, wirre, mit den eignen Rari: 
men ftreitende Liebhaberei. In der That, eine Kcomö: 
die, morin das Königthum lächerlich gemacht, das Geſet 
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aufgefreflen, lebende Perſonen verhöhnt werden, ein ärgeres 
Beifpiel kann nicht gegeben werden. Was mürde man 
fagen, wenn Pruß oder Herwegh dergleihen darböten! 
Was dürfte man einmenden, wenn Tieck, Schelling ꝛc. in 
ähnlicher Weife mie Böttiger auf der Bühne verhöhnt würden? 


Dienstag, den 23. April 1844. 


In der „Staatszeitung“ fteht eine Erflärung der bie- 
figen philoſophiſchen Fakultät in Betreff Naumerd’s; aus: 
drüdlich wird gejagt, daß die Fakultät ihm die Vorlefungen 
nicht verboten hat, doch lenkt der Schluß dahin, fie würde 
fie ihm doch wohl endlich verboten haben, da fih Unord⸗ 
nungen an fie geknüpft. Man fieht, die Erklärung war 
ala Oppofition gemeint, wich aber bald ab, und murde zu 
einer Art Unterwerfung Doch muß Eichhorn jehr ärger: 
lich darüber fein! 

In Frankreich fortdauernder Streit der Geiſtlichkeit und 
Univerfität, und Lärm wegen Dtabeiti. | 

Sm England Reden O'Connell's. — In Griechenland 
Annahme der Konftitution. — In Spanien Ränke der 
Königin Ehriftine und Louis Philipp's. 


Freitag, den 26. April 1844. 

St., als er in feiner Jugend an Feine perjönlide Fort: 
dauer glaubte, diefe Art Unfterblichfeit der Seele ganz ver: 
ladyte und mitleidig fiber die Anhänger des Glaubens 
die Achfeln zudte, war ganz furchtlos, und blidte dem Tode 
mutbhig in die Augen. Seht ift er wie von feinem Leben 
von Seiner perfönliden Fortdvauer überzeugt, und — voll 
Todesfurdt! 


Barnbagen von Enfe, Tagebücher. II. 19 
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Sehr an Rahel gedadht, an ihre hohe und edle Stel: 
lung im Menjchendafein, an die Möglichkeiten des Lebens, 
‚an die Berhältniffe des Geiftes; das Ergebniß war, & 
kann nichts verloren geben, nicht3 aufhören, ala das Rid- 
tige, da8 Gemeine; und uns find fo viele Pforten auf: 
gethban, daß nicht? der Annahme widerſprechen darf, noch 
taufend andre können fih eröffnen! Liebe und Bertrauen, 
die find das Beſte, was mir pflegen können! 

Die „Staatszeitung“ berichtet einen Artikel der „Vres⸗ 
lauer Zeitung“, worin gelagt war, die Seehandlung be 
abfihtige Land in Hinterindien zu kaufen, Miffionen zu 
gründen 2c. Alles dies wird verneint, mit Recht, infofern 
von Abfichten der Seehandlung die Rede ift, aber mit Ur 
recht, wenn es die Sade gilt. Die Projekte der Frau von 
Helfer, die Beeiferung Bunfen’s für diefe, die Eingenem 
menbeit des Königs, alles das ift nur zu wahr! — Er 
fann man den Berichtigungen trauen! Und wer kann mi 
Beweiſen auftreten, um zu zeigen, wie unaufridhtig, me 
trügerifch fie felber find? Die Behörden behalten bei uns 
Recht! ' 


Sonntag, den 28. April 1844. 


Die jegigen Geiftesfämpfe, das ſeh' ich Har, merden 
auf ihrem Felde nicht mehr geichlichtet, ihre Enticheidung 
fällt auf andres Gebiet, e3 wird früher oder Später jum 
Maffenfampfe kommen. Die Pfaffenparthei, wie man im 
weiteſten Sinn jet Ultra's, Ariftofraten, Servile, yıömz 
ler und fogar die Gemäßigten gewiſſer Farben wohl zu 
fammennennen kann, ift ſchon im Befige zu großer wel: 
liher Macht, und mendet diefe im G@eiftesftreite an, ® 
wird alfo nichts helfen, im Geiftesgebiete zu fiegen, die 
weltlichen Vortheile erdrüden den Sieg jedesmal in fin 
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Folgen, und man wird gendthigt fein, den Feind hinter 
diefer Schugmwehr aufzufuchen, und dieſe niederzureißen. 
Hier in Berlin ift der frede Hohn, mit meldem die Be: 
günftigten fich ihres Vortheils überhbeben, gradezu empö- 
rend! Und diefelben Lumpen, welche gegen Marbeinefe, 
gegen jeden Hegelianer, gegen Naumerd und Hoffmann 
von Fallersleben jet übermüthig losfahren, find ſchmieg— 
fame Kriecher gegen alles, was mit äußrem Anjehn gegen 
fie auftritt, gegen Hofleute, Jeſuiten, katholiſche Geiftlich- 
keit, ruſſiſche Militairtitel, jüdiſche Geldmadt! Zum Aus: 

fpeien! | 

Das Berfahren gegen D’Connell einftweilen eingeftellt. 

Bei und große PVerwaltungsperfonen = Aenderungen, 
anftatt Bodelſchwingh's ift Flottwell Finanzminifter zc. 
Lamprecht ‚den Stern zum rothen Adlerorden befom- 
men 2c. 

In Mignet gelefen, in Bettinens „Briefwechſel mit 
Brentano”. Dieſer Briefmechfel enthält VBortreffliches und 
Geringes durcheinander; im Ganzen reizt er mich ungemein 
durch die Eindrüde einer Jugendzeit, die auch die meinige 
war, und durch muſikaliſche Sehnfucht, die fich in die Seele 
ſchleicht. Seltſam ift das Ganze in litterariicher Hinficht. 
Bettine fand die Briefe ungeordnet, und ließ fie ungeord> 
net, bald ift der Leer im Jahre 1801, bald im Sabre 
1804, obne daß dies beitimmt angedeutet wäre; um die 
Berwirrung zu vollenden, ſchaltete Bettine beim Abjchreiben 
mandherlei ein, wieder ohne Rückſicht auf die Zeitfolge, 
und fo wird das Spätere in das Frühere gefeht, das 
Frühere in das Spätere! Sie fagte mir jelbft, daß fie 
jegt beim Abſchreiben manches hinzufüge, ausbilde, näher 
beftimme. Daß feſte Zeitangaben in Friedrich Schlegel’s 
Anweſenheit in Sena, in Savigny’3 Aufenthalt in Marz. 

19* 
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burg, in dem Erfcheinen von Brentano’3 „Maria“ liegen, 
ahndet fie nicht. 


Dientiag, den 30. April 1844. 

Allerlei Notizen aufgeichrieben, auszufendende Brand: 
pfeile in das Feindeslager. „Wer ift der Feind?” Wie 
Pfaffengelichter, mit und ohne Kutten! 

Die „Voſſiſche Zeitung‘ Liefert zwei wichtige Artikel, 
welche der Zenſor geftrihen, das Dber-Zenfurgeridht aber 
erlaubt bat, für Erweiterung der ſtändiſchen Wirkſamleit, 
und gegen Mühler's Verbot, die Advofatenverfammlung im 
Mainz zu befuhen. Lebteres Verbot ift aber der perjön 
liche Einfall des Königs, der mit großem Zorn dabei be 
part. | 

Man jagt, der König fei jehr aufgebracht, daß die Her 
zoge von Sachſen, dann die Herzoge von Anhalt, fi den 
Titel „Hoheit“ beigelegt, ohne vorher darüber mit den 
großen Staaten fih in Einvernehmen geſetzt zu haben. 
Jene Fürften find jedoch in ihrem Rechte. Daß der Koͤnig 
die andern Höfe gradezu aufgefordert babe, jene Titel: 
erböhung nicht anzuerlennen, wenigſtens vorher Rüdhprad: 
darüber zu nehmen, Elingt übertrieben; wenn es mut 
wäre, jo wäre e3 ein Zeichen großer Aufreizung. 

Bunſen fagt auf das bejtimmtefte, daß er nah Eu: 
land zurüdlehren werde. Wenn er nicht ganz verblende 
it, fo müffen ihn die Verhältniffe, die bier feiner warn 
fönnen, ſehr zurüdichreden. 


Tonnerstag, den 2. Rai 1844. 


Der König läßt ſich franzöſiſche Geſandtſchaftsberidte 
aus der Regierungszeit Friedrih Wilhelm’3 des Zweiten, 
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die fi in Baris abichriftlich zu Kauf boten, im Minijte: 
rium der auswärtigen Angelegenheiten jauber abfchreiben, 
um fie bequem lejen zu können. Sie enthalten die ärger- 
lichſten und ſchändlichſten Geſchichten, Unfauberfeiten der 
gröbften Art. 

Erflärung von Doktor Naumerd in der „Voſſiſchen 
Zeitung” gegen die Erklärung der philoſophiſchen Fakul⸗ 
tät; bloß Thatfächliches einfach bingeftellt, mehr geitattete 
die Zenfur nicht. 


Freitag, ven 3. Mai 1844. 

Lichtenberg's ,, Gedanken und Einfälle” ergögen durch 
den Wit, der in ihnen aufleuchtet, durch die Freiheit, mit 
der er, der eigentlih Zaghafte und Verzagende, fi an 
das Kühnfte wagt; aber die Betrachtung, wie unglüdlich 
er bei allem jeinem Geiſte war, wie mißlungen er fich vor: 
fam, bat etwas Niederjchlagendes, das mich ganz traurig 
ſtimmt. 


Mittwoch, den 8. Mai 1844. 


In der „Kölner Zeitung“ ſtehen ſcharfe Artikel aus 
Berlin, mo gegen den Miniſter Eichhorn und gegen die 
Erklärung der philoſophiſchen Fakultät in der Sache von 
Raumerd jcharf angegangen wird; auch eine Widerlegung 
der Berichtigung, melde die „Staatszeitung“ gegeben 
batte, daß auf Malacca keine Miffionen beabfichtigt wür⸗ 
den 2c. Immer viel, daß man den Behörden vorhalten 
darf, wie fie lügen! 

Der König bat fich diefer Tage von dem Dichter Deb: 
(enfchläger, der jegt aus Kopenhagen bier ift, in Potsdam 
deflen Trauerfpiel „Correggio“ vorlefen laffen. Was doc 
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diefer Fürſt ſich für abgeitandene Ergöglichkeiten veran: 
ftaltet! 

Als ein Vorſchlag zur Beiegung einer Präfidentenitelt 
geicheben war, machte der Miniſter Graf zu Stolberg im 
Staatsminifterium die ſorgſame Frage, ob der Vorgeſchla⸗ 
gene auch Firhlih genug fei? Der Prinz von Preußen 
erhob ſich damider, und meinte, diefe Kategorie jtebe mit 
dem Staat3dienit in feiner unmittelbaren Berbindung. Das 
Wort ift bedeutend! 

Der Juſtizminiſter Mühler ſoll abtreten, abgegangen 
werden”, wie man das Verhältniß ſehr gut bezeichnet! 
An ſeine Stelle ſoll der Geheimerath und Direktor Eid 
mann kommen, ein Frommer! und in diefer Bezeihnung 
liegt ein ungeheurer Schreden für alle Zukunft unſrer 
Rechtspflege. 

Der Geheimerath Bunfen fol feine Gunſt größtentheilt 
aufgezehrt haben, wie früher Radowitz und auch Ganik. 
Leopold von Gerlad, der fein Witzeln auch im Frömmeln 
nicht laſſen Tann, wiederholt von ihm, was er ſchon von 
Radowitz gejagt: „Er kam hieber mit einem fo vollen Bar 
tel, daß er alle Welt bewirthen wollte, und er reift mit ſe 
leerem ab, daß er nicht die legte Wirthshausrechnung zu 
bezahlen im Stande ift!” — Wie geht dergleichen wohl 
ber? — „Das iſt ganz einfach! Es theilt jemand cine 
Idee mit, fie wird lebhaft ergriffen, fie fol eifrig ausge 
führt werden, der Vorjchlagende wird berufen, in feine 
Sade beftärkt, nun fol er an’3 Werk. Da kommen andte 
Leute mit in's Spiel, da treten Schwierigkeiten, Wider: 
Iprud und Widerlegung auf, zum wenigften ftarke Hinder: 
niffe, die aus dem Wege zu räumen entſchiedner Madt: 
wille nöthig wäre, allein diefer fehlt, im Gegentheil der 
Eifer wird matt, die öftere Wiederaufnahme der beftrittnen 
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Sade wird verbrießlih, langweilig, wird abgelehnt, und 
die dee bleibt unausgekührt hängen. ”. 





Freitag, den 10. Mai 1844. 


— Reumont erzählt, daß Deblenfchläger vom Könige 
den durch Thorwaldſen's Tod erledigten Friedensorden 
pour le me£rite erhalten habe, worüber viel gloffirt wird, 
daß Dehlenfchläger doch nur ein Dichter ziweiten Ranges 
jei, weit unter Uhland ſtehe ꝛc. Noch ift bemerkenswerth, 
daB der König gleich zuerjt feine Anordnung bridt, und 
den erledigten Orden vergiebt, ohne die Mitglieder ftim- 
men zu laſſen. Reumont jagt auch, Bunſen fei mehr als 
je bei dem Könige in Gunft, arbeite viel für ihn, und 
man molle fogar behaupten, eine Konftitution! (E3 mer: 
den mwohl die Statuten für den Schmwanenorden jein! ) 

Tapfre Reden Couſin's in der Pairskammer gegen die 
Anſprüche der Geiſtlichkeit. Verrätheriſche Rolle Louis 
Philippe's! 


Sonntag, den 12. Mai 1844. 


Eichhorn's Erlaß wegen der empfohlenen dialogiſchen Form 
der Vorträge an den Univerſitäten erregt vielen Unwillen; 
das Reſtript iſt voll Gleißnerei und Falſchheit; ſchmeichelt 
und ſchimpft, ſchimpft auf die Privatdozenten, auf die He: 
gelianer, fehr unmürdig und gemein. Eichhorn wird mehr 
und mehr zum Halunfen, ein erbitterter Wajchlappen ijt das 
Männchen jetzt! Wart nur, endlich wirft du doc in den 
Kehricht geworfen! Und wenn nit durch den König, 
doch durch die Beſchichte! 

Die Karikatur: „Ordre; Contreordre; Desordre’’ bat 
den König tief beleidigt; man jagt, e8 ſei der Polizeirath 
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Dunder nah Leipzig gelandt, um ihren Urheber auszu⸗ 
kundſchaften. (Der König bat in der Rechten ein Papier, 
worauf Ordre ſteht, in der Linken eines mit Contreordre 
auf der Stimm fteht Desordre.) — Der Witz ift alt. 

Man fürdtet, daß Herr von Schön für die Anweſen⸗ 
beit des Königs in Königsberg einen politiſchen Streid 
im Schilde hat, auf's neue Reichsftände fordern läßt. Herr 
von Schön ift ein Doftrinair, ein Ariftolrat; was er Ichaffen 
möchte, könnte mir nicht gefallen, und dem Bolfe nimmer: 
mehr genügen. Aber was er treibt, ift ein Mittelding 
dag am Ende die Hauptſache doch fördert. 


Dienstag, den 14. Mai 1844 


In Jacobi gelefen. Seine Reflerionen und Spruch— 
worte erjcheinen mir in Bergleich der Goethifchen wie ab 
feit3 an ödem Ufer von trägen Wellen abgelagerte Schiffs 
trümmer, dagegen Goethe mit vollen Segeln und muntrer 
Flagge reihe Trachten dur die Mitte des Stromes un 
verlegt dahinſchifft. — ES lebe Goethe, ruf ich immerbar 
aufs neue! 

Der Oberpräſident von Merdel hat aus Schleften be 
richtet, die Noth der. Weber im Gebirge ſei nicht fo groß, 
als der Lärm, den man davon made; auch fei es feine 
außerordentlide, jondern nur die gewöhnliche, jeit vielen 
Suhren dort einheimiſche; jo gut wie Diejes Jahr, hätte 
man ſchon vor zehn Jahren dort Unterjtügung bedurit, 
würde man auch nad zehn Jahren noch derjelben bevär 
fen. Diefer Beriht war bier den Oberbebörden und dem 
Hofe ganz mwilllommen, dergleiden hört man gern, dad 
Gewiſſen wird erleichtert, und die Sorge ruht aus. Ge: 
gen fo große Mißverhältniffe, denkt man, vermag mar 
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nichts, da muß der Himmel und das Gefhid walten. Im 
Gegentheil, je größer das Uebel, je daurender, um jo mehr 
follte man erſchrecken, müßte man die Kraft der Abhülfe 
aufbieten! Das Gefchid arbeitet ſich mohl zu feinem Rechte, 
aber durh Untergang und PVerderben, und der Himmel 
läßt vieles zu, was die Menfchen nicht zulaffen dürfen. 


Mittwody, den 15. Mai 1844. 


Seit langer Zeit werden unſre Kadettenhäufer ange- 
griffen, bejonders ift der General Kraufened wider fie, 
dann auch der Kriegäminijter von Boyen. Man findet die 
Erziehung unzureihend, ungmedmäßig und foftbar. Der 
König bat in Folge diefer Anfichten fürerjt eine Anzahl 
Freiſtellen eingezogen; darüber entftand nun großer Lärm, 
und der Prinz von Preußen bat ſich herausgenommen, das 
Geld zur Erhaltung der Freiltelen — die Summe von 
jehstaufend Thalern jährlid — aus feinen Mitteln ber: 
zugeben. Eine Handlung, die ungemein auffällt, als offen: 
barer Widerſpruch gegen den Sinn des Königs. 

Der König bat einen jungen Grafen von Schönburg 
ohne weiteres jogleih als Offizier in die Armee aufgenom: 
men. Auch darüber iſt große Aufregung. Seit der neuen 
Geſetzgebung iſt dergleihen nicht worgefommen. Nur die 
Brinzen regierender Häufer machten bisher eine Ausnahme, 
und traten ohne Examen gleich als Offizier ein. Nun 
beißt es, den ehemals reichsſtändiſchen Mediatifirten ſei das 
gleiche Vorrecht feltgefegt, aber das ift ein Irrthum, ihnen 
it die Befreiung von der Militairpfliht ausbedungen. 
Ueberdies fteht das Haus Schönburg keineswegs auf glei: 
her Linie mit jenen Mediatifirten. Der König fcheint 
wirklich Unrecht zu haben. Der Landesadel ift es, der 
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bauptjächlich unzufrieden ift mit dem Borgange, der Lars 
desadel nimmt es übel, daß der König einen andern Adel 
jo gefliffentlih höher ftellt. 


Freitag, den 17. Mai 1844. 

— Durch Beſuche unterbroden: Graf von Aleiſt⸗-Loß, 
Graf Archibald von Keyferling, Bürgermeifter Smidt, kamen 
in ziemlich großen Zwiſchenräumen, und blieben dann zu 
fammen lange bei mir. — Graf von Kleift erzählte mir, 
jo lange wir allein waren, merfwürdige Züge von ber Ur 
zufriedenbeit des Volks, und ſprach die Meinung aus, daf 
bei der nächiten großen Bewegung alles Adelsweſen über 
Bord gehen werde, möge der König darin nun was immer 
für Unterfchiede feitfegen wollen, in der Krifis werde es 
völlig einerlei fein, ob man als Freiherr oder ala Hen 
von eingeftampft werde! 


Dienstag, den 21. Mai 1844. 


Neulich bei der Tafel in Potsdam murde über Bettinen 
von Arnim nicht eben fein gefcherzt, und der König lachte 
nit nur aus vollem Halfe, fondern gab aud feinen ei 
trag dazu. Doc iſt ſie ibm jehr werth, und behandelt et 
fie jelbft mit aller Hartbeit in dem fchriftlichen Berkeht, 
den er mit ihr bat, denn geſprochen bat er fie nod nie. 

Ein Doktor Korif gab neulich in der „Voſſiſchen Jar 
tung” fein geugniß, wie ein Gendarm Abends in Be: 
folgung einiger flüchtenden Rubeftörer auch einen mil ar 
beribreitenden Mann von binten jo jtarf in den Arm ge 
bauen babe, daß der Arm mußte abgenommen werden. 
Der Boligeipräiident von Buttlammer zeigte darauf au, 
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er Gendarm fei in Unterfuhung und der unbefugt auf: 
etretene Zeuge — Bögling einer medizinifhen Lehranſtalt 
— babe für fein unziemliches Veröffentlichen beftraft mer: 
en müſſen. Dafür ift Herr von Puttkammer wieder in 
er Zeitung bart angelaffen worden, und die Sache findet 
ielen Einiprud. So wenig unsre Deffentlichleit auch noch 
ſt, einiges leiltet fie doch ſchon! 

In Koenig's „Veronika“ gelefen, mit vieler Zuſtim⸗ 
zung; feine Bücher find immer brav, und von eindring: 


ihem Reis. 


Mittwoch, den 22. Mai 1844. 


Der König Oskar von Schweden bat ein großes Bei- 
piel gegeben, nämlich das Gele aufgehoben, welches jeden 
Berfehr eines Schweden mit dem Prätendenten als todes- 
vürdig erflärte. 

Die Frommen bereiteten bier dem Gebeimenrath von 
Rönne eine hohe Stellung, als Haupt einer Handels: 
bebörde, für das fogar der Minifterrang in Vorſchlag mar. 
Diez Betreiben ift einigermaßen geiprengt, wenigſtens haben 
die Berfonen, welche dabei am meilten benachtbeiligt mer: 
den follten, Beuth und Dieterici, jetzt neue Befeftigung er: 
halten, Beuth ift Erzellenz geworden, und Dieterici als 
Haupt der ftatijtiichen Behörde in feinen Ehren und Amts⸗ 
vortheilen beftätigt. Man mißt dem Prinzen von Preußen 
diefe Wendung zu. — Wenn der König jemanden beför- 
dern will, fo thut er es mit allem Eifer, und es fällt ihm 
dabei nicht ein, andre dadurch zurüdjegen und kränken, 
der ihre begründeten Erwartungen täufchen zu wollen —; 
ſellt man ihm daher vor, daß letzteres ftattfinden würde, 
Benn er jenes Vorhaben ausführte, fo tritt er gleich zu= 
til, und die Bedrohten erfahren dann im Gegentheil fo: 
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gar Begünftigung, wie fein gutmütbiges Herz es gebietd. 
Indeſſen giebt er die frühere Abſicht darum keineswegs auf, 
und man kann fi darauf gefaßt maden, fie immer wie 
der vortreten zu eben. 


Donnerstag, den 23. Mai 1844. 


Heute aufs neue bradte die „Voſſiſche Leitung” 
einen Ausfall gegen Buttlammer: „Eingeſandt. Anfragen. 
1) Nach welchem Geſetz verdient der Zögling einer medi⸗ 
ziniſchen Anftalt Strafe, wenn er zur Erörterung eines 
Vorganges beiträgt, an melden: das ganze Publikum m 
hohen Grade betbeiligt ift? 2) Steht es geſetzlich Irgend⸗ 
wen — außer dem verurtbeilenden Geriht — zu, öffent: 
lich befannt zu machen, daß über jemand eine Strafe ver 
hängt worden fei? 3) Ift die Bekanntmachung der Strafe 
nicht jedesmal als eine Verſchärfung derjelben zu betrad- 
ten, und hat der jeweilige Bolizeipräfident von Berlin da 
Recht, diefe Verſchärfung ohne richterlihes Ermeſſen cin: 
treten zu laſſen? Ehrenreich Eichholz. 


, dreitag, den 24. Mai 184. 

Die „Voſſiſche Zeitung‘ befämpft den Minifter Eid 
born in jeiner Empfehlung der Geiprächslehrart an der 
Univerfitäten, und zeigt, daß unter ichönen und glatten 
Morten der ſchändlichſte Zwang dadurch eingeführt, di 
Lehrfreiheit vernichtet wird, die jefuitifhen Floskeln wer: 
den gut hervorgehoben. Das Eichhorn'ſche Schreiben it 
ein niederträchtiges Machwerk, wedelnd gegen die rm 
und geifernd gegen die andern, willkürliches Gebot al! 
freundliche Darbietung ungefchicdt verlarvend. Und daft 
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neint der Kerl noch das Lob der Liberalen zu verdienen, 
lagt, daß die öffentlichen Blätter von feinem Wiſche Fein 
Rühmens maden! 

Bei * fand ich Bettine von Arnim, die meiner wartete. 
Sie hatte mir die überrafhende Nachricht mitzutbeilen, daß 
br Buch „Clemens Brentano's Frühlingskranz“ von der 
Bolizei mit Beichlag belegt worden! Unbegreiflih, denn 
da8 Buch hat nichts Verfängliches! Aber gewiß dachte die 
Boligei eine Fortſetzung des Königsbuches zu finden, von 
der Egbert Bauer’ichen Verlagshandlung verſah fie lic 
obnebin alles Ueblen, und jo übte fie denn ihre rohe Ge- 
walt! Bettina bat inzwilchen ihr Buch an den König ge⸗ 
endt, jo wie auh an Humboldt, und diefem das Polizei- 
verfahren mitgetheilt. — Sie wird alle Genugtbuung er: 
halten, ich zweifle nicht; der König wird dem Herrn von 
Buttlammer den Kopf waſchen, und die Polizei dafür ein 
andermal, mo fie mutbig jein müßte, zagbaft fein; — aber 
wie efelhaft, immer mit der Dummheit, welche Macht bat, 
den elenden Streit zu haben! 

Merkwürdiges Wort des Prinzen Friedrih, Sohnes 
des Prinzen von Preußen, einjtigen Thronerben, dreizehn 
Jahr alt: „Der jekige König wird wohl die Sachen noch 
hinhalten ohne Konftitution, auch dem Nachfolger gelingt 
es vielleicht noch, aber länger wird es nicht geben fünnen, 
dann wird Konftitution unvermeidlich fein.” Offenbar bat 
der Prinz dies nicht ſelbſt ausgedacht, jondern gehört, als 
vertrauliche Betrachtung der Eltern, als Troft und Seufzer! 


Dienstag, den 28. Mai 1844. 
In Geijer gelejen, in Goethe. Karl Bernhard König’s 
Schrift: „Der Schaden Joſeph's an unfern Landgemein- 
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den”. Redlicher Gradfinn und friiher Muth! Wie alt 
zur DOeffentlichkeit, zur Konftitution drängt! 

Eichſtädt's Gedächttißrede auf Baumgarten: Gruft. 
Schönes lateinifches Lob für mid. Wie hätte das meinen 
Bater gefreut! Das mehr als alles fonft wäre fo rei 
nad feinem Sinn gemefen! 


Gegen Enve des Mai 184. 


Als ein Beilpiel, wie in dem Könige die Entſchlüſe 
mechfeln, und mie feine großmüthigen erften Regungen id 
raſch ummandeln, wird Folgendes erzählt. Ein jüdiſchet 
Arzt übte in einer märkiſchen Stadt mit Glück und Au 
zeichnung die Heilkunde aus, feit vielen Jahren geehrt von 
feinen Mitbürgern und gefhägt von den Behörden De 
wird die Polizei aufmerffam, und es ergiebt fi, daß a 
feinen von dem Vater ererbten Namen nidht völlig beibe 
balten, fondern durch Weglaffung einiger Buchſtaben in 
einen weniger jüdiſch Eingenden umgeftaltet. Er berait 
fih auf die für Sprechende wenig hörbare Unterjcheidung 
ſchon auf der Schule jei er fo genannt worden, ſchen ım 
der Univerfität babe er jib fo geichrieben, — gleichviel! 
er fol des Vaters Namen unverändert rühren, jelbft wen 
diefer aus Unmiffenbeit des Baters als ein inkorrefter nd 
daritcle. Er wender ib bierauf an den König. Ta 
Konig lieit die Bittſchrift und jagı, der Mann habe Ketı, 
er fübre den Namen einmal, führe ihn mit Ehren, und 
ſei eine nugleie Schmab, daß er ihn jeßt noch Az 
ich. Der König fordert eine jeder, die Bewilligung 'Ü 
aleih auf das Yları anzuſchreiben. Die Feder tangt nid. 
fledit, er wirft fie weg, fordert eine andre. Wäbrend 7 
diele in der (und bält, ſpricht er einiges mit dem Kabincu⸗ 
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rath, ein Adjutant kommt etwas zu melden, der König 
ſpricht auch mit ihm, wird in feiner Stimmung verändert, 
gedenkt endlich der Bittichrift wieder, ruft verdrießlich aus: 
„Ei was, der verdammte Yude fol heißen, mie es ihm 
vorgefchrieben iſt!“ und fchlägt das Geſuch ab. — Die 
Sache muß Türzlich geſchehen fein; die Erzählung fol von 
dem Minijter des Innern Grafen von Arnim berfommen. 


Donnerstag, den 30. Mai 1844. 


Das Staatsweſen arbeitet hauptſächlich in rohem und 
gemeinem Stoff, und läßt fih von Anwendung durdhgrei- 
fender, oft rüdfichtslojer Gewalt nicht trennen, das ift aus: 
gemacht! Das follte man nie vergeffen! Die Stärke ift 
ein fo wejentliher Beitandtheil des Negierens, daß mo 
nur fie wahrhaft vorhanden ift, ſchon immer viel Gutes 
vorhanden ift. Hieraus erflärt fih die auffallende Erfchei- 
nung, daß das Volk fo lange Zeit gemwaltfame und fogar 
graufame Fürften erträgt, fogar ihnen anhängt, während 
ſchwache und gutmüthige fo leicht von ihm aufgegeben oder 
geftürzt werden. In Preußen ift unläugbar große Stärte, 
aber fie fängt an, aus der Einheit, in der fie zuſammen— 
gefaßt fein fol, fih aufzuldjen und in Mannigfaltigkeit 
eugeinander zu gehen, jo daß bald andre Mächte im Staate 
ſtark fein werden, die eigentliche Regierung aber ſchwach. 
— Biele Belege zu diefer Wahrnehmung! 

Bunfen wird als Erzelenz nah London zurüdtebren. 
Er ift allerdings in befter Gunft bei dem Könige, aber in 
teiner foldden mehr, die in der Staatäleitung herrichen könnte. 

Run bat der König auch Manzoni’n zum Ritter der 
Friedensklaſſe des Ordens pour le merite ernannt; vom 
Abgeben der Stimmen der Mitglieder war abermals nicht 
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die Rede. Man lädt über diefes Fallenlafien der chen 
erft feftgefegten, vom Könige ſelbſt erdachten Form. 


Montag, den 3. Juni 1844. 

Befuh von Bettina von Arnim, die mir ihren neuer 
Brief an Humboldt über die Beſchlagnahme ihres Buches 
vorlieft; er hatte ihr ſchon Nachricht gegeben, daß ber K& 
nig noch vor feiner Abreife nad) der Laufig dem Kabinett 
rath Uhden den beftimmten Befehl ertheilt, ſogleich die 
Freilaſſung des Buches auszuiprecden. 

Die „Staatzzeitung” enthält einen Artilel zur Recht⸗ 
fertigung der Beichlagnahme von Bettina’s Schrift, fie je 
zenjurpflichtig, weil der Name des Autors nicht auf dem 
Titel jtehe, und gleihmohl der Zenfur nicht vorgelegt wor: 
den. Dies aber ift eine falfhe Angabe, fie wurde er 
bervorgejucht, als die erfte, die Zueignung fei anftöbig, 
nicht mehr Stich halten mollte! Und auch jekt heißt es 
klüglich: „Dem VBernehmen nad wird der nachträglicen 
Druderlaubniß für die gedachte Schrift ein Hinderniß widt 
entgegenfteben, die Wiederfreigebung alfo, wenn die Br 
ihlagnahme nit ſchon aufgeheben fein ſollte, binnen har 
jem erfolgen.” Wie treulos, wie hämiſch und gleißnerüd, 
wie elend! Uebrigens jtand auch auf der „Günderode“ 
und dem Königsbuche fein Name des Autors auf ds 
Zitel, und beide Bücher blicben gleihwohl, als über zwar 
jig Bogen, zenjurfrei. 

Die „‚Staatszeitung‘ bringt auch ein neues &kid 
gegen den Schwindel an der Börſe mit Eifenbahnakfti, 
die noch nicht voll eingezahlt jind. 

Die hieſige „Litterariihe Zeitung” von Brandes erhält 
barte Püffe, die „Staatszeitung“ ebenfalls. 
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Donnerstag, den 6. Juni 1844. 


Der König denkt eruftlih an eine Gliederung und 
Stufenfolge des preußifchen Adels, und zwar möglichft nad) 
dem Muſter des engliihen. Daß er alles hergebradte 
Deutihe damit aufhebt, und willfürlih macht, was er als 
Weberliefertes ſchätzen möchte, liegt am Tage; auch wird 
er nicht3 machen, als neue Verwirrung in diefen ohnehin 
ſchon verworrenen Berhältniffen. Die Zukunft wird ſchon 
ein ander Wort fprehen, und dies insgefammt in den 
alten Blunder werfen! Was einft die franzöfifche National- 
verfammlung in jener dentwürdigen Nacht beichloß, wird 
in größerem Stil für ganz Europa wiederholt werden. 
Bann? — Ich weiß nit. Aber was Einmal gejcheben 
it, kann auch wiedergeicheben. 


Sonnabend, den 8. Juni 1844. 


Geſtern Beſuch von Siegmund von Arnim, der aus 
Stodholm bier auf Urlaub ift; er bringt mir von feiner 
Nutter einen Brief Humboldt’ zu lefen, nad welchem 
wen ihre Buch auf Befehl des Königs unverzüglich frei- 
wgeben wird. 

Heute Nachmittags Bettine von Arnim, mit Briefen 
md Beitungsblättern, und mündliden Erzählungen, fehr 
lebhaft und Yaunig, froh ihres Sieges über die Polizei, 
doch iſt die Wirkung des Königlichen Befehls noch nicht erfolgt. 

Am 2. Juni ftarb in Düffeldorf, beinahe vierundneungig 
hr alt, der Konfiftorialrath Doktor Hartmann, Lutheri- 
fer Prediger, bei dem ich als Knabe evangeliihen Keli- 
gionsunterriht gehabt; meine Mutter pflegte fchon in feine 
Predigten zu geben; er war weit über fiebzig Jahr im 
Amte. Bor acht Jahren hab’ ich ihn noch befudht. 
Barnfagern von Enfe, Tagebücher. II. 20 
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D’Connell’3 Berurtbeilung und angetretene Haft madt 
bier faum Eindrud, man ſpricht nit davon. Mehr As 
tbeil und Erregung wedt Laffitte's Tod und LXeichenbegäng 
niß. Am meilten fümmern fih die Leute um die Rede 
des Kaiſers von Rußland nad London, und ob die Rai 
ferin hieher fommen wird, oder nit; das wird mühlım 
durchgeſprochen, darüber will jeder das Sicherſte willen, 
und niemand weiß etwas Sicheres. C., der mit Berufung 
auf feine Quellen dergleiden Nachrichten immer am zu: 
verläffigften ausgiebt, entgeht dem Mißgeſchicke nicht, oft 
nur das Falſche lächerlih zur Schau zu tragen! 

Im Herodotos gelefen, in Goethe, in neulateiniichen 
Dichtern. 


Sonntag, den 9. Juni 1844. 

Zum Minifter Rother gefahren; ergiebige Auskunt 
über Homburg; Nüdblide auf die früheren Beitn I | 
tber bat mit Stägemann oft verabredet, fie wollten wi 
mir an beftimmten Abenden zufammenfommen, um ge 
ſprächsweiſe mir alle Nachrichten und Aufichlüffe mim 
theilen, die mir für die Biographie Hardenberg's widis 
fein könnten. Theils der Gefchäftsprang, theils der Mangd 
an gutem Willen, ließen Stägemann die Ausführung we: 
ter binausfchieben, bis fie ganz unterblieb. Stägemam, 
jagt Rother, war zulegt nicht mehr gut für Hardenbeiz 
geftimmt, auch gegen Rother treulos, den er fo wie {er 
denbergen bei dem Kronprinzen arg verläumdet hat; Mi 
Theil des Haffes, den der Kronprinz gegen Kardenbes 
nährte — und ala König noch immer hegt — kommt ai 
Stägemann’s Rechnung. Rother läugnet bejtimmt, däi 
der Staatsfanzler in dem Staatsfchulden-Statut das Ven 
„Reichsftände” eigenmädtig und gegen den ausdrüdiihes 
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Willen des Königs eingeichwärzt habe, wie Stägemann da- 
mals vertraulich verficherte, und auch mir anvertraute; in 
dem von dem Könige unterfchriebenen Statut, das im 
Archiv aufbewahrt Liegt, findet fi nur bei dem Morte 
„Reichsſtände“ ein Strich mit Rothſtift, weil er allerdings 
bei diefem Ausdrud etwas bedenklich gemefen. 

In Schlefien Weberunruben, Truppen aus Schweibniß, 
ſcharf geſchoſſen, mehrere Menſchen geblieben. 


Montag, den 10. Juni 1844. 


Traurige Nachrichten aus Schleſien, der Aufſtand der 
Weber im Gebirge nimmt zu, die Truppen ſind zurück⸗ 
gedrängt worden, ungeachtet ſie ſcharf geſchoſſen und viele 
der Gegner getödtet oder verwundet hatten; man hat eiligſt 
Verſtärkungen herangezogen; daß man den Aufſtand be 
wältigt, ift nicht zu bezweifeln, aber welch ein Elend muß 
geberricht haben, und melches Unglüd ift wieder dieſes 
Ereigniß! Gleichzeitig war in Breslau ein Straßenauflauf; 
das Bolt erwartete, daß dem dort angelommenen Prinzen 
Adalbert ein großer Bapfenftreich gebradht würde, und da 
dieſer unterblieb, jo beging es Ausfchweifungen, zertrüm: 
merte Yenftericheiben, plünderte einige Läden. Man jagt, 
in Schlefien Tiege aller Orten der Zunder des Aufftandes 


. ansgeftreut, es brauche nur geringer Anläffe, und gleich 


würden die Flammen emporſchlagen. Einen Augenblid 
war e3 zmeifelbaft, ob die Soldaten auf das Volk fchießen 
würden, einige jollen fich beitimmt gemeigert haben; der: 
gleichen wird mit größter Sorgfalt vertufcht, wenigſtens in 
die Zeitungen darf davon nichts kommen, man fürchtet, 
das Beiſpiel könne aniteden. 

20* 
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D’Connel!’3 Verurtbeilung ur‘ egung bei mit, 
bier faum Eindrud, man ſpri⸗ aiglichen Befehls 
theil und Erregung wedt Lo . tritt Schlag auf 
nit. Am meilten kümm ackliches Verbot if 

des Kaiſers von Rußl⸗ „er Zenſor bat ihm da} 
ferin hieher Tommer „me der Widmung, wegen 
burchgefprodden, .ıg des Prinzen verlangt, daß 


und niemand * „ehme. Elende Quälereien! Als ob 
auf feine O . namhaften Verfaſſerin nicht genug wäre! 
verläffigft .. Ihidlich wäre, von dem Prinzen dergleihen 
nur dr. mom , Benfor oder die plumpe Polizei zu fordern! 
7* * dieſer ganzen Amtlichkeit des Verfahrens ein 
7 zei und unfinniges Wejen, nirgends wäre ein 
, disfretionaires, den beſondern Umftänden ange 
Fu Behandeln ber Sachen mehr am Plage als bei 
min litterariihen -Verhältniffen, und nirgends herrjät 
mehr eine plumpe, unverfländige Yörmlichleit der Behör 
ven, die fih in demfelben Maße wichtig und peinlich be 
nehmen, als fie dumm und gering find. Ich gab mir 
doch alle Mühe Bettinen zu beruhigen, fie von überetlten 
Schritten abzuhalten. Da fie jedenfalls gleich an Hum- 
boldt fchreiben wollte, vieth ich ihr menigftens, den Brie 
mäßig und Hug abzufaffen. Sie that mir außerorbentlid 
leid in ihrer Aufregung! Und doc vergaß jie felber bald 
ibre eigene Sade, um die der Weber in Schleiien zu be 
proben, und auch die des armen Schneidergejellen Karl 
Otto, der an feinen Wunden geitorben ift, und deſſen 
Mutter fie geſprochen bat. Bettine meinte im Erzählen 
dieſes Leids, und es war herzzerichneidend, mas fie er: 
zäblte. 
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Dienstag, den 11. Juni 1844. 

Ueber die Weberunruben in Schlefien giebt es mannig- 
fache Berichte; die Behörden fuchen die Sache gering zu 
machen, doch ift das allgemeine Gefühl fehr aufgeregt, und 
die Regierung wird hart getadelt, daß fie nicht längit an 
Abhülfe jchreiender Mißbräuche gedacht, unter denen die 
Weber fchredlihen Drud leiden. 

* verheißt mir die binterlaffenen Papiere Sinclair’s, 
die in Medlenburg bei Berwandten liegen. Die Prin⸗ 
zeffin Wilhelm wünſcht, daß mir in Homburg die Papiere 
ihres älteften Bruders, des vorigen Landgrafen, mitgetheilt 
werden, um daraus ein Ehrendentmal für denfelben zu: 
fammenzuftellen.. Ih denke auch fehr an einen Aufſatz 
über Sinclair. 

Humboldt ift am Hofe der ftreitbare Kämpfer für Bet: 
tinen, ladet aber dadurch großen Haß auf ih. Der König 
fagte diefer Tage, es fei entjeglih, Alle wollten dem un: 
ſchuldigen Buche zu Leibe, und fchon feit vierzehn Tagen 
arbeite er daran, ihm freie Bahn zu machen. 

In Halle hat der Profefior Tholuf angefangen, feine 
Borträge dialogiſch einzurichten. Er fragte zuerit: „Was 
it Religion?” — Keine Antwort. — Er wiederholte die 
Frage, und beantwortete fie, da alles ftil blieb, dann 
jelbft: ‚Religion ift die unbedingte Unterwerfung unter 
Jefus Chriſtus.“ Er trieb das die Stunde fo dur, daß 
er allein fragte und allein antwortete. Die Studenten 
waren von feiner dummen Definition fchleht erbaut. Am 
andern Tage fand man am Univerfitätägebäude in großen 
Lettern angefchrieben: „Klippſchule“, und an Tholuf3 
Hörfaal die Frage: „Was ift Tholuk?“ mit der Antwort: 
„Die unbedingte Unterwerfung unter Eichhorn.” 

Man klagt fchredlih über das neue Börfengejeß, es 
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jei ohne Kenntniß, ohne Verſtand gemacht; mas verjtehen 
Kerle wie Savigny, Eichhorn, Thile, von foldden Sachen! 
Aller Kredit ift erfchüttert, die Fabrikanten fürchten Geb: 
mangel, wollen ihre Arbeiter entlaffen ꝛc. 

St es denn aber zu ertragen, daß eine edle, tapfıe, 
durchbildete Nation, wie die Preußen, dem Unfinn, der 
Dummheit und Bosheit einiger Schufte und Narren pres: 
gegeben werde?! — Ich Tomme in der unmwilligften Stim⸗ 
mung nah Haufe, und kann mid) der düfterften Gedanken 
nicht entjchlagen. 

Unrubig, befümmert, nah friihdem Thun verlangend, 
aber ohne alle Gelegenheit dazu. Aufreizen will ic die 
eine Seite nicht, und die andre, ber ich rathen möchte, mit 
Schreibereien heimſuchen, wäre die größte Thorheit! 

In Goethe gelejen. — Doch meine Berftimmung blieb. 


Mittwoch, den 12. Juni 184. 


* fchimpfte auf das Börfengefeß, welches nur Vewit— 
rung und Unglüd anridte, und unabjehbare Nachtheile 
entwideln werde. Er vertraut mir, daß ein noch viel beil: 
loſeres Gefeg in der Mache fei, ein Verbot, nämlid für 
alle Beamte und Offiziere, fremde Staatspapiere und © 
ſenbahnaktien zu kaufen, ein Verbot, das nicht ausführbar 
fein werde, und jeßt ſchon als der Gipfel des Unverfar: 
des erjheine, auch widerſetze fich ihm der Prinz von Pros 
Ben. Warum will man die Leute hindern, ihr Geld nad 
Gutdünken und Bortheil anzulegen? Iſt es nicht Ge⸗ 
winn für den Staat, wenn die Kapitalien feiner Inſaſſen 
gute Zinfen tragen? Soll niemand öſterreichiſche Dukaten 
bejigen? In einer Seit des Zollvereins, der Handel⸗ 
verträge, der Eiſenbahnen und Dampfſchiffe, will mir 
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den Verkehr plögli jo gemwaltfam und willfürli hem⸗ 
men? * fagt, wenn das Geſetz ausgeführt würde, müßte 
er den Abſchied nehmen, denn er fei vor allem Land- 
befiger, Kapitalift, und Theilnehmer an dem großen Markt: 
geihäfte des täglichen Lebens, Soldat fei er erit auf die- 
jem Boden. 

Als ich Abends ausging, begegnete mir zehn Schritte 
von der Hausthüre Bettine von Arnim, und ich Fehrte 
wit ihr um. Sie las mir eine Antwort von Humboldt, 
die den größten Unwillen ausdrüdt, aber zugleich den 
Sinn erkennen läßt, daß er wenig mehr boffe; doch bat 
er aufs neue und fehr warm an den König gefchrieben. 
Sie fhreibt nun an Humboldt zurüd, ihr Buch möge fein 
Gegenftand feiner Sorge mehr fein, aber die Gejchichte 
des Schneidergefellen Otto und feiner Mutter möge er 
dem Könige vorbringen. Sie erzähle fie, daß es durch 
Mark und Bein geht! Ein meifterhafter Brief! Einige 
Donnerfeile find darin! Die Sade fei „tragiiher als 
— Sophokles“, und der König möchte „den bier beab: 
ihtigten Dom in taufend Hütten in Schleften bauen!“ 
Bortrefflich! 


Sonnabend, den 15. Juni 1844. 


Am Donnerstage den Kaiſer von Rußland bier ans 
tommen ſehen, er geht doch nah St. Petersburg zurüd. 
Nachricht vom Tode des Herzogs von Angouleme; nies 
mand erwähnt des Ereignifjes! Auch der Legitimift von 
8. nit! Da fieht man's, wie es mit den Leuten fteht! 

Unglüd der Pariſer Gewerbeausftellung, Wolkenbruch, 
Waſſerſchaden. — Der Kaifer abgereiit. 

Die Weberunruben in Schleſien find natürlic bald 
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unterdrüdt worden, und jegt geht's an's Beitrafen! Frei⸗ 
lich Tann das nicht anders fein, aber der nichtswürdige 
Minister Savigny ſchimpft erzürnt die Schlefier ſchändliches 
Voll, eine von jeher fchledhte Provinz, es müſſe mit den 
ſchlechten Kerls ohne Erbarmen verfahren werden! Die 
verrudhten Kerls wollen nicht ftill verhungern, ftören die 
Erzellenzen in ihrer Ruhe, machen dem Könige Berdruß! 

Ich leſe wiederum in Bffentliden Blättern mit Er: 
ftaunen ganze Mittheilungen und einzelne Ausdrüde, in 
‚deren Kern und Form ih unwillkürlich mich felbft erkennen 
muß. Unter vier Augen oder im Heinen Kreije gefprocdene 
vertraulide Worte finden jo vor dem großen Publikum 
ihren MWiederhal. Daß man im leifen Geſpräche zuglad 
laut von der Rednerbühne Ipricht, ift doch wohl ein fell 
james PVerhältnig! — Bettina von Arnim fagt mandes 
von mir ihren jungen Leuten wieder, die es dann in die 
Melt befördern. Freilich ift ein Beiſchmack dabei, der nid 
mir gehört, und der mich berechtigt, den Ausdrud zu ver 
läugnen. Aber die Hauptſache bleibt erkennbar. — Ran 
Wort über den König: ‚Er giebt nichts auf, und fett 
nichts durch“, iſt mir auch ſchon im Druck begegne 

Aus zuverläſſiger Quelle erfuhr ich dieſer Tage, daß 
ber eigenmächtige Auszug Schill's im Jahre 1809 auf den 
beftimmten Betrieb und großentheils auf Koften des je 
genannten Tugendbundes gefchehen ift, mit Willen un 
Anregung der Königin, ihrer Freundin der Frau von Berg, 
welche Iegtere and große Summen eigner und fremder 
Gelder dazu verwendet hat, und nach dem Fehlſchlagen 
der Sache noch 80,000 Thaler bat bezahlen müflen, zu⸗ 
folge der Ausfage ihres eignen Geſchäftsmannes. 
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Sonntag, den 16. Juni 1844. 

Große Wuth herrſcht am Hof und in den Oberbehör: 
den gegen die ſchleſiſchen Weber, jeder Minijter glaubt den 
andern und dem Könige zu ſchmeicheln, wenn er über die 
Verruchtheit der Aufrührer loszieht, wenn er die härteften 
Strafen für fie begehrt. Man unterläßt nicht, auch von 
Aufwieglern im politiihen Sinn, von böfen oder menig- 
ſtens unbefonnenen Schriftftelern zu fprechen, man deutet 
auf Bettinen von Arnim, auf Herm Pelz (Treumund 
Welp), auf jede Schrift Hin, mo vom Volke mit Antheil 
gefprochen wird. Der Minifter Graf von Arnim bat den 
Herrn Belz fürchterlich abgelanzelt und ihm vorgeworfen, 
die Titterarifchen Aufreizungen gereihhten den Leuten zum 
Unglüd, die zahlreihen Führer des Aufruhr würden von 
den Gerichten fireng verurtbeilt werden, und die meilten 
wohl nicht mehr an’3 Tagesliht fommen! Wenn dies 
legtere auch nur Prahlerei de Minifters ift, jo drüdt es 
doch feine Gefinnung aus. Auf diefer Seite ift Feine 
Menichlichkeit, fein Erbarmen, feine Befinnung mehr. Aber 
„das Gericht des Herrn” wird nicht ausbleiben; martet 
nur, es wird noch anders kommen! 

Der Fabrikherr Zwanziger, gegen den fich der Aufruhr 
zuerft wandte, hat früher, als viele Weber ihm ihre Noth 
und ihren Hunger Hagten, ihnen höhniſch geantwortet: das 
Stroh ſei mwohlfeil, fie follten e8 doch einmal mit Hädiel 
verjuchen. Dies erinnert an Foulon im Anfange der franzd- 
ſiſchen Revolution, er wollte das Volk mit Heu füttern und 
fein Kopf wurde auf einer Pike herumgetragen, das Maul 
mit Heu ausgeftopft. 

Wie mir jegt wieder Rahel fehlt! Wie ſchlug ihr Herz 
für die Armen, wie richtete fih ihr Geift erhaben empor 
gegen jeden jündlichen Uebermuth! 
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Herr Doktor Dronke brachte mir einen Brief von Koenig 
aus Fulda. Ach fchrieb an Rofenkranz nach Königsberg, 
jeit zehn Tagen batte ich feinen Brief gejchrieben. 


Mittwoh, den 19. Juni 1844. 


Lied aus Schlefien, ‚Die Klagen der Weber”, ein ganz 
proſaiſches Anklagen und Verwünſchen der Yabrikherren, 
die dem Arbeiter den Lohn abfnappen, fie werden perfön- 
lih genannt und als Leutefhinder befungen. Bon fozie: 
liſtiſchen oder fommuniftiihden Einwirkungen Feine Spur, 
alles nur platter Ausdrud der Noth und des Hunger. 
Die Behörden behaupten dagegen troßig, es gäbe Berbienit 
genug, aber die Leute wollten nicht arbeiten, oder verthäten 
ihren Gewinn in Branntwein. Der Minifter Graf von 
Arnim beſchuldigt Bettinen von Arnim, fie fei Urſache de 
Aufitandes, fie habe die Leute gehetzt, ihnen Hoffnungen 
erwedt, durch ihre Reden und Briefe, und ſchon durd ihr 
Königsbuch! — Auch Stand fhon in der „Spener’ihen 
Zeitung” ein Artikel in diefem Sinn. 

Ich klagte alle diefe Tage über Ebbe an neuen Schrif— 
ten und Anregungen; beute ſchwoll hohe Fluth an! — 
Darauf kamen Schlag auf Schlag die Biographie Hegel? 
von Roſenkranz, das längfterfehnte Buch! Ferner der zehnte 
Band von Möfer’3 Schriften, Schaller’3 Vorlefungen über 
Schleiermader, und mit einem Brief von Stahr aus DI: 
denburg, eine Schrift über Algerien von Clemens Lamping. 
Des Segens faft zuviel auf Einmal! Ych fiel ſogleich über 
Hegel's Leben ber! 

Bettinens Buch ift endlich frei, die Zeitung kündigt 
an, daß es zu haben ift und verfandt worden. 
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Donnerdag, den 20. Juni 1844. 


Die Ihon begonnene Einjfegung von Konfiftorialpräfi- 
ten neben den Oberprälivien ijt wieder rüdgängig ge- 
acht und aufgehoben. 

Große Bauplane des Könige. Der Dom in Berlin 
U zehn Millionen Thaler often; die urjprüngliche Ab- 
ht des Königs ift durch die Baumeifter Stüler und Fon⸗ 
ine ſehr bedingt worden; er hat nachgegeben, aber die 
ache gefällt ihm nicht mehr; dennoch läßt er fie vor: 
yreiten, und ein Werk beginnen, das ihm nicht mehr 
Fällt, das unverantwortlide Summen foftet, deſſen Bol: 
ndung er kaum erleben Tann, und das der Nachfolger 
ahrſcheinlich nicht vollenden wird! — Bettinens von Ar⸗ 
im ſchönes Wort, er fole den Dom in Taufenden von 
yütten bauen, wird jegt viel gehört und belobt. 


Montag, den 24. Yuni 1844. 


Graf von Kevjerling beſuchte mih, dann kam Bettina 
von Arnim, die mir einen vom Könige an fie gerichteten 
Brief mittbeilte, der überluftig ift und ihr fehr mißfällt, 
mir auch; die Luſtigkeit ift bier ſehr am unrechten Pla; 
& warnt fie unter andern, das Johanniswaſſer, welches fie 
in diefer Johannisnacht etwa fchöpfe, nicht in die Gefäße 
der Bauern“ zu gießen, mo es einen unangenehmen Ge: 

befomme. Dieje Andeutung erfcheint ihr troftlos, 
ein Mißkennen des armen Volles, ein Abwenden von ihm. 
Anch Humboldt ſcheint mißvergnügt, und räth Bettinen 

Vertrauen, ihr „Armenbuch“ lieber auswärts drucken 
u laſſen. 

Nachher der ruſſiſche Dichter Herr von Satin, ein 
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feinfinniger, edler Mann, von hohen und freien Get« 
nungen. 

Die „Voſſiſche Zeitung‘, und noch mehr die augäburger 
‚Allgemeine Zeitung“ tadelt ſcharf das hiefige neue Börfes- 
geſetz. Bon allen Seiten fagt man, unſre Minifter hät 
ten damit den dümmſten Streich gemacht, verftünden nicht 
von Handel und Verkehr, feien gar Feine Staatsmänner, 
nur einfeitige Geſchäftsmänner ꝛc. Xeider ſehr wahr! 


Mittwoch, den 26. Imi 1844 


Die Statuten des Schwanenordens follen fertig jez 
und nächſtens veröffentlicht werden. 

Ein Entwurf zur Aufhebung des StaatSrath3 und zur 
Einſetzung einer neuen Behörde an deflen Statt wird al⸗ 
bald in Ausführung kommen. Man mill eine Behoͤtrde 
baben, die beffer zu Willen fei, das Ehegeſetz gutheiße, 
feine Oppofition entwidle; das Tann man haben! & 
juchten fi die Bourbong immer mwillfährige Kammen 1 
machen. Nur zu! nur zu! Ihr Landes: und Bollinr 
räther! 

In Weſtpreußen beabſichtigt man große Niederlaſſungen 
zu gründen, den Ueberſchuß rheiniſcher Bevölkerung den 
anzuſetzen. Der Miniſter Graf zu Stolberg betreibt die 
Sache. 


Freitag, den 28. Juni 184. 
Das Wetter mar geftern günftig genug, um nad Tegel 
zu fahren. Ich kam ſchon um halb ſechs Uhr an, und gim 
eine Weile im Park fpaziren, bald aber fuchte der Air 
iter von Bülow mi auf und wir gingen zufammen, ar 
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kam auch Frau von Bülow mit den Töchtern, die Geſand⸗ 
ten Antonini und Graf von Roffi, Herr von Meyendorff, 
der türkifche Gefandte, der Marquis von Dalmatien; — 
Bülow zog fi mit mir in ein unteres Zimmer zurüd, 
und wir famen auf ernite Angelegenheiten. Ich las ihm 
die wißigsernfte Stelle aus Smidt's Briefe vor: „In 
Frankfurt zerrt man fortwährend die Hoheit auseinander, 
bis es deren fo viele Varietäten geben wird, ala Rang- 
Hafien in Rußland oder rothe Adler in Berlin. Mich 
wundert, daß noch niemand auf den Einfall gefommen iſt, 
Hcheit in Brillianten, mit der Schleife oder mit Eichen- 
laub in Vorſchlag zu bringen. Meinetwegen möchten fi) 
alle Fürften untereinander Majeftät titeln, und alle Geift- 
lichen fih als Heiligkeit begrüßen; aber man follte fo 
geicheidt fein, fih nicht vor allem Volke darüber zu zanken. 
Alles was zum fogenannten monarchiſchen Prinzip gehört, 
muß in einem gewiffen Helldunfel gehalten werden, damit 
man fortfahre, daran zu glauben; bei jeder chemilchen 
Analyfe fommen flüchtige Gasarten zum Vorſchein, und 
man kann die Dreieinigfeit nicht beichreiben, ohne in irgend 
eine Ketzerei zu verfallen.” Bülom ift gegen Koburg zc., 
weil der Deutihe Bund umgangen worden, weil es un- 
deutfch fei, erit die Anerfennung des Auslandes zu gemwin- 
nen, das heiße Zwietracht im Vaterlande ftiften, und Frank⸗ 
reich und England hätten auch gleich diefen Gährungsitoff 
begünftigt. Hierin jpricht er eigentlich die Meinung des 
Königs aus. Nun feien fogar Baden und Kurheſſen mit 
dem Anſpruch auf Majeftät aufgetreten, ob man das auch 
bewilligen ſolle? Nun trennten auch ſchon die ſächſiſchen 
Herzoge ihre Sache von der anbaltinifhen! Glücklicher⸗ 
weife babe Defterreih allein die Sache in Frankfurt zur 
Sprache gebracht, und Preußen ſich nicht dazu mit Defter- 
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reich zufammengethan, behalte daher noch freie Hand. € 
was geftatten werde man mohl müſſen, ein Mittelweg ji 
nothwendig. Uebrigens könne eine ſolche Sache den gang 
Bund auflöfen ꝛc. ch widerſprach dem Minifter in allem, 
fagte, die Herzoge jeien in ihrem Rechte, eine entichieme 
Buftändigfeit ſpräche für fie, und fie würden ihre Sade 
durchſetzen, Metternih aber fih die Finger verbreume, 
wie jchon mehrmals in letter Zeit; übrigens glaubte id 
nicht, daß der Graf von Münch aufrichtigen Eifer in der 
Sache habe. ‚Das glaube ih auch nicht‘, erwiederte Bi 
low. Ueber die diplomatiſche Eröffnung des Grafen ver 
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leme; der König will eine warme, antheilvolle Antwort 
aufgefegt haben, Bülow meint, fie müſſe fo fein, daß Louis 
Philippe fie lefen könne. Auch an diefen muß er 
Schreiben auflegen, um für ein Gemählde zu danken, da 
berfelbe dem Könige gejchenkt bat. — Mit dem Marquis vor 
Dalmatien großes Geſpräch, über Wilhelm von Humbeik, 
über Soult, Mgier ze. Dann mit dem türkischen Geſand 
ten, mit Herrn von Meyendorff umftändli über vide 
biftorifch=politiihe Dinge, mit dem jungen Grafen vcı 
Neffelrode, mit dem niederländiihen Gejandten Herm ven 
Schimmelpennint ꝛc. — Belebte, ungemein freie Gekl: 
ſchaft. Tegel als Ort ungemein fhön, das Schloößhen 
ein Mufenaufenthalt! 


Yreitag, den 28. Juni 1844. 
Billet von Fräulein von Kalb, das mich um zwei Uhr 
zur Prinzeffin Wilhelm beftellt. — Freudigfte Ueberraihung 
durch Neveroff, der aus Riga bier angelommen! Hunter 
Mittheilungen über ihn felbft, über Freunde, über Litte 
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ratur und Staatsverhältniſſe! Granoffskii gedeiht in Mos⸗ 
fau vortrefflid; Melgunoff heirathet in Koblenz. Leider 
fommt Neveroff feines Franken einzigen Auges wegen nad 
Deutihland! Ich freute mich außerordentlich feiner Ge- 
genwart, ein edler, tüchtiger, ächt gutmüthiger Menſch! 

Um zwei Uhr zur Brinzejlin Wilhelm auf das Schloß 
gefahren. Sie mollte von Homburg mit mir jprechen, 
mir Grüße an ihre Brüder dort auftragen, ihren Wunſch 
ausbrüden, daß ihren älteften Bruder aus feinen Brief- 
fchaften zc. ein Litterariiches Denkmal errichtet würde. Wir 
ſprachen von vielerlei, auch von Sinclair, famen auf Hegel, 
auf Schleiermadher; ich predigte ihr das Evangelium vom 
freien Geifte, fie mußte jtarfe Dinge anhören, ſchien aber 
nicht unzufrieden damit; fie hat auch in ihrem Alter viel 
Grazie, der Verftand aber ift nicht überwiegend, und ihre 
MWeichheit und Sanftmuth verhält auch Härten. Nach drei 
Biertelftunden wurde ich entlaffen, aber nach meiner Rüd- 
kehr fol ich fie wiederbefuchen. 


Sonntag, den 30. Juni 1844. 


Graf von KleiltsLoß kam, ſchüttete mir alle feine An: 
gelegenbeiten aus, ſprach lebhaft über die biefigen Ber: 
bältnifje und Perfonen. Dazu kam Herr von Weiber, 
beide verwunderten fih etwas über ihr Zufammentreffen ; 
ſie maren zufammen al3 Adjutanten beim General Grafen 
von Tauentzien im Jahre 1813. — Auch Weiher verkün- 
dete, daß der König den Staatörath aufheben und an deſ—⸗ 
fen Statt fünftig für jeden bejondern Fall eigne Kommif: 
fionen berufen wolle; ferner, der Minifter Graf von Arnim 
will neue Verfügungen in Betreff der Zeitungsprefle an: 
ordnen, alle Mittheiler von Nachrichten follen fih nennen! 
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Recht jo! Da wird jeder Zenfor, um die Aechtheit der 
Unterſchriften prüfen zu können, eine Autograpbenfamm 
tung haben müſſen, aller Tagesſchreiber, Schriftfteller uw 
Beamten, da wird ein allgemeiner Aufſeher der Autogre 
phen nöthig werden, der will ich werden, mit hohem Ram 
und gutem Gehalt! Es kommen Scherze bitterer Art au 
den Tag! 

Der Prinz Waldemar, Sohn des Prinzen Wilhelm, 
madt eine Reife nah Dftindien. 

Die Stadtverordneten wollen der Mutter des getödteten 
Schneidergefellen Dtto eine Penfion ausfeßen. 

Der König bat das Hotel des Prinzen Auguft gefauft, 
um einen Minifter darin wohnen zu laſſen. Aud de 
ehmals Reichardt'ſche Beligung in Giebichenftein hat er 
gekauft. 

Die Seehandlung bat den Kaufmann Mebner wegen 
der Artikel defjelben in der „Voſſiſchen Zeitung” beim Ar 
minalgericht belangt. *) 

In vielen Berichten wurde gejagt, unter den Weber 
in Sclefien feien kommuniſtiſche Flugfchriften ausgeftrent 
worden. Das fei nicht wahr, behauptet der Oberpräfibent 
von Merdel, nicht kommuniſtiſche, fondern pietiſtiſche Tre: 
täthen. Das bricht ihm vollends den Hals! 

In Goethe gelefen, in Voltaire und Puſchkin. 


Montag, den 1. Juli 1844. 


8, läugnet, daß an Aufhebung des Staatsrathes axh 
nur gedacht werde. Der Gedanke liegt aber denen, die 


*) Spätere Anmerkung von Barnhagen. Er if ir 
bin verurtheilt worben. 
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mit jeder DOppofition unzufrieden find, fehr nahe; und 
Eichhorn und Savigny haben einen tiefen Haß auf den 
Staatsrath. Eichhorn geftand neulih, alle feine wohl: 
bedachten reifen Entwürfe drängen nicht dur, und er 
wife weder aus nod ein. 

Die Bauluft des Königs ift ungeheuer, doch fait nur 
auf Kirchen, Schlöffer und Kunftgebäude geftellt, auf 
Bauten des Prunks; von der Bauluft Napoleon’3 grund: 
perfchieden, der vor allem die gemeinnüßige Technif im 
Auge batte, Straßen, Kanäle, Häfen ꝛc. Im Volke hört 
man fchon viele harte Vorwürfe, daß das mühlam erarbeitete 
Staat3einlommen in Luxus verjchwendet werde. Die Stim: 
mung it gar nicht gut. 


Homburg, Montag, ven 8. Juli 1844. 


Bormittagg um zehn Uhr in Homburg angeflommen. 
Die letzte Station bat gegen ſechs oder fieben Schlagbäume, 
man zahlt unaufhörlich Chauffeegeld, großes und kleines, 
es ift als ob die heſſiſchen Fürften von diefem Nothpfennige 
leben müßten, man verwünſcht fie und ihr zerjtüdeltes 
Land! Ungeachtet der beftellten Wohnung hatte ich große 
Schwierigkeiten und HZögerungen binfichtlich derfelben, fie 
war noch bejegt und der Miethpreis nicht vorber beftimmt. 
Bei Wefterfeld, dem Engliſchen Hofe ſchräge gegenüber. — 
Ich bejab mir die Dertlichkeit; das Kurhaus, nah und 
Ihön gelegen, iſt in gutem Stil, mit Pracht und Geihmad 
eingerichtet, bat ſchöne Säle, nad dem Garten eine berr: 
liche Terraſſe; aber die Geſellſchaft, die fich bier verſam— 
melt, fröhnt nur dem Spiel, dem verfludhten Spiel, das 
ale Gauner und Tagediebe der Umgegend anzieht; ich 
fah Leinen vornehmen Mann am grünen Tifhe, lauter 

Barnbagen von Enfe, Tagebüder. II. 9 
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Salgengefihter! — Ich ging mit Banzmann im Kurgarten 
umber, dann dur die Stadt nad) dem Schloßgarten, flieg 
im Schloſſe zwei Treppen binauf zum LZandgrafen, fand 
aber niemanden, der mich hätte anmelden können. Run 
wollt’ ih auch die Brunnen gern fehen, ging durd die 
Stadt zurüd, und durch den Kurgarten in der angewie 
fenen Richtung. Die Brunnen find meiter entfernt als 
ih es je gedacht; für mich find fie in beftem Wetter kaum 
erreichbar, in jchlechtem für mich wie aus der Welt. u 
deß will ich's verſuchen. 


Homburg, Mittwoch, den 10. Juli 1844. 


Gegen elf Uhr aufs Schloß, und mid beim Land: 
grafen melden laffen; freundlichfter Empfang, gute Ani: 
nahme der Wünfhe der Prinzefiin Wilhelm, aber mweriy 
Ausficht zu deren Erfüllung; Nachricht, dag General Graf 
von Wallmoden heute noch auf eine Stunde bier eintreffen 
wird, von Frankfurt ber, auf der Rückreiſe von Englaw 
nah Mailand; Mittheilungen des Landgrafen über jenen 
Bruder Friedrih Joſeph, über feine andern beiden ncd 
lebenden Brüder, — er zweifelt, daß ich dem einen hir 
anmwejenden die Grüße der Schweiter werde beitellen können, 
derjelbe lebe hinter vier verfchloffenen Thüren und jet 
niemanden, jhon als Brigadier in Ungarn habe er je ge 
lebt, jei immer auf der Jagd geweſen und habe mit keinen 
Menjhen Umgang gehabt, als mit den Räubern in den 
nahen Waldungen, Mittheilungen über Sinclair, den ıı 
jehr rühmt, er murde mit den Prinzen erzogen, wurd 
von den Lehrern immer belobt, an Geift war er ftärfer 
al3 alle, aber an Körper ſchwächer, und in den Spiel⸗ 
Itunden mußte er die Vorzüge, die er in den Lehrſtunden 
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genojjen, oft empfindlih büßen. Der Landgraf erwähnt 
mander Umijtände aus meinen „Denkwürdigkeiten“, und 
zeigt, daß er fie aufmerkſam gelefen, er fagt mir viel 
Rühmendes darüber, findet das, was er miterlebt, nad 
der Wahrheit geſchildert. 

Nachmittags auf der Terraffe eine Taffe Kaffee ge 
trunten. — Ich ging lange hin und ber, fegte mich endlich 
auf eine Bank, las etwas in Lermontoff, aber die Sonne 
biendete zu fehr. Ich überließ mich den Eindrüden des 
Metterd, der Sonne, des Raufchens der Blätter. Tauſend 
Bildes der Vergangenheit ftrömten mir zu, ich bin ber 
wahre Epimetheus, mich erdrückt die Fülle herrlicher Er- 
innerungen, und Pandora's Wiederkunft ift mein Sinnen 
und Sehnen! Diesmal übernahmen mid die Erlebniffe 
des Wiener Kreiles, das Jahr 1809 und die nächſtfolgen⸗ 
den; der damalige Prinz Philipp von Heflen: Homburg, 
welch anmuthige Erjcheinung, und jet als regierender 
Landgraf wie alt, wie verfallen, wie einfam in diefer feiner 
Refidenz! Neipperg, Bentheim, Borel, Gent, die Gräfin 
ven Fuchs, Nugent, alles dahin! Ich dachte fo lebhaft 
der einzelnen Vorgänge, was damald grade wichtig war, 
worin das Leben fich gefiel, melde Ausfichten, melcher 
Ehrgeiz, welche Wünſche dem Einzelnen vorjchmebten, mus 
mid damals jo mächtig erfüllte — Nabel, die einzige, 
mir durch nicht? in der Welt je verdunkelte Rahel! — 
Die Sonne fhien brennend auf das einfam gewordene 
Kurhaus, auf die Drangenbäume, den grünen Rafen, die 
im Wehen der Luft hinſchwankenden Blumen. Der Sonnen: 
Schein bat in feiner Heiterkeit etwas tief Schwermüthiges, ich 
finde das von je. Einen Augenblid dudte die Sonne, und 
eine dunklere Färbung lag auf allen Gegenftänden, bie 
Gegenwart brannte gleichjam weniger hell, und gegen dieſe 
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Gedämpftheit ftah nun auch die Vergangenheit minder ab. 
Diefelben Vorftellungen, wie vorher, gingen mir durd den 
Sinn, allein die veränderte Beleuchtung batte auch fie 
verändert, fie waren minder ſchmerzhaft, minder troftlos, 
und daß ich fie in mir nicht hatte erlöfchen laſſen, war 
mir lieb. 


Homburg, Dienstag, den 16. Juli 1844. 


Der Brinz Ferdinand von Helfen: Homburg wollte mid 
bejuchen; die Leute jagen, das ſei ein Wunder bei feiner 
Leuteſcheu! Dafür wird er denn nun wohl das Glück haben, 
mich nicht zu eben! — Die Krankheit der Gräfin von 
Naumburg dauert noch fort. 

Unter den Nachrichten aus Berlin find mir aufgefallen, 
die nun vom Könige erlaffene Eheicheidungsverordnung, 
ein Bodenſatz des verunglüdten Savigny’ichen Geſetzentwurfs, 
voll Schwierigkeiten und Berwirrungen, eine Schrift dei 
Fürften von Lynar wider das unbefonnene Börſengeſetz, 
und die Ernennung des Schülers von Ranke, Doftord 
Siegfried Hirſch, zum Profeffor in Berlin. 

Ueber Preußen und insbefondre über unfern König 
bört man bier nur nachtheilige, gehäflige Urtbeile, und 
die Meinung, daß wir großen Krifen entgegengehen, it 
allgemein. 


Homburg, Mittwoch, den 17. Zuli 1844. 


Ueber die Organifation und Wirkfamfeit des Bunde: 
tags; er ift von Haus aus verfrüppelt und Krank, führt 
aber, wie mancher fieche Menfch, unter günftigen Umftän- 
den fein elendes Leben ruhig und lange fort, bis einmal 
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ein unerwarteter Stoß ihn umwirft. Die alte Reichs: 
verfafjung mar meit beffer, organifcher, vollitändiger, nur 
wurde jie nicht gehandhabt, es lag Feine jelbititändige Macht 
in ihr. Die liegt aber auch im Bundestage nicht, und er 
bat nur das Glück, daß man fie ihm bisher noch immer 
borgt. Dennoch möcht’ ich den Bundestag nicht aufgebo: 
ben ſehen, er ift doch immer eine Schleife, welche anzeigt, 
daB und mas zufanmengebalten fein fol. Aber jeine 
Ausbildung ift dringend nothwendig, und es iſt die höchſte 
Beit, mit ihr zu eilen. Aber daran denkt niemand, feine 
Regierung, kein Staatsmann, und von Seiten eines Pri- 
vaten würde man jeden eindringlichen Vorſchlag als einen 
Frevel anſehn und jtrafen. Wenn doch auf jolden Gegen: 
Rand die Genialität und der Muth des Königs ſich lenken 
wollte! Da könnte er Ehren und Ruhm erwerben! Wenn 
neben den Vertretern der Regierungen dort Vertreter der 
Völker auffämen, es märe die größte Revolution, melde 
Deutichland je gehabt, und, wenn Preußen die Führung 
nähme, gewiß eine friedliche. Es wäre dabei der Vor: 
theil — für die ängftlihen Fürſten wenigſtens als folcher 
zu bezeichnen —, dann die ftändifhen Verfaffungen der 
einzelnen Länder an Bedeutung und Macht verlieren zu 
feben, ja das Verlangen nah NReichsftänden in Preußen 
könnte nicht fichrer umgangen werden, ald wenn Preußen 
auf Bundesftände den Antrag machte. Unfre deutjchen 
Angelegenheiten aber, fcheint es, follen nicht durch innre 
Weisheit fortichreiten, jondern durch äußre Stöße. Und 
für ſolche äußre Stöße legen die Füriten immer mehr 
Saden zur Fünftigen Erledigung bin. Schändlicher Zu: 
Rand einer jo großen, jo durchbildeten Nation! 
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Homburg, Donnerstag, den 18. Juli 1844. 


— Uebrigens it bier über Mangel der Einrichtungen 
nicht zu Plagen, alles zeigt, daß man in der Mitte alt 
gegründeter und ſtets neubelebter Kultur if. Achtmal 
fommt und gebt die Poſt nah Frankfurt, die Berliner 
Zeitung vom Montage ift Mittwoch Abends bier, ale 
Lebensmittel und Waaren find in Fülle zu haben, die 
Leute mwiffen von allen Dingen, in den Gafthöfen ſprechen 
die Aufwärter verjchiedene Sprachen; zu dem kommt be 
Geſchmack in Bauten und Gartenanlagen, beſonders auf 
die Sreigebigfeit der Spielpächter Gebrüder Blanc, welde 
alles, was ınan in andern Bädern bezahlen muß, um 
fonft geben, als Muſik, Lejefabinet, Bälle. Das Badı 
verbältniß ijt eigen geftellt; fie haben das Kurhaus erbaut 
und fürftlich eingerichtet, den Garten angelegt, fie torgen 
für die Brunnenpflege, die Wege, alles ift vortrefflidh ge 
halten; dafür haben fie die Spieltifche, die jegt auch zu 
Winterzeit nicht feiern; fie zahlen an den Landgrafen ba 
dreißigjährigem Kontrakt in den erften zehn Jahren jähr: 
lid 3000 Gulden, in den zweiten zehn Jahren jährlid 
5000, und in den leßten zehn jährlich 10,000, nad dreißig 
Jahren aber gehört alles dem Landgrafen und der Kontrakt 
bört auf. 


Homburg, Yreitag, den 19. Juli 1844. 
Der Prinz und die Prinzeffin von Preußen find gejtern 
Abend angefommen; fie wohnen beim Doktor Trapp. TU 
Prinzeſſin wird bier ftil und einfam bloß der Kur leben 
Der Prinz reift am Dienstage wieder ab, wohin, mm 
noch nicht gejagt, fogar noch nicht gewußt; ein Feldjager 
fol am Dienstag die Befehle des Königs bringen, für meld: 
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dreierlei Möglichkeiten offen Liegen; welche das feien, darf 
Königamard nicht jagen. ch verfege fcherzend: „Aber 
Sie nehmen e3 mir nicht übel, wenn ich das Geheimniß 
etwa morgen in der Frankfurter Zeitung leſe?“ Er 
fagt darauf ganz ernſthaft: „Dafür ſtehen will ich nicht!” 
Und erzählt mir, wie die Reife oder vielmehr der Zweck 
der Reife des Prinzen als das tiefite Geheimniß behandelt 
worden, nur der Minifter von Bülow babe darum ge= 
wußt, nicht Wittgenftein, nicht der Generaladiutant von 
Neumann, und beide feien vergeben? mit Nachforſchung 
bemüht geweien, dann aber babe unvermutbet der König 
e3 ihnen gefagt! — Der König wird richtig nah Wien 
geben, wie es die Zeitungen ausgeplaudert, auf drei Tage, 
während die Königin über Linz nah Iſchl reif. Dann 
will der König eine Weile in Schlefien bleiben, und dort 
feine Rückſtände aufarbeiten; nad Königsberg, zum Jubi⸗ 
läum der Univerfität, gebt eg nur auf Einen Tag. — 
Eben verläßt mich der Landgraf, er war im größten 
Staat, weil er vom Prinzen und von der Prinzeffin von 
Breußen kam. Etwa eine Stunde lang ſprachen wir von 
allerlei Gegenftänden, viel von biefigen Sachen, dann be: 
fonder3 von ruſſiſchen; er brachte mir auch feine erbetene 
Handſchrift, in für mich äußerſt verbindlichen Worten. 
Einladung das Schloß zu bejehen, Merkwürdigkeiten von 
dem Prinzen von Heffen-Homburg, der in Rußland gedient 
und in „Keith’3 Leben” vorlommt, Merkwürdigkeiten von 
dem, der bei Fehrbellin die Schlacht einleitete, — er hatte 
früber in ſchwediſchen Dieniten geftanden und vor Kopen⸗ 
bagen ein Bein verloren, war zuerft mit einer Gräfin Brabe 
verbeiratbet, die ihm viel Geld zubrachte, dann mit einer 
Brinzeffin von Kurland, dur die er mit dem großen Kur: 
fürften verwandt wurde; diefer ſchätzte ihn fehr und dankte 
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ihm lebhaft den Sieg von Fehrbellin; er zog ſich abe 
ipäter nah Homburg zurüd, baute bier das Schloß, „war 
der Louis quatorze von Homburg”, Taufte mit dem Brahe⸗ 
ihen Gelde Güter in Magdeburg und Halberftadt, die 
noh im Beſitze des Landgrafen find; er erlebte nod die 
Thaten Karl’3 des Zmölften von Schweden, und war ſo 
begierig, diejen Helden zu ſehen, daß er deßhalb nad) Alt 
Rannſtädt reilte, mo derfelbe fein Hauptquartier hatte; ein 
paar Monate nachher ftarb er. 

Abends auf der Terraffe. — Im Spielfaale mit Kom 
merzienrathb Joſua Hafenclever auf und ab. Er made 
mich aufmerffam, daß der Prinz von Preußen eingetreten 
jei und noch an der Thüre ftebe, den Saal zu überichauen. 
ALS der Prinz mich erblidt, Fam er auf mich zu, that die 
gewöhnlichen Fragen, Königsmarck ftellte Hafenclever vor, 
ben der Prinz aber ſchon gut kannte; wir ſprachen mohl 
eine Viertelftunde zufammen, da trat die Gräfin Kifielef 
bervor, die ſchon lange peinlich harrte, der Prinz ſprach 
einiges mit ihr, wandte ji aber dann wieder zu und, 
die Reifen des Königs, das Jubiläum der Univerſität Kö: 
nigsberg und die Snduftrie- Austellung zu Berlin waren 
die Hauptitoffe der Unterhaltung, bei der fein erheblich. 
Wort vorkam, — nur eine Bemerkung de3 Prinzen, der 
gegen Hafenclever im Scherz den Vorwurf erbeb, vie 
Rheinländer wären jo unartig geweien, und hätten an 
fangs nicht theilnehmen wollen an jener Ausftellung, dafir 
gebührte ihnen wohl einige Züchtigung, — wobei er der 
Stod drohend bewegte, freilich im größten Scherz, aber Ton 
und Gebärde geriethen ihm zu ftark, und ich erjchraf etious 
darüber; Hafenclever nahm die Sache leicht, ſagte, der 
Vorwurf berube doch größtentheil3 auf Mißverjtand, und 
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erzählte, wie ſich grade rheinländiſche Fabrifanten vereint, 
jme Ausftellung reichlichft zu beichiden. 


Homburg, Sonnabend, den 20. Yuli 1844. 


Schukoffskii, der für den Sommer in Sachſenhauſen 
ein Gartenhaus gemiethet bat, und mit Frau und Kind 
und feinem Schwiegervater von Reuter bewohnt, bat mid) 
durch einen jungen Rufen grüßen laffen und will mid 
befuchen. Freiligrathb will aus Kronthal, Hoffmann von 
Fallersleben aus Soden Tommen; alles ganz in der Nähe, 
Fahrten wie von Berlin nach Charlottenburg. 

Sie wenden bier zum Bauen einen fchönen rotben 
Sandftein an, der geglättet fih wie Marmor ausnimmt. 
Der Fürft Lihnomsty fagt in feiner Reiſe von Portugal, 
es fei ibm dort ein ſolches Geftein aufgefallen, ganz 
äbnlih dem, das in Homburg bridt. Darin irrt er 
jedoch, er bat den Stein bier gejeben, aber derfelbe bricht 
nicht bier, fondern in Würzburg. So kommt auch das 
Bauholz nicht aus dem Taunus bierber, fondern aus dem 
Speßhart. — Die Ueberbleibjel der römischen Kaftelle in 
biefiger Gegend und befonders des Pfahlgrabens würden 
mich fehr anziehen, wenn ich foldden Reizen entfprechen 
tönnte. — Der freiftehbende Thurm vor dem Schloffe hier 
it in feinem untern Theil auch römiihd. Man bat zuver- 
läffig ein andres Geichichtägefühl in Ländern, die von den 
Römern bejegt geweſen, und ein andres in jolden, die, 
wie das Spreeland, von ihnen nicht berührt werden. 

Beſuch des Herrn Agenten Bloch. Er Spricht heftig 
gegen das erlafjene Börfengejeg, und verlihert, der König 
fei vol zorniger Neue, daß er es unterichrieben; er tadelt 
unſre Finanzmaßregeln, in denen weder Plan noch Rich: 
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tung fei, tabelt die ftarfen Ausgaben, fieht den Untergang 
unfres Staatskredit3 vor Augen, bedauert den Gang der 
Dinge, die zunehmende Auflöfung zc. 


— — — — * 


Homburg, Sonntag, den 21. Juli 1844. 

— Nachmittags die Terraſſe und der Kurgarten überfült 
mit Frankfurtern, auch mit Homburgern, die gepußt den 
Sonntag feiern. Ich ſaß eine Weile mit Cartwright um 
Barclay, ging dann mit Hafenclever über eine Stunde 
ipaziren; er erzählte mir, daß er ein langes Geipräd mit 
dem Prinzen von Preußen gehabt, der ihm als einem 
Mitgliede der Provinzialftände vieles zum Herzen geipre: 
hen, die Uebergriffe des rheinischen Landtages jehr ge 
tadelt habe; Haſenclever's Berfiherung, man dürfe mır 
nit am guten Willen zweifeln, der fehle nicht, nahm er 
ſehr gut auf; die Frage, welches denn die Gränze jei zwi⸗ 
Shen den Dingen, welche die Provinz angehen, und denen, 
welche den Staat betreffen, verfegte ihn in einige Ber: 
legenheit, er meinte, ftreng laſſe ſich diefe Gränze nidt 
ziehen, fie müſſe praktiich erfahren werden an den Saden, 
die ihnen der König abſchlage, worauf Hafenclever die 
Achſeln zudte. Der Prinz fagte auch, man müfje nur die 
Revolution nicht fürdten, dann käme fie nicht; allein man 
glaubt allgemein, der Prinz bege diefe Furt, und dem 
nach müßte die Revolution fommen! Der Prinz betheuerte 
noch, daß er durchaus nit Oppofition machen wolle, daß 
er als eriter Unterthan auch zuerſt gehorche, und dgl. mehr. 
Haſenclever bedauerte, daß man in Berlin die Rheinlän: 
der immer nicht verftehe, bei allem gleich empfindlid 
werde u. f. m. Wir fpraden dann ausführlich über 
Konftitution, Preßfreiheit, Hof, Kirchenweſen, Adelsthum, 
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Finanzen, ferner über Metternich, Geng, Wilhelm von Hum: 
boldt, Stein, Hardenberg ꝛc., wobei ich bekannte, ſowohl 
in Konftitution als Preßfreibeit für jet gefahrvolle Gaben 
zu ſehn, auf die ih indeß darum keineswegs verzichten 
wollte; man müfle nur willen, mie die Sachen jeien, mie 
man vom Krieg wife, daß man dabei todtgefchoffen wer⸗ 
den könne, aber ihn dennoch made. Es mar ein auch mir 
lehrreiches Geſpräch! Hafenclever hat aud dem Prinzen 
Dahlmann's „Geſchichte der engliichen Revolution’ empfob: 
len, welche diefer noch nicht kannte; er felber war durch 
meine Anzeige in der „Allgemeinen Zeitung” auf das 
Buch aufmerfiam geworden, und bat es fih gekauft, 
daſſelbe dann auch nebſt meinen Schriften an einen Neffen 
nah Rio Janeiro gefandt! 


Homburg, Dienstag, den 23. Juli 1844. 

— Mit mir gleichzeitig traf die Prinzeliin von Preußen 
am Brunnen ein. Beim erften Begegnen bielt fie mid) 
an, that einige Fragen, ging dann in eigne Betrachtungen 
über, rühmte die prächtige Vegetation, die Vorzüge diejer 
Gegenden, von denen man immer auf3 neue getroffen fei, 
— der Prinz fehe mit Neid das Gedeihen jeden Baumes 
hier an, und denke fchmerzlich zurüd, mie viel Zeit und 
Mühe e3 erfordre, daß bei uns etwas wachſe, — fie hatte 
einen Shaml von violettem, blumendurchwirktem Seiden- 
zeuge auf den Schultern, den ihr ein meitphälifcher Fa- 
britant bier zu Füßen gelegt, ſie ſah den Mann, rief ihn 
berbei, er folle ſehen, wie fie fein Geſchenk fchon benutze; 
dann verfiderte fie, fie freue fih noch, mie fie ſich als 
Kind gefreut habe, und fie könne Gott nicht genug danken, 
daß er ihr dieje Yähigkeit noch bewahrt, denn wenn man 
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fh nicht mehr freuen fünne, fo u. |. w. Der Weſtphale 
bemerkte, an Anläffen dazu könne es ihr nicht fehlen; id 
mußte etwas laden, fie wollte dies gut machen, und ver 
ſetzte gefühlvoll, im Innern freilich feien die Anläfie reich 
li, aber im Aeußern fämen fie feltner, ihre Hauptfrende 
feien ihre Kinder, und Gott möge fie in ihnen ferne 
fegnen; ihr Sohn mache jetzt eine Fußreife im Erzgebirge, 
ihr Töchterhen aber, das aus dem Feniter gefallen — 
jte babe noch immer einen Schred bei der Erinnerum 
dieſes glüdlihen Unfalls, bei dem die Gnade Gottes Io 
fihtbar gewaltet —, ſei auf dem Lande, in Babertäbers, 
es jei ein etwas ſchwächliches Kind — nicht von jenem 
Falle der —, aber fonft doch wohl und munter. 39 
antwortete nicht mehr, al3 eben nöthig war, mir war jü 
viel Gott in der Rede. Auch von Auswanderern, vor 
Reth der Arbeiter, von Linderung derjelben wurde ge 
ſprochen. Der Weſtphale hatte eine Denkſchrift über die 
Auswanderer für den Prinzen eingereicht, der heute Abend 
wieder eintreffen fol. — Hierauf ging ich noch eine Bale 
mit dem Weitphalen und dem Stadtratb Herrn Knobloch 
aus Berlin, daſſelbe Thema von Noth, Fabriken, Sur 
del wurde weiter beiproden; ich ging aber bald nıd 
Haufe. 

Ich leſe in deutihen Zeitungen, auf Anlaß der Gw 
ham'ſchen Briefverlegungen, daß man ſich beglüdwünidt, 
in Preußen jolde Gehäſſigkeit nicht zu fürchten zu haben, 
unfre Verwaltung davon frei zu willen. Die Thoren lafen 
ih dergleihen einreden! und wollen Warnungen nicht 
achten! Grade dieſer Glaube ift der Verwaltung ermünidt, 
und man wird alles anwenden, um die Enttäujhung zu 
bindern. Mir aber redet man nichts ein, ich weiß die 
Suden andere. Damit ift jedoch nicht gejagt, dab mid 
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Hunderttaufende von Briefen ungelefen durchgehen, und 
daß bei Zaujenden von gelejenen Fein eigentlicher Schaden 
entſteht; darum vertran’ ich dieſe Blätter unbedenklich der 
Boft! 

Nachmittags mit Hafenclever Kaffee getrunken, unter 
mandherlei Geſprächen, an denen ein Herr aus Köln Theil 
nimmt. Der Weftphale, der diefen Morgen mit der Prin- 
zeifin ſprach, heißt Diergart und ift aus Krefeld; er Fannte 
mich von früherer Seit. 

— Ein andre Zwiſchenſpiel machten drei Antümm- 
linge aus Kronthal, Fräulein von Seefried brachte den 
Dichter Freiligratb und feine Frau mit; Mrs. Elliot be= 
grüßte in ihnen alte Belannte, ich neue. reiligrath ge: 
fällt mir, ein ehrlicher, wadrer Mann, voll gefunder Kraft 
und geiftiger Erregbarleit, bei etwas Inorrigem weſtphä⸗ 
liſchen Ausfehen; die Frau ift vol Verftand und Lieblich: 
feit, eine geborme Melos, aus dem Weimarifchen, von 
Goethe'n oft freundlich angeblidt. Mit Freiligrath hatte 
ih Unendliches zu verhandeln, er war nie in Berlin, bat 
feinen Freund Chamifjo nie gefehen, und alles von dortber 
iſt ihm wichtig! Nüdert, Geibel, Bettina, Humboldt, 
Herwegh, Schelling, waren fruchtbare Themata, mir 
ſprachen auch von Werder, Carriere und Roſenkranz, von 
Eihhorn das Nöthige. Freiligrath verlicherte mich, der 
Dichter Uhland jei nicht in Homburg gemwefen, fordern 
ein Namensvetter, der Irrthum babe fi bald aufgeklärt! 
Die Frau Iprah über Weimar und dortige Verbältniffe 
treffend und fein, und benahm fi überhaupt mit an- 
mutbiger Natürlichkeit, dem Mann ift in ihr ein wahrer 
Schatz geworden. 
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| Homburg, Donnerstag, den 25. Juli 1844. 

Der Wunſch der Prinzeffin Wilhelm, wegen der Brick 
des Landgrafen Friedrih Joſeph aus dem Tuürkenkriege, 
ſcheint doch Fortgang zu haben; es findet ſich mancherlei 
Mir aber wird die Sade faft Schon ängftlih, man nimmt 
fie bier fehr ernit, und erwartet, wie es fcheint, eine Reihe 
befien-bomburgifcher Heldenbilder von mir, ja die Geſchichte 
des ganzen Fürſtenhauſes würde man mir zu fchreiben 
gern auferlegen. Ich wiederhole immerfort, daß ich fein 
Abfiht, Teinen Vorſatz habe, jondern auf den Wunid der 
Prinzeffin nur feben will, was da ift, und was damit za 
machen ift, daß ich mich zu gar nichts verpflichte zc. Die 
Gefälligteit des Landgrafen kann ich nicht genug rühmen, 
ebenjo den Eifer des Hauptmanns von Silber. 


Homburg, Sonnabend, den 27. Juli 1844. 


— Noch immer fieberhaft und hinfällig. 

— Ich habe auch politische Gedanken gehabt, und nigt 
eben tröftlihde. Die jchönfte Zeit der Freiheit war, al 
diefe in ihrer erften Liebe ftand, im Jahre 1789, in Ipk 
teren Epochen wird fie fernhafter und dauerhafter gavon: 
nen, aber ſchon mit dem Bemwußtfein von Opfern ım 
Täufhungen. Die Franzofen haben jenen frijchen Tet 
und füßen Raufch vorweg; wir Deutſchen werden dergle: 
hen nicht wiederſchaffen, wir trinken ſchon lange den 
zweiten Aufguß und am Bodenjate. Aber gewinnen wet: 
den wir doch alles, mas die Franzoſen haben, und me! 
als fie, dafür bürgt unfer Ueberfluß an Genie, an Bi 
dung. Wie mweit jedoch find wir vom giele, und meld 
Zeiten wird es zu durchleben geben, wie vieles uns je 
Geehrte, Heilige, Unentbehrlide, gar nicht Wegzudenkend⸗ 
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wird zufammenftürzen! Die Weltgefchichte lebt in großen 
Sägen und bat ihr Beftes noch im Hinterhalt. 

Der Prinz von Preußen ift heute Nachmittag abgereift; 
Rönigsmard hatte zu Ganzmann gejagt, er werde mid 
noch beſuchen, hat's aber nicht getban. — Das Geheimniß 
des Reiſeziels werde ich aljo wohl erit aus den Zeitungen 
erfahren; es hätte mir nit das Geringfte genutzt, es 
ſchon in Berlin zu mifjen! 

Ich babe mit großer Anftrengung an Tettenborn ge: 
ſchrieben; gegen den Schluß befuchte mih — zum erften: 
mal — Herr Rubens, mir eine Nachricht aus Berlin niit: 
jitheilen. Geitern ſei bier, jagte er, eine telegraphilche 
Depeihe angelommen, daß in Berlin am Freitag auf dem 
grankfurter Bahnhof, al3 eben der König und die Königin 
abreifen wollten, auf den König geſchoſſen worden. Herr 
Kammerberr von Wigleben bat dies Herrn Rubens an: 
vertraut, es ift aber au ſchon in die Badegejellichaft ge: 
derungen. Die Nachricht hat mich tief erfchüttert. Ich will 
nur boffen, daß die Tollheit eines Wahnfinnigen den 
Frevel begangen! Unerhörtes Ereigniß bei uns! Bei uns 
fein Boden für ſolcherlei. Wahnfinnig in jedem Fall! 
Wieder dentt man dabei zunächſt an die armen Polen! 

Der Landgraf bat mich ſchon fragen laffen, ob ich zum 
Eſſen käme, er wolle mir feinen Wagen Ihiden! Seine 
Möglichkeit, der Arzt verbietet es ausdrüdlich. 

Geſtern war bier ein Konzert von den Herren Döhler 
und Piatti, das ſehr beſucht wurde, auch von der Prin⸗ 
veifin von Preußen. Heute foll wieder eine Muſik fein; 
ih böre bleß die Vorübungen, denn der Bioloncellift 
Biatti wohnt unter mir, und läßt jeinen Baß mehr brum: 
men, al3 mir und Bello'n lieb ift. 

Morgen ijt wieder Bal paré im Kurfaal, und meine 
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Einladungstarte hab’ ich Schon, aber Gottlob, fie hat mih 
niht! Geſund und wie ein Fiſch im Waffer ging’ iqh 
auch nicht bin. 

— Nahdem * weg war, 309 ih mich nochmals au, 
und madte wieder einen Fleinen Gang dur den Kur 
garten, neben Madame Marr und nod einer Dame; mir 
famen an einer Bank vorbei, mo die Prinzeflin von Preußen 
nebft Hofdame Tag, Witleben ftand dabei; die Bank fan 
etwas vom Wege ab, die Prinzefiin aber grüßte mit aus 
drüdlicher Befliffenbeit freundlihit. Die Nachricht aus 
Berlin fol jie ungemein erfchredt haben, man fab ihr aber 
nicht mehr davon an. Wo der Prinz in diefem Anger 
blide fein mag, weiß man nit, man bat nad allen Rich 
tungen Stafetten ausgejandt, ihn zu finden. — Die alte 
Frau von Riolle hat fih an meiner Thür eingefunden, mm 
zu fragen, wie es mir ergeht, die vierundachtzigjährige 
Franzöfin! Sie beftätigt recht, was neulich der Landgraf 
mit mir beſprach, die Liebenswürdigkeit und Lebenäkreft, 
die jih in alten Franzoſen jo häufig finden! 


Homburg, Montag, den 29. Juli 1844. 

Der Prinz von Preußen it geitern Abend noch gem: 
men, bat die empfangene Nachricht durch Königsmard ie 
leid befanntmachen lajfen, Ddieler bat fe im Kurjaal 
einem großen Kreiſe von Hörern vorgeleſen. Sierasd 
berichtigt ſid mandes von dem, was zuerſt verlautde. 
Riot auf dem Babnbofe, iendern aut dem Scloßbcie, 
als eben der König und Die Königin eingeittegen waten 
geibab der Streid. Der Thäter it ein abgeregter Burger 
meiter von — Stordem, glaubt ib zu bören. Er ide 
aus einer Doprelpiſtole mei Kugeln in den Buya 
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hinein, deren eine den Mantel des Königs durchbohrte. 
Soviel als Merkmal des biefigen Moments. Ueber die 
Sache jelbft werden Beitungen und öffentliche Verband: 
lungen ein Langes und Breites mittbeilen. — Der Prinz 
war heute noch mit der PBrinzefiin am Brunnen, und ift 
dann abgereift. Ein Beileidsbefuh der biefigen Preußen, 
den einige von ihnen verabredet hatten, iſt in der Allee 
abgebligt. “ 

Sendung des Landgrafen und der Gräfin von Naum: 
burg. 

Herr Rubens fendet mir das Ertrablatt der Berliner 
Beitung, über das Tagesereigniß. Bald kommt aud 
Königsmard, und erzählt mir den genauen Inhalt aller 
Berichte, die jeitvem an den Prinzen eingegangen find. 
Die Angabe von der Abreiſe des Prinzen war ein Srr: 
thum, er bleibt vielmehr noch einige Tage bier, damit er 
alle fernern Nachrichten bier ficher aufnehmen künne; wenn 
erſt die Königin Victoria entbunden fein wird, gebt er 
auf vier Wochen nah England, das ift das große Ge 
beimniß, das nun feines mehr zu fein braucht und jchon 
längit durchzuſehen war, der Prinz bat ſchon Einladungen 
vom Herzoge von Rihmond, Sutherland ꝛc. Der König 
bat von jeiner Reife Schon eigenhändig an den Prinzen 
geihrieben, um ihn zu beruhigen. Königsmard erzählt mir, 
daß er geitern Abend im Kurbaufe in den ſchon gefüllten 
Speifejaal getreten jei, und dort der ganzen Geſellſchaft 
den Inhalt ſämmtlicher Berichte über das Ereigniß laut 
vorgelejen babe; er wollte wegen dieſer freimüthigen Def: 
fentlichkeit ausprüdlid von mir gelobt fein, mir gefalle 
dergleichen doch gewiß, meinte er. 

Auf wie weniges kam es an, fo wäre Königsmard, 
der mit dem Prinzen und der Prinzefiin ausgereift, mit 

Barahagen von Enfe, Tagebücher. II. 22 
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dem König und der Königin heimgekehrt! Solche Bedar 
ten drängen fi jedem auf und durchwogen heimlich die 
Gemüther, obihon in diefem Kreiſe jede Andeutung dieln 
Art auf das forgjamfte vermieden wird. Der Prinz, als 
er in Bingen die Nachricht belam, zudte im Leſen, ließ da} 
Blatt aus der Hand fallen, und mußte dann fehr weine. 

Königsmard erzählt mir noch die Kleine Rheinreik, 
von dem mißlungenen Inkognito, der Königlichen Flagge, 
den Kanonenihüffen, von dem Wirth in Nheinfels, der 
den Prinzen gleich begrüßte: „Em. Königliche Hoheit wol 
len gewiß Ihre neue Befigung befuhen?” Ferner von 
Amſchel von Rothſchild in Frankfurt: „Eſſe Sie bei mir, 
ih bab’ alle vornehme Leut und große Herre zu Tid, 
und das ift einmal fo mein Sach', fie müflen alle bei mir 
eife; wenn der Herr Chriftus fäm’, er würd’ auch bei mis 

effe.” Ich verfegte: Da fieht man recht, dab er den nidt 
kennt! Er weiß nur, daß der aud ein großer Herr ik, 
aber welcher Art das weiß er nit! Der kehrte beim 
ärmiten Juden ein, aber nicht bei Rothſchild! 

Herr Hauptmann von Silber beſucht mich und bringt 
mir homburgiſche Geſchichtsſachen. 


Homburg, Dienstag, den 30. Juli 1844. 


Botſchaft des Landgrafen und der Gräfin von Rau— 
burg, ich ſoll morgen Mittag um zwei Uhr bei ihm nen, 
der Prinz von Preußen jpeiit bei ihm, er will mir da 
Wagen ſchicken sc. Ich verichiebe die Antwert anf mer: 
gen, — und mil gern fommen, wenn id) kann! 

Ter Prinz von Preußen bat gegen mehrere Herren 
bier auf Anlaß des Ereigniifes in Berlin geäußert: „I 
la, od muß vieles anders werden, das zeigt fich mun mehl!“ 


339 


Was er damit meint, weiß niemand beftimmt anzugeben. 
Ich kann mir nur denken, er will damit jagen, der König 
fei zu liberal, zu milde, es müſſe alles etwas fchärfer 
genommen werden. 

Rothſchild in Frankfurt hatte in neununddreißig Stun- 
den bie Stafelte aus Berlin, empfing fie mitten in der 
Naht, und fandte fie gleich weiter nah Paris. Wenn er 
zu ſolchem Zmwed in der Nacht gewedt wird, fo muß ihm 
gleich zuerit eine Tafje ſchwarzer Kaffee gereicht werden, 
dann lieft er die Depeiche, trinkt dann ein Glas kalt 
Waſſer nah, das ift völlig eingeführt. 

Im Spielfaale den Kurfürften von Heſſen bei der Ar- 
beit geliehen; er jpielt den ganzen Tag, ſitzt krumm vor: 
gebogen auf die Karte jehend und ftehend, die er in der 
Hand hält, und ſchiebt dad Gold Hin und ber; ein wider: 
wärtiger Anblid, der deutſche Fürft unter dem Spieler: 
volk und mit dem Golde nochmals das Blut feiner ver: 
kauften Unterthanen ſchnöd vergeudend! — Ich ging in’z 
Lefezimmer und las ein paar Beitungen. Alfo Stredfuß 
iſt in Berlin geftorben! Heine von Paris wieder in Ham- 
burg angefommen! — Mi laſſen ſie nad Soden geben! 

— Im Kurgarten unterhalb der Terralfe hatten wir 
ein Kleines Schaufpiel anzufehen. Der Prinz und bie 
Brinzeflin von Preußen kamen mit dem Herzog von Naſſau 
und Prinzen Friedrich von Würtemberg langſam heran, 
jegten fi dann auf ein paar Bänke und mehrere Herren 
ftanden umber, oder gingen ab und zu. Der Bräfidial- 
gefandte der Bundesverfammlung Graf von Münd-Belling- 
baufen war von Frankfurt angelommen, ſprach lange mit 
Königsmard, ging dann die Terraffe hinab, redte jich, 
ipreizte ſich, feßte fih auf einen Stuhl, aber es gelang 
ihm nicht fih bemerkbar zu machen, der Pfau verbiß feinen 
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Aerger und bielt fih zu Herrn und Frau von Bethmann, 
die auch aus Frankfurt gelommen waren; endlich erbarmte 
fich jemand und machte den Prinzen aufmerkfam, der lie 
denn den Grafen fommen, aber die Bethmann's aud, um 
der Graf bielt fih nicht für genugfam ausgezeichnet. Tu 
mußte man ftaunen, wie der Mann fi büden und gleid 
wieder ftolz grade machen konnte, ja fich hinten weit über 
bog! Als der Prinz und die Prinzeffin nad einiger ai 
weggingen und der Graf entlafien war, zog er eben Io 
bintenübergebogen mit grimmig- wichtigen Mienen ab. Das 
Ganze war höchſt ergöglid. 

Ich las in der „Revue des deux mondes“ den ſehr 
anziehenden Artifel über Benjamin Conſtant's Jugend 
und feine Verbindung mit Madame de Charriere, nad den 
Mittheilungen von Herrn Oaullieur zu Laufanne. 


Homburg, Mittwoh, ven 31. Juli 1844. 


Mit vielem Huften erwacht. Botſchaft des Landgrafen 
und der Gräfin von Naumburg. Ich falfe mir ein Herz 
und entichuldige mich in Betreff der Mittagstafel, worau' 
mir leichter zu Muthe wurde! 

Die Jugendbriefe Benjamin Conftant’3 machen mis 
feinen günftigen Eindrud, ich finde fie lebhaft und eiiny, 
aber nicht liebenswürdig, e3 ift fein tiefer Ernit in ihnen, 
feine ächte Leidenſchaft, es fehlt zu beiden der Grund um 
Boden. Gonitant war ein Talent, ein fehr bedeutende 
und wirkſames ohne Zweifel, aber es lief feinen Weg ft 
ganz allein, ohne den Menſchen mitzunehmen, und dieler, 
jo gutmüthig und arglos er meiſt war, fühlte denn ded 
zeitlebens die Kälte, die überall herrſcht, mo das heilige 
Feuer fehlt. Unmilfürlid mußt’ ich beim Lefen der Ju 
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zendbriefe Börne’3 gedenken; wie ftillfinnig find dieſe, mie 
erglüht wahr, wie verfprehend für die Zukunft! Und 
Rahel’3 Jugendbriefe! — Von Madame de Charriere find 
teine Briefe mitgetheilt; ich wäre begierig zu ſehen, was 
ie antwortet, wie fie da3 Einzelne aufnimmt, beifällig oder 
'tadelnd. Daraus könnte man urtheilen, wie es mit ihr 
beftellt war; ich fürdhte, nicht allzu gut; Conftant’3 Briefe 
wenigſtens laflen nicht ahnden, daß fie mehr angeiproden 
hätte, als er gab, daß fie unzufrieden geweſen wäre. 


Homburg, Donnerstag, den 1. Auguft 1844. 


Die bier anmefenden Engländer vereinigen fi, dem 
Prinzen von Preußen eine Glückwunſchadreſſe wegen der 
Erhaltung des Königs zu überbringen. Die jchon ver: 
lautbarte Abfiht, England zu beſucheu, wirft hiebei mohl 
mit ein. Sonderbar, daß bei der geftrigen Tafel des Land- 
grafen das Ereigniß nicht erwähnt, und aud nicht die 
Geſundheit des Königs getrunten wurde. Man bört über: 
haupt nicht viel mehr davon reden, die Ueberfülle der Bei- 
tungsnachrichten flumpft die Neugier ab und madt die 
mündlihde Mittheilung zur langweiligen, jederman bat 
jelber ſchon alles gelefen. — Daß der Prinz nad England 
geben wollte — das große Geheimniß — wußte man in 
Berlin ſchon allgemein. 

Ich hatte mi angezogen, um auf die Terrafle zum 
Raffee zu geben, da kam Freiligrath zu Fuß von Krontbal, 
brachte mir feine Handfchrift, zugleich fein Album, die mei- 
nige aufzunehmen. Wir ſprachen viel. — Wir faßen über eine 
Stunde im Freien, es war fühl aber nicht raub, und da ich 
mich durch Sehen noch nicht erhigt hatte, jo bekam die Luft 
mir gut. Freiligrath gefällt mir mehr und mehr; er ift 
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tüchtig, klug und gutmüthig; feine Frau ift auch jebr = 
genehm, Scharf und beftimmt, doc alles in Anmuth. 

Die Zeitungen durchlaufen; Herr Pelz in Schlenen ve: 
baftet! Das ift übel, da ift man auf ſchlechtem Wege! Delir 
Meyen zu viermonatlicher Haft verurtbeilt; auch fehr übel! 

Unerwartet kommt Abends noch der Landgraf zu wi, 
will felber fehen wie e3 mir gebt, drüdt fein Bedauern ai 
das berzlichite aus und jagt, vor meiner Abreife mäfle id 
nothwendig noch die Gräfin von Naumburg fpredhen, die 
zwar noch das Bett büte, aber täglich nad mir frage und 
nad mir verlange. Wir fprachen über Cuftine, der Lan 
graf ift in Rußland viel herumgereift und gibt Euftine’n x 
mander Hinfiht Recht, die Trubezkoi'ſche Geſchichte aber, 
meint er, fei übertrieben und die Sache zu grell dargeſtell 
— Des alten General3 Euftine erinnert er ſich nod Ich 
gut, derfelbe war beim Vorrüden feiner Truppen gegen bie 
Lahn mehrere Tage in Homburg, wohnte im Erdgeſchoſſe de 
Schloſſes und benahm ſich gegen die Mutter des Landgrafen, 
damalige Landgräfin, ſehr rückſichtsvoll und mit dem guien 
Manieren eines vornehmen Mannes; eines Tages kehrte et 
von einem Ausritt in die Gegend zurüd, und ließ ſich joglad 
bei der Landgräfin anmelden, fie jaß im Hintergrunde eines 
Saales beim Kamin, und der General, feierlich und pathetiſch, 
wie er ſonſt nicht war, fchritt auf fie zu und bielt ihr folgend“ 
Anrede: „Madame, les Pays-bas sont perdus, et lAu- 
triche n’a plus d’armee, la chute de l’empereur est decidee 
et peut-ötre celle de tous les rois de l’Europe.” Die Rad: 
richt der Schlacht von Fleurus war eingelaufen. Die Bort: 
machten auf den jungen Prinzen ftarten Eindrud, der aber 
dadurch ehr vertwifcht wurde, daß er ſah, wie einer MT 
Adjutanten des Generals, hinter demſelben ftehend, miete: 
bolt die Achjeln zudte. 


343 


Homburg, Freitag, den 2. Auguft 1844. 

Der Kurfürft von Heffen hat in Ems an der Spiel- 
bank eine Obrfeige gekriegt, und jeberman freut fich der 
Geſchichte! Er hatte feinen Plag an der Spieltafel auf: 
gegeben, und nad einer längern Beit ein andrer Spieler 
ibn bejegt, da kommt der Kurfürft wieder, fieht jenen Plat 
befegt, nimmt den nebenan, der grade frei ift, ftößt aber 
jenen Spieler mit dem Ellbogen heftig an, und anitatt 
Entihuldigungen zu maden, blidt er dem Geſtoßenen frech 
in's Geſicht, diefer mißt ihn mit den Augen, und entichließt 
ih raſch, Ichlägt mit der verwendeten Hand unmillig zu- 
rück, und trifft den Kurfüriten auf die Bade. Großes 
Aufſehn, aber Feine Einmifhung! Der Kurfürft erhebt fi 
brummend, und geht ab, der Fremde — es fol ein Fran- 
zoje gewefen fein — zieht jih auch bald zurüd, und das 
it das Ende der Geihichte, die überall offen erzählt wird, 
aber jchwerlich in die Zeitungen kommt! 

Gegen drei Uhr ging ich auf die Terrafie; wegen Wind 
und Wetter war fait niemand dort. Sch ſprach im Vor⸗ 
beigehen Herrn Cartwright, Frau von Bila und Gräfin 
von Seyflel, dann Madame Marx. — Im Lefezimner die 
„Voſſiſche Zeitung” gelefen. 

Sn der „Geſchichte des zweiten Pariſer Friedens für 
Deutihland, aus Altenftüden, von Doktor A. F. H. Schau: 
mann‘ (Göttingen 1844), gelefen. Für einen deutichen 
Profeſſor ein außerordentlihes Werl! Dur Zerlegung 
der Thatſachen legt er die Hand auf einen Hauptſchaden 
der deutichen Zuftände, nämlich daß diefe nur durch Oeſter⸗ 
reih und Preußen politiſch vertreten find; er zeigt, daß 
das deutſche Intereſſe leer ausging und leer ausgehen 
wird, jo lange nicht die Mittel: und Kleinftaaten Deutſch⸗ 
lands eine bejondere Vereinsmacht bilden; er zeigt, auch 
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der Zollverein leifte politiſch nichts, außer für Preuper 
Sem Mittel, den deutihen Bund wahrhaft zu beſeelen mit 
dentſchem Jutereſſe, iſt gleichiam eine Erhebung des deut: 
ſchen Keru3, den er mit prembiicher und Öfterreichiice 
Scale mohl verbunden laſſen will, aber doch diefer fcharf 
entgegengelegt. Seine Darlegungen und Schlußfolge 
rungen ſind jehr gut; in dem thatſächlichen Angaben lieh 
rc mundes beridtigen. Wo er Wilhelm von Humboltts 
Denkſchrift und Anſficht auf Koften der Harbenberg’\che 
lobt, beachtet oder weiß er nicht, dab Humboldt nur in 
Hardenberg’3 Auftrag nnd Anfiht arbeitete, und grade 
jene Denkſchrift auch Hardenberg’3 innerfte Meinung ent 
bielt, Hardenberg aber Ipäter ftatt des Gewünſchten auf 
das unter den gegebenen Umftänden Erlangbare zuräd 
gehen mußte, und daß e3 nur zufällig war, daß nicht eben⸗ 
falls Humboldt auch dieſe Dentichrift ausarbeitete, ſonden 
Hardenberg jelbit fie verfaßte. Aud Gent wird mit Un⸗ 
recht getadelt; was ihm vorgeworfen wird, das hing gar 
nit von ihm ab. Auch Metternid ſogar war nidt fo 
mädtig, als e3 fcheint, er mußte hundertmal einer Maſe 
von Einflüffen weichen, die gar Leinen beſtimmten Namen 
führten, aber al3 Maſſe wirkten. Das Buch ift merkwir⸗ 
dig, weil e3 von einer unerwarteten Seite ber, die ihen 
ganz harmlos der Geihichte anzugebören ſchien, unire heu⸗ 
tigen Gebrechen aufdedt. 


Homburg, Sonnabend, den 3. Auguit 1844. 
Die Sonne fcheint, aber die Luft ift herb und Kalt, id 
fühle im Bette den Herbftmorgen, und denke an Brent: 
holz! Würdige Gedanken im Taunus zu Anfang dei In: 
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guf! Aber was Tann ich dafür? — Sch erwarte heute 
Doktor Garriere aus Gießen. 

Der Prinz von Preußen ift heute früh nad Koblenz 
abgereift. — Geftern Abend bat fich bier ein fchon bejahr⸗ 
ter Mann erjchoffen, auf einem Zettel aber bemerkt, daß 
er nicht gefpielt babe. 

IH ſchrieb auh an Herm Keßler nah Frankfurt. 
Roh war ih nicht fertig, jo kam Garriere; er batte in 
Butzbach geichlafen, und den weiten Weg zu Fuß gemacht. 
Große Freude. Er fiehbt wohl aus, feine Züge find fefter 
geivorden, man fiebt ihm an, daß ihn Edles und Gutes 
beihäftigt.. Es war halb zwölf Uhr, und ich mußte zum 
Zandgrafen, Sarriere ging derweil im Schloßgarten ſpa⸗ 
zjiren. Der Landgraf war von ungemeiner Freundlichkeit, 
durchſuchte Papiere für mich, zeigte mir das Bild einer 
Gemahlin. Sie wolle mich durchaus fehen, ehe ich abreife, 
fagte er, und ließ mich anmelden, aber es dauerte ehr 
lange, ebe fie mich empfangen konnte; der Landgraf er- 
zählte mir untesdefien allerlei intereffante Geſchichten aus 
dem Öfterreihiichen Kriegsdienfte, auch von feinem Bruder 
Friedrich Joſeph, wie diefer einſt mit Tettenborm, Bent: 
beim und Wallmoden fich bat ſchlagen wollen. Endlich 
tam Botichaft von der Gräfin, und der Landgraf geleitete 
mich durch eine Reihe Schöner Zimmer in ihre Schlafftube; 
fie lag zu Bette, begrüßte mich auf’3 freundlichfte, ſprach 
von meiner Krankheit, von ihrer, von Deiterreih, von 
Mainz, von ihrem Wunfche mich zu ſehen, mich Tünftig 
wiederzujehen, von ihrer Freude an allem, mas fie von 
mir gelefen x. Verſtändig, anmutbig und fehr gelin: 
nungsvoll, Sie reichte mir zum Abſchiede die Hand, und 
verlangte, ich folle verfprechen Tünftiges Jahr miederzu: 
tommen. Herzlicher Abichied vom Landgrafen. 
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Um den armen Carriere für fein langes Warten etwas 
zu entihädigen, beſah ich mit ihm das Schloß, mo man 
ches Merkwürdige gezeigt wird. Viele Familienbildniſſe, 
aber auch andre, der Kanzler Oxenſtierna, Chriſtine von 
Schweden, Peter der Große; ein Bild Georg's des Dritten 
von England, aus der Zeit feines Wahnſinns, mit langem 
Bart, mit Stern auf dem Schlafrod, e8 war der Land 
gräfin Elifabetb aus England geſchickt worden, aber fe 
bat das Bild des mwahnlinnigen Vaters nie ſehen wollen, 
erſt nad) ihrem Tode wurde die Kiſte aufgemacht. Alter: 
thbümer von der Königin Elifabeth von England, Eoftbarer 
Malachit, chineſiſche Lats, englifhe Bibliothek und alte 
Bibliothek. 

Hierauf ging Sarriere zum Eſſen, ih aß zu Haufe umd 
rubte. Dann kam er und holte mid zum Kaffee nad) der 
Terraffe ab. Ein kurzer Regen ftörte und, dann gingen 
wir unter lebhaften Gefprähen im Kurgarten umber, 'be 
gegneten Keffenbrind’s, fegten ung mit denen, ſprachen von 
Schiller, Frau von Kalb, Goethe ꝛc. Herr von Acer 
brind lud uns ein, mit ihnen Thee auf der Terraſſe zu 
trinken; dort faßen wir lange, unter vielen guten Geſpraͤ— 
hen; Carriere recht Hug, gewandt und beicheiden zugleid, 
Cartwright ſetzte fih zu und. Als es mir zu Fühl wurd, 
ftanden wir auf, und gingen in den Saal. Bor demfelben 
unerwartet Doktor Spifer aus Berlin, der von Kiltingen 
kommt; drinnen noch unverboffter der junge Herr von 
Wedekind aus Darmftadt! — Im Lefefabinet, im Spies 
zimmer, nachher wieder mit Carriere Arm in Arm langt 
Beit auf der Terraffe, der Tag endete mit Helle, mit ter: 
nen Sonnenbliden. — Darauf ging id nah Haufe, Cat: 
riere fuchte ein Unterfommen in einem Gafthofe. — Rau: 
dame Marr, Geheimeräthin Beer im Vorbeigehen geiprt: 
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hen. Den Beſuch des Hauptmannd von Silber verjäumt. 
— Sehr ermüdet! 

Die Schilderung von Gießen und von Garriere’3 dor: 
tiger guter Thätigkeit gefiel mir fehr gut; ich wünſche ihm 
Süd, fürerft dort zu fein und nicht bei und. Wenn er 
fortfährt, feine Kraft und feinen Eifer feinem jchönen Be: 
rufe zu widmen, fo wird er fchon gedeihen, und unfehlbar 
zu Auf und Anjehn gelangen, die ihm künftiges Wirken 
an einer größern Univerfität fihern. Bon Hillebrand, Lut⸗ 
terbed und Andern erzählt er viel Gutes; von Liebig 
bringt er mir eine kleine Schrift mit, in die er für mid 
feinen Namen eingefchrieben bat. 


Homburg, Sonntag, den 4. Auguft 1844. 

— Abends noch bei 8.3 zum Thee. Fernere Erzäb: 
Iungen von Medlenburg. Der vorlegte Großherzog Friedrich 
Franz bat während feines Lebens, berechnet man, an der 
Spielbank von Dobberan wohl ſechs Millionen Thaler ver: 
loren, die das Land aufgebracht bat. Einft hatte er alles 
verloren, und ein Töpfermeifter, der zugleich fpielte, eben: 
falls; da fagte der Herzog — er war noch nicht Groß- 
berzog — zu dem Töpfer: „Sa, lieber Meifter, mas fangen 
wir nun an?” „O das ift ganz einfach”, verſetzte diefer, 
„Ew. Durchlaucht jchreiben eine Kontribution aus, und 
ich drebe wieder Töpfe.” 


Berlin, Montag, den 26. Auguft 1844. 
Geſtern nah angeftrengter Fahrt — ununterbrochen 
von Ems nah Berlin — denn glüdlich wieder hier ange: 
langt. Froh, ſehr froh, zu Haufe zu fein! Ich kam in 
Ihönftem goldnen Abendjonnenglan;z. 
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Hier fand ich Briefihaften und Einfendungen in Menge, 
von Hormayr, Boas, Fürſt Wäſemskü, Guhrauer, Geijer, 
Hazelius, Kerner, Wilhelm Nolte, aud einen Brief von 
Frau Rofenberg, derielben, die kurz ehe der Schub uf 
den König geſchah, der Königin eine Bittichrift überreidte, 
ferner eine Sendung von Autographen und Giegelwappen 
aus England, durch Amalia Bölte, die von Carlyle ge 
bört, daß ich dergleichen jammle, und mir Die ihr vom 
Minifter Sir James Graham geſchenkten zufchidt. 

Profeflor Czwalina und Profeffor Gladiſch aus Pofen 
baben mich befuchen wollen, Melgunoff aus Moskau, Dein: 
bardftein aus Wien und Profeſſor Tafel aus Tübingen, 
ferner Schefer aus Muskau, und Herr Koch aus Paris. 
Humboldt hat mich wegen des zum Angriff gegen Eichhorn 
gewordenen Lobes Altenjtein’3 bejuhen wollen, Geheime 
rath Johannes Schulze deßgleichen. 

An Büchern nichts Neues von Erbeblichkeit, die nad: 
gelaffenen Schriften von Börne ausgenommen. Nichts 
Franzöſiſches und Englifches, von Ruſſiſchem nur eine Heine 
Schrift. Das Buch von Nöllner über Weidig hatte ih 
Ihon in Wiesbaden durchgejehen. 

In dem Lehmann’shen ‚Magazin‘ ftehen heute die 
Worte, welche Humboldt zur Ermwiederung der ihn gehul 
tenen Feſtreden geiprochen hat. Ach babe lange nichts jo 
Schönes, fo Vollendetes gelefen, die edelften Gedanken und 
Gefühle in den zarteften Schwingungen des Wohllautes 
ausgedrüdt. 


Dienstag, den 27. Augujt 1844. 
Zu Haufe den Beſuch des Generald von Rühle em: 
pfangen; perfönliche Mittheilungen; politifche Erörterungen; 
merfwürdige Urtheile und Anfichten über den Schuß, es 
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giebt Leute, die nicht an die gefundenen Kugeln glauben, 
andre die fi eine politiihe Verſchwörung nicht ausreden 
laffen; alle Einzelheiten der Geſchichte werden verichieden 
erzählt, alle Angaben beftritten, und auch gerichtlich Toll 
wenig mit Zuverläffigfeit ermittelt fein; der König ift er- 
freut über die Theilmahme, die ihm bewieſen wird, und 
ift nun überzeugt, er ftebe fo im Schuge der Vorſehung, 
daß ihm niemand mehr etwas anhaben Tönne; Tſchech's 
Kaltblütigkeit und Starrfinn werden ihm von manchen 
Leuten ſchon als Heldentbum angerechnet, man hört im 
Bolte Stimmen der verjchiedenften Art, rohe Schadenfreude 
wird häufig laut. 

Ich finde Bettinen in hohem Geiftesgange, fie urtbeilt 
ohne Befangenheit und Scheu, Sieht die Bewegung der 
Melt mit lebhafter Theilnahme, wird von nichts Einzelnem 
erihüttert oder bingeriffen. Ueber den König ſpricht fie 
mit beller Einfiht. Sie erzählt mir, daß Humboldt, dem 
fie zufällig begegnet fei, ihr gejagt, er gelte nichts mehr 
beim Könige, der nicht mehr auf ihn höre, überhaupt nichts 
vernehmen wolle, nicht? leſen wolle, jondern in feinem 
Sinne düfter vorihreite, in feine Liebhabereien ganz ver: 
bifjen , der Freifinn fei nur Schein, er werde fich mit in- 
nerm Vergnügen von feinen Miniftern gezwungen ſehen, 
jede Verdunkelung zu geftatten; es ſei nicht3 mehr zu hoffen, 
dieſes Spiel fei verloren zu geben. „Ich bitte Sie“, fagte 
er, „geben Sie es auf, an den König oder für den König 
zu fchreiben, ſchreiben Sie für’3 Volk!‘ 

Schrift von Ludwig Walesrode: „Der Humor auf der 
Bank der Angeklagten” (Mannheim, Baflermann, 1844). 

Der Minifter Eihhorn bat alle Lehrer aufgefordert, 
das Lejen ihrer Schüler zu überwachen, auch fih darum 
zu befümmern, ob die Eltern ihnen in diefem Betreff nicht 
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zu viel erlauben! Wie inguilitoriih, wie gehäſſig, und 
wie nuglos! Daher nur dumm und ſchädlich. Der elenke 
Minifter! 


Donnerstag, den 29. Auguft 1844. 


Vormittags eine Stunde in der Gewerbausftellung, bloß 
um eine Ueberſicht davon zu haben. Großer Reichthum 
an Schönen Sachen, vortrefflide Anoronung. Das ganz 
Zeughaus ift angefüllt. Die Vervolllommnung der Technit 
tft bewundernswerth, gebietet Ehrfurdt, der Aufſchwung 
des Handwerks ift eine Veredlung des Menfchlichen, ein 
weitwirfender Segen. Über aud andre Betrachtungen 
drängen fih auf! Die Fortichritte find groß, die Fülle 
des Erzeugens, der Wetteifer der Erfindung und des Flei⸗ 
Bes, verdienen alle Anerkennung; aber die große Menge, 
die Malle des Volks, bat wenig Vortheil davon, geht ur 
berührt nebenher! Selbſt diefe Dreſch- und Säemaſchinen, 
an unsre Bauern gelangen fie nit. Der Bortrab unire 
Sivilifation, die Reihen und Gebildeten, verzehrt alles, 
und der nacdhziehende Haupttrupp, oder gar der Treß, 
fommt fümmerlih weiter. — In einer Saint-Simoniſt⸗ 
hen Volkswirthſchaft würden alle diefe Ichönen Saden 
jogleih allen den Leuten zu gute fommen, die davon Ge 
brauch machen könnten oder daran Gefallen hätten. 

Während in der Hauptftadt das Gewerbe jegt alle Aut: 
merfjamfeit anzieht, Sinn und Geilt beſchäftigt, it auf 
einem andern Punkte des Staates der finſterſte Aberglaube 
und roheſte Gößendienft die Mitte ungeheurer Bewegung, 
zu Trier die Ausftellung des Heiligen Rodes! Hunde: 
taufende ftrömen zu Ddiefem verachtungswürdigen Poſen— 
jpiel, zu welchem die hohe Geiftlichfeit und felbft die Staut* 
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regierung ihr Anfehen berleihen. Es ift eine Schmach, eine 
Niedertracht, daß dergleichen begünftigt wird! 

Nachmittags ging ich zu Herrn von Satin, dem feinen 
edlen Rufen, der fih bat von Dieffenbach operiren laſſen. 
Er hat vor etwa zehn Tagen die zweite Operation aus: 
geftanden, liegt mit Fieber zu Bette, leidet Schmerzen, und 
fiebt übel aus. Er las in Lelewel’3 eben erjchienener 
„Histoire de Pologne”, und ſprach fehr gut über das 
Buch und jeinen Gegenftand. Der trefflide Menſch thut 
mir fehr leid, ih fürdte, er flirbt! Herr von Ogareff, 
der mit ihm wohnt, war ausgegangen. 

Während meiner Abweſenheit war bier „Mori von 
Sachſen“ aufgeführt und der Autor Prug mit ſtürmiſchem 
Beifall hervorgerufen worden; feine Anrede, die er dankend 
an das Publikum richtete, war frei und fühn, und der 
Beifall erneuerte ich noch mächtiger. Seitdem wurde das 
Drama nicht mehr gegeben; e3 hieß, einer der Schauspieler 
ſei unmwohl, der aber feinen Freunden verjicherte, er müſſe 
den Kranken fpielen. Heute wird num in der Beitung die 
Intendantur aufgefordert, das mit fo vielem Beifall auf: 
genommene Stüd doch zu ferneren Borftellungen gelangen 
in lafien. Aber grade ſolchen Beifall will die Behörde 
nicht, und an höchften Orten ijt man fehr aufgebracht, daß 
das Stüd überhaupt zur Aufführung gekommen ift. 


Sonnabend, den 31. Auguit 1844. 


Geftern in meinen Papieren gearbeitet. Meine Sorg⸗ 
falt für alles Litterariſche ift doch eigentlih nur Gleich: 
gültigkeit für diejes; denn es gilt mir nur als bewahrende 
Schale eines darin liegenden Lebenskernes, und wo nur 
irgend ein folder mich umglänzt, möcht’ ich jene Scale 
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ſchützend um ihn ber legen! Es gebt nothwendigerweiſe 
fo viel verloren, laßt ung einiges zu retten fuchen! laß 
una Bäume pflanzen, die Schatten geben; wenn man auf 
einft fie niederhaut! 

Sendung von Bettina von Arnim, Klagebrief der Frau 
Henriette Pelz aus Breslau vom 13. Auguft über die un 
gejeglihe Verhaftung und ſchmachvolle Behandlung ihre 
Mannes Eduard Pelz; Edgar Bauer’8 in Bern gebrudte 
Buch: „Der Streit der Kritit mit Kirche und Staat“, 
worin Hihig, Gruppe, Weiße, Marheineke und Andre übel 
wegkommen. — Nachmittags und Abends zu Haufe, um 
in der „Ilias“ und in Goethe's „Maximen und Nefleri« 
nen’ gelefen, zur wahren Gemüthserfriihung! 

Heute, bei gutem Wetteranichein, wieder ausgefahren, 
zu Humboldt, der aber in Tegel war. 

Zur Feier des Jubiläums der Königsberger Univerftät 
baben bier eine Anzahl Königsberger ein Vorfeſt gehalten, 
wobei Dieffenbah den Vorſitz führte. Auch der Königk: 
berger Jacoby und O'Connell, deſſen Sohn unter den Gi: 
jten war, empfingen ihr Lebehoch, wie heute die „Voſſüche 
Beitung” berichtet, und man fürchtet darüber neuen Be: 
lizeilärm. 

Gegen Abend mit Ganzmann unter den Linden. Ge— 
neralauditeur Friccius gefellte jih zu mir, und wir gingen 
lange miteinander, ich vertheidigte den Fürften von Sur: 
denberg gegen die Angriffe, die er in feinem Buche gegen 
denjelben gemacht, auch beſprachen mwir das Königsberger 
Felt und deſſen Toafte. | 

Ich war noch nicht lange wieder zu Hauſe, ſo bum 
Humboldt, der von Tegel zurüdgelehrt meine Karte ge 
funden hatte. Er blieb zwei Stunden, und teilte mir Ir 
Itrömender Rede die wichtigften Züge des biejigen Zuitunt® 
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mit, die vertrauteften Sachen über den König, die Prin: 
zen, die Minifter, Günftlinge ꝛc, wovon ih das Wes 
nigfte aufichreiben darf und will! Er ſprach mit rüdhalt- 
lojer Freimüthigfeit, wollte auch manches, gegen feine Ge- 
wohnbeit, von mir vernehmen, über den Prinzen und die 
Prinzeſſin von Preußen, die Stimmung in den Rhein⸗ 
gegenden ꝛc. Er machte mir die größten Lobſprüche über 
meinen Artikel in der augsburger „Allgemeinen Zeitung” 
zum 2obe der Biographie Hegel’3 von Roſenkranz — der 
„elende Eichhorn“ kam auch jegt wieder vor — ; lobte, 
Roſenkranz, Michelet, Carriere, bejonderd aber Bettinen; 
las mir fein Entſchuldigungsſchreiben an die Königsberger 
Univerfität über fein Wegbleiben vom Jubiläum, gab mir 
die Nachricht, daß ein Band feines „Kosmos nächſtens 
fertig gedrudt fein werde zc. Er fagte mir, Rötſcher habe 
Hoffnung, bier Dramaturg zu werden, obſchon Tied heftig 
dawiber jei, Eichhorn betreibe e8 und der König fei dafür 
geftimmt; Tieck jpiele überhaupt eine häßliche Rolle bier, 
fei engberzig, lieblos, neidisch, fei der Feind jedes neuen 
Talents, jedes neuen und alten Ruhmes! — Humboldt 
wird im Herbite nad Paris reifen, will e8 aber noch nicht 
gejagt wiffen. Er ift volllommen rüftig und munter, von 
friicheftem Geift; in voller Dunkelheit, ziemlich fpät, ging 
der Fünfundfiebzigjährige ohne alle Begleitung zu Fuße weg! 

Höfler in Münden „über den Kaifer Friedrich den 
Zweiten”. Auch diefen Helden möchten die Leute berabs 
bringen! 

Eduard Arnd „Geſchichte des Urſprungs und der Ent: 
widlung des franzöfiihen Volks“. 

„ie Atheiſten und Gottlofen unferer Zeit”, von 
Friedrich von Sallet. 


Barnbegen von Enfe, Tagebücher. II. 23 
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Einiges aus Humboldt's Mittheilungen. 

Bunſen hat in der letzten Zeit feines Aufenthalts bier 
hauptſächlich Verfaffungsarbeiten gemacht, Grundlagen einer 
Konftitution, freifinniger als man je denken follte, Reidt: 
ftände in zwei Kammern, ohne Provinzialjtände, ausge 
ftattet mit allen Erforderniffen Eonftitutionellen Lebens. 
Der König bat diefe Gegenftände ausführlich mit ihm er: 
örtert, wie er ähnliche Entwürfe auch ſchon früher mit 
Canitz, mit Radowitz erörtert hatte, erregte manden Wider: 
ſpruch, veranlaßte den Minifter des Innern Grafen von 
Arnim aud) feine Anfihten darzulegen, der ein plumpe, 
engberzigeg Machwerf lieferte, und entwarf fodann auf 
die Grundzüge feiner eignen Meinung, welches Königlice 
Brouilon jedoch Humboldt nicht gefeben bat. Bunſen 
glaubte ſchon mit allem durdgedrungen zu fein, ba lie 
der König alles fallen. Der König kann dieſes Spiel nod 
oft geduldig durchſpielen, das liegt in feiner Art, ob 
daß er im geringften daran denkt, mit der Sade Ernſt zu 
maden. Ein Wendepunkt wird aber doch fein, wenn Bun: 
fen einmal bier angeftellt fein wird, mas er fürerft ned 
nicht wünſcht, da er in London jo große Summen erfpurt; 
er bekommt jährlih vierzigtaufend Thaler, ſechstauſend 
mehr al3 Bülow hatte. 

Wir befommen immer entjchiedner ein dDoppeltes Ki 
nifterium, dirigirende Minifter im Kabinet, abminiftrirend 
an der Spitze der Departements; jene haben das Rert, 
find Wiffende, diefe nicht; jene find unter einem angeſehe⸗ 
nen Namen im Grunde eine wahre Kamarilla. Der Zwie 
ipalt muß die unfeligften Folgen haben, alles vermwirren 
und hemmen. Bei künftigen Reichsſtänden Tönnen dei 
nur die adminiftrirenden Minifter gelten. 

Nachdem der König den Herrn von Flottwell zum 
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Finanzminifter ernannt, fragte er ihn: „Nun, wie werden 
Sie denn mit den andern Miniitern ſtehen?“ Ylottwell 
erwiederte: „Mit Graf Arnim ſehr ſchlecht, denn er ift ein 
ganz ariftofratiiher Menſch, am fchlechteften aber mit Eich: 
born, dem ich ganz entgegengejegt bin, der die jchlechtefte 
Richtung verfolgt, und ſchon großen Hab auf Ew. Majeftät 
Regierung gebradht bat.” Den Grafen Arnim Tann der 
König nit leiden, und vertheidigte ihn nicht, deſto leb— 
bafter ſprach er für Eichhorn, mit dem er durhaus zu- 
frieden fei, der den treuften Eifer zeige, und dem man fehr 
Unredt thue Am Schluffe der Untewedung jagte gleich: 
wohl der König: „Ich ſehe wohl, für Ihre liberale Rich— 
tung werden Sie im Staatäminifterium aljo eigentlih nur 
auf Bogen und auf mich rechnen können.“ Welche Wider: 
Iprüde! 

Der König fagte zu Graf von Redern: „Bunſen hat 
mir von einem alten Organiften Nicolai bier gejprochen, 
den müſſen Sie mir jchaffen, den müfjen wir beim Dom 
anftellen.” — Dann aber nimmt Mendelsjohn auf der 
Stelle jeinen Abſchied — „O nein, darum noch nicht.” 
— Ein andermal: „Sch möchte doch die Chöre zur «Athalia» 
durch Meyerbeer Tomponiren laſſen.“ — Aber auf Em. 
Majeftät Befehl hat ſchon Mendelsiohn fie fomponirt; das 
gäbe den fchredlihiten Krieg. — „Sa, ja, Meyerbeer foll 
fie auch fomponiren.” 

Der Duc de Levis mar bier, und natürlid war von 
den Fabeln einer Abftammung, von feiner Verwandtſchaft 
mit Jeſus viel die Rede. Als er weg war, äußerten ji 
einige Stimmen gegen ihn. „Auch mir hat er nicht ge: 
fallen”, fagte der König, und nun mußte jeder etwas 
an ihm auszuſetzen; Einer bemerkte, er fei rothhaarig. 
— ,„D das bat er von der Jungfrau!” rief der König 
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lufig aus. Welche Widerfprüde! Humboldt bemerkte, 
eine ſolche Aeußerung Elinge wie aus Friedrich’3 des Gro— 
Ben Zeit. 

„Mauleſelnatur, die nichts produziren kann.” 

„Hochtrabender Erlaß nah dem Attentat, Verſenkung 
in den Gedanken, durch den Schuß der Vorſehung eine 
neue Weihe, ein neues Zeugniß erhalten zu baben, Ber: 
ſprechen fortzufahren in dem Begonnenen, deffen Anfang 
niemand kennt, fchlechte Gefühligkeit bei fol ernitem 
Anlaß.” 


Sonntag, den 1. September 1844. 
Schlecht geihlafen, in Folge der Aufregung, die mir 
aus Humboldt’3 Geſprächen blieb. Ich weiß es mit Ju 
verficht, daß die Anjchläge der Finſterniß nicht auf immer 
gedeihen, daß namentlich unfere Zeit tauſend KHülfsmittel 
damwider bat; aber bisweilen überwältigt den Muth am 
Alpdrüden der Gegenwart, ein Gefühl, daß Macht und 
Anfehn doch wirfli bei den Heuchlern und Gleißnern üt, 
und die Einbildunggfraft vermag ſich nicht zu retten vor 
den ängitigenden Geipenitern. Dann fcheint alles verloren 
auf lange Beit, und man wünſcht fih in's Grab. Aber 
der Tag bringt mit dem Licht auch wieder Freudigkeit! 

Nur bleiben mir die Nachwirkungen der böfen Träume. 


Montag, den 2. September 184. 
Vorgänge in Königsberg, Lebehoch in großem Aufzug 
dem Profeſſor Burdach gebracht, heftige Bertheidigung NT 
Dinter'ſchen „Schulbibel“, welche der Minifter Eichhorn ned 
fürzlih in einem öffentlichen Erlaß geihmäht bat und au: 
allen Kräften unterbrüden möchte. Der König wird ſchlechte 
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Stimmung dort haben, Eichhorn viel Haß und Galle in 
fih aufnehmen. 

Der Krieg in Maroflo, die Siege der Franzofen zu 
Waſſer und zu Lande machen bier wenig Eindrud, die 
Leute find ganz den eignen Angelegenheiten zugemendet, 
und in der That ift es in diefen gedrang und lebhaft; die 
Roth der Ueberſchwemmten, die Noth der Weber, die ftädti- 
ſchen und ftändiihen Sachen, die Unruhe wegen beengen- 
ber, unzeitiger Gelege, die Kämpfe wider die brutale Bo: 
lizei und dumme Zenſur — alles bejchäftigt die Menfchen 
in diejer Zeit ſehr. 

Der Generallieutenant und Kommandant von Berlin, 
Leo von Lützow, ift geftern feierlich begraben worden. Er 
war Frömmler. 

Brofeflor Preuß bejuchte mich, wir fprachen von unfern 
litterariihen Angelegenheiten. Die Ausgabe der Werte 
Friedrich's jchreitet fort, aber auf jedem Schritte erfährt fie 
Anfechhtungen! 

Noch jpät eine Sendung von Humboldt, der mir das 
Drama von Pruß „Morig von Sachen” mit einigen guten 
Worten ſchickt. Ich Ieje e8 eiligft durch und antworte. 

Die beiden ruffiihen Roſſe von Slot, die jegt vor dem 
Schloßportal nad) dem Luftgarten bin aufgeftellt find, nennt 
man jcherzbaft das eine den gebemmten Fortſchritt, das 
andre den beförderten Rüdfchritt! 

So haben denn num die deutfchen Herzoge, die ſich den 
Titel Hoheit beigelegt, diefen auch mit Zuftimmung des 
deutihen Bundestages! Einftimmiger Beſchluß erkennt 
ihnen den Titel an, und jagt ausdrüdli, man wolle Um: 
gang nehmen noch bejonders zu beftimmen, daß nur „Her⸗ 
zogliche“ Hoheit verftanden fei. — Der König bat alfo 
feinen früheren heftigen Widerfpruh aufgegeben! Der 
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Bundestag aber hat ſich lächerlich gemacht, indem er ſich 
den Schein giebt zu verleihen, was ohne ihn ſchon da war, 
und was von ihm niemand geſucht hat. — Wie viele große 
Worte find da wieder umfonft verſchwendet worden! 


Dienstag, den 3. September 1844. 


Beforgniffe wegen der Königsberger Vorgänge, es 
fcheint dort entſchiedener Trotz aufgeboten zu werden, und 
der Minifter Eichhorn Tann frob fein, wenn er ungehudelt 
twieder fortkommt. 

Nach einiger Arbeit in meinen Papieren früh zu Mit: 
tag gegeffen, dann zu Humboldt gefahren, den ich glüd- 
licherweife traf. Wir ſprachen über Pruß und fein Trauer: 
fpiel, dann von Königsberg, woher Humboldt genaue Nach⸗ 
ribten bat. Der König hat die unangenehmften Sachen 
bören und mitanfehen müflen, ließ aber keinen Berbruß 
merken, und war bei der Mittagstafel heiter und liebens 
würdig, fol auch ein paarmal fehr gut geſprochen haben. 
Deito Schlechter aber bat Eichhorn geſprochen, er will im: 
mer Reden balten, und fann es gar nit, es fehlt ihm 
alles dazu, und er felber fpricht fih nur immer in Aerger 
hinein. Auch fehlt es ihm an der nöthigen wilfenicatt: 
lihen Kenntniß und Ueberſicht; Humboldt erzählt, ala die 
Vorſchläge für die Friedensflaffe des Ordens pour le me 
rite gemacht wurden, habe Eihhorn gegen den Matbema: 
tifer Sacobi, von deſſen anerkannten Verdienjten er nicts 
wußte, Bedenken erheben wollen, die der König gleid 
unterdrüdt habe mit dem unmwilligen Ausrufe: „Ach ichwei: 
gen Sie nur till, von dem, feh’ ich wohl, weiß ich mebr al⸗ 
Sie!” — Büfte Humboldt’3 von David, kolofjal, deßgleichen 
von Arago. — Humboldi wollte mich gar nicht fortlaſſen. 
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Ein Handwerker, der wider die geſetzlichen Vorfchriften 
in Stettin geiftlihe Berfammlungen und jogenannte Haus: 
andachten gehalten batte, follte dort gerichtlich beftraft wer: 
den; da ftand in der „Staatäzeitung” ein Artikel, der 
vom Könige rühmte, wie er bei der Gräfin von Reden in 
Buchwald einer Hausandacht beigewohnt, und mit den 
Andern gekniet habe; einer der Richter, nachdem er das 
gelejen, fragte, ob man nad ſolchem Vorgange noch mit 
gutem Gewiſſen jenen Mann verurtheilen könne? — Die 
Gräfin von 9. fpielt in ihrer Prablerei und Hoffahrt aud) 
die Fromme! In Heringsdorf ließ das Weibsbild den 
Prediger fragen, ob er es nicht für fündlich bielte, wenn 
fie am Sonntag fpaziren führe? 

Geheimnißpoll verbreitet ſich das Gerücht, Tichech habe 
bei feinem Mordanichlag einem perjönliden Rachegefühl 
nachgegeben. Er fei nämlich bei früheren zudringlichen 
Gefuchen bei dem Könige von diefem nicht nur mit ſchnö⸗ 
den Worten, fondern zulegt auch mit Thätlichkeiten ab- 
gewiejen worden, der König, dur den Troß des Mannes 
erbittert, babe ihn gejchlagen und getreten, und dafür 
Rache zu nehmen habe Tichech ſich zugeſchworen. Sollte 
dieje Angabe wahr fein, jo ftünde die ganze Sache in einem 
andern Licht, und Tieße fich freilich dann leichter begreifen. 
(Spätere Bemerkung VBarnhagen’3. Kein Wort von 
al diefem ift wahr!) 


Mittwoh, den 4. September 1844. 


In meinen Papieren gearbeitet, aber mit fchlechten: 
Fortgang. — In der „Ilias“ gelejen, in Goethe und in 
Jean Jacques Rouffeau. Die Gegenjäge ftimmten mohl 
zufammen. Es giebt eine naive Betrachtungsweife, der 
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fritifchen grade entgegengefeßt, wobei man einzig auf dad 
merkt, was der Autor an und für fih dem Augenblide 
darbietet, ohne auf Zeitalter, Sprache, Urſprung und aw 
dere Umftände zu achten, wobei man allen Inhalt und 
Sinn nur in feinem heutigen Werthe nimmt. So leſen 
Kinder und viele Frauen, fo viele Leute immerfort die 
Bibel. Es ift dies eine gefährliche Art zu lefen, den Au 
toren und Büchern geichieht dabei leicht himmelſchreiendes 
Unrecht, die Vorausfegung einer Litteratur fällt dabei zu: 
fammen. Aber um den Stoff zu prüfen, tft diefe Leſerei 
bisweilen recht gut. Man muß nur wiffen, was alles man 
abfichtlih unbeachtet Täßt. 

Humboldt jandie mir den Brief von Beflel über des 
Königs Aufenthalt und Benehmen in Königsberg; die Rede 
des Königs jteht heute in der „Staatszeitung” — wohl 
nicht ganz genau —; die Stelle, wo es beißt: „Aechte 
Treue, die da weiß, daß man dem Fürften nicht dient, 
wenn man feine hoben Diener herabzieht“, ift jehr mik- 
fällig; diefe „„hohen Diener” genießen ohnehin ſchon die 
unermeßlihe Schonung, welche ſich überall der Madt und 
dem Anjehen günftig ermweilt, Tadel und Haß werden ihnen 
jelten unverdient zu Theil, und der Fürft ſchadet fi und 
vergiebt jeiner eignen Würde, wenn er fie in feinen Baur: 
pur ſchützend einhüllen will. Weberdies gelingt dies nicht, 
fein Purpur ift nicht groß und meit genug dazu, die eim 
gehüllten Minifter ftreden jih als häßliche Blößen doch 
daraus hervor. 

Ein Mann in Königsberg hatte laut gejagt, der König 
fei bei feiner Ankunft betrunfen geweſen; ein Andrer for: 
derte ihn deshalb zum Zweikampf, der ſogleich Statt hatte, 
und worin der Erſtere blieb. So fchreibt Befſſel. 

Man bat große Furcht, Savigny möchte an Mühle’: 
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Stelle das Haupt der vermwaltenden Rechtspflege werden. 
Er taugt zu der Stelle gewiß gar nicht, aber fein Dünkel 
und Ehrgeiz ftrebt nad) ihr, weil fie größeren Einfluß giebt, 
als feine jegige Stelle, — zu der er eben jo wenig taugt! 
— Iſt das einer der „hohen Diener”, die man nicht 
berabzieben joll? 


Freitag, den 6. September 1844. 

Geftern an Humboldt geichrieben, über die Rede des 
Königs, Beſſel's Brief zurüd, und die Abſchrift von Hum- 
boldt’3 Brief an Spontini. — An Stahr nad Oldenburg 
geichrieben. — Beſuch von Herrn Ogareff, und langes 
Geſpräch über feine und feines Freundes Satin Schidfale, 
über Rußland und Polen, Mickiewicz, die Saint-Simo: 
niften, Fourieriften 2c. — Gegen Abend zum Minifter von 
Bülom nad Tegel gefahren, wo ich die Gejellichaft noch 
im Garten zerftreut fand, die aber dann bald in's Haus 
309. Humboldt fam nicht. Ich blieb nur bis nah acht 
Uhr, ſprach, außer dem Minifter und feiner Frau, nur 
einige mindere Diplomaten, den Geheimenratb Herrmann 
aus Münden, den türkiihen Gejandten, und am längſten 
den ruſſiſchen Staatsrath von Fonton, der fih mir vor: 
ftellen ließ; wir fpradden von Polen und feinem Verhält- 
niffe zu Rußland, ſehr offen und frei; jpäter rief er feine 
Ihöne Frau beran, und ftellte mich ihr vor, fie ift eine 
geborne von Mobrenheim, Enkelin der Moſtowski's, die 
eine Zeitlang meine Wandnahbarn waren, Nichte der 
Roſa Moſtowska, die in Paris den Fürften Sapieha ge: 
heirathet bat. 

Man fagt, der Geheime Kabinetsrath Uhden ſolle an 
Mühler’3 Stelle Yuftizminifter werden. 

Es wird geläugnet, daß Tiheh von dem Könige 
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perfönlich übel behandelt worden, im Begentheil wird als 
Thatfache feftgeftellt, daß Tſchech den König nie geſprochen, 
nie angegangen babe. Das aber wird als wahr ange: 
geben, daß jeine Tochter, als man fie nad) großer Mühe 
dahin gebracht, eine Bittihrift für ihren Bater an den 
König zu richten, in der ihr vorgelegten Faſſung das Wort 
„Srevelthat” durchaus nicht haben wollte, das fchreibe ne 
nicht von ihrem Vater, auch babe ihr Vater feinen Frevd 
begangen, fondern recht gethan! 


Montag, den 9. September 1844. 


Geſtern ernit und anhaltend gefchrieben, einen Abſchnitt 
meiner „Dentwürdigfeiten”, der mir längft auf der Seele 
lag. Glücklicherweiſe blieb ich ungeitört. 

Herr Profeffior von Mohl aus Tübingen bejuchte mid 
beute, er kam von Königsberg zurüd, wo er als Abgeord: 
neter der Univerjität Tübingen dem Jubiläum beigewohnt; 
er erzählt mir vieles Merfwürdige. Der junge Boris ven 
Uexkull fam dazu, er hatte vor acht Tagen St. Peteräburg 
verlaffen, und ift über Stodholm bierhergereift, Brief und 
Gruß und Autographen Jaſükoff's vom Fürften Wäſemskii, 
ihätbare Autographen — Suboff, Heiden — von Uerkull; 
Nachrichten von der Familie von Blum in Dorpat; Blum 
arbeitet an Denkwürdigkeiten des ruſſiſchen Miniſters ven 
Sievers, nach deſſen wichtigen binterlaffenen Bapieren, € 
war der Vater der alten Geheimräthin von Uerkull, di 
mich auf ihrer Durchreiſe bier bejuchte. 

Der Neferendarius in Königsberg, der gejagt hatte, Dr 
König fei bei feinem Einzuge befoffen gewejen, wollte zwar 
mit eigner Trunkenheit fich entſchuldigen, allein der Offizier, 
der ihn gefordert hatte, ließ ihn nicht los, und ftredte ihn 


363 


beim dritten Schuffe zu Boden. Der Gefallene ſoll im 
Sterben noch zu feinem Gegner, einem Lieutenant, gejagt‘ 
baben: „Ich gratulire, Herr Kapitain!” 

In Schlefien bat der Feldmarfhal Graf von Zieten 
folgende ſervile Taftlofigfeit begangen. Er wollte ſich bei 
dem König eine Gnade ausbitten, und dieſer jollte die Ge: 
währung im voraus zufihern. Der König umging dag, 
und fagte, eine Bitte Zieten’3 werde gewiß eine jolche fein, 
die er gern erfülle. Da bat Zieten, der König jolle ihm 
das Verſprechen geben, den Tſchech nicht zu begnadigen, 
denn eine Begnadigung würde bier nur Schwäde fein. 
Der König antwortete mit Kälte und Ablehnung, diefe 
Sade fei jet noch nicht abgeichloffen, aber in vollem 
Gange, und man dürfe den Entſcheidungen nicht vorgreifen. 

Fünfjähriger Preis für das beſte deutiche Geſchichtsbuch 
vom Könige ausgeſetzt, taujend Thaler in Gold. Die deß: 
fallfige Kabinetsordre, von Eichhorn gegengezeichnet, ift 
unklar und mangelhaft abgefaßt. 

Königliche Kabinetsordre, die das Briefporto — end: 
lid — berabiegt, um ein Beträchtliches. Sehr mill- 
fommen! 

Melder’3 wichtige Urkunden aus Klüber's Nachlaß. 
Berboten, aber doch überall frei zu haben! 

Holtei's „Vierzig Jahre”, dritter und vierter Theil. 


Dienstag, den 10. September 1844. 
Wichtige Nachricht, daß das Haus der Lords den Ur: 
theilgfpruch gegen D’Connell am 4. Septeniber wegen ftatt: 
gehabter Formverlegungen umgeitoßen hat. Yolgenreiches 
Ereigniß! 
Hormayr's „Taſchenbuch für 1845 zugeſandt erhalten. 
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Dieffenbach bat noch immer vom ruſſiſchen Kaifer für 
feine während beinahe drei Monaten in St. Petersburg 
geleifteten ärztlichen Dienfte — bei Mitgliedern der Kaiſer⸗ 
lichen Familie und bei gemeinen Soldaten — Feine Bezahlung 
erhalten. Nah den vom Kaiſer gemachten Aeuberungen 
bat derjelbe ihm feine geringe Summe zugedacht. Bor: 
nehme Ruſſen fagen unverhohlen: „C'est une cochonnerie 
de Wolchonskii”; nämlid der Oberhofmeifter Fürſt Vol 
chonskii pflegt ſolche Summen, wo er es thunlich glaubt, 
zu unterfchlagen, und troßt darauf, daß niemand wagen 
wird ihn beim Kaifer anzugeben! 


Freitag, den 13. September 1844. 


Erſt eriheint uns die ganze Welt und alles Geſchehene 
. wie Unterlage und Stoff des hellen heutigen Tages, der 
als das eigentlihe Leben vor uns ſchwebt; wir beziehen 
alles auf ihn, alles ift und nur um feinetwillen da; bald 
aber ändert fih das Verhältniß, wir fangen an, die Welt 
und uns felbit und das ganze heutige Leben ala Träger 
und Nahrung einer faum dämmernden Zukunft zu feben, 
auch mir fühlen uns der Geſchichte verfallen, und neue in 
der Kette jich anreihende Ringe machen uns zu einem 
Mittelgliede, gleich jo vielen andern vor und. Dieſer 
Unterfchied in der Anficht verſchwindet aber beilfam wieder, 
wenn wir und gewöhnen, im Wechſel der Erfcheinungen 
die ewigen Gedanken fetzuhalten. Die Betheiligung an 
der Wiffenihaft, am Erkennen, überhebt uns jener trogig 
jelbftiihen und diefer feig unfelbftiihen Anficht. 
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Sonnabeud, den 14. September 1844. 

Humboldt erlebte heute feinen fünfundfiebzigften Geburts⸗ 
tag in Sansſouci; eine Feier dejjelben vermeidet er, mie 
von jeher ſolche Bezeigungen, die feiner Sinnesart nicht 
genehm find, und deren Lächerlichkeit er jelber zuerſt heraus⸗ 
finden und verſpotten müßte. 

Brief von Profeſſor Jacob aus Schulpforte. Der Mi- 
nifter Eihhorn hat Schelling’en in Schulpforte die dafelbft 
zur Aufnahme von Kommiſſionen bejtimmten Zimmer ein: 
räumen laffen, Schelling will dort bis zum November blei- 
ben, wie e3 beißt einer litterariichen Arbeit wegen. 

Der in Königsberg erſchoſſene Referendariug hieß Schade, 
und war aus Schleſien, der Lieutenant, der ihn erjchoß, 
beißt von Leithold; das Wort des Sterbenden: „Ich gra- 
tulire Ihnen zum Kapitain!” wird als wahr verbürgt. 

Dumme Geichichte in Halberftadt anhängig! Ein An- 
geftellter bei der Eifenbahn ſagte von einem ſchlechten Bilde 
des Königs mit Bedeutung: „Schade, daß er nicht ge: 
troffen it!” Ein ſchon vorgelommener Witz, für den aber 
dem Manne der Prozeß gemacht wird. 

Doktor Meyen ift wirklich, weil er ih in den Zeitungen 
als Urheber des dem Dichter Hoffmann von Fallersleben 
ausgebradten Hoch gemeldet, zu drei Monaten Feſtungs⸗ 
ftrafe verurtbeilt! Edgar Bauer megen feines bier nicht 
zum Drud erlaubten, in der Schweiz aber doc erichienenen 
Buches — das weder gefährlich noch bedeutend ift — gar 
zu drei Jahren! Was das für Gefchichten find! Die Leute 
jagen offen, unter dem Scheine des Freifinnes fei der 
König viel firenger und gewaltfamer, als fein Vater es 
war, und die Behörden müßten recht gut, daß er ihrer 
Berfolgungsfucht und Härte heimlich beiftimme. Ich glaube 
jedoch mit gutem Grunde, daß dies nicht der Fall ift. 
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Ich höre beftimmt verfihern, daß Tichech neben feinen 
perjönlihen auch allgemeine Antriebe zu feiner That be 
fannt bat, daß er die ſchnödeſte Unzufriedenheit mit der 
Richtung der Regierung des Königs ausgeiprochen. 

Anekdote vom Könige von Hannover. Die Sängerin 
Gentiluomo hatte ihren Kontrakt gebrocdhen, war von Han 
nover entwichen, und batte ein Schreiben zurüdgelaflen, 
worin fie fagte, fie fünnte e3 in dem langmeiligen Orte 
nit aushalten. Als der König dies gelejen hatte, rie 
er heftig aus: „Denkt denn das Luder, daß ich mich hier 
amüſire?“ 


Sonntag, den 15. September 1844. 

Der Graf Cieſzkowski beſuchte mich, er kommt aus Poſen 
und geht dahin zurüd; er begt Hoffnungen auf preußiide 
Fortſchritte, an die ich nicht glauben kann; id beweiſe ihm, 
daß ich, als Mitglied unfrer ftändiihen Ausihüffe — für 
die ih aber vornherein ohne alle Eigenfchaft bin — in 
der faljchen Stellung fein würde, gegen meinen Sinn ban- 
deln zu müffen, ich müßte nämlich auf Rechten befteben, 
die ich vermwerfe, den Boden befeftigen, den ich lockern 
möchte; genug, auf diefer Bahn Tann es für mich nidt? 
zu thun geben. 

Ueber des Minifterd Eichhorn fchimpfliche Niederlage 
in Königsberg vernimmt man alle Tage neue Angaben. 
Seine elenden Reden find ausgeladht worden, er bat Takt: 
Lofigfeit auf Taftlofigfeit verübt. Ein namhafter Mann 
erzählt, Eichhorn habe ein Kruzifir in der Taſche bei 16 
geführt, daffelbe bei Gelegenheit bervorgezeigt, und auf 
gerufen: „Das ift der wahre Mann!” Aus Scherz über: 
treibt man, er babe hinzugefügt: „Aber nur Zwei verftehen 
ihn ganz, der König und ih.” Scherzhafte Erfindung 
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der Wirth in Königsberg habe den Minifter nur unter dem 
Beding aufnehmen wollen, daß er ihm für den Schaden 
an Fenfterfcheiben zc. einftünde. — „Was wohl Selus 
fagen würde, wenn er fähe, welchen Götenbdienft jo ein 
Eichhorn mit ihm treibt! Ohrfeigen gäbe er ihm!” — 
Obrfeigen? Zeus fchlägt nit. — „O freilich, der Herr 
bat auch Hand angelegt, hat die Tiſche der Wechsler um: 
geftoßen, die Käufer und Verkäufer aus dem Tempel ge: 
jagt; und hätte er auch nie geichlagen, jetzt jchlüge er!” 

In Welder’3 wichtigen Urkunden gelejen, mit ſchmerz⸗ 
lihfter Aufregung, mit feindlichfter Erbitterung gegen Met- 
ternich, Gent, Bernftorff, Pleffen, und alle die Großwür⸗ 
ben ber Unterbrüdung. Jammervolle Zeit, und die noch 
nicht vorüber ift! — Ich las nachher, um mich zu beru- 
bigen, in Goethe’3 ‚‚Reflerionen”. 

„Geſchichte des Markgrafen Waldemar”, von Klöden, 
zwei Bände, denen noch zwei nachfolgen folen. Mit all 
jeiner ausführli dargelegten Gelehrfamleit erivedt mir 
diefer Autor fein Zutrauen, er bat vorgefaßte Abfichten, 
die außerhalb feines Gegenftandes liegen, und dient diefen 
mit willfürlihen Annahmen. Er ift ein Schmeidhler, und 
bezieht die Koften feiner Bücher zum Theil von höherer 
Bunft. — Daß der Waldemar ein falfcher war, ift biftoriich 
nicht mehr zu bezweifeln. Für die jeßige Welt bat die 
Thatfache ſelbſt nur ein biftorifches Intereſſe. 


Mittwoch, den 18. September 1844. 
Es bieß, der König babe wegen der Schwierigkeiten, 
auf welche die Sache geftoßen fei, die Errichtung befondrer 
Konfiftorlalbehörden in den Provinzen aufgegeben, felbft 
der Minifter von Bülow hatte mir im Sommer fo gejagt. 
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Nun Iefe ih doch in der Zeitung, der Graf zu Stolberg 
babe als Konfiftorialprälident in Schlefien fein Amt au: 
getreten. 

Der König hat die Witte des verbafteten Pelz, die 
ihm in Schlefien eine Bitt- und Klagefchrift überreichte, 
ſehr ungnädig angelaffen, und die Zeitungen berichten 
darüber mit fihtbarer Mißbilligung. 

Die „Königsberger Zeitung” bat die Anfprade de 
Minifters Eihhorn an die Profefjoren zu Königäberg m 
Auszuge mitgetheilt, und der Inhalt feiner Rede wedt all 
gemeinen Unwillen. Darauf mußte die „Staatszeitung“ 
erflären, jene Angaben jeien verfäliht durch böswillige 
Auslaffungen ꝛc. und beute giebt die „Staatszeitung“ die 
Rede ausführlih, wie fie gehalten fein fol. ber dicke 
Abfaffung hat gar ſehr das Anſehen, binterdrein gemadt 
und felber verfäljcht zu fein durch mildernde Zufäge und 
Berjchleierungen. Die Hauptſache, welche jener Andy 
mittheilte, ftedit aber noch immer darin, und es bleibt and 
jo noch arg genug. Die meilten Menſchen aber halten jene 
erite Mittheilung für die ächte; wir werden hören, was bir 
Königsberger fagen! Denn wo Hunderte gehört haben, 
darf der Sprecher nicht allein mehr Zeuge fein, was a 
gejagt. — Graf von Kleift fchreibt mir darüber, Eichhorn 
Ihade jih dur ſolche Sprade nur felbft, denn der König 
finde raſch dag Lächerliche, das Niederträchtige nebenbei 
Das Niederträhtige! Ja wohl! Es ift ein Jammer um 
eine Schmad, daß ein preußifcher Minifter ſich fo im Kothe 
berumfielt! — Man kann Eichhorn nit mehr Böllne 
Ihimpfen, für Wöllner wird es ein Schimpfivort, mem 
man ihn Eihhorn nennt! 
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Sonnabend, den 21. September 1844. 

Beſuch vom Grafen von *; er bringt mir eine Hand: 
ſchrift von Wellington; ift entzüdt von England, von der 
Macht, dem Reichthum, der Fülle, die er gejehen; findet 
uns Preußen, und Deutfche, in allem Betracht tief unter 
den Engländern ; ich ſag' ihm, daß wir in geiftiger Hinficht, 
an innerem Reichthum, hoch über ihnen ftehben, und daß 
wir alles, was jene voraus haben, fchnell auch haben wür- 
den, fobald wir ein Parlament befämen. „Ja das fehlte 
und noch”, rief er aus, „uns vollends erbärmlich zu machen, 
um Gotteswillen fein Parlament!” Dies ift nothwendig 
auch des Prinzen von Preußen Anfiht. * fuhr fort, unfre 
Rändifhen Sachen für das elendefte Zeug zu erflären, das 
man doch nur ja fallen laſſen follte! Ich jagte ihm, für 
elend bielte ich diefe Sachen auch, mweil es nur loſe Feten 
wären, aber ſelbſt diefe abzujchaffen würde jet unmöglich 
fein. — Die bevorjtehende Beleuchtung der Häufer wird 
unpaffend gefunden, der auf dem Schloßplage zu fingende 
Pſalm ebenfalls, man müſſe mit folden Vorgängen nicht 
renommiren x. Ueber Bunfen; der König jchreibt ihm: 
„rein theurer Bunfen!” Theuer genug, meint *, der 
es ſehr unnüß findet, daß Bunfen jegt eben dem Könige 
für fehsundzwanzigtaufend Thaler ein paar Hautelifie- 
Tapeten — nad) Raphael’ihen Cartong — gekauft. 

Auf welche traurige Wege jind wir bingewiefen! Das 
Einzige, was mir in Lonjtitutioneller Richtung zu boffen 
baben, kann nur in diefen gedrüdten Formen ariftofrati- 
fer und phantaftifch-mittelalterlider Sinnesart uns zu 
Theil werden; zieht der jehige König feine Hand ab, fo 
befommen mir gar niht3! — Da weiß man faum, was 
man wünfchen joll! — Es wird aber anders kommen, als 
man denkt. 

Barnhagen von Enfe, Tagebücher. II. 24 
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In Fourier's Sozialismus einzudringen geſucht, nidt 
zum erftenmale! — Große und reihe Jdeen und redlide 
Abfichten, aber mit befchränftem Eigenjinn und oft laͤppi⸗ 
fcher Spielerei in unhaltbare Einzelheiten ausgearbeite. 
Seine Phyſiologie, und noch mehr feine Piychologie, ik 
allzu mangelhaft. Er thut, als wenn die ganze Erde wie 
Frankreich und alle ihre Bewohner Franzofen wären. — 
Der Mann aber ift edel und groß, und gefällt mir in ber 
Schilderung feines Biographen Pellarin jehr. 

Im Bolke hört man folgende Bänkelſänger-Verſe fingen: 

War wohl je ein Menſch fo frei 

Wie der Königemörber Tſchech! 

Denn er traf bei Einem Haar 

Unfer theures Königepaar! 

Der abſchenliche Berräther, 

Der verrucdte Attenthäter, 

Der ba ſchoß mit fredem Muth 
Unſre Königin durch den Hut. 

Der König fagte neulich in Potsdam, bei guter Laune, 
von Tſchech, der Kerl müßte billigerweiſe als einen Theil 
feiner Strafe alle die Adreſſen, Zuſchriften und Gedichte 
lefen, die in Unzahl über feine That einliefen. — Ran 
fand den Scherz nicht angenehm, und meinte, von der 
Sache und den Manne dürfte jo wenig als möglich, und 
nur ſehr ernit geſprochen werden. 


Montag, den 23. September 1844. 
— Ueber die Kunftrichtungen, die bier herrſchen, ge 
Iproden, des Königs unſichern Gefhmad, den Kölner Toms 
bau — die verſuchte Buntheit wird wieder abgemwaichen, 
meil alle Welt darüber ichrie. Für den neuen Opernſaal 
hatte der König durch den Grafen von Redern acht Bilder 
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bei den biefigen angeſehenſten Mahlern beitellt, die doch 
nur auf den ausdrüdlichen Wunfch des Königs, für geringen 
Preis, und wirklich meift aus Gefälligfeit fih der Aufgabe 
unterzogen; plöglich fällt dem König ein, die Bilder könn⸗ 
ten wegbleiben und ihr Preis erjpart werden; das wird 
den Künftlern gelegentlich befannt gemacht, dem einen früh, 
dem andern fpäter, und einige haben die Arbeit ſchon an 
gefangen, aber das kümmert niemanden. 

Heute früb — ih lag noch zu Bette — kam Herr J., 
ein junger Litterator aus Paris, mit einem Empfehlungs- 
blatte von Humboldt. Er bat im Fluge Frankfurt am 
Main, Leipzig und Dresden gejehn, fieht eben jo Berlin, 
wird eben jo Hamburg und Amiterdam eben, und viel- 
leiht ein Reifebüchel fchreiben: „a Weimar, la ville natale 
de Goethe, la voiture publique ne s’est pas arrätee.”— 
C’est bien dommage, vous ne pourrez rien dire de cette 
ville. — ‚Si; jen pourrais bien remplir quelques pages.” 
Mir fällt dabei ein, mas Friedrih Auguſt Wolf zu Friedrich 
Buchholz fagte: „Nun dann fchreiben Sie in Gottes Na- 
men!’ — Sonft iſt der Franzos artig und naiv. 


Mittwoch, den 25. September 1844. 


Der König hat bei feinem Regierungsantritte die ge: 
beime Bolizei abgeſchafft; fie ift Schlimmer als vorber wie— 
derhergeſtellt! Ich wollte dies nicht glauben, bin aber von 
der Richtigkeit der Nachricht durch beitimmte Angaben über: 
zeugt worden. Junge Männer von Bildung werden dafür 
bezahlt, an öffentlichen Orten und in Gefellichaften zu hor⸗ 
hen; natürli werden diefe aus Beobadhtern bald Auf: 
beger und DVerloder. Daß auch Offiziere zu diefem Hand: 
werke geworben werden, will ih nicht glauben, und doch! 

24” 
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wer mag alle Borjpiegelungen überjehen? man kann die 
beften Antriebe zu ſolchem Geihäft rege machen. Gewiß 
ift nur dabei das, daß von höchſtem Drte diefe Unmwürdig: 
keit nicht ausgeht noch gebilligt werden Tann. 
a Vormittags Einzug des Königs bei feſtlichem Aufpus 
der, Häufer in den Straßen, durch die er fuhr. Der Zuruf 
war ſchwach, und alle Leute fanden es unrecht, daß der 
König im ftarfen Galopp fuhr, dur die Leipziger Straße 
u. |. m. Abends Erleuchtung der Stadt, auch nidt all: 
gemein, und nur ftellenweife glänzend. In den Zeitungen 
wird es fich beſſer ausnehmen, als in der Wirklichkeit. 
Sn der „Ilias“ gelefen, in Goethe, zulegt in Fourier 
die Träume über das Leben der Menichenfeele vor und nad 
diefem Erdenleben, finnreih genug, aber alles an Spinne 
webfäden! 


Freitag, den 27. September 1844. 


Nachmittags unerwartet der Fürſt von Pückler, ſehr 
wohl ausſehend, faſt verjüngt; nächſtens werden drei Bände 
von ihm „Aus Mehemed Ali's Reich“ im Druck erſcheinen. 

Spontini iſt bier mit feiner Frau. — Der Geheime 
Kabinetsrath Uhden ijt wirklid Juſtizminiſter geworden. 
Wie er jein wird? Wer weiß! — Feodor Wehl ſoll fein: 
dreijährige Dienitzeit als Soldat antreten! 


Sonnabend, den 28. September 1844. 


Jeden Morgen erneut fich die große Frage: Was int zu 
thbun? und ihre Beantwortung nimmt gleih einen ſchönen 
Theil der Tagesarbeit hinweg. Wäre nur nicht am End 
faft immer die Antwort: Nichts! Aber bundertmal läßt 
man ſich in derjelben Täuſchung gehen, und meint, Einmal 
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müfle doch das große Loos einer andern Antwort fommen. 
3% babe fo vielen Born in mir, und fo viele Liebe, und 
fann mit beiden nicht hinaus, muß fie in ftilen Betradh- 
tungen befhwicdtigen! Gegen das Allgemeine erjcheint das 
Beſondere des perfönlichen Lebens fo gering, und es koſtet 
große Ueberwindung, fih nur mit diefem abzufinden. Doch 
eriheinen auch bier, blidt man genauer bin, und greift 
man erft herzhaft an, der wichtigen Aufgaben genug. — 
Für den Schüler wird das Aufichlagen eines unbekannten 
Wortes im Lexikon zur That. 

In Goethe gelefen, in den „Studien von Rofentranz, 
in „Friedrich von Sallet’3 Leben”. Schade, daß Sallet 
fo früh fterben mußte; er war ein wadrer Fortjchreiter, 
und der Geiſt fpsühte in ihm ftet3 Funken der That. Die 
Genie's, die aus preußiichen Offizieren hervorgehen, haben 
einen eigenthümlichen Karakter, in welchem fi Strenge 
und Bitterkeit, Muth und Scherzlaune vereinigen, fo Heinrich 
von Kleift, Heinrich von Bülow, Gaudy, Chamiſſo, und jetzt 
auch Sallet; in früherer Zeit auch Fouque, doch diejer am 
wenigiten. 

Der König, nachdem er erfahren, daß die Bürger all- 
gemein damit unzufrieden geweſen, daß er im Galopp und 
mit der Feldmütze auf dem Haupte in die Stadt eingefah- 
ren, bat fih am Tage nachher, bei der Parade vor dem 
Halliſchen Thore, jehr freundlih dem Volke genäbert, und 
mit einzelnen Leuten munter gefprodhen. 


Sonntag, den 29. September 1844. 
Herr Hoyer aus Oldenburg befuchte mich; über Pruß 
und fein Drama geſprochen, über dramatiihe Poefie über: 
haupt. — Herr Graf von Kleiſt-Loß kam dazu; er mar 
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geftern beim General von Thile, wo General Leopold von 
Gerlach ereifert behauptete, der König dürfe den Tſchech 
nicht begnadigen, zugleich aber die Furcht äußerte, fold 
Verbrechen würde ſich wiederholen ꝛc. Ein Geiftlicher war 
auch zugegen und ftimmte lebhaft ein. — Als Graf von 
Kleift ging, kam Bettine von Arnim, jehr aufgeregt, mit 
Papieren in der Hand; fie erzählte mandherlei, der General 
von Gerlah mar geftern auch bei Savigny's und eiferte 
gegen Begnadigung, Savigny’s wütheten ebenfalls gegen 
Tſchech, deflen Urtheil gefproden ift in erfter Inſtanz 
Bettine möchte fih feiner annehmen, und dem Könige 
Ihreiben, er folle doch den Tſchech zu ſich kommen laſſen 
und ſprechen, ein tiefes pſychiſches Verhältniß beftebe doch 
einmal zwiſchen beiden, und es müfle dem Könige wichtig 
jein, dies Elar zu machen; Begnadigung wäre dann nidt 
mehr abzumeijen, Bettina wünfchte aber fogar die Freiheit 
für Tiheh, Wegihidung nah Nordamerika. Sie denkt 
ih den König anders, ala er ift, er nimmt die Sadıe nit 
jo fein, und fieht in Tſchech nur den verrüdten Böſewicht. 
Begnadigen wird er ihn doch wohl ohne Zmeifel. — m 
Volke hört man doc viele Stimmen des Antheils für den 
Berurtbeilten, und feine Hinrichtung würde fchauderhaft mir: 
fen. Die Höflinge jelbit mürden fie hinterdrein migbilligen. 

Verfaffer der Gemähldekritiken in der „Voſſiſchen Zei— 
tung” fol ein Doktor Müller fein. 

Thile und Prinz Karl zu Generalen der Infanterie 
befördert; neue Bejegung des Königlichen Kabinets; id 
fenne die Perſonen nidt. 

Noch ein bänfelfängerifches Lied auf Tſchech, offenbar 
nicht aus dem Volke, und nur heuchleriſch mit Frömmig— 
feit verjegt, um die Sache in Umlauf zu bringen. © 
heißt darin: 
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Ravaillac bracht’ Heinrih um, 
Ankarſtröm war gar nicht bumm, 
Und Fieschi, der Verräther, 

Bar ein großer Attentäter. 


Ferner: 
Auch der König tritt heraus, 
Sieht noch ganz verfchlafen aus, 
An den Wagen thut er treten, 
Und fein Baterunfer beten. 
Dann: 


Wie er Tſchech'en nun erblidk, 
Bon Gendbarmen rings umftridt, 
Kriegt ber König gleich Kourage, 
Borwärts rollt die Equipage. 


Dienstag, den 1. Dftober 1844. 

Geſchichte des Predigers von Gerlach (Bruders des Gene- 
rals), der fein Dienjtmädchen fo mißhandelt, fo barbarifch 
geſchlagen, ihr die Bruft gequetfcht und andre Verlegungen 
zugefügt bat, daß fie, in die Charite gebracht, dort an den Fol: 
gen ſtarb. Der Pfaffe ift, troß alles Anſehns und aller Gunft, 
in der er fteht, doch zu einjähriger Feltungsftrafe verurtheilt 
worden, wird aber auch dieſe verhältnißmäßig geringite 
Etrafe nicht leiden, fondern legt nur fein Predigeramt nie: 
der und geht mit feiner Familie auf Reifen. 

Heute nad) dem Erwachen, noch jehr früh, kamen mir 
vielerlei Gedanken. Unter ander diejer, daß, wenn e3 
feine Fortdauer nah dem Tode, feinen Zuſammenhang 
zwiſchen dem Erdenleben und meiterem größeren Dafein 
giebt, durchaus Fein fittlihder Nachtheil nothwendig erfol- 
gen muß; vielmehr müßte dad Gemüth nur um fo mehr 
vor einer Uebelthat ſchaudern, für die nun feine Auzglei: 
hung, keine Sühne denkbar ift. Gewiß, der Gedante einer 
böberen Waltung und Vergeltung, und daß das Verbre: 
hen feine Strafe leiden wird, das Unrecht gebüßt und 
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aufgehoben werden kann, mindert die Schrednifle des böjen 
Handelns. Wir Tennen die Gelee des Gewiſſens nod 
nicht genug. 

Mieder ein junger Dichter, der mir dramatifche Ber: 
ſuche zur Beurtbeilung bringen will! ch weiß im voraus, 
daß er kein dramatifches Talent bat, und da ich es ihm 
zuverläffig jagen werde, jo kann ich auf einen Feind mehr 
rechnen! Nichts verzeihen die jungen Leute weniger, al? 
wenn man ihnen den Beruf zum Dramatifchen abipridt. 

Bettina von Arnim wurde neulih vom Fürften von 
Lynar *befucht, der über die Eifenbahnen gejchrieben hat 
und nun über das Armenthum fchreiben will; er ſagte zu 
Bettinen, er fei auf glüdlihe Gedanken über diefen Gegen 
ftand gelommen, und entmwidelte ihr genau diejenigen, die 
er, wie fie jagt, vor einem halben Jahre von ihr gehört 
bat. Sie meinte darauf, ja, ſolche Gedanken babe ſie 
früher auch gehabt, aber feitvem ganz verworfen um 
dafür ganz neue erhalten, die weit praftifcher feien; als 
er befremdet und neugierig diefe nun wiſſen wollte, ver: 
weigerte fie jede Ausfunft und meinte, noch dürfe fie nid 
darüber ſprechen. — Sehr luſtig! — Dabei fiel mir Frie⸗ 
drich Auguft Wolf ein, der eine Menge Menſchen verleitet 
batte, „mehre“ ftatt ‚mehrere‘ zu fehreiben, und als ich 
ihm nad Jahren fagte, ich hätte dies nie von ihm ange 
nommen, und jchriebe immerfort in alter Weife „mehrere“, 
mir gelaflen eriwviederte: „Ich auch wieder.” Die Andern 
Ihleppten fid mit dem, was er hatte fallen Laffen. 


Donnerstag, den 3. Oktober 1844. 


Heute unverhofft aus Halle Hofrath Dorom, der viel 
von des Königs Aufenthalt und Benehmen dort, von der 
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Unrube und dem Hin und ber wegen des ganzen Zuges 
erzählte, Prinz Karl und Minifter Graf zu Stolberg 
wußten oft nicht, wenn fie im Wagen jaßen, wohin es 
ging, Andre, die nachfolgen follten, fuhren in die Srre. 
Den Minifter Graf von Alvensleben bat der König hart 
angelafien, bört’ ich ſchon früher. — Darauf fam Graf 
von Kleift und ließ mich einen eigenhändigen Brief des 
Miniſters Mühler lefen, der den Vorwurf Schelling’3, 
feine Klagſache gegen Paulus fei Läffig behandelt worden, 
durch genaue Angabe der Thatſachen abmeilt. 

Herr Ogareff fandte mir Proben feiner Ueberfegung 
Puſchkin'ſcher Gedichte, die ih mit dem Ruſſiſchen verglich. 

Mit großer Luft in diefen Tagen den neuen Roman 
„Jeanne“ von Frau von Dudevant gelefen. Ein großer 
und Schöner Gedanke, eine Jungfrau von Orleans in uniren 
Tagen bervorzurufen! Es ſind herrliche Züge in der Dich: 
tung, berrlide Seelen: und Landſchaftsſchilderung. Ganz 
freier, gleihmäßiger Schwung fehlt, bisweilen fintt der 
Flilgelſchlag. 

„Neue Gedichte von Heine“! Ein anſehnlicher Band, 
bei Hoffmann und Campe eben erſchienen. Ein wahres 
Bad der Erfriſchung und Stärkung! Ueber den Kölner 
Dombau, über die deutſchen Heucheleien, meiſterhaft! Und 
fo kühn wie nur je! Zum Erſtaunen. Dem Könige find 
bittre Sachen darin vorgehalten. — Noch ift das Bud) 
nicht verboten. 

Man fagt, Spontini, der fortwährend hier ift und feine 
großen Beſuche macht, werde e8 durchſetzen, große Muſiken 
bier aufzuführen. Dagegen giebt Felix Mendelsfohn- 
Bartholdy deutlich zu verjtehen, daß er die biefigen Ber- 
bältniffe müde ift und fi anderswo niederlafien molle. 
Dem Könige gelingt e3 jchlecht mit feinen Berühmtheiten, 
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fie verlafien ihn oder werden zunicht, Schelling, Tied, 
Rückert, Geibel, Cornelius, was find und leiften fie? 

Mieder aufs neue wird von der englifchen Bilchots- 
weibe, die der König will holen lafien, mit erniter Be 
ſorgniß geſprochen, von engliſcher Sonntagsfeier, neuem 
Kichendienfte mit Kniebeugung u. |. wm. Graf von Nlaf 
vergleicht die Biſchofsweihe mit Kubpoden:£ymphe. Meinen 
Ausruf: „Sie gäben viel drum, wenn fie katholiſch wären, 
diefe Leute”, bat Bettina von Arnim fo gut gefunden, daß 
fie ihn vielfach wiederholt hat, auch dem Grafen von Mleiſt, 
der feinerjeit3 ebenfalls mit Wohlgefallen dabei vermweilt. 

Mit wahrer Jugendluft in Heine gelejen! 


Sonnabend, den 5. Dftober 1844. 


Wenn ich das Treiben der europäiſchen Menjchheit im 
Ganzen betrachte, jo bleibt mir fein Zweifel, ſie geht 
ungebeuren Krifen entgegen, fie jucht angftvoll neue For: 
men des Lebens. Die Bewegung ift allgemein, und jeder, 
auch mer fie hemmen möchte, fördert fie. Die Erde nicht 
nur verändert fi, auch. der Himmel, unſer Glaube, unit: 
Hoffnung fuhen neuen Anhalt. Das Chriftentbum in 
auggeartet wie nur je, und neben dem verfaulten Katbe: 
lizismus ift auch der Proteftantismus in giftiger Verderb— 
niß, und eine Reinigung wie die zu den Zeiten Luther's 
thut dringend noth. Bei uns, im preußiihen Staat, il 
ein Hauptmwirbel der Strömung, die vieles verſchlingen wird, 
bei uns ift die Verfehrtheit am engiten an die Bermunft 
gedrängt, die Heuchelei und Selbſtſucht am fchärfiten mit 
der Wahrheit in Widerfprud. Mir ift nicht wohl zu 
Muth, wenn id an die fünftigen Stürme denke, tie wer: 
den vieles umreißen, was mir theuer ijt, fie werden den 
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Boden mit Trümmern deilen deden, mas mein Leben war. 
Schon jegt ift vieles erfhüttert, dem ich Beltand wünſche, 
ſchon jetzt liegt manches abgeftreift und abgeſchlagen auf 
dem Boden, was ich hoch grünen und blühen gejehn. Mir 
ift nicht wohl bei der Richtung, die jet alles gebt. Und 
dennoch frew ich mich jedes kräftigen Windftoßes, jeder 
taufchenden Woge, die das Gebäu der Lüge und Schledh- 
tigkeit erjchüttern! Ich ſehe dem Weltwirrwar, wie Shake⸗ 
fpeare fagt, mit einem mweinenden Auge und mit einem 
ladenden zu. Die Revolution, die mein Gefühl vermwirft, 
erkennt mein Geift als nothwendig, und die Einjicht reißt 
zulegt auch das Gefühl mit auf ihre Seite fort. So 
lange e3 geht, vertbeidigt man Haus und Hof gegen den 
Feind, aber man zündet felber an, was zu vertheidigen 
als unnütz erkannt wird. — Die Regierungen unirer Zeit 
find zu dumm und zu arg, als daß fie dauern fünnten, 
ihre eigene Schlechtigfeit bereitet ihnen ihren Untergang. 





Sonntag, den 6. Dftober 1844. 


Ich höre, Heine iſt ſchon wieder von Hamburg ab- 
gereift und auf dem Wege nad Paris. Mich freut es, 
ihn in Sicherheit zu wiſſen. — Freiligrath bat einen Band 
neuer Gedichte in Mainz druden lafjen, und fagt in der 
Borrede, dab er auf die kleine Tenfion, durch die er vor 
zwei Jahren vom Könige überrafht worden, ſchon ſeit 
Anfang des Jahres verzichtet habe. Es gebt dem Könige 
ſchlecht mit jeinen Dichtern! 

Die Herabjegung des Briefportos ift auf eine ſehr 
unvollfommene Weife geiheben, und in ärgerlihen, bös— 
willigen Beſchränkungen, die ohne vernünftigen Grund 
find. Nah Paris zum Beifpiel gilt noch der alte hohe 
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Sat, ungeachtet zwei Drittbeile des Weges preußiſch find, 
ebenfo nad Mainz; beinahe lächerlich ift die Ermäßigung 
nah Hamburg. Solch übler Wille, der faft wie Spott 
ausfieht, erregt großen und gerechten Unmuth, und man 
fragt, warum in folden Fällen der König feinen Willen 
nicht durchjege ? 

Den Scullehrern ift von der Behörde bei Amtsent: 
jegung unterfagt worden, ferner durch Aufjäge in den 
Beitungen über ihre Lage zu Flagen. Das beißt]Deffentlid- 
feit! Die Militairperjonen ſollen auch nicht Schreiben. Das 
ift eine neue Art, ganze Klaſſen unter Schweigen zu ftellen! 
Und man will den Ruhm anipreden, freifinniger zu jein 
als unter dem vorigen Könige! 

In meinen Papieren gearbeitet. In Goethe geleien, 
in Fichte, in Lichtenberg und Heine. 


Montag, den 7. Oktober 1844. 

Das gejtrige zeit Des Königs in Potsdam ſoll prädtig 
gemwefen fein, es fehlte an feiner Bewirthung noch Freund—⸗ 
lichkeit. Doch ſcheint Der König durch jeine perſönliche 
Huld nit jo mie font Die Herzen gemonnen zu haben; 
fie waren befangen un? mißtrauiſch gegen die Eindrüde, 
die fie empfangen ſollten, und einige Zeugen meinten, die 
Anftrengung, ſolche Eindrücke bervorzubringen, jei zu fit: 
bar geweien und doch zulegt ermattet. 

Ueber unire neue Polizeifpäberei, die aber durchaus 
nicht geheime Polizei beißen tell, erfahre ich die traurigiten 
Thatſachen. Ein junger Menſch, den id Tenne, bat im 
Vertrauen eingeftanden, daß er polizeilide Späberei un? 
Angeberei betreibe, und es ift fein Zweifel, daß im Zivil 
und Militair ſchwache und arme Beumte für dieſes ſchänd⸗ 
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lihe Gewerbe gut bezahlt werden. Dabei wird unire 
Zenfur täglich firenger, mwillfürliher und rathlojer! Es 
ift unglaublich, welche unſchuldige Sätze geſtrichen werden 
und welche dreifte wieder frei durchgehen. Daß man die 
auswärtigen Erzeugnifle nicht bemeiltern Tann, verfteht fich 
von ſelbſt. Die größte Verachtung entſteht gegen die nuß- 
lofe Bevormundung. 


— — —— — — 


Dienstag, den 8. Oktober 1844. 


In meinen Papieren gearbeitet, Auszüge gemacht. 
Bei hiſtoriſchen Sachen muß man die Waſſertropfen ſam⸗ 
meln, um eine Strömung zu gewinnen, die Hauptſachen 
laſſen ſich wohl auch in unrichtigen Einzelheiten feſthalten, 
aber derjenige, dem es auf Genauigkeit nicht ankommt, 
ſollte von hiſtoriſchen Arbeiten fern bleiben. 

Die Polizei hat heute früh die Gedichte von Heine 
und von Freiligrath in den Buchläden weggenommen! 
Armſelige Maßregel! — Ich habe noch eben zu guter Zeit 
das Buch von Freiligrath empfangen: „Ein Glaubens⸗ 
bekenntniß. Zeitgedichte von Ferdinand Freiligrath“ (Mainz 
1844). Verſchwenderiſcher Druck, damit es über zwanzig 
Bogen ſeien. Es ſind auch hier furchtbare Dinge geſagt, 
unmittelbare Angriffe gegen den König gerichtet, von dem 
der Dichter ausdrücklich ſich losſagt. Mit ſeinen Dichtern 
geht es dem König ſchlecht, das iſt wahr! 

Gerücht, daß Eichhorn ſein Miniſterium abgeben werde. 
Wollte Gott, es geſchähe! Ein ſchlechterer Miniſter kann 
nicht kommen, obwohl kein guter zu erwarten iſt. 

In Freiligrath geleſen, in Wuttke, in Voltaire's Brie⸗ 
fen. „Revue des deux mondes“ vom 1. Oktober 1844. 
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Freitag, den 11. Dftober 1844. 

Der Prinz von Preußen bat in Babertsberg durch 
einen Fall den Vorderarm gebrochen. 

Der Miniſter Eihhorn Hat Fürzlid zu jemanden in 
drohender Aufmwallung gefagt: „Wenn Fichte käme und 
wollte jegt bier Reden balten, wie die an die deutide 
Nation im Jahre 1808, ich wäre der Erite, fie ihm zu ver 
bieten”. Nach folder Aeußerung möchte man fragen, 
warum denn Eichhorn fo lange Jahre Feind der Schmalk, 
Kamptz, Schudmann, Tzſchoppe geweſen? Er zeigt fi ja 
jegt als ihr wahrer Herzbruder! Auch mit der Univer- 
fität von Breslau bat er Händel angefangen, wegen ihrer 
Beglüdwünfchungsepiftel an die Königsberger, er ift ein 
Mann des Unbheils, auch für fich felbit! 

Der Minifter Eichhorn hat eine neue Dummbeit be 
gangen, indem er ein ungebührliches Schreiben Wilhelm 
Schlegel’3, worin viele Mitglieder der Akademie namentlid 
beihuldigt oder beleidigt werden, der Akademie zugefertigt 
mit dem Anfinnen, auf die Berfönlichkeiten, die darin ent- 
halten, feine Rüdfiht zu nehmen. Die Leute follen id 
aljo gegen den anmaßlichen Narren nicht einmal vertbei- 
digen! Als eine Treulofigfeit wird es dem Minijter aud 
angerechnet, daß er das Schreiben erit dem Könige ein: 
gefandt, in der Hoffnung, daß diefer auf den Grund dei: 
jelben gleich Befehle erlaffen würde; der König hat aber 
die Papiere nur mit dem Befehle zurüdgelandt, fie der 
Akademie zu übergeben. 

Das Treibjagen der Dichter gegen den König mad 
doch ungemeines Aufſehen und den nachtbeiligften Eindruck. 
Herwegh, Heffmann von Yallersleben, SFreiligratb und 
Heine, Fein fehlechtes Viergeſpann! 

In Denina, Voltaire, Wuttfe und im Neuen Teftament 


‘ Da’ ich die Schein 
en! 
= in einer Art Ungnade. 


5. “ betehligte, genommien. 
ap 
n ‚ ten 13. Oktober 1844. 


„suchte mid und gab mir 
‚theidigungsichriften in Bes 

»e einer philoſophiſchen Wo: 
mündlich mit dem Minijter 
:ıgen erzählt, geht über allen 
> von Dummheit bätte ich den 

+ rähig gehalten! Er jagt hor— 
eine Schmad, daß diejer Idiot 
‚en Gedanken, von Kenntniffen 
In; er gebärdet ſich in der That 
- Humboldt bat ihm in Gegen: 
sagt: „Unter Ihnen ift’3 ja meit 
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Dienstag, den 15. Okttober 1844. 


ırtstag bat Schlechtes Wetter, es reg— 
i; die Stadt war jtill, und außer den 
:nifter nirgends eine Feſtlichkeit. Der 
ın Bares. 
von Madame BirhsPfeiffer, die nun 
ie engagirt ift. — Dann kam Preuß, 
‚ten Austauſch hatte. — Darauf Doktor 
:ıdt, mit einem Briefe von Doktor Karl 
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Wagner, ein junger Mann von guter Haltung und gredem 
Berftand. — Der Fürft von Pückler-Muskau war lange 
bei mir. — Gleih nad feinem Weggehen ſchickte er mir 
fein neues Buch: „Aus Mehemed Ali's Reich‘, den erften 
Band, dem andre zwei bald folgen follen. 

Der junge R. bringt mir einen Brief aus Bremen 
von Hormayr; er erzählt mir, daß Eichhorn gleih nad 
der Rückkehr aus Königsberg ihm und der Familie einen 
Beſuch gemacht habe, über eine Stunde lang, und ihnen 
fröhlih und vergnügt fo geſprochen babe, als fei ihm dort 
nur Ehre und Liebe widerfahren; das könne er doch nidt 
im Ernſte meinen, aber er thue doch jo, als fei er über 
zeugt. — Gleich nachher empfang ich eine Antwort auf 
mein geftriges Billet von K., und darin beißt es, durch 
bie Stadt gingen mandherlei Gerüchte über Eichhorn, man 
Iprehe von Entlafjung, Spuren von Wahnfinn feien vor- 
gefommen, wie bei Tzſchoppe, dem hannöverſchen Minifter 
von Schele, die fire Idee fei der ausgezeichnete Empfang 
von Seiten der Königsberger Univerfität, auf den der Mann 
ſchwöre! Das Zufammenftimmen diefer Nachricht mit der 
R.'ſchen Ausfage ift doch bedenklid. Die Sache ſcheint 
mir nicht unglaublid. 

Verſetzungen in der preußiſchen Diplomatie, die Ge: 
jundten wandern; ganz unerheblih! Man wird nur wieder 
bei der Gelegenheit erinnert, welch mittelmäßige Leute die 
meilten find; einige find wahre Dummföpfe! 

Generallieutenant von Ditfurth ift Kommandant von 
Berlin geworden. Hedemann hatte nicht Luft, fcheint es. 

Sreiligratb und Heine machen großes Aufjeben; der 
legtere bat einen ganz neuen Dichterruhm, einen frifen 
zweiten errungen, jederman gefteht, daß fein neuer Band 
von größten Genius zeugt, daß er mit Recht ich einen 
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Sohn von Ariftophanes nennen kann. Die Dichter thun 
dem Könige großen Schaden! 
In Fichte gelefen, in Goethe, in Voltaire und Püdler. 


Mittwoch, den 16. Dftober 1844. 


Den größten Theil des Tages bracht’ ich mit Püdler’s 
neuem Buche zu, und mit meinem Auffaße darüber. Sch 
Ichreibe ohne Aufenthalt ein gutes Stüd fertig, und der 
Keft wird wohl morgen zu Stande fommen. Nur meine 
Augen litten fehr. 

Aeußerſt angenehm war mir der Beſuch des Doktor 
Sachs, der nun aus Prag bieher überfiedelt if. Der 
Mann macht mir Freude, ein richtiger Beruf, ein vollftän: 
diges Gedeihen, ein reines DVerdienit und ein reines &e- 
lingen. Er wird bier auch Litterarifch thätig fein können. 
Möcht' ed dem guten Zedner nun ebenfalls endlih glüden! 

Abends beſuchte mich Frau von Arnim und theilte mir 
unter andern auch die Brieffchaften mit, die aus Frank—⸗ 
furt am Main über dag bevorftehende Felt der dortigen 
Goetheweihe an fie gefommien find. Das Standbild wird 
noch diefen Monat aufgeridhtet. Ich hätte die größte Luft 
gehabt dabei zu fein! 

Spät noch befam ich aus der Buchhandlung nach Leo's 
Auftrag den jechsten und legten Band feiner ‚‚Univerjal: 
geſchichte“ zugefandt. Das Buch ift Hengftenberg’en zu: 
geeignet! und mir fchidt er es!! Aber er zitirt auch meinen 
Bücher und Zinzendorf und bat meine „Denkwürdig— 
feiten” viel benußt; meine Schilderung des Kongreſſes 
von Wien bat er in vielen Zügen wörtlich beibehalten, 
und daß Leo fie in die „Univerſalgeſchichte“ einflicht, ift 
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wenigftens ein Zeugniß, daß er in der memoirenhaften 
Hülle einen Kern ftrenger Geſchichte nicht vermißt hat. 

In Voltaire’3 Briefen gelefen. Er jchreibt an d’Alem- 
bert am 7. September 1764: „Figurez-vous, que neuf 
ou dix pretendus philosophes, qui a peine se connaissent, 
vinrent ces jours passes souper chez moi. L’un d'em, 
en regardant la compagnie, dit, Messieurs, je crois que 
le Christ se trouvera mal de cette seance. Ils saisirent 
tous ce texte.” Wie arg dies auch Elinge, da es Ehriftw 
niemals um feinen Namen zu thun fein fann — und im 
Grunde ift es nicht einmal Name, fondern ein in frem 
der Sprache ihm gegebener Titel —, fo beleidigt dies 
feinen Geift nicht, fondern diefer muß lächelnd billigen, 
daß Freunde des Lichts die mit jenem Namen ſchmachvoll 
belegte Finfterniß und Entartung verwerfen und befehden. 
Das Chriftenthbum, wie es fih in jener Zeit äußerlid 
darjtellte, fommt mir vor, wie der Sohn im Evangelium, 
von dem Jeſus erzählt, wie er das Gebot des Vaters mit 
%a beantwortet, aber dann doch nicht gethan babe; die 
freigeiftiichen Philoſophen hingegen find dem andern Sohn 
zu vergleihen, der zwar Nein erwiederte, doc das Ge 
heißene that. ' 


Sonntag, den 27. Oktober 1844. 


Der Prinz von Preußen bat neulihd zum Miniiter 
Flottwell gefagt: „Bitter ift es, bitter, ſehr bitter, aber 
wenn es jo fortgebt, jo wird es unvermeidlich fein, eine 
Art von Reihsftänden zu machen.” — Großes Schimpfen 
über Bunjen, dem der Minifter von Rochow und der Prä: 
fident von Kleiſt fpinnefeind find! 

Ich mache wiederholt die betrübende Bemerkung, wie 
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wenige Menſchen eigentlih für Allgemeines Sinn haben, 
wie jehr fie auf das nächſte Perſönliche und auf die grobe 
Wirklichkeit angewiejen find. Auch ein gewiſſer Mittelftand 
von Bildung genügt ihnen, ift ihnen behaglich und in 
gewiſſem Sinne heilig. Solche rohe Aeußerungen muß 
man bören: „Die Gefege erlauben es, alfo muß es doch 
wohl richtig fein!” Und wie viel bilden fih die Leute 
darauf ein, daß fie „mir“ und „mich“ unterfcheiden! 


Donnerstag, den 28. Oktober 1844. 


Eines der lebenvolliten, fpannendften, anmutbigften und 
lehrreihiten Schaufpiele ift die Krifis des Voltaire'ſchen 
Berhältnifies am Hofe Friedrich’3 des Großen. Der ganze 
Aufenthalt, gleich von der eriten Zeit an, ift Krifis, und 
die Kataftrophe wird nur hingehalten dur Zwiſchenſpiele, 
welde den Reiz der Theilnahme lebhaft aufregen, und in 
der wißigen, gemandten und eindringlichen Behandlung 
Boltaire’8 unendlich ergöglich werden. Wie den fpannend- 
ften Roman babe ich in diefen Tagen biefe Gefchichte 
wiedergelefen. Nächiter Anlaß waren die zwei von mir 
aufgefundenen Briefe der Gräfin von Bentind an ol: 
taire aus dieſer Beit. 

Der Generalfonful in Syrien, Herr von Wildenbrud, 
ift feit der Mordgefhichte in feinem Haufe ganz herunter, 
leidet an Nervenſchwäche, kann feinen Gejchäften faum vor: 
fteben ıc. Uebrigens kommen dortber die ſchlechteſten Nach: 
richten über das Bisthum von Serufalem, die Tlägliche 
Schöpfung zeigt ich immer kläglicher, Katholilen und Grie- 
hen wirkten entgegen, und am ärgften verfahren die Angli- 
kaner ſelbſt, fie laflen einen unfrer Geiſtlichen dort zu, 
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fie halten ſtreng auf ihre kirchliche Hierardie; eine @e 
meinde giebt es gar nicht. 

Felix Mendelsjohn= Bartholdy will hier feinen Gehalt 
nicht unthätig verzehren und hat feine Entlafjung begehrt. 
Der König will ihn aber nicht ganz entlaſſen, er foll jähr 
lih taufend Thaler beziehen, die er verzehren kann wo er 
will, und fol nur verpflichtet fein zu kommen, wenn der 
König ihn einmal zu einer befondern Mufikaufführung 
nöthig erachtet. 

Auf Anlaß der Stenzel’fhen Rezenſion über Orlich 
kommt nun auch fehr zur Sprade, daß der König, damit 
das oftindishe Reiſebuch dieſes unwiſſenden Menſchen ge 
drudt werde, zwanzigtauſend Thaler angewieſen bat! 


— — — nn on — 


Sonntag, den 3. November 1844. 


Wie dem König doch alles mißglückt! Als Kronprinz 
bat er mit heißem Eifer geitrebt und durdgefegt, daß die 
NRitterafademie zu Brandenburg wieder als Lehranitalt 
ausschließlich für Adliche gelten jolle; unter lauter Uebel: 
itänden hat fih das Sabre lang jo hingeſchleppt; jegt als 
König muß er felber jene Ausfchließlichkeit wieder auf: 
heben, und die Lehranftalt wird Fünftig wie jede andre 
betrachtet werden! 


Dienstag, den 5. November 1844. 


Der König hat Spontini'n bewilligt, daß er im neuen 
Opernhauje feine Opern aufführe und dirigire. Vom Kö: 
nige iſt dies eine Großmuth und Güte, aber die Leute 
\ehen große Schwäche und Haltungslofigkeit darin, auf 
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paßt es in der That nicht in die Verhältniffe, und end: 
Lofer Berdruß wird daraus entjtehen, mit Meyerbeer, Küſt⸗ 
ner und dem Publikum. 

Der Guftav: Adolf: Verein macht reißende Fortſchritte, 
und man ift bier darüber eiferfüchtig und ängſtlich, ob: 
gleih man ihn gutheißt und beſchützt. Auch eigne Ber: 
Sammlungen von Predigern und Laien in Köthen, Halle 
und andern Städten, machen Sorge. — Bon dem Schwa— 
nenorden dagegen hört und fieht man nichts! 

Sm Schneidemühl will eine katholiſche Gemeinde deutjche 
Meſſe haben, und bat ſich an den König gewendet, er möchte 
ihr diefelbe Freiheit geftatten, die er den Alt-Lutheranern 
gervährt bat. Darüber ift nun große Berlegenheit. Man 
will die Katholifen dem Pabfte gehorfam erhalten. 


Treitag, den 8. November 1844. 


Die Sache mit Spontini verhält ſich etwas anders, 
als man neulih angegeben. Der König bat allerdings 
ungemein freundlid an ihn gefchrieben und ihn ein: 
geladen, wenn jeine neue Oper fertig fein würde, dieſe 
bier zu dirigiren, aber von nächſt bevorftehender Auffüh: 
rung feiner alten Opern unter eigner Zeitung ift nicht Die 
Rede. 

Als ganz gewiß wird verlichert, der General von Thile 
werde jih aus dem Minifterium zurüdzieben, an feine 
Stelle der Minifter Eihhorn kommen, deffen Minifterium 
getheilt werden und die Abtheilung des Unterrichts dem 
Gefandten Bunfen zufallen; der Graf von Redern jol 
‚Minifter der Domainen werden. Immer mehr Minifter, 
immer Kleinere Minifterien, immer mehr Scheidung zwiſchen 
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rathgebenden und ausführenden Miniftern, zwiſchen Drin: 
nen und Draußen, immer traurigere Wahlen! 

Pitt- Arnim Sprach neulich mit Redern vertraulid, und 
nachdem er beklagt, daß ſie beide vom Theaterweſen ab: 
gefhieven, fagte er vergnügt: „Indeſſen können wir uns 
zum Trofte fagen, daß die Spontini'ſchen und Küſtner'ſchen 
Gefhichten uns auch wieder zum Bortheil gedient, ohne 
fie_wären wir beide ſchwerlich ſchon Erzellenzen!” — U 
haben Sie gewiß Recht, verfegte Redern beifällig. Ar 
nim bat dieſen Zwieſprach felbit mwiedererzählt. In der 
That, das find Erzellenzen! 

Der berüchtigte Joel Jacoby ift wirklich in Haft und 
Unterfuhung, weil er Angriffe auf die Perſon des Königs 
in auswärtige Blätter gefandt, die er dann der Polijei 
anzeigte. Sole Schufte hält ih die Regierung, um 
ihnen die Ehre und den Ruf ehrbarer Leute anheimzu⸗ 
ftellen! Die geheime Polizei, vom Könige förmlid auf: 
gehoben, ift von den Miniftern ſchärfer wieder eingeführt, 
und wird plumper und gemwaltfamer als je gebandbabt. 
Ebenſo ift die Zenfur dümmer als je. 

Trauriger Unfall des Dichters Lenau, bei dem plöglid 
Wahnſinn ausgebroden, in Würtemberg. 

Bettina von Arnim befuchte mich, tbeilte mir Näheres 
über die abjurde Verfolgung wider die Brüder Bauer mit, 
ein Mährchenbuch ihres Sohnes Friedmund zc. 

Reumont, wie ich aus feinen „Briefen eines Floren— 
tiners“ fehe, ift doch ganz und gar nicht bloß katholiſch, 
jondern auch päbftlih! Seine fanften Formen ändern 
den Grund, der darunter liegt, gar nicht, im Gegentheil if 
der Fanatismus unter folden Formen defto gefährlicher. 
Ein dem Pabft ergebener Mann im Kabinette des Königs! 
Das kann nicht fchöner fein! Ein offenbarer Eiferer würde 
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alles verderben, ein janfter, in Kunſtgelehrſamkeit und 
Hotizenfülle gehüllter, unfcheinbarer Mann, der ift recht 
für Zeit und Umijtände paljend! 


— — — — — 


Sonnabend, den 9. November 1844. 


Die Stellung Preußens gegenüber der römiſchkatholi⸗ 
ſchen Kirche iſt eben ſo gefahrvoll als unwürdig, der Staat 
hat alle ſeine Vertheidigung und Sicherheit nach dieſer 
Seite aufgegeben, ja der König erleidet den Verdacht, ins⸗ 
geheim den Katholifen günftiger zu fein, ald den Pro⸗ 
teftanten. Die Eatholifche Geiftlichfeit wird täglich Ddreifter, 
und wenn fie mit der Regierung noch ſchmeichleriſch, mit 
den Beamten höflich verfährt, fo wagt fie innerhalb der 
Gemeinden ſchon beftimmt zu fordern und zu gebieten. 
Die Einwirtung auf die Gewiſſen zu jchärfen, jol durd 
unmittelbare Befehle von Rom vorgejchrieben fein, und» 
die weltlihe Macht fcheint eine Ehre darein zu fegen, die 
katholiſchen Gläubigen recht eigentlich auf den Pabſt als 
ihren Oberherrn binzumeifen, jeden Widerſpruch und jede 
Abfonderung zu mißbilligen und zu unterdrüden. Ganz 
wider Willen, fortgeriffen von dem allgemeinen Zuge, hat 
man fi mit dem Guſtav-Adolf-Verein zu ſchaffen gemadt, 
und ift jehr mißvergnügt, daß derjelbe, den man durch die 
Anſchließung zu mäßigen hoffte, dennoch fo kräftig vor: 
wärts gebt. Dieſer Berein ift unter den gegenwärtigen 
Umftänden eine erwünfchte Wehrmacht für das Licht des 
Chriſtenthums, bat aber auch feine Gefahren, die zu an⸗ 
drer Zeit bedenklich werden müflen und die ich nicht ver: 
fenne. Daß wir für die gute Sache geiftlich=Tirchliche 
Mittel nöthig haben, ift aber recht ein Zeichen, wie weit 
wir ſchon zurüdgelommen ſind! 


Ex 74 


„Alıeniäude zu den Berbaurinagen über ner Beickiss 
name des Buches ven Bırzur Bauer über nos adstzelue 
Sahrhunter:, heraus gegeben pre Brunt Boner“ (Berlins: 
nia, Berlag ren © 6 Berner u Armee bei Sir 
Bunter ın Al, Exupörung wur Zımnrigker bar ıı 
unfen? ver Aäulnii! Auch na: Oberentugeride, bei 
zwar da: Bud biz aut eine AInzahl Exrlien Trick, ker 
firafenut juredhewerien wien, Dres Marie bar mu ligne 
Kant wine Gränzen überidriten, bimide Suturmaunmes 
und Bertädtigungen verindi, zur üaberhaum em Berich 
ren geübt, Das Der alıtıanzönichen Baoriamen: um Ber 
franiien Inauiũtion würdig ik, wide aber eines era 
fchen Gerichis unirer Zen! Riederträdig, Ydnnadenl' — 
Die Beribeivigung Braune Bauer’: in im Gau acmäpst, 
vertändig, flar, emmas prrtönlide Srnabr: zu? rubjeftiver 
Treg ur nur Rebeniache bier 


Serzag. mn 10 Iirvemrer 1844. 

Grat rm 2. erzäblı mir vie! pon Salier, pon Bur, 
ron den Bandiera's, den Eiterrudien mr voläundee Re 
alerungen umer einander, der Ahrentreas NE Turmee 
Arte: nen Deñerreibo. Wenn einmal ein eduer Deges 
dor. bligz, io famn das Jefige Rinnerungsmeien teinen Zug 
benchen! Im iefften Frieden mehren ve überuf die 
Zunmume fimitiger Austrüde Ti Obrigtener baben 
nich:s als Dir rohe Gemal: ver Bolizei mu? der Soldaten, 
!e2 ricemllidr: Arieden, Ira Berrzaurm rm Volte 
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Der König ift mit dem Kaifer Julianus zu verglei- 
hen; wie jener die heutige Welt in's Mittelalter zurüd- 
fchrauben möchte, verfuchte diefer die chriſtliche Welt in 
das abgetragene Heidenthbum zurüdzudrängen; der alte 
Verſuch bat über den neuen ſchon entſchieden; der Erfolg 
fann nicht dabei fein! Aber bis zu einem gewiſſen Punkte 
treiben kann die. Macht es immer, und ganze Gefchleht- 
folgen können darüber ins Unglüd fallen. Hat doch die, 
franzöſiſche NReftauration fünfzehn Jahre gedauert, und 
das Leben von Millionen Menſchen hart gebrüdt! Unfre , 
Bejorgniffe können nie auf das Ganze geben, da find wir 
des Fortichreitend gewiß. Aber ob unfer und unfrer 
Nächſten Leben in den Tag oder in die Nadt fällt, in 
den Sommer oder Winter, in das gute oder fchlechte 
Wetter, das kann uns nicht gleichgültig fein. Ich zum 
Beilpiel bin um alle meine begründeten Anſprüche auf ein 
Tonftitutionelles Leben in Preußen betrogen, und wenn ich 
fie heute noch erfüllt fjähe — was unter den heute allein 
möglichen Bedingungen ich nicht einmal wünſche —, To 
hab’ ich ſie doch während meiner beiten Lebensjahre, wäh: 
rend eines Vierteljahrhunderts entbehrt, und dafür der 
Himmel weiß was an deren Statt gehabt! 

Die katholiſche Geiftlichfeit in Düffelvorf und Trier 
verbietet den Katholiken das Lefen des „Juif errant”, 
weil die Sejuiten in dem Roman ſchlecht wegkommen. Die 
Pfarrer des Bisthums Trier baben Befehl bekommen, 
gegen die „Trierer Zeitung‘ von der Kanzel herab zu 
donnern. Die Regierung ſchweigt dazu, oder unterftüßt 
gar die Pfaffen; in Düſſeldorf hat ein Blatt, das den 
‚Juif errant‘‘ überfeßte, den Fortgang diefer Mittheilung 
abbrechen müflen. Aber der Haß der Pfaffen vermehrt die 
Zahl und Begier der Lefer des Buchs in’3 Ungeheure! 
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Dienstag, den 12. November 1844. 

Graf ven P. kam Abſchied zu nehmen. Ausfübrliche 
Nittheilungen über Italien. Zuſtand der Höfe, alle mehr 
oder minder feindſelig gegen Ueiterreih, alle ven Böllenn 
verbaßt und veradtet; P. bur em Füriten von Retter: 
nich gejagt, mir zwei Zeilen in der Mailänder Zeitung 
unternehme er, ganz Fialien zu revolutioniren, e3 jei dazu 
binreihend, daß gejagt werde, Oeſterreich werde nicht mehr 
interveniren, der romiſche Her int ganz wider Defterreid; 

„beitimmte Beriiderung, daß der Kardinal Lambruschini 
das Borhaben der Franzoſen, Ancona zu beiegen, gewußt 
und gebilligt babe. 

KRabinetsordre des Königs, der fünfzebntaujend Thaler 
zum Berein für die arbeitenden Klaſſen giebt, mit einigen 
Schnörkeleien; die „Staatszeitung“ giebt diefe Ordre mit 
größern Lettern! — Was wird denn aus dem Schwanen: 
orden? Zodte Geburt! — Wieder ift ein Bändchen Ge 
dichte, diesmal in der Schweiz erfchienen, worin die bitter: 
ften Ausfälle gegen den König, daß er ſich gegen England 
erniedrigt babe 2c., auch gegen den König von Vaiern, 
der beſonders als Dichter beruntergemadt wird. 

Karifatur in Baiern, ein gekrönter Dichter ſteigt vom 
Pegajus ab und tritt Dem Verein gegen Thierquälerei bei! 

Der Nönig von Hannover, als er hörte, unjer König 
babe von jeinen Dichtern eine neue Beleidigung crfabren, 
Sreiligrath babe ihm die Penſion abgejagt, verjegte mit 
Ihadenfrobem Lächeln: „Das fommt vom Kokertiren'“ 

Auguite Klein, Tochter des berühmten Sriminaliiten, 
jest Mabhlerin, war mit Delbrüd’s viel zufammen, und io 
fügte es fi), daß der jegige König als Knabe öfters mit ihr 
ganze Stunden zubradte, fie mußte ihm dann Geſchichten 
erzählen, und e3 wurde zum Gebraud, daß er ihr jede: 
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mal zum Dank einen Kuß gab. MS der König vor kur—⸗ 
zem in Streliß war, hörte er, Auguſte Klein fei auch dort, 
traf fie auf der Straße, umarmte fie, gab ihr auf jede 
Bade einen Kuß und rief dann: „Nun erzählen Sie mir 
eine Geſchichte!“ 

Zahlreiche Straferkenntniſſe gegen die Weber in Schle⸗ 
fien; die böchfte Strafe ift neun Jahre Zuchthaus! Die 
Regierung dedt ihre eigne Schuld mit Abjtrafen der Lei: 
denden! Ein Arzt, der feine Kranken prügelt! 


Mittwoch, den 13. November 1844. 


Roh trüber, regnigter als geftern! Der November 
in voller Kraft! — Der Geburtätag der Königin fällt in 
ungünftige Jahreszeit. Auch feiert ihn niemand als der Hof, 
das Theater und die Zeitung. 

Zrübe Betrachtungen über den Verein zur Erhebung 
der arbeitenden Klaffen! Daß der König bei feiner Babe 
von fünfzehntaufend Thalern ausdrüdlich bedingt, dad Geld 
foße nicht ausschließlich zu Sparbanfen zc. vermendet wer: 
den, erweckt ſchon Mibtrauen, man mittert eine Abſicht 
auf geiftlide Einwirkung, auf pietiſtiſche Unterweifungen, 
auf Glaubensförderung. Aber die Sache hat nod eine 
andre Seite. Der Staat rühmt ih, Fromm, väterlich, 
weiſe, erfahren und umfidhtig zu fein, alles am beiten zu 
verfteben, für alles am beiten zu forgen, und fiehe da! 
bei eingetretener Noth weiß er ſich nicht zu helfen, muß 
geſchehen laſſen und gutbeißen, daß ein Verein Wohlge: 
finnter fih bilde und Abhülfe für das Uebel ſuche! Der 
Staat jelber fließt fi dem Vereine eifrig an, doch jeine 
Beamten find in demfelben nicht Beamte mehr, ftehen den 
andern Mitgliedern gleid. Soll der Berein etwas leiften, 


396 


fo muß er Macht haben, und die Königlihde Macht daxtı 
in demfelben Maße ab, als die Vereinsmacht wirkfam wirt. 
Wir haben bier unter dem Namen einer berathenden @e: 
ſellſchaft eine geießgebende und eine politiihe, denn ihre 
Rirfung kann nicht innerhalb Preußens ſtehen bleiben, 
fie muß mwenigftens auf den Umfang des Zollvereina id 
erfireden. Was liegt in ſolcher Stiftung für ein Bekennt⸗ 
niß! Auch werden die Regierungen bald erichreden, bie 
Behörden werden aus Inſtinkt der Sache entgegen fein, 
der Geſchäftsgang wird jie eritiden. Alfo ift wenig Frucht 
zu hoffen, höchitens ein paar ungenügende Maßregeln, oder 
man giebt dem Freiheitägeilt einen ungeheuren Spielraum! 
Bor längerer Zeit machten angejebene Männer bier, 
Mendelsſohn und Schidler an der Spike, einen für die 
Stadt Berlin überaus wichtigen Vorſchlag, die Hänier: 
hypotheken dur eine Art Pfandbriefe, ähnlich den ſchen 
beitehenden landichaftliden, in den Verkehr zu bringen. 
Der König, dem davon gelagt wurde, fand die Sache ver: 
trefflih, und er genehmigte, daß die Sade ibm unmittel- 
bar vorgelegt würde. Die Eingabe erfolgte, und erbat 
eine Rommiflion, vor der die Unternehmer ihre Zade 
näher entwideln und prüfen lafien könnten. Was aber 
thur der König? Gr jender die Eingabe ohne weiteres 
an dag Minijterium des Innern, dieſes fertigt Ne dem 
Dberpräfidenten von Brandenburg zu, diejer weit Ne an 
die Regierung, diejer endet fie dem Polizeipräfidenten, der 
nicht weiß, was er damit machen jol, und endlih den 
Männern die Furze Antwort ertbeilen läßt, ſie möchten 
ihre Plane umftändli ausarbeiten und einreihen! Die 
von oben herab bis zu der geringiten und unfundigiten 
Behörde gefallene Eingabe modte nun keiner mehr aut: 
heben, man ließ fie liegen und die Sache unterbleibt. 
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Ich blieb heute zu Hauje, arbeitete in meinen Papie: 
ren und wurde jehr beunrubigt durch den Gedanken eines 
Buches, das ich jchreiben Fönnte und möchte, deflen Aus: 
führung ih mir prüfend vorftellte und für das ich das 
Map meiner Kräfte und die Zeitumftände mir überlegte. 


Donnerstag, den 14. November 1844. 


Ich überdachte aufs neue die litterariihe Aufgabe, 
die mich geftern Abend gereizt; wie anders erjchien jie mir 
jegt, wie erichredend die Arbeit, wie unnütz aud! “Die 
Hülfsmittel, die ih ſchon zurecht zu legen angefangen, 
trug ich eiligft wieder beifeit! 

Auf der Synode der märkiſchen Geiftlichkeit jollen gräß- 
lihe Dinge in Vorſchlag kommen: Ohrenbeichte, Verſiche⸗ 
rung der kirchlichen Gläubigfeit in manden Fällen bür: 
gerlihen Lebens x. Der Biſchof Neander arbeitet mit 
Kraft entgegen, aber die Frömmler find zahlreih und 
baben Anjehn und Gunft der Regierung für ih! 


Montag, den 18. November 1844. 
Man batte ausgeiprengt, das Sendichreiben über den 
heiligen Rod fei von Walesrode; nun ergiebt ſich aber 
aus Erklärungen der katholiſchen Beiftlichkeit, daß Johan— 
nes Ronge fein erdichteter Name, jondern der eines wirt: 
lichen katholiſchen Priefters in Schlefien ift. 


Dienstag, den 19. November 1844. 


Heute in der „Voſſiſchen Zeitung” fragt ein Herr von 
Bülow, weshalb das Ronge'ſche Sendichreiben in der 
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„Königsberger Zeitung” habe ftehen dürfen, in der hiefigen 
aber nicht? Der Zenſor hatte diefer Anfrage die Drud: 
erlaubniß vermeigert, das Uberzenfurgericht fie ihr aber 
zugeſprochen. Die Minifter und fonftigen Großen bes 
Reichs find heftig gegen Ronge, jie wollen, ein katholiſcher 
Priefter jol gut römifch fein, fol den heiligen Rod an- 
beten, fol die Keger verfluhen! Das jagen fie zwar nidt, 
aber fie begünftigen doch nur folde! 

Der Prinz Frievrid von Preußen läßt einen feiner 
Söhne in Bonn ftudiren; darüber fpottet der Prinz * 
und meint, ein preußiicher Prinz braude nur Soldat zu 
fein. Prinz Friedrich aber giebt zu bedenken, wie fchlimm 
die Zeiten feien, wie jchwer es falle, fih als Prinz mu 
behaupten, wenn die ganze Welt vorwärts fchreite und 
man zurüdbleibe; auf der Univerfität lerne man nidt 
bloß SKenntniffe, fondern ſehe auch die Menfchen auf 
nahe und unverftellte Art, und mache Belanntfchaften, die 
nachher im Leben taufendfahen Nuten brädten. Alles 
jehr verftändig, aber man fieht wie auch bier die Furcht 
groß ift, die Furt vor einem Wechjel der Dinge, dem 
man nicht entgehen könne! 


Sonnabend, ten 23. November 1844. 


Die der Generaliynode vom Minifter Eichhorn mi: 
getheilten Gegenftände der Berathbung und Vorſchläge ver: 
urfahen allgemein den beftigiten Untillen, das Ganze 
zielt auf Einrichtung eines vollitändigen Pfaffenregiment:, 
dag mit größter Frechheit angefündigt wird. Eichhorn hut 
die Vorſchläge nicht erit dem Staatsminiſterium vorgeleg,, 
auch jol fpäterhin der Staatsrath nicht über die Ergeb— 
niffe befragt werden. Man begreift nicht, wie der König 
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alle diefe Sachen bat gutheißen können; daß er es getban, 
wird nicht bezweifelt. Die „Weſerzeitung“ untermwirft die 
Synodenvorſchläge einer freimüthigen, ſcharfen Kritif, in 
welcher Eichhorn fürchterli mitgenommen wird. Was 
man bier in Berlin aber mündlich bei diefer Gelegenheit 
ausfpricht, iſt über allen Glauben. — Das Publilum zeigt 
feine Stimmung aud dadurch, daß es nad dem Theater 
ftrömt, um ein jchlechtes, aus dem Franzöfiichen überjehtes 
Stüd zu jehen: „Er muß auf's Land”, worin die Fröm- 
melei zu Schanden gemacht wird; Fürft Wittgenftein fogar 
und Minifter von Kamptz wollten dad Stüd ſehen; der 
Prinz von Preußen hat mehreren Borftellungen beigewohnt 
und alle ſchlagenden Stellen mit Eifer beflatichen helfen, 
recht fihtbar und auffallend; man bat ihm dafür zum 
Dank ein Ständchen bringen wollen, worüber er jedoch 
etwas erfchroden ift und die zu ftarfe Bezeigung ſorgſam 
abgelehnt bat. — Es ift ein Jammerzuſtand, in welchem wir 
uns befinden, wir werden zum Gefpötte der ganzen Welt! 

Der König hat nah dem Schlufle der Ausftellung fie 
nochmals befuht und befohlen, fie fole noch bis zum 
Schlufle des Monats offen fein. Der alte Schatomw hat 
das mit dem Beifaß: „obgleich mehrere Gemählde ſchon 
abgeholt ſeien“, in den Zeitungen angezeigt. Die Aus: 
ftellung ift alfo noch offen, aber faft niemand geht mehr hin, 
und jo vereitelt ſich auch bier wieder des Königs Abſicht. 

Der Minifter von Bülow ift ſehr aufgebracht, daß der 
König dem Ungehoriam der Gefandten, die fich weigern 
auf die ihnen angemwiefenen Pläße zu geben, theilmeife 
nachgegeben hat, namentlih daß Herr von Küfter in Mün- 
chen bleiben darf. Der König bat die Sache mit Luſtig⸗ 
keit abgemadht und an Bülow fpaßhafte Billette geſchrie⸗ 
ben, 3. ®.: „Sie ſehen bier, lieber Bülow, ich wadele!‘ 
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und dergleichen mehr. Herr von Room, der fchon nad 
Münden ernannt war und nun in Stuttgart bleiben fol, 
will den Abſchied nehmen, aber e3 wird damit nicht Ernſt 
werden! 

Geftern zum erftenmale wieder am Freitage bei Frau 
von Dlfers. General von Kühle, Baurath Stüler, Rand, 
Konsul Schulz aus Syrien, Bildhauer Dumont und Ipäter 
Humboldt. Ich jprad mit Humboldt über mandes; er 
ift nicht mehr fpöttifch gegen Eichhorn, ſondern ernft m: 
pört, fpricht mit größter Verachtung von dem ganzen 
Weſen bier. Sein Buch wird erft in ein paar Monaten 
fertig; nach Paris denkt er abzureifen, fobald das new 
Opernhaus eröffnet worden. 


Montag, den 25. November 1844. 


Einen Aufſatz gelefen über Eichhorn’ Wirkſamkeit in 
geiftlihen Saden und dem Einfender geantwortet. Ich 
begreife doch diejen Eichhorn nicht, er handelt wie der 
ärgite Feind des Lichts, der Feind Preußens, und all 
leidenfchaftlihe Selbftfuht und alle plumpe Dummheit, 
die man ihn beimeffen mag, jcheinen immer zu enig, 
um diefe nichtswürdige Schufterei zu erflären. — Noch 
vor furzem hat er mit Heftigkeit gejagt: „Ich weiche nicht, 
ich lebe und ſterbe als Minifter!” Auch dies it ja eine 
Dummbeit, ein Wort — oder ein Fußtritt — des Königs, 
und er hört auf Minifter zu fein! — So oft er den Nu: 
men Wöllner hört oder lieft, verzerrt er das Geſicht, das 
den ſcheuslichſten Ausdrud befonmen haben fol. 

Heute habe ih ein Hefichen von etwa zwanzig Seiten 
gelejen, gedrudt als Handſchrift. Es enthält, aus dem 
Engliſchen überjegt, einen Brief Gladſtone's vom September 
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1843 an Bunſen und des legtern ausführlide Antwort. 
Der Gegenitand ift Abeken's Schrift über das Bisthun 
Serufalem, Gladftone hat Bedenken über einige darin 
aufgeftelte Meinungen, Bunfen antwortet ausmeichend, 
und troß der aufgeblafenen jalbungspollen Reden jo dürftig 
als undeutlih. Man fieht, die ganze Sache liegt im Dred. 
Aber Bunfen legt feine ganze Verwirrung in dem Schreiben 
an den Tag, beruft fih auf jeinen Herrn den König und 
auf feinen Heiland, prahlt mit feiner Glaubensfrömmigfeit, 
mit feinen ſchwachen Kräften, ſchimpft auf die römische 
Kirche ze. Nun bin ich erft recht überzeugt, daß der Kerl 
ein verächtlicher Halunk ift, eine Dredgeburt, ohne innres 
Feuer, ohne Saft und Kraft, in feinem halbdurchſichtigen 
Schleim ift er herangekrochen an Staat und Kirche, und 
bejudelt beide. Einmal fagt er: „Wenn Gott in feinem 
höchſten Zorne mich in der römischen Kirche hätte laſſen 
geboren werden!” Welcher Frevel und melde Dummbeit 
liegt in diefen Worten! Ein wahrer Wahnfinn! Und 
das Ganze ift ein Mufter Schwachen und verkehrten Den: 
fen! Dennoh muß er glauben, etwas Ausgezeichnetes 
geleiftet zu haben, weil er es der Halböffentlichkeit über- 
geben bat und Abdrüde vertheilen läßt, von denen er im 
voraus weiß, daß fie au in andre als befreundete Hände 
fommen. Aber dieje Kofetterie wird ihm jchlecht befom- 
men, er bat zu ſehr feine armjeligen Blößen gezeigt! — 
Und jolden dummen, beillojen Menſchen, wie Eichhorn 
und Bunfen, follen die edeljten und beiligiten Intereſſen 
des preußiichen Staates preißgegeben werden? Unfer Aller 
Wohl und Weh fol in ihre Hände gelegt fein? Die 
Schamrötbe fteigt mir dabei in die Wangen! 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. U. 26 
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Dienstag ven 26. November 1844. 

Polizeiverordnung wegen gänzlider Schließung der 
Kaufläden an den Sonn und Felttagen, und wegen Ber: 
bot3 Öffentlicher Bälle an den Vorabenden. Man giebt ih 
das Anfehn, als -erfüle man den Wunſch der Kauflaute 
felbft, der indeß durch Schikane ihnen abgedrängt ift; näms 
lich, es beitand das Verbot, in feinem Falle, wenn aud 
die Läden offen, dürften an den jogenannten Schaufenitern 
Sonn: und Feſttags die Waaren ausgeftellt werden, diele 
jedoch mwegzuräumen und nad) dem Sonntage wieder ein: 
zuordnen wurde zur unerträglichen Beichwer, und da zogen 
allerdings viele Kaufleute vor, die Läden gefchloflen zu 
halten. Elende Quälereien, wie wir fie vor der Revolu— 
tion in Frankreich zu taufenden vorkommen fehen, und die 
Namen, die daran haften — wenn fie nicht vergeſſen find 
— find gebrandmartt. Obige Verordnung hat Herr von 
Puttlammer unterfchrieben, aber diefer Name dedt die von 
Eichhorn, Thile, Stolberg, und wer weiß von wen noch! 

Die katholiſche Geiftlichkeit ift in ganz Europa regjamer 
und thätiger als je, fie verfäumt feinen geringiten Bortheil, 
und handelt gemeinfam und einverftanden. In Preußen 
gebt fie noch vorfidtig zu Werke, gewinnt aber täglid 
Boden, feit ihr der jeßige König alle Beichränfungen at: 
geihafft, alle Thätigkeit freigegeben hat. Mit großer Be 
jorgniß fieht man ihr weiteres Umfihgreifen, das zulegt 
denn doch dahin führen wird, daß ihm Einhalt getban 
werden muß, entweder durch die Regierung, oder ohne 
diefelbe durch Volfsbemegung. Die Thorheit und der Un: 
verftand fiegen nicht, aber fie haben e3 in der Macht, Kräfte 
zu weden, die man lieber ruhen fähe! — Es ift, als ch 
Mephiſtopheles ſelbſt in unfern Sachen jäße, und fie an: 
ordnete und leitete zu feinem Spaß! 





« 
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Freitag, den 29. Noveniber 1844. 

Geftern Mittags kam Bettina von Arnim; wir ſprachen 
über den Berein zur Erleichterung der Arbeiternoth, über 
den Schwanenorden 2. Frau von ©. fagte jalbungsvoll, 
Armuth müffe fein, Gott habe fie eingefegt, er werde wiſſen 
zu welchem Zwecke! Bettina ermwiederte ihr mit Empörung, 
babe Gott die Armuth eingefegt, nun fo habe er auch die 
Revolution eingefegt, die Guillotine, und darein müfje man 
dann eben fo fromm jih fügen! Der Minifter von Sa- 
vigny Spricht heftig über die Frechheit und den Unverftand, 
die eine Ausftelung des Bildes „die armen Weber” in 
diefer Zeit veranlaßt und geftattet haben. 

Spottbild auf die Könige von Preußen und Baiern, 
zwei Edenfteher Lude und Friede, 


Sonntag, den 1. Dezember 1844. 

Geftern bradte die „Voſſiſche Zeitung” einen heftigen 
Artikel gegen den Biſchof Arnoldi, gegen die jchändliche 
Abgötterei mit dem heiligen Rod, und zum Lobe Ronge’3; 
wichtig und merkwürdig. 

Die Vereine für das Wohl der arbeitenden Klaſſen find 
bier in voller Thätigkeit, und erwachen überall in den 
Provinzen. Eine Vorſchule für politiiche Klubs! In Einem 
Augenblid ift die Ummandlung fertig! Die Regierung 
handelt unbefonnen, und wird in feinem Falle von der 
Sache Bortheil haben; ob die Weber? ich zweifle; die po— 
litiſche Entwidlung? die gewiß! 

Man iſt beforgt wegen heimlichen Treibens der Jeſuiten; 
die Neigung zur katholiſchen Kirche wächſt überall; am 
Hofe bier ift man den katholiſchen Eiferern entjchieden 
günftig; man meint, der Minifter von Thile werde 
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katholiſch werden; viele Fromme bier befennen ſich al3 Bu: 
ſeyiten, die Sache hat ein modiſches Anſehn, iſt engliſch 
noch nicht gemein 2c. Von Herrn von Radowitz hört man 
gar nichts, aber untbätig ift er gewiß nicht, er verbehlt 
feinen Fatholiihen Eifer Feineswegs, und gewiß am menig: 
ften in feinen Briefen an den König. — Der König fährt 
auf vier Tage nah Duedlinburg zur Jagd, mohin der 
König von Hannover au fommt! 


Mittwoch, ven 4. Dezember 1844. 

Ein großer Theil von Berlin ift lebhaft mit der am 
7. ftatthabenden Eröffnung des neuen Opernhauſes be 
Thäftigt; man fagt, der König habe den Plan der neuen 
Dper „Ein Feldlager in Schlefien” gemacht, zum Theil 
auch den Text jelber ausgearbeitet, Rellſtab babe nur er: 
gänzt und geholfen. 

Hier beginnen alle Toftbaren Winterfreuden wie font, 
glänzende Feſte, Tanz, Muſik, Ueppigfeit der Gaftmahle, 
forglos und lächelnd geht alles feinen Gang; der König 
it vier Tage auf der Jagd; und inzwiſchen leiden die 
Weber, die verurtheilten werden gepeitfcht und eingelpertt, 
die Armen frieren und bungern, und die Vereine halten 
ihre zum Theil Schon ftürmifchen Beratbungen! Das iſt 
der chriſtlich-germaniſche Staat! 

Es Spricht fih Thon herum, daß die Vereine gefährlide 
Schulen find, in denen fih die Leute an Öffentliche Ver: 
bandlungen gewöhnen, daß fie, wenn der Wind einmal 
umſetzt, plöglih in politiſche Klubs umſchlagen können, 
daß die Regierung dadurch, daß ſie das Publikum auf 
ſolche Weiſe zu Hülfe ruft, ſich ſelbſt gleichſam bankrott 
erklärt! 
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Donnerdtag, den 5. Dezember 1844. 

Die „Voſſiſche Zeitung‘ ift heute mieder ganz tapfer 
wider die vom Minifter Eichhorn den Synoden mitgetheil: 
ten Vorſchläge. Ach bemundere diefe Aufſätze, weil fie in 
fo maßvoller Haltung doch fo Fühn und ſtark ihre frei- 
finnige Meinung ausipreden, Der Minifter Eichhorn will 
zwar in einem eignen Erlafle die Verſicherung geben, die 
Vorſchläge feien nicht die feinigen, fie rührten von den 
Landſynoden ber, und er enthalte fih alles Urtheils, allein 
jederman erkennt, daß dies nur eine neue Xüge und Heu: ' 
chelei ift! Wäre etwas in den Vorfchlägen, das ihm nicht 
genehm märe, jo hätte er e3 ausgeſchieden, und dann ge: 
wiß mit beuchleriichen Worten großgethan, mie er für jeine 
Pflicht erachtet ıc. Auch giebt er nirgends an, wo und 
mit welcher Stimmenmehrheit — oder wohl gar mit Stim- 
menminderheit — die einzelnen Borichläge gemacht worden, 
alles wird al3 gleichberechtigt angeführt, ausgenommen wo 
von der verhaßten Lehrfreiheit die Rede ift, da wird — 
das einzigemal — jorgfältig ermähnt, einige wenige Stim- 
men jeien dafür gewejen! Der Lügner und Dreher! In 
früheren Jahren, wo ich mid über Billtle's ſchamloſe 
Nichtswürdigkeiten ärgerte, hätte ich damals gedacht, daß 
ih einen folden noch bier erleben würde! — Uebrigens 
bat Eichhorn doch wieder eine harte Niederlage erlitten, 
er hatte feine Vorſchläge durch das Staatsminifterium an 
die Synode bringen wollen, aber fein andrer Minifter 
wollte dabei mitwirken, fie fagten ihm, er jolle es für fi 
allein thun; jogar Savigny, da er die Stimmung jab, ließ 
feinen Freund feigerweife im Stid. 

Der Kampf wider die Seehandlung geht in den eis 
tungen lebhaft fort; der Stadtrath Riſch giebt fich Feines: 
wegs und dem Minifter Rother wird fcharf: zugefekt. 


— —— — — 
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Sonnabend, den 7. Dezember 1844. 


Die „Euterpe‘” des Herodotos wiedergelefen, wegen 
Pückler's „Aegypten”. Die Schilderungstunft des Fürften 
zeigt fih wieder in ganzer Größe; manche Vorftellungen, 
und zwar folde, die den ganzen Gegenftand in feiner 
wichtigsten Bedeutung klar machen, giebt nur er mir, kein 
andrer Reiſebeſchreiber. — Im Horaz gelefen, und in 
Rahel's Bapieren. 

Endlich habe ich von der Königlihen Bibkiothef heute 
empfangen: „Diaries and correspondence of James Har- 
ris, first earl of Malmesbury ” (Xondon 1844, 1.u.2. Bd.) 
Ich babe fogleich zu lejen angefangen. Ueber Berlin um 
Friedrich den Großen berichtet der engliiche Diplomat ſehr 
einjeitig und jchief, er läßt fich vieles Gehäſſige aufbinden. 
Da ift Mirabeau, der in einer jpätern Zeit Fam, doch ein 
ganz andrer Mann. Aud er bat nit viel Schönes zu 
berichten, aber welchen Umblid zeigt er, welchen Scharf: 
finn, welch richtiges Urtheil! Die ganze Miſere der De 
peihen wird mir wieder recht deutlid, was für elende 
Nachrichten geben dieje in den meilten Fällen! Und jede 
Züge, jede Albernbeit, jeder Irrthum iſt durch das Ge 
beimniß gededt. Lord Malmesbury ift dabei nody einer 
der gejchidteiten und ehrbariten Männer vom Fach. Beh 
dem, der aus Depeihen vorzugsweiſe die Geſchichte Ihe: 
pfen will! 


Dienstag, den 10. Tezember 1344. 
Diefe Tage angeltrengt in Malmesbury's „Diaries and 
correspondence’ gelejen; einer der eriten Diplomaten 


Englands iſt der Mann gewiß, und jein Eifer, feine „al: 
tung, jeine Thätigkeit find multerhaft; er it wie Pin ganz 
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Engländer, und wie Pitt eine in größter Vollkommenheit 
ausgearbeitete Parlamentsmafchine war, die das für Eng: 
land Röthigfte am beiten lieferte, jo mar Malmesbury die 
jorgfältigfte und richtigſte Geſandtſchaftsmaſchine, die der 
Staat auswärts aufitellte und arbeiten ließ. Sch liebe 
nicht diefe Naturen, die in ihrer Nationalität rein auf: 
geben, ich liebe diejenigen, welche ganz ihre Nation find, 
und noch etwas drüber, — aber ich verkenne nicht, daß 
jene ſchätzenswerth und brauchbar find, und höchſt wichtig 
für ihr Vaterland. Bei Malmesbury ift doch jo viel Leben, 
Wärme und Spannung, daß ich mi ungemein angezogen 
fühle, und das Buch ungern aus der Hand lege. Einen 
Aufſatz darüber für die „Allgemeine Zeitung’ gejchrieben. 

Geftern Nachmittags Bettina von Arnim, mit vielen 
Erzählungen, Briefihaften; die Sache eines armen Stu⸗ 
denten bat fie bei Humboldt nachdrücklich angebracht; drei, 
vier Anliegen ſolcher Art find auch auf gutem Wege; fie 
ift unermüdet thätig, und wenn fie einen guten Zweck im 
Auge hat, achtet fie nicht Zeit noch Arbeit, nit Gänge 
noch Anſprachen; die größten Briefe, meiſt des fchöniten 
Inhalts und der graziöjeften Abfaffung, verſchwendet fie in 
ſolchen Angelegenheiten. So tapfer ala edel! Ih muß 
fte darob preifen! 

Unfre Bereine, Zentral: und Lokalverein, halten Teine 
Berfammlungen; es ift Fein Stoff vorbereitet, der Eifer ift 
ihon lau, die Behörden wirken insgeheim entgegen, mar: 
nen 2c. — Auch iſt es zu kalt. Aber die trojtlojen Armen, 
wie leiden die von der Kälte! — Die vornehme Welt 
prunkt und tanzt in ihren überheißen Sälen, und freut 
ih ihrer Ueppigfeit wie immer. Des König3 glänzende 
Verſchwendung auf der legten Jagdreiſe hat einen üblen 
Eindrud gemacht. Auch der Theaterprunt wird von der 
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untern Volksklaſſe ſcharf getadelt, — „könnten wir uns 
nur wärmen, hätten wir nur zu eflen”, beißt e2. 

Der König bat vom Anfange feiner Regierung ein nt: 
ſchiednes Hinneigen zu England gezeigt, und daß er feinen 
Liebling Bunfen dorthin gejegt, ift bedeutend genug. Aber 
mit dem politifchen Anfchließen will es doch nicht glüden. 
Die kirchliche Gemeinichaft ift verfehlt und verborben, in 
den Handelsfahen ift ſogar Feindliches eingetreten, und 
der König vermag darin nichts zu ändern. Ueberdies hat 
er den Berdruß, daß den Engländern — der Königin, den 
Miniftern, dem ganzen Volle — der König der Franzoien 
wichtiger ift, als der König von Preußen! — Wir haben 
eigentlich jest Fein feftes politiſches Verhältniß, die alte 
Freundſchaft mit Rußland und Defterreich liegt nod je 
zum Scheine da, hat aber im Grunde wenig Geltung mehr, 
und wenn ber Fürft von Metternich einmal abgeht, fo 
wird auch der Schein aufhören. 





— — 


Mittwoch, den 11. Dezember 1844. 


Man behauptet, an dem Opernterte „Ein Feldlager in 
Schleſien“ Habe der König felber das Meifte gethan, die 
Sachen angegeben, die Verfe geändert, viele ſelbſt gemadt, 
beinahe zwei Monate fol er ſich damit beichäftigt haben. 
Auch Tied bat mitarbeiten müſſen, und bejonders Rau: 
pad. Ale Stimmen vereinigen jih, das Machwerk lang: 
weilig und gering zu finden. 

Der König ſagte neulich in Betreff der Friedensklaſſe 
des Ordens pour le merite, man babe gemeint, er habe 
durch Ernennung Deblenfchläger’s und Manzoni’s die Sta: 
tuten gebrochen; das jei aber nit der Fall, nur für die 
inländifchen Mitglieder fole Wahl ftattfinden, und aud 
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dann brauche er fih an dieje nicht zu binden. Die ganze 
Stiftung fol ihm ſchon langweilig und leid fein. 

Ueber den heiligen Rod zu Trier fommen noch immer 
iharfe Artikel in den Zeitungen vor. Die Fatholiiche 
Beiftlichleit bietet alles auf, diefe Artikel al3 Angriffe gegen 
die Kirche, ald Bruch des Friedens gelten zu maden, und 
den weltlichen Arm dagegen aufzurufen. Johannes Ronge 
ol des Priefteramtes entfegt und erfommunizirt worden 
fein. Die BProteftanten klagen, daß die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit in Preußen nie eine folde Gunft und Einwirkung 
gehabt wie jegt, nie habe man ihren Treiben jo freie Hand 
gelafien; man fragt, ob die Königin etwa noch heimlich 
katholiſch ſei, ob der König es werden wolle? Die Her: 
ftellung der Apoftel: und Marientage deuten die Leute auch 
als Annäherung zum Katholizismus; man hofft, die Sade 
werde nicht durchgejegt werden, am Hof aber fol man da⸗ 
für fein. Mit dem Schwanenorden auch, jagt man, fei 
nichts weiter bewirkt worden, als daß die Königin das 
Bild der Jungfrau Maria vor der Bruft trägt, und das 
fei am Ende auch der einzige Zwed geweſen! 


Donnerstag, den 12. Dezember 1844. 


Nachmittags Beſuch vom Fürften von Carolath, Er 
ift feines Amtes als Landtagsmarfhall in Schleiten auf 
fein Anfuchen entbunden; er meint, der neue Landtag werde 
jehr ftürmifch werden, die ganze Provinz jei in ftiller Auf: 
regung. 

Der König ijt jeßt ſehr aufgewedt und munter, jagt 
man, die Königin aber ftets übler Laune, wechſelt in ihren 
Borfägen, Urtheilen ohne ſichtbaren Grund, läßt die Leute 
warten, — auch die Pferde, die nicht immer jo geduldig 
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find, wie die Menſchen, vor ein paar Tagen gingen fie 
mit ihr und dem Könige durd, in der Wilhelmstraße, fie 
batten anderthalb Stunden in der Kälte jtillgeftanden, ein 
Vorreiter bielt fie noch glüdlih auf. Neulich wollte der 
König Abends, anftatt gleih nad Charlottenburg zu fah 
ren, noch erit in's Theater und fagte es der Königin, die 
aber nicht Luft hatte und einmwandte, fie hätten das Stüd 
„Er muß aufs Land” ja jchon geſehen; aber der König 
blieb dabei, und die Königin ging fich anzufleiden. Die 
Hofdamen, Ihon in Pelze gehült für die Fahrt nach Char: 
Iottenburg, erfahren mit Schreden, daß es in’s Theater 
gebt, und eilen fich dafür anzuziehen. Die Königin macht 
jehr lange, der König erinnert mehrmals, endlich ftampft 
er mit dem Fuße und ruft unmillig zur Königin hinein, 
e3 jei die höchſte Zeit, die Königin antwortet, fie merde 
bald fertig fein, aber es dauert noch fehr lange. Als fie 
endlich heraustritt, jagt der König, das halbe Stüd jei 
vorbei, der Reſt nicht der Mühe werth. Und jo gebt es 
denn Statt in's Theater nach Charlottenburg. 

Der König las auf dem Theaterzettel von „Er muß 
auf3 Land“ die Angabe: „Die Handlung ift in Wien“, 
und machte darüber gegen Herrn von Küftner die jcher: 
zende Bemerkung: „Warum in Wien? Dorthin paßt das 
nicht, bier in Berlin müßt’ es heißen!” Herr von Küftner 
ſah das als einen Befehl an, und ließ auf den Zettel, an: 
ftatt in Wien, „in Berlin” ſetzen. Pitt-Arnim erzählt es, 
und die Sache muß leicht nachzuſehen fein. 


Dan — — 


Sonnabend, den 14. Dezember 1844. 


Heute früh las man an allen Straßenecken unerwartet 
einen gedruckten Anſchlag, die als gewöhnliche gerichtliche 
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Warnung abgefaßte Anzeige, daß der geivejene Bürger: 
meifter Tſchech megen feines Schuffes auf den König, nach⸗ 
dem die Strafe des Räderns für ihn in die des Beiles 
gemildert worden, heute in Spandau dieje Strafe erlitten 
babe. Die Ueberrajhung der Leute war ungeheuer, man 
hatte die Sache bisher für unmöglich gehalten; die Schnel- 
Iigleit und Heimlichkeit, mit der die Hinrichtung betrieben 
worden, macht den übeliten Eindrud, felbit bei folchen 
Leuten, die der Hinrichtung beiftimmen. Allein die Mehr: 
zahl thut letzteres keineswegs, man ift erjchroden, daß der 
König nicht Gnade "geübt, daß er fi nicht auf gleiche 
Höhe mit König Louis Philippe und Königin Victoria ge⸗ 
jtellt, man findet es häßlich für ihn, häßlich für Preußen 
man nennt ihn jet blutbefledt, man bedauert ihn! — Der 
König ift auf vier Tage nah Potsdam gegangen, um dem 
traurigen Borgang fern zu feig, und nicht den armen Sün- 
der dicht vor dem Charlottenburger Schlofje vorbeiführen 
zu ſehen. — Tſchech wurde geitern mit dem Belchluffe be: 
fannt gemacht, daß er fterben folle, und man ließ jeine 
Tochter zu ihm. Es beißt — aber die Wenigiten glauben 
es — er fei aufgefordert worden, um Gnade zu bitten, 
und dann würde fie ihm gewährt worden jein, er aber 
babe durchaus nicht gewollt. Bor Tages Anbruch wurde 
er in einen Wagen gejett und nah Spandau abgeführt. 
Milchbauern begegneten dem Zuge, der nur Fein war, nur 
von ein paar Gendarmen begleitet. Um balb acht, ebe es 
noch recht hell war, beitieg Tſchech das Schafott, muthig 
und feit, entfleidete ſich allein, erhob ven Arm gen Himmel 
und rief einige Worte, die aber nicht verftanden wurden, 
legte dann felbft den Kopf auf den Blod und erwartete 
den Todesſtreich. Dies hab’ ih von einem Augenzeugen. 
Nur wenige Zufchauer waren zugegen, die Handlung hatte 
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auch dort alle Welt überraiht. Die Miniiter, Gerichts: 
leute, Höflinge, Schmeidhler, triumphiren über die gute 
Bewahrung des Geheimniſſes, über die gelungene Ueber: 
raſchung. Das Bolf ift weit entfernt jie zu rühmen, der 
rohere Theil ſieht ih um ein Schaufpiel betrogen, auf das 
er ein Recht zu haben glaubt, die Klügeren laden höhniſch 
ob der Furcht und Angft, die zur Heimlichteit ihre Zuflucht 
genommen. Ich jelbit hörte einen Bedienten jagen: „Das 
ift ja Feigheit, das kommt auf die ſpaniſchen Geſchichten.“ 
Zwar hört man in den Gruppen vor den Maueranfchlägen 
auch Leute, die da rufen: „Das ift recht!” allein man hat 
bemerkt, daß ein und derfelbe Kerl vor drei, vier Anſchlä⸗ 
gen ftehen blieb, als läje er die Sache zum erjtenmal, und 
ftet3 mit Heftigfeit jene Aeußerung wiederholte, auch blidien 
fih die Leute ſcheu um, fie witterten Polizei. Was zu 
diefer und zum Hofe gehört, affeltirt die größte Befriedi: 
gung; rief doch der junge Graf von * auf der Treppe 
mein Hausmädchen Mine an, ob fie ſchon wiſſe? ... und 
jubelte, al3 jei ihm ſchon zu Weihnachten bejcheert worden! 
Der Bater denkt unftreitig eben jo, der Prinz von Preußen 
gleichfalls, er, der in Homburg glei für unmöglid hielt, 
daß der Verbrecher den Tod erlitte, ſoll jegt am nadhdrüd: 
lihjten dazu getrieben haben. 

Auf die Feier der Einweihung des Dpernbaufes, auf 
die Hoffelte, auf al den Prunk des Winterlebens fällt wie 
ein düftrer, blutiger Schimmer! Die Leute fragen, mie 
muß dem Könige zu Muthe fein? wie der Königin? diejen 
fronmen, diefen hriftlicden Perfonen! Die ausgepeitſchten 
Weber in Schlefien, der bingeridhtete Tſchech, das dünken 
Ihlinme Zeiten, nicht übereinftimmend mit den Ausfichten, 
weldden man fich bei der Huldigung jo gern hingab. Wan 
erwartet mehr und mehr Schlinme2. 
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Gegen Abend Fam Bettina von Arnim, fie hatte den 
Tag in Schmerz, Thränen, Unmillen bingebradt. „Wie 
fonnte fich der König fo befleden!” rief fie, und war außer 
ih. Sie hatte noch eine perjönlihe Empörung heute er: 
fahren, von der fie heftig ergriffen war. Ihr Schwager 
Savigny fam aus dem Staatsrath, zu weldhem der König 
aus Potsdam berübergefommen war, und ließ ſich bei ihr 
anmelden, ein ungewöhnlicher, auffallender Beſuch. Ganz 
munter und freundlich fagte er ihr, der König babe ihm 
an fie einen Auftrag gegeben. — „Nun, fo laß hören!” 
— Der König hat mir gejagt: „Sagen Sie doch Ihrer 
Schwägerin Bettina, fie möchte nicht in der Stadt aus: 
breiten, daß ich die neuliche Oper gemacht habe, mir fei 
das fehr unangenehm.” Das ift mein Auftrag. — „So? 
das ilt dein Auftrag? Das ift ja zum Todtlahen!” — 
Nun, ich finde es ernft genug! — „Ernſt genug? und 
warft doc fo Iuftig dabei? Ach verfichre dich, mir ift es 
für mid nur Spaß, aber für den König kann es Ernft 
werden. ch mil ihm fchreiben.” — Das thu' ja nicht! 
Schreibe lieber an Humboldt! Und was mwillft du denn 
Schreiben? Zeig’ es mir vorher! — „Nichts da! Was 
ih dem Könige jagen will, fag’ ich ihm auf eigne Hand.” 
— Bettina bradte mir den Entwurf ihres Schreibens; 
feine Rechtfertigung, nur Empörung über die fchlechte An- 
Mage, Gekränktheit, die fich über ſich felbft erhebt, edle An- 
beutungen aller Unzufriedenheit, die in ihr gegen den König 
iſt. Ein Meifterftüd; ich rieth ihr doch zu einigen Aen- 
derungen, zu mildernden Zufäßen, die fie auch genehmigte. 
Die Antwort erhebt fih aus dem Fleinen Gebiete der 
Klaticherei, zu dem der König herabgeitiegen, zu dem höch— 
ften Gebiete des Regierungswejend, und wenn der König 
den Brief enıpfängt, wird er fi Doch wundern. 
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Ich hörte folgende Worte: „Man bätte es wiſſen Ein: 
nen, daß der König den Tſchech nit begnadigen wird; 
denn auf feiner Bahn gingen bisher noch alle Schritte vor: 
wärt3, vorwärts zum Unheil, feiner no zurüd!” 

Es läuft ein furchtbares Spottgedicht umber, worin die 
Gegenftände aufgezählt‘ werden, für welche der König die 
Staatögelder verwendet, das Bisthum Jeruſalem iſt babe 
nicht vergeflen, der Dombau, die andern Bauten, das Au⸗ 
taufen aller und jeder alten Sachen, der Hofprunl, de 
Jagd, die unverhältnißmäßigen und vergeudeten Jahr: 
gelder z. Nur — wird Hinzugefügt — für Maitreſſen 
gäbe er nicht aus, und das habe feinen guten Grund! 

Bon Prutz ift ein fatiriihes Drama „Die politifce 
Wochenſtube“ erjchienen, mo unjer neuftes Berliner Weſen 
unbarmberzig gegeißelt wird, Schelling, Tied zc., Schwanen: 
orden ꝛc. 


Sonntag, den 15. Dezember 1844. 

Herr Milnes fam, und blieb an die zwei Stunden; 
Nachrichten von meinen theuren Wynn's. — Herr Wilnes 
machte mir eine prächtige Schilderung von O'Connell; die: 
fer bezaubere die Menjchen, jagt er, durch ein dämoniſches 
Uebergewicht, er wirke wie magnetifsh auf die Gemüther, 
feine Gegenwart made alles umber gleihjam eleftrüd, 
und fein Blid und Wort rufe Spannung und YFunlen 
hervor. 

Mannigfahe Nachrichten über Tſchech; der üble Em: 
drud äußert fih auf vielen Seiten. Leute aus dem Belle 
fagen, von dem Könige, der fo fromm fein molle, hätten 
fie das nicht gedacht, die fromme Königin hätte das nid! 
leiden follen. — Ich fage, nun, durd die Hinrichtung, 
babe der Schuß von Tſchech den König erft recht getroffen: 
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— Die Heimlichteit una Beſchlennigung der Hinrichtung 
mißfällt allgenein. — In der Gruppen, die ten Mauer 
anfchlag lafen, zeigten ih zuweilen offenbar Gendarmen, 
und dann ſchwieg das Tolf, aber Diefes ſtumme Seien 
uud dann eher ta ſtimme Keggehen hatte etmas Te 
Femmndes. 

Zie Auffſicht sur De reife ut ſehr verſtärtt, sum um 


löjfung baridt m 2er Bere di 
nicht mehr, wie e recht zıhen Scheer Die größte 
Berwirrung berrid: a ter Augelegenheiten, denen ter 


Turrisaı, er 17. Teumber 1844. 
za Grat von Mein beudie ih, bradie mir einen 


je, feine Arbeit im Kabinet ik ibm läftig, er mil ummumer 
mit Menihen zu thun haben, mit vielen Menſchen, und 
jo ift er aud im Geipräch zeritrent, abipringent, tenmed« 
ſelnd x. — Beſuch von Beltina von Arnim. Sie lien 
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mir die legte Faffung ihres ſchon am den König abgesan- 
genen Briefe? vor. ch fürchte, es wird zwiichen ie zw 
dem Könige zum offnen Bruch fommen, das bisherige zarte 
Verhaͤltniß bat ſchon aufgehört. 

„Die politiiche Wochenftube, Ariſtophaniſche Kcmöske 
von Prug”, gelefen. Es jind die furchtbarſten Angriffe 
auf Tied, Schelling, auf Preußen und auf den König \eihk 
darin. Sehr treffende Stellen, jehr gelungene, zum Be 
fpiel die Lieder „Rah Ierujalem!” und „Ach dab de 
Schmanenorden nicht fertig it geworden!” Beſonders aber 
der Marſch: „Immer langfam voran! Immer langſan 
voran! Daß der preußiihe Fortſchritt nachkommen Tann!“ 

Neues Liederbuch aus der Schweiz: „Verbotene Lieber. 
Bon einem norddeutichen Poeten“ (Bern, Jenni, 184). 
Lauter Feindlichkeiten gegen den König! „vBeleidige den 
Dichter nicht!‘ warnt Heine. Daß die Menge diejer Er: 
fcheinungen, und die ftet3 wiederholten Angriffe, im Al: 
gemeinen auf die Volksſtimmung einwirken, ift Keine Frage. 

Pater Henricus Goßler ift bier angeflommen und wir 
in der Fatholifchen Kirche predigen. 


Mittwoch, ven 18. Dezember 1844. 


Beſuch von Herrn von Gemmingen. Ueber Wälder’ 
Antrag in der badifhen Kammer zur Unterfuchung der 
Wiener Beichlüffe von 1534. Ich erkläre diefe Beſchlüſſe 
für abjheulid, meine aber, daß Welder fie beſſer ruben 
liege, denn es wären. erfprießlihere Saden zu tbun; der 
Freilinn ift in Baden faum zu Athen gefommen, er follte 
ihn nicht gleich verjchreien, fondern erft mehr Luft ge 
innen. 
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Vom Hofe her befhügt man den Rod in Trier; den 
Zenſoren ift vorgeſchrieben, in den Zeitungen Feine Angriffe 
mehr durchzulaſſen, jet, nachdem die ftärkiten gejchehen 
iind! Das Volk verjpottet die Pfafferei mit Luft, auf einem 
Maskenfeſt in der fogenannten Friedrihshalle erſchien auch 
eine Maske in einem alten Hemde mit der Ueberjchrift 
„Heiliger Rod’, die Polizei unterdrüdte den Spaß, aber: 
eine Weile hatte er ſchon gedauert. 

In Malmesbury, Milnes und Miß Berry gelefen. — 
Ich mollte aus Malmesbury Auszüge machen, geb’ e3 aber 
wieder auf, der Augen wegen. Der ſtolze Engländer, fo 
redlih, fo edel, muß doch ſuchen den Fürften Botemfin 
zu beftehen, und da der zu tbeuer ift, jo bejticht er deijen 
Sefretair! | | 

In einen fremden Blatte ftand, das neue Opernhaus 
fei Schön, aber es made den Eindrud eine Saales für 
den Hof, nicht für ein Publikum. Ich höre, der Bar: 
meifter Langhans bat felber davon gerühmt, es könne ein 
Ihöneres Opernhaus vorhanden fein, aber gewiß keines, 
das ariftofratiiher wäre. Immerhin, doch muß man’s 
wiſſen. 

Bildniſſe von Ronge werden bier auf dem Weihnachts: 
markte verkauft. Ronge empfängt Adreffen, filberne Be: 
her zc. von allen Seiten. 

Jeſuitenunruhen in Luzern. Die Liberalen geichlagen! 

Die Mipftimmung über die Hinrihtung Tſchech's er: 
Iheint im Volke ftet3 entichiedner und allgemeiner. Der 
König und die Königin haben die übeljte Nachrede davon! 
— Tſchech's Tochter war frühmorgens vor der Hinrich: 
tung beim Bater und verzögerte durch ihr Bitten feine 
Abführung um cine halbe Stunde Sie mußte, weßhalb 


Barnhagen von Enfe, Tagebüder. 1. 21 
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fie gerufen war, und hatte fi ſchwarz angezogen. Uebri— 
gend waren Bater und Tochter ſehr ftandhaft. 


Freitag, den 20. Dezember 1844. 


Ball bei *. — Der Graf Hermann von Lottum ſetzte 
ih zu mir, und ſprach unbefangen die ftärkfte Mipbilli 
gung der Hinrichtung Tſchech's aus, verlicherte, daß all 
Menſchen fie dem Könige verdächten, eine fleine Schaar 
von augendieneriihen oder blutdürftigen Leuten ausgenom⸗ 
men, e3 fei eine allgemeine Stimmung darüber im Volke; 
die Sache beflede die Regierung de3 Königs, made die 
Frömmigkeit deifelben verdächtig, bereite idm Borwürfe und 
Gewiſſensbiſſe, die ihn nur tiefer in den Pietismus frürzen 
würden, der König babe gejagt, begnadigen wolle er den 
Tſchech nicht, aber er wolle für ihn beten!! 

Den Konvertiten Bater Henricus Goßler hat man tod 
bier nicht wollen predigen laffen, man fürdtete zu ſtarkes 
Aergerniß. Die Zeitungen melden, er jei abgereiit in iein 
Klofter zurüd. 

Tſchech's Tochter ijt von einer Jrau und einem Ye: 
lijeimann begleitet in einem Wagen man weiß nit mc: 
bin von bier abgerührt worden. — Graf von Lottum 
jagte mir, der Präſident von Kleiſt ſei ein blurdüritiger 
Menſch, das fei ja bekannt, auch habe Tihech bis zulegt 
den tiefften Widerwillen gegen ihn bezeigt, und nch zu— 
legt gejagt, jedes feiner Worte jei wie Eis für ihn gewe— 
jen; vielleicht würde Die Beitellung abieiten des Königs 
und der Königin, daß ſie ibm verzieben hätten, aus andrem 
Munde ihm lieb geweſen fein, ihn erwärmt baben, aus 
Kleiſt's Munde hätte nie ibn nur eitig berührt. 
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Sonntag, den 22. Dezember 1844. 

Nachträgliche Mittheilungen über Tſchech. Als er un- 
erihroden auf dem Schafott erjhien, nahm ein Berliner, 
der dicht daran ftand, die Zigarre au8 dem Mund und 
rief: „Bravo Tſchech!“ Dieſer blidte freundlich hinab, 
nidte und fagte: „Sch danke Ihnen!“ Als Tſchech reden 
wollte, wurden die Trommeln gerührt. — Tſchech's Aeuße: 
rungen, als ihm fein Urtbeil vorgelefen morden, und 
namentlich fein Verlangen, den König zu Iprechen, machten 
folden Eindrud auf die Richter, daß ſie fogleich einen 
Bericht an den Juſtizminiſter Uhden erftatteten und dieſer 
in der Naht mit einem Ertrazuge nad Potsdam fuhr, 
den König ſprach und ihm die Lage der Sachen vortrug, 
der König aber antwortete, er finde ſich nicht veranlaßt, eine 
Aenderung eintreten zu lafjen. — Man fagt, die Härte 
und Kälte des Präfidenten von Kleift fei bauptfächlich 
ſchuld, daß Tiheh nicht um Gnade habe bitten können, 
diefer babe bitter geklagt über den Unmenſchen, der nicht 
fein Richter, fondern im voraus fein Henker gemefen. 
Kleift iſt nah Schlejien auf Urlaub gegangen, ihm mar 
elend zu Muthe, fo jagen Alle, die ihn gefehen! — Tichech’3 
Tochter ift nach Lippftadt gebradt, in eine Anftalt. Es 
ift gefegliche Vorjchrift, daß die Kinder von Hochverräthern 
unter Aufficht ftehen und auf SKoften des Staats unter: 
halten werden. 


— — — — 


Dienstag, den 24. Dezember 1844. 
Durch das Weihnachtsfeſt ging eine düſtere Stimmung. 
Die Hinrichtung Tſchech's liegt den Leuten im Sinne, ſie 
wird allgemein mißbilligt und man blickt mit Beſorgniß 
in die Zukunft. Man tanzt, hört Muſik, ſieht Schauſpiele, 
27* 
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das gebt feinen Gang, aber die Unruhe und Unzufrieden: 
beit geht mit, fie läßt jich nicht wegläugnen. 

Großer Haß gegen den Präjidenten von Kleiit giebt 
ih fund. Man jagt laut, daß er blutdürftig fei. Wan 
rühmt den alten Kamptz, wie fogar der noch menſchlicher 
fühle und denfe, als diejer Kleiſt. 

Scelling lieft bei Eihhorn’3 aus Schiller's Gedichten 
vor, Spricht gegen die jungen Freidenfer, rühmt den Pro— 
teftantismug, wie er in München den Katholizismus rühmte. 

Die Königin fragte neulih den Finanzminifter Flott 
well nad) feiner Familie; al3 er unter andern ermähnte, 
eine feiner Töchter ſei mit dem jungen Hegel verbeirathet, 
fuhr die Königin ſchaudernd zurüd, und fragte ängfılid: 
„Doch kein Hegelianer?“ Flottwell erwiederte, derielbe 
ſei kein Philoſoph, aber er hoffe ein guter Sohn und ehre 
den Vater nach Gebühr. — Was hat man der Königin 
eingeredet! Alles Schlechte hat man auf den Namen Hegel 
gehäuft. 


Freitag, den 27. Dezember 1844. 


Am Donnerstage kam Profeſſor Preuß, und bald aud 
Fürſt Paul von Lieven, der den beſten Eindruck macht 
und höchſt freiſinnig die Nothwendigkeit einer Konftitutien 
für Preußen nachweiſt, er ſieht ſie als unvermeidlich an, 
möge nun der König ſie geben, oder das Volk ſie nehmen 
Liven iſt eben in Dorpat Magiſter geworden, was ihm 
in Rußland einen Rang giebt, den er als Fürſt nicht hat; 
wir Icherzen darüber, daß es ihm nun nicht mehr tehlen 
könne! — Herr Milnes war lange bei mir, und mir fuhr: 
ten ernite Geſpräche über engliide Staatsmänner, Wr: 
theien 2c Daß Canning’s, Pitt’s, Byron’s Ruhm ſe 
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geſunken, mad’ ih den Engländern zum Vorwurf; daß 
fie gegen das Ausland gerechter werden, ift gut, aber 
Ihlimm wäre es, wenn fie das Ausländiſche allgemein 
vorzögen! In einigen Beziehungen geichieht es ſchon, aber 
bauptiählid aus dem Antriebe, die unbequemen inlän- 
diſchen Talente dadurch niederzubalten. 

Heute Herr von Gemmingen, fpäter Humboldt, der 
meinen Brief noch nicht hatte, aber morgen nad Paris 
abreift, und Abſchied nehmen wollte Er ſpricht mit 
empörter Traurigkeit über Tſchech's Hinrichtung, rühmt 
den Brief Bettinen? an den König, Bettinens Gefinnung 
und Thätigfeit. Empfiehlt mir feinen ‚Kosmos, ermahnt 
nid, den Minifter von Bülow oft zu befudhen x. Er 
jteht beifer aus als feit langer Zeit, und ich glaube nun, 
er fann noch lange leben, wiewohl er jeinen Tod nahe 
glaubt und nur wünjcht, vorher nod) den „Kosmos“ zu 
beendigen. Aber eben da3, der it noch nicht beendigt, 
und wird es noch lange nicht fein! | 


Montag, den 30. Dezember 1844. 


Milnes erzählt mir von Bunjen, daß er in London 
wie ein Freidenker |preche, der englifhen Kirche als ein 
Rationalift gelte, für Preußen Konjtitution wolle ꝛc. Ich 
eriwiedere, der Bunjen, den er fchildere, und der, den man 
bier kenne, feien zwei verjchiedene Perfonen; aber am Ende 
feien doc) beide nur eine, wenn es ihm bier nit Ernit 
fei, fei es ihm auch dort feiner, e3 fei doch immer Heu: 
helei, bier frömmelnde, dort freilinnige! 

Den Hofprediger Strauß ging auf Helgoland ein Pre: 
diger mit großen Lobſprüchen an, wegen des „Lebens Jeſu“, 
das er von ihm gejchrieben glaubte, und betheuerte, er 


= 


ir ec up xr ze Mor ie Im re One 
Seomg. 

ir eier rm or ro 
zır mn meter & rer Kemer 

Se wur _Ermrzuer Ss. Ir 1. Be, 
Ting ing Der vw Emzultin ı Tor 
zı? m? mer, ner wear mente 
—— — 


Ira. wer 3. TAACTA IMM—. 
ze mie „Alrezme Jr“ seh: mM 
sr 213 zrtsser Oysls Beretelien:, Se 
Ser: I? rriäeer: Te, wien 2 zizelid 
em m, ne ine ne Mer Sir mh, m 
ar Telcırie, Park In Air Is Is eu N: On: 


my. ru z’ı,2 > "2 serie u arm 8— Sn; 7 


oo. Jana... sende . “.. 


Tr — 
— — my — —X en zen un ge 228* 
r-Z 2 - —— .— one an? f} 22 et Sm = tar nee m 
— — + .. — 2 > — a 5 Pr: no 5 —X — - -a 
en ———— =: .- san en Sr 2 X Sm 


u 1 I. . 5,’ * — > 22 un \ 
Bro :m mn 22mm zer me Teak m Si De 


won 


32717 un, ni Im rm Ih Ih eprabzei; zauc, 


== mm een cum a. 

28 mm num Mın srele ze, m un im Rei 
Ser, ma Ida Na selagt ürndt flat, mad fonen 
zuun Orma2, Na Berahaunz Bir ie mermihel, die 
wrnenms zii ie Neden un> Reımanz. 


u‘ .s 


an zam yunsarizin Near Meint: und N: 
Sera zes:n die Geichic: en sa Tichech 21 Nur 
LE Takt, ins Tbeatet: TS 


„io pi Pe 5 ®. > —“ — * 
523. 2 [2 -,s SEEN, nen Pe . 2 7 ? nn, end UNZTT Er.» [\ 
22 .. u. We - . 

neben Na wieder vor Auaem. 


423 


Während Bunien alles aufbieter, um ſich hir bei den 
Prinzen und namentlih bei dem Prinzen von Preußen 
in beſſere Gunjt zu ſetzen, erklären fich diefe mit den bei: - 
tigften Ausdrüden wider ihn, als wider den Berführer 
de3 Königs zu frömmlichen Phantaftereien, al3 wider den 
verdienſtloſen Günitling, der nur zum Schaden Preußen? 
in’3 Land gefommen. Auch Prinz Friedrih (au3 Düſſel⸗ 
dorf) ſprach neulich gegen ihn mit größter Verachtung. 


Druck von F. A. Brodhaus in Leipzig. 





